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Vorrede. 


Für  das  grosse  Publicum  zu  schreiben  habe  ich  nicht 
gelernt.  Vielleicht  versuche  ich  es  einmal,  falls  mir  Gott  der 
Herr  einst  die  Müsse  eines  frischen  Alters  schenkt.  Bis  jetzt 
sind  meine  Werke  immer  auf  einen  ganz  kleinen  Kreis  von 
Lesern  berechnet  gewesen.  Auch  dieses  Werk  wendet  sich 
nur  an  einen  ganz  kleinen  Kreis.  An  meine  Gemeinde  zu- 
nächst, deren  Jubiläum  sie  veranlasste.  Am  Schluss  des  ver- 
gangenen Jahres  zählte  meine  Gemeinde  282  Seelen.  Sodann 
dachte  ich  bei  diesem  Bande  an  die  kleinen  Ueberreste  fran- 
zösischer Colonieen  in  der  Prozinz  Sachsen,  hier,  da,  dort  ein 
halbes  Dutzend  oder  ein  Dutzend  Personen,  die  etwa  an  der 
Geschichte  der  Gemeinden,  zu  denen  ihre  Väter  gehörten,  ein 
Interesse  der  Pietät  haben  könnten.  Endlich  schwebten  mir 
vor  die  Männer  der  Wissenschaft,  welcher  irgendwie  zu  dienen 
ich  mir  allezeit  zu  hoher  Ehre  rechnen  werde. 

Bei  derartigen  Werken  mm  besteht  ein  grosser  Theil  des 
Interesse  im  Detail.  Und  da  würde  es  mir  gewissenlos  er- 
scheinen, wenn  ich  von  dem  Detail,  das  ich  mir  durch  drei 
Jahre  Quellen-Studien  errungen,  etwas  abbröckeln  sollte,  oder 
gar  den  grösseren  Theil  vergraben.  Sofern  ich  an  der  Hand 
der  Urkunden  mehrfach,  ja  meistens  neue  Wege  gehen  musste, 
hiesse  das  Zurückhalten  mit  dem  gewonnenen  neuen  Stoff 
geradezu  einwilligen  in  die  Bewahrung  mannichfacher  geschicht- 
licher Irrthümer.  Und  diese  Connivenz  wäre  bei  einem 
Historiker  eine  Sünde. 
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J)a  nun  aber  der  Stoff  mir  iiiinier  w  eiter  unter  den  Händen 
wuchs  und  ich  nicht  die  Zeit  hatte,  alles  zehn  Mal  wieder 
durchzulesen,  was  ich  geschrieben  und  es  so  lange  zu  com- 
primiren,  bis  nur  die  Quintessenz  übrig  blieb ,  so  wurden  aus 
dem  einen  Bändchen  von  3 — I-  Bogen,  das  ich  beabsichtigt 
hatte,  drei  ziemliche  Bände.  Man  wolle  das  gütigst  ent- 
schuldigen. Mir  selbst  ist  es  am  wenigsten  lieb ,  um  des 
leidigen  Schreibens  willen  für  meine  Hand,  um  des  Lesens 
der  Correcturen  willen  für  meine  Augen ,  \md  um  des 
Schreckens  willens,  der  angesichts  von  drei  Bänden  auf  meine 
hochgeschätzten,  vielbeschäftigten  Leser  fällt.  Doch  das  war  in 
der  kurzen  Zeit  bis  zum  J\ibiläum  nicht  zu  ändern.  Ich  bitte 
um  Geduld. 

Der  dritte  Band  wird  das  Namens-  und  Sach  -  Register 
bringen.  Und  dann  mag  sich  jeder  getrost  das  aufsuchen, 
was  ihn  angeht. 

In  diesem  zweiten  Bande  hatte  ich  zunächst  die  andern 
Colonieen  der  Provinz  zu  schildern.  Viele  Magdeburger  Zu- 
stände, die  sonst  unbegreiflich  erschienen  wären,  wurden  da- 
durch klar.  Dann  erst  kam  ich  zu  Magdeburg.  Ist  die 
Urzeit  der  Colonieen .  gewissermassen  allerw^ärts  die  inter- 
essanteste, so  konnte  ich  auch  bei  der  Urzeit  der  Magdeburger 
Colonie  es  nicht  über  mich  gewinnen,  sie  bloss  zu  streifen. 
Ich  habe  wenigstens  die  hauptsächlich  dabei  in  Betracht 
kommenden  äusseren  Momente  sofort  auseinandergelegt.  Die 
ganze  Situation  war  dadurch  geschildert.  Den  ersten  würdigen 
Abschluss  konnte  die  Coloniegeschichte ,  falls  sie  gleich  zu 
Ende  zu  führen  nicht  möglich  war,  nur  finden  mit  dem 
Tempelbau.  Damit  erst  war  der  Grundstein  gelegt  für  einen 
Dauerbestand  der  Colonie. 

Die  ganze  Zeit  aber  vom  Tempelbau  bis  zum  27.  Fe- 
bruar 1887  musste  ich  dem  dritten  Bande  vorbehalten.  Dazu 
die  hugenottische  Topographie  von  Magdeburg,  die  Litteratur 
die  Familiengeschichte,  das  Verhältniss  zu  den  Wallonen  und  den 
Deutsch-Reformirten,  den  Kampf  gegen  die  Zünfte,  gegen  den 
Magistrat  und  die  Domainenkammer,  die  hugenottische  Officier- 
Welt  Magdeburgs,  der  die  grossen  Fabrikanten  gegenüber- 
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stehen  mit  ihren  Privilegien  und  ihrer  Streitsucht,  die  Aerzte 
und  die  Chirurgen,  die  Gerichts-Lotterie,  die  sog.  französische 
Caserne,  die  französische  Schule,  hisbesondere  aber  musste 
dem  dritten  Bande  die  ganze  innere  Seite  des  Coloniewesens 
von  Magdeburg  verbleiben.  Das  Presbyterium  musste  da  zur 
vollen  Geltung  kommen  nach  seiner  vierfachen  Thätigkeit: 
die  gottesdienstliche  Ordnung,  die  Handhabung  der  Discipline, 
die  Armenpflege  und  die  Häuser-  und  Kassen -Verwaltung. 
Für  jedes  Gebiet  hat  sich  mir  unter  den  Händen  ein  reicher 
Stoff  gesammelt.  Und  zum  Schluss  musste  ich  auch  den 
Emigres,  im  Gegensatz  zu  den  Refugies ,  ein  Wörtlein 
widmen. 

Auch  besondere  Urkunden  mussten  als  Anhang  für  den 
III.  Band  zurückbleiben :  darunter  die  Stammbäume  sämmt- 
licher  am  27.  Februar  1887  im  männlichen  Stamm  zur  Ge- 
meinde gehörigen  Hugenottenfamilien. 

Darum  wird  des  dritten  Bandes  Signatur  diese  sein: 
„Leben  und  Sitten  der  Magdeburger  Hugenotten." 
Fr  wird,  sobald  er  erscheint,  sämmüichen  Familien  -  Häuptern 
der  Gemeinde  zugehen. 

Inzwischen  mag  man  diesen  II.  Band  freundlich  aufnehmen. 
Die  französischen  Colonisten,  die  alten  Magdeburger  und  die 
Provinzialgeschichtsforscher  werden  daraus  manches  Neue  er- 
sehen. Mögen  sie  es  gründlich  prüfen,  und,  was  daran  falsch 
sein  sollte ,  mir  schleunigst  melden ,  dass  ich  die  Irrthümer 
(nicht  bloss  die  Druckfehler)  im  dritten  Bande  wieder  gut 
machen  kann. 

Magdeburg,  den  31.  Januar  1887. 


Der  Verfasser. 


Büch  III. 


Die  französischen  Colonieen  in 
der  Provinz  Sachsen. 


Recte  faciendo  neminem  tiraeas. 

J.  J.  du  Vigneau. 


Vorbereitung. 


Den  um  Christi  Ehre  und  Lehre  willen  Ver- 
triebenen soll  man  nach  dem  Vermögen ,  das 
Gott   darreichet,  Gutes  thun. 

von  Lüderitz. 

w  enn  dieses  Buch :  „Die  französischen  Colonieen  der 
Provinz  Sachsen"  überschrieben  ist,  so  muss  vorweg  zweierlei 
bemerkt  werden.  Einmal,  dass  die  hauptsächlichste  Colonie 
die  Magdeburger,  hier  noch  fehlt,  weil  ihr  das  ganze  folgende 
Buch  allein  gewidmet  wird.  Sodann,  dass  die  Bezeichnung 
„Provinz  Sachsen"  eine  ganz  moderne  Zusammenfassung  ist, 
an  welche  der  grosse  Kurfürst  und  seine  nächsten  Nachfolger 
nie  haben  denken  können. 

Man  sprach  damals  nur  vom  Herzogthum  Magdeburg, 
vom  Fürstenthum  Halberstadt,  von  den  Grafschaften  Hohen- 
stein und  Rheinstein,  von  der  Altmark,  von  der  Grafschaft 
Barby,  vom  Fürstenthum  Quedlinburg,  von  der  Grafschaft 
Mansfeld,  von  Kursachsen,  vom  Hochstift  Merseburg,  vom 
Hochstift  Naumburg  -  Zeitz ,  vom  Fürstenthum  Ouerfurt,  von 
der  Grafschaft  Wernigerode,  vom  Fürstenthum  Eichsfeld,  von 
den  Reichsstädten  Mühlhausen  und  Nordhausen,  von  der 
Voigtei  Dorla,  von  der  Ganerbschaft  Treffurt,  vom  Fürsten- 
thum Erfurt,  vom  thüringischen  Lande,  von  der  Kurmark 
Hannover,  von  der  Herrschaft  Schauen,  von  Schwarzburg- 
Sondershausen,  Schwarzburg-Rudolstadt,  von  Sachsen- Weimar. 

Es  giebt  keine  preussische  Provinz,  die  geschichtlich  aus 
so  verschiedenen  Bestandtheilen  zusammengesetzt  ist,  als  die 
Provinz  Sachsen.    Dennoch  durchhaucht  sie  der  grosse  Kur- 
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fürst  und  sein  Nachfolger  beim  Herannahen  der  Refugies  mit 
einem  und  dem  gleichen  Geist.  Doch  nicht  in  der  Weise, 
dass  der  erhabene  Standpunkt  der  Hohenzollern  sich  wie 
elektrisch  allen  Bewohnern  der  heutigen  Provinz  Sachsen 
mitgetheilt  hätte.  Nein  die  Begeisterung  und  Freiheit  der 
positiv  -  biblischen  Toleranz,  die  Friedri  ch  Wilhelm  und 
Friedrich  III.  beseelte  bei  der  Aufnahme  der  vertriebenen 
Glaubensgenossen,  erschien  seinen  alten  ünterthanen  ebenso 
befremdlich  als  widerwärtig.  Die  Opposition  zeigte  sich  so 
gross,  dass  die  eiserne  Energie  der  Hohenzollern  bald  mit 
der  härtesten  Strenge  drohen ,  bald  die  schon  getroffenen 
Massregeln  ändern  oder  ganz  aufgeben  musste,  weil  Schritte 
fanatischer  Verzweiflung  zu  fürchten  standen. 

Wir  sind  schon  im  ersten  Bande  analogen  Erscheinungen 
mannichfach  begegnet.  ^  Um  so  weniger  wird  durch  jene 
blinden  Vorurtheile  unsere  Provinz  sich  allein  belastet  fühlen. 
Sie  war  nicht  besser  als  die  andern,  doch  auch  nicht 
schlimmer. 

Es  handelte  sich  zunächst  um  die  Wegebereitung  für  die 
eigentlich  reformirten  Franzosen,  deren  breite  Masse  nach 
Kurbrandenburg  über  Frankfurt  am  Main  kam. 

Am  9.  November  1685^  erlässt  der  grosse  Kurfürst  ein 
Rescript  an  die  Regierung  zu  Halberstadt,  worin  er 
sie  auffordert,  „der  französischen  Sprache  kundige  Leute  an 
einem  gelegenen  Orte  zu  benennen,  an  welche  sich  gedachte 
Unsere  französische  Glaubensgenossen,  wann  sie  im  Lande 
anlangen,  adressiren  und  Zuflucht  bei  denselben  mögen  nehmen 
können.  Daferne  auch,  des  dortigen  Landes  Gelegenheit 
nach,  sich  daselbst  einige  fügliche  in  gedachtem  Edikt  nicht 
enthaltene  Mittel  und  K  o  m  m  o  d  i  t  ä  t  e  n  finden  sollten ,  wie 
diese  vertriebenen  Leute  sonsten  alldort  unterzubringen  und 
das  Land  dadurch  zu  beneficiren,  so  habt  ihr  solches 
unterthänigst  zu  erinnern."  Dann  befiehlt  er  ihnen,  durch 
das  ganze  Land  eine  allgemeine  christliche  Bei- 
steuer einzusammeln,  nachdem  einige  Tage  vorher  „der 
jammerhafte  bedrängte  Zustand,  worin  sich  die  evangelische 
Religion  in  dem  Königreich  Frankreich  jetzo  befindet,  von 
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den  Kanzeln  beweglich  vorgestellt  worden."  Der  Ertrag  ist  dann 
mit  Specification  an  „Unseren  Wirklichen  Geheimen  Rath,  General- 
Lieutenant  und  Hofmeistern  bei  Unsern  Prinzen  d'Espence, 
G  r  u  m  b  k  o  w  und  d  '  A  n  c  h  e  zu  übermachen. "  ^ 

Auch  sollen  zu  der  Collecte  absonderlich  die  katho- 
lischen Einwohner  mit  herangezogen  werden ,  nicht 
weniger,  als  die  evangelischen.  Unter  demselben  Datum  er- 
hielt der  Rath  und  Resident  Merian  zu  Frankfurt  a.  M. 
Befehl,  die  verfolgten  Glaubensgenossen  „geraden  Weges  von 
dort  nach  Unserem  Fürstenthum  Halberstadt  fortzuschaffen, 
Frachtwagen  für  sie  zu  miethen,  damit  in  loco  zu  ihrem 
Etablissement  Anstalt  gemacht  oder  auch  ihnen  weiter  fort- 
geholfen werde.  So  oft  einige  dergleichen  Leute  von  dort 
abreisen,  hat  er  sofort  „Uns"  wie  auch  der  Halberstädter 
Regiemng  Nachricht  zu  geben." 

M  a  1 1  h  a  e  u  s  Merian,*)  der  kurfürstlich  Brandenburgische 
Rath  und  Resident  am  Ober-Rheinischen  Kreis  fasst  den  Be- 
fehl so  auf,  er  habe  die  aus  Frankreich  vertriebenen  evan- 
gelisch-reformirten  Christen  mit  einem  Pass  und  Zehrung 
bis  Halberstadt  zu  versehen.  Er  giebt  der  Regierung  die 
von  ihm  bei  Ausstellung  von  Pässen  gebräuchliche  Art  der 
Unterzeichnung  an,  und  wünscht,  dass  „unsere  Correspondenz 
zu  Gottes  Ehren,  Unseres  gnädigsten  Kurfürsten 
und  Herrn  sonderbarem  Gefallen,  denen  armen 
vertriebenen  Christen  aber  zum  Tröste  eingerichtet 
werden  möge."  Am  13.  December  1685  stellt  Matthacus 
Merian  —  sein  Siegel  ist  der  Schlangen  vertilgende  Storch  — 
einen  Pass  aus  für  Fuhrmann  Joly  Coeur  aus  Neudorf  in 
der  Pfalz. 

Am  10.  Febniar  1686  schreibt  Merian  nach  Berlin: 
„Dreizehn  Familien  sammt  Weib  und  Kindern  haben  sich 
lieber  anderswohin  retiriren  wollen,  weilen  ich  sie,  zu  P^olge 
dero  gnädigsten  letzteren  Ordre,  in  denen  sie  dem  Land  w^enig 
Nutzen  hätten  schaffen  können,  einen  so  weiten  Weg  nicht 
mögen  fortschicken." 


*)  Aus  einer  Baseler  Familie.    Erman  IX.  197  sv. 


Ein  anderer  M  e  r  i  a  n '  s  c  h  e  r  P  a  s  s  nach  Halberstadt 
gilt  für  100  Personen,  theils  de  Valcluson  en  Daiiphine, 
theils  de  la  vallee  de  Oueyras,  welche  von  ihrem  Pfarrer, 
David  Clement,  geführt*  werden:  die  Mehrzahl  sind 
Arbeiter.  ^ 

xAndere  weist  Merian  zurück,  weil  das  gnädigste  Edikt 
nur  auf  die  geborenen  Franzosen  reformirter  Re- 
ligion lautet. 

Am  20.  Februar  1686  schreibt  Matthaeus  Merian  an 
den  Regierungsrath  nach  Halberstadt:  „Herr  Landgraf  von 
Hessen -Cassel  und  Herr  Herzog  von  Lüneburg  haben 
auch  dero  Agenten  allhier,  so  sehr  viele  französische  Exilirende 
annehmen ;  aber  wir  haben  einen  grossen  Sprung  vor,  indem 
ich  schon  bei  700  Personen  vor  Halberstadt  und  Leipzig 
gesandt  habe." 

Gleich  an  der  ersten  Schwelle  seiner  östlichen  Provinzen 
hatte  der  grosse  Kurfürst  eine  vortreffliche  Stütze  für  seine 
Zufluchtspläne  an  der  fürstlichen  Regierung  von  Halberstadt. 
Erleuchtete  und  energische  Männer  wie  der  Präsident  von 
Lüderitz,  Excellenz,  der  Vice-Director  und  Ober-Commissar 
Kruse,  der  Hof-  und  Legationsrath  von  Reck,  die  Hof- 
räthe  FI  e  n  n  i  n  g  i  u  s  und  Hagen  w^etteiferten  an  Opferwillig- 
keit, Einsicht  und  Treue. 

Schon  am  23.  November  1685^  war  ein  vom  Halberstädter 
Regierungs  -  Präsident  von  L  ü  d  e  r  i  t  z  verfasster  Aufruf 
durch  das  Fürstenthum  Halberstadt  und  die  Grafschaften  Hohn- 
stein und  Rheinstein  ergangen.  Darin  hatte  er  darauf  hin- 
gewiesen, wie  „ein  fürnehm  er  Theil  der  christlichen 
Kirche  in  Frankreich  grosse  N  o  t  h  und  Verfolgung 
erlitten,  indem  die  evangelischen  Christen  allda  aufs 
äusserste  gedrückt  und  verfolget  und  durch  alle  ersinnlichen 
Mittel  und  gewaltsame  Verfahmngen  zur  Ableugnung  ihres 
Glaubens  und  Annehmung  der  papistischen  Satzungen  ge- 
zwungen werden.  Gestalt  sie  dann  zu  dem  Ende  dem  Muth- 
willen  der  Soldaten  untergeben  und  mit  Weib  und  Kindern 
in's  Elend  vertrieben.  Ja,  wenn  sie  auch  dieses  erwählen, 
sich  aus  dem  Lande  begeben  und  den  Verfolgungen  entziehen 


wollen,  gar  auf  die  Galeeren  und  Riiderschiffe  gebraclit 
und  als  Sklaven  angefessclt  und  gequälet  werden.  Wo- 
durch dann  die  Eltern  von  ihren  Kindern  und  die 
Kinder  von  ihren  Eltern  und  nächsten  Anverwandten  ge- 
rissen, imd,  mit  Hinterlassung  ihrer  Habseligkeit,  Standes 
und  Ehrenämter  in's  Elend  verjaget  und  in  die  benachbarten 
Lande  zu  flüchten  genöthigt  worden.  Weil  nun  die  christ- 
liche Liebe  auch  ohne  obrigkeitlichen  Befehl  von  einem 
jeden  erfordert,  dergleichen  um  Christi  Ehre  und  Lehre 
'  i  1 1  e  n  Vertriebenen  nach  dem  Vermögen,  das 
Gott  darre  i  chet.  Gutes  zu  thun,  so  hat  auch  Kurfstl. 
Durchl.  Befehl  gegeben,  zum  Trost  und  Unterhaltung  der- 
selben durch  das  ganze  Land  von  Haus  zu  Haus  eine  christ- 
liche Beisteuer  zu  erheben,  damit  .  .  .  wenn  u  n  s  oder  unsere 
Nachkommen,  so  der  Allerhöchste  gnädig  verhüten  wolle, 
dergleichen  Jammer  und  Verfolgungen  betreffen 
sollte,  auch  wir  oder  sie  bei  unsern  Nebenchristen  Mitleiden 
finden." 

Dieser  Aufmf  wurde  im  Halberstädter  und  Hohenstcin'- 
schen  Lande  von  allen  Kanzeln  verkündigt.  Aber  das  Geld 
floss  spärlich  ein.    Nach  Berlin  kam  nichts. 

Am  19.  November  1685  fragt  der  Kurfürst  an.  wariuii  die 
Halberstädter  Regierung  noch  immer  nicht  das  Collecten- 
Geld  nach  Berlin  eingesandt  hätte.  Sie  antwortet'^,  sie  habe 
das  Geld  für  die  Dürftigkeit  und  Weite rförderung  der 
Glaubensflüchtlinge  schon  verausgabt.  Der  andere  Theil  sei 
noch  nicht  eingekommen.  Fast  täglich  langten  in  Halber- 
stadt flüchtige  Franzosen  an,  „am  heutigen  Christtage  beinah 
50  fast  nackend  und  bloss".  Verwende  man  für  sie  nicht 
das  Collecten-Geld ,  so  müsste  man.  da  kein  Heller  für 
sie  angewiesen  worden  sei ,  sie  ganz  h  ü  1  f  1  o  s  belassen 
(25.  December  1685).  Ueberdies  hatte  am  9.  December  1685 
der  Kurfürst  befohlen,  die  laut  Merian's  Liste  in  Halberstadt 
Ankommenden  mit  Fuhrwerk  zu  versehen  bis  Egeln,  allwo 
„Unser"  Geheimer  Rath  und  Präsident  der  von  Lüderitz  ihnen 
bis  Ziesar  forthelfen  werde,  und  ihnen  die  Wegezehrung 
mitzugeben. 
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Indessen  die  Re^iemng  möchte  den  Halberstädtern  die 
Kosten  sparen  und  schlägt  vor,  sie  statt  bis  nach  Ziesar  nach 
Magdeburg  zu  beschaffen  und  die  Magdeburger  anzuweisen, 
für  den  Weitertransport  nach  Ziesar  Sorge  zu  tragen.  Sie 
betont .  dass  mehrfach  Flüchtlinge  mit  halb*)  bezahlter 
P^uhre  nach  Fr  an  kfur  t  a.  M.  angekommen  sind,  und  fragt 
an  ,  wie  sie  sich  in  solchen  Fällen  verhalten  solle  r  x\uch  ob 
sie  alle  mit  Merian'schem  Passe  versehenen  Flüchtlinge, 
sobald  sie  es  begehren,  in  die  \V i rth s h äus er  bringen  und 
gleich  traktiren  oder  aber  Standesunterschiede  machen 
sollen?  Ob  nicht  die  Kriegsfuhren,  welche  vom  ganzen 
Lande  übertragen  werden,  zum  Transport  jener  Einwanderer 
zu  employiren  seien?  Dann  wären  die  Beamten  zu  Wanz- 
leben  und  D  r  e  i  1  e  b  e  n  heranzuziehen.  Von  Flalberstadt 
könnte  man  die  Flüchtlinge  schwerlich  bis  Berlin  allein  ver- 
sorgen, ohne  dass  man  das  wenige,  so  man  noch  in  Händen 
hatte,  zusetzen  dürfte  (15.  December  1685).  Der  Kurfürst 
willigt  ein ,  dass  die  Halberstädter  Collecte  nicht  erst  nach 
Berlin  geschickt  werde,  doch  verlangt  er  eine  richtige  Spe- 
cification.  Die  Leute  sollen  unverzüglich  weitergeschafft 
und  je  nach  dem  Stande  mit  Zehnmgskosten  versehen  werden. 
Die  Fuhren  sollen  allerdings  vom  ganzen  Lande  unentgeldlich 
hergegeben  werden.  Durch  die  Beamten  von  Wanzleben  und 
Dreileben  sollen  sie  nach  Ziesar  geschafft  werden  und  von  da 
nach  Berlin. 

Am  12.  Januar  1686  berichtet  die  Halberstädter  Regierung, 
das  Collectengeld  sei  fast  verausgabt.  Und  wenn  nicht  bald  ein 
Nachschuss  käme  „von  Eurer  Kurfürstl.  Durchlaucht  Milde",  so 
hätten  sie  nichts,  um  die  in  den  nächsten  acht  bis  zehn  Tagen 
noch  vermutheten  Land  kutschen  „verpflegen"  können. 

In  der  Specification  steht  obenan  unter  5.  December 
1685  für  Frangois  Bastide,  Kaufmann  aus  der  Dauphine, 
12  Gr.    Da  stehen  hinter  dem  Schuhmacher  u.  s.  w.  Sixte 

*)  So  sechs  Cadetten,  einige  Handwerker,  fünf  von  verschiedener  Condition. 
Da  war  der  sechste,  ein  Edelmann,  der  die  ganze  eine  Hälfte  bezahlen  wollte, 
vorher  plötzlich  noch  in  Frankfurt  schwer  erkrankt ,  so  dass  'er  nicht  reisen 
konnte. 
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Alexandre  de  l^eauregard,  Jean  de*;  Ranch  in, 
Ingenieur,  de  Gast  res  en  Langued'oc;  Alexandre  de*) 
Samartineri e,  ingenieiir,  de  Brus(]ue  en  Rouergue ; 
Theop  hile  deRenaiid,  Jean  deMasseron.  für  die  1  Thaler 
12  Groschen  Zehrung  verausgabt  ist.  Philipp  du  Mesnil, 
ecuyer  Sr.  de  St  Paul  aus  Xormandie  ,  zahlt  seine  Depense 
im  Wirthshaus  selbst.  Für  die  Post  bis  Berlin  aber  werden  ihm 
4Thlr.  6  Groschen  gezahlt.  Desgleichen  Philippe  Delpas, 
Seigneur  de  Peduran  aus  dem  Langued'oc.  Am  16.  December  1685 
David  und  Louis  Bernar  (sie!;,  Tuchmacher,  je  16  Groschen. 
Am  27.  December  Louis  Bernhard,  Kaufmann  von  Pfalz- 
burg, mit  der  Frau  und  Tochter,  hat  sich  selbst  beköstigt. 
Dem  Fuhrmann,  der  fünf  Personen  von  Frankfurt  a.  IsL  nach 
Halberstadt  gebracht  hat,  10  Thaler.  Am  22.  December  1685 
fürJeanCuny,  Bäcker  aus  Metz,  16  Groschen;  29.  December 
Antoine  Peloux,  Hutmacher,  12  Groschen;  30.  December 
JeanPourroy,  laboureur  de  Pont  en  Roye  (sic\)  16  Groschen; 

26.  December  dem  Fuhrmann  Joly  Coeur  für  drei  Personen 
aus  Frankfurt  a.  M.  die  halbe  Fracht  15  Thaler;  22.  December 
Charles  Rene  d'Albon  aus  Mont  Elimar  hat  sich  selbst 
beköstigt;  28.  December  1685  Matth  ieu  Peronne  von 
Sedan   mit  Frau   und   vier  Kindern   2  Thaler   6  Groschen; 

27.  December  schon  Jonas  Peronne.  laboureur  von  Sedan, 
mit  Frau  und  acht  Kindern  3  Thaler;  22.  December  Pierre 
Remy  und  Jean  R  e  m  y,  beide  Fassbinder,  je  16  Groschen; 
27.  December  Jean  Matth  ieu,  Hufschmied  von  Metz  und 
P>au  1  Thaler ;  1 .  Januar  1686  G  u  i  1 1  a  u  m  e  B  o  n  n  e  t , 
Seidenarbeiter  aus  Nismes  16  Groschen;  Jean  Martin  de 
St.  George,  sous-lieutenant  de  Bergerac  en  basse  Guienne 
16  Groschen;  am  3U.  Januar  Paul  de  Coutance  de  la 
Fredonniere,  Vendomois,  lieut.  de  Cavallerie,  commissaire  du 
Roy  pour  la  verification  des  Nobles;  am  31.  Januar  1686 
Balthasar  Reclan,    Goldarbeiter  von   Genf;   31.  Januar 


*)  In  der  nach  Berlin  geschickten  halberstädter  Abschrift  der  Merian'- 
schen  Liste  wird  der  Adel  ausgelassen.  Auf  letzterer  ist  bisweilen  die  Reise- 
route vermerkt,  z.  B.  über  Leipzig,  über  Holland. 
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S  e  b  a  s  t  i  c  n  de  wS  a  u  n  i  e  r ,  Sr.  de  Camont,  lieiiten.  du  R^-,  de 
Vermandois ;  A  ii  g  u  s  t  i  n  T  e  s  s  i  e  r  de  St.  Andre  en  Cevennes; 
26.  Januar  Pierre  Bordeau,  apothicaire  de  Toutin  en 
Bretagne ;  28.  Januar  Charles  deVignol,  vicomte  de 
St.  Bonnet,  cornette  de  Dragons;  noble  David  d  e  F  o  u  q  u  e  t, 
Sr.  de  laVouizere;  Mr.  du  Chesnoy,  capitaine  au  rgm.  de 
Champagne ,  gentilhomme  de  Brie ;  D  u  c  1  o  s  ,  lieutenant  au 
rgL  de  Bearn. 

Nach  Halberstadt  hin  durch  M  e  r  i  a  n  als  von  Frankfurt 
am  Main  abgereist,  notificirt,  aber  hier  nicht  angekom- 
men*), sind  98  Personen  specificirt  von  16  Listen  Merian's. 
Darunter  Jean  Bourgeat,  Advocat  sammt  Familie;  David 
C  h  e  V  i  1 1  e  t  von  Metz,  ein  Tuchmacher ;  Jean  M  i  c  h  e  1  e  t  von 
Metz,  ein  Färber;  die  Cavallerie-Haupdeute  d'Autigny,  Comte 
de  r  O  s  t  a  n  g  e  und  Louis  G  e  n  e  t ;  ferner  Isaac  Sadier, 
gewesener  Pfarrherr  zu  Aippe  bei  Laon  en  Picardie  mit  zwei 
Töchtern  und  einer  Base ;  Jean  C  h  a  n  g  u  i  o  n  ,  Apotheker 
und' Feldscheerer,  sammt  Frau;  Etienne  Lantelme  de  la 
vallee  de  Pragelas ,  Handelsmann ,  eben  daher  Jean  und 
Pierre  Gujot;  Israel  de  Rochefort,  Feldscherer  aus 
Poitiers;  am  18.  December  angezeigt  Frangois  Bancelin, 
gewesener  Pfarrer  zu  Metz  ;  Henri  B  r  a  r  i ,  Pfarrer  der  refor- 
mirten  Kirche  zu  Brinon,  Nivernois;  Deply,  capitaine;  Louis 
M  a  r  s  a  1 1  e ,  Pfarrer  zu  Metz ;  Mr.  R  o  i  g  n  a  r ,  Pfarrer  aus  Lixen, 
sammt  Frau,  zwei  Söhnen  und  einer  Tochter;  die  Edelleute 
Guillaume  Ducla  (sie!),  ecuyer  sieur  de  Moubron, 
Bertram  de  M a j  e  1 1  i  e r e s ,  Marc  A n t o i n  L a b r o u e , 
Daniel  duFan,  Jacob,  de Laffi tau,  marechal  de  Logis; 
Moyse  Delpech,  chimrgien;  Plan  tau  de  Bergerac, 
officier;  Louis  et  Jean  du  Titre,  Pfarrerssöhne  und  mar- 
chands  de  Sedan;  Charles  Pillet,  Tuchhändler  aus  Mause 
en  Onils ;  die  drei  Infanterie-HaupÜeute  d'Artis,  Cransac 
und  Droconis  (auch  TrauconisJ;  die  Prediger  Jacques 
Papon  und  Jacques  Daile;  Jean  Pierre  Pelet  u.  a.  m. 


*)  Uebrigens  kamen  manche  verspätet  an,  eine  bis  drei  W^ochen  später,  als 
man  sie  erwartet  hatte. 
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Ihre  Valiser  (Felleisen)  waren  durch  Meri an  von  Frankfurt  a.  M. 
über  Halberstadt  nach  Berlin  vorausgeschickt  worden.  Damit 
aber  die  armen  Leute  nicht  um  ihre  noch  wenigen  Habselig- 
keiten ganz  und  gar  gebracht  werden ,  ordnet  der  Kurfürst  * 
an,  fortan  Personen  und  Sachen  nicht  wieder  zu  trennen. 

Am  29,  December  1685  meldet  aus  Halle  der  Regierungs- 
präsident Gustav  Adolph  von  der  Schulen  bürg,  er 
habe  Massregeln  getroffen,  dass  die  ihm  durch  Rath  Merian 
übersandten  französischen  Flüchtlinge  von  Magdeburg  weiter 
bis  nacher  Drey-  auch  Wantzleben  und  ferner  bis  nacher 
Ziegesar  ohnentgeldlich  fortgebracht  und  nothdürftig  defrayiret 
werden.  Der  Amtmann  zu  Wantzleben  indessen  be- 
schwert sich ,  dass  dies  den  Amtsunterthanen  unerträglich 
sei.  Sie  sollen  desshalb  nicht  mehr  alle  auf  Wantzleben 
dirigirt,  sondern  auch  einige  auf  Egeln,  Drey-  und  Haymers- 
leben  THadmersleben)  geschaffet  werden  (7.  Januar  1686).  Das 
Commissariat  Halberstadt  antwortet,  Egeln  liege  zu  sehr  aus 
dem  Wege  und  sei  auch  mit  Fuhren  zu  sehr  beschweret 
worden  (untz.  von  L  ü  d  e  r  i  t  z ,  Kruse,  Henninge,  Hagen, 
W  i  c  h  m  a  n  s  h  a  u  s  e  n ,  2.  Januar  1 686). 

Am  19.  Januar  1686  ordnet  der  Kurfürst*)  an,  dass  zur 
Vervollständigung  der  Collecte  im  Halberstädtischen, 
wie  auch  in  den  Grafschaften  Hohn-  und  Rheinstein  von  je- 
dem Bauern  1  Groschen,  von  den  Bürgern  in  den  Städten 
und  Flecken  6,  12,  16  Groschen  bis  1  Thaler  und  von  den 
Edelleuten  und  Bedienten,  welcher  Religion  sie  auch  sein 
mögen,  gleichfalls  etwas  Gewisses  eingesammelt  werden  soll 
„bei  Vermeidung  der  unausbleiblichen  Execution."  Das  Com- 
missariat remonstrirt.  Von  allen  Kanzeln  sei  ein  erwecklicher 
Aufruf  verlesen  worden  vor  der  ersten  Collecte.  Durch  diese 
sind  die  ordinairen  Contribuenten  schon  so  sehr  beschweret 
worden,  dass  durch  die  äusserste  Execution  fast  nichts  mehr 
zu  erheben  sein  wird.  „Daher  wir  fast  unmöglich  befinden, 
dass  die  Kosten  betreff  der  täglich  ankommenden  Franzosen 
ohne  andere  auswärtige  Hülfe  können  aufgebracht  werden" 


*)  Wieder  Friederich  unterzeichnet. 
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(30.  Januar  1686.)  Am  2.  P^bruar  1686  meldet  das  Halber- 
städter Commissariat,  es  sei  für  die  eben  ne\i  angekommenen 
Franzosen  nicht  der  allergeringste  Heller  vorhanden,  der- 
gleichen Leute  fort-  und  denselben  Unterhalt  zu  schaffen. 

Der  Kurfürst*)  schärft  am  18.  Januar  1686  wieder  ein, 
dass  den  französischen  P^xulanten  von  ihren  bei  sich  habenden 
Waaren  und  Sachen  so  wenig  an  Accise  als  andere  Un- 
pflichten  das  geringste  abzufordern  verboten  sei. 

Die  Geheimen  Hof-  und  Kammer-Gerichts-  auch  Amts- 
Räthe  George  von  Berchem,  Wolfgang  Friedrich 
Krause  und  Carl  Gustav  Merian  werden  zu  (Ober-) 
C  o  m  m  i  s  s  a  r  i  e  n  für  die  Unterbringung  der  einwandernden 
französischen  Familien  ernannt  (9.  Februar  1686).  Mit  ihnen 
sollen  die  Behörden  correspondiren.  In  Halberstadt  wird  der 
kurfürstliche  Kriegs-Commissar  Schreiber  damit  be- 
traut, die  flüchtigen  Leute  zu  accomodiren.  „Soviel  aber  die 
hierzu  requirirten  Mittel  anbelanget,  dazu  soll  diejenige  CoUecte, 
welche  daselbst  eingesammelt  werden  wird,  verwendet  werden. 
„Und  hastu  inmittelst  die  Noth dürft  ex  cassa  zu  nehmen 
und  von  denen  etwa  aufwendenden  Kosten  jedesmalen  an  ob- 
gedachte  Unsere  Commissarien  richtige  Rechnung  abzustatten" 
(14.  Februar  1686).  Die  früheren  Commissare,  gegen  die  Be- 
schwerde eingelaufen  war,  schelten  über  grobe  Undankbarkeit, 
da  sie  besser  nicht  hätten  sorgen  können,  als  sie  gethan 
(16.  Februar  1686). 

Am  10.  Februar  1686  hatte  nämlich  der  Kurfürst  der 
halberstädter  Regiemng  sein  ernstliches  Missfallen  aus- 
gesprochen über  die  Schwierigkeiten ,  die  sie  wegen  einer 
zweiten  Collecte  erheben.  Sie  wüssten  doch,  wie  sehr 
Jhm  die  Sache  angelegen  sei.  Sie  sollten  desshalb  unverzüg- 
lich zur  neuen  Collecte  schreiten,  und  nicht  den  geringsten 
Mangel  daran  erscheinen  lassen.  Was  sie  zur  Fort- 
schaffung der  Franzosen  brauchen,  sollen  sie  von  der  Collecte 
zurückbehalten,  Specification  einsenden  und  sowohl  mit  den 
Grafen  Beauveau  d'Espence,  den  von  Grumbkau  und 


*)  Gezeichnet  Friederich;  wie  der  Regel  nach  in  jener  ganzen  Zeit. 
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d' An  che  dcBellay,  als  auch  mit  den  Commissarien  Berchem, 
Krause  und  Merian  fleissig  zu  correspondiren.  Es  seien 
Klagen  eingelaufen,  dass  wegen  übler  Begegnung  in  Halber- 
stadt viele  zurückgekehrt,  cuidere  veranlasst  worden,  sich  in 
die  benachbarten  hessischen  und  braunschweigisch-lüneburgische 
Lande  zu  w^enden. 

Nun  Avird  die  zweite  Collecte  eingesammelt  bei  Freien 
und  Unfreien,  bei  Geistlichen  und  Weltlichen.  Die  Regierung 
aber  bittet,  ihr  doch  die  Namen  der  Unzufriedenen  zu  nennen. 
Von  den  Zurückgebliebenen  seien  die  meisten  schon  in  Kassel 
zurückgeblieben,  hätten  also  Halberstadt  gar  nicht  erreicht 
(19.  Februar  1686). 

Kriegsrath  Schreiber  bittet  ihn,  als  der  der  franzö- 
sischen Sprache  ganz  unkundig  sei,  von  dem  neuen 
Commissariat  zu  entbinden.*)  Hof-Rath  Kun  s  c  h  i  u s  soll  ihn 
vorläufig  vertreten. 

Bei  der  neuen  Collecte  kommt  vom  Lande  277  Thaler. 
12  Groschen  2  Pfennig,  von  den  Bürgern  zu  Halberstadt 
414  Thaler  8  Groschen  7  Pfennig,  und  zwar  von  der  dortigen 
Regierung  129  Thaler  8  Groschen,  von  der  deutsch-reformirten 
Gemeinde  17  Thaler ;  aus  der  Freiheit  des  Dom-Capitels  28  Thaler 
12  Groschen  4  Pfennig,  aus  der  Freiheit  der  Unserer  Lieben 
Frauen  Stiftskirche  31  Thaler  1  Groschen  5  Pfennig,  aus  dem 
Kapitel  S.  S.  Petri  et  Pauli  7  Thaler  11  Groschen  11  Pfennig,  St. 
Pauli-Pfarre  4  Thaler  7  Groschen  7  Pfennig,  St.  Moritz-Pfarre 
16  Thaler  2  Groschen  11  Pfennig  ein.  Die  nichts  gegeben 
haben,  werden  auch  specificirt  und  nachträglich  herangezogen. 

Am  1.  März  1686  verordnet  der  Kurfürst,  da  viele  (!) 
verpflegte  Franzosen  wieder  zurückkehren,  so  dass  die 
auf  sie  verwandten  Kosten  vergebens  sind,  alle  Franzosen,  die 
ohne  Pass  ertappet  werden,  anzuhalten  und  über  sie  unver- 
züglich an  die  Berliner  Commissarien  zu  berichten. 

*)  Schon  bei  den  „französisch  verstehenden"  Commissarien  zu  Frankfurt  a.  M. 
kommen  Missverständnisse  vor.  So  heisst  am  18.  December  1685  Jean  du 
Croix  und  Jacques  Esperandieu:  Seydenarbeiter  von  Soye,  aus  Nismes 
in  Langued'oc.  Zu  der  Halberstädter  Abschrift  der  Merian 'sehen  Liste  wird 
„von  Soye"  ausgelassen.    Statt  enseigne  (Fähndrich)  steht  son  lonseigne. 


—    14  — 


Es  ^vurdc  die  Collecte  mit  grosser  Schärfe  eingetrieben. 
So  wird  die  „blutarme"  Harz  gemeinde  Benkenstein 
mehrfach  gemahnt.  Am  16.  April  1686  meldet  sie,  dass  sie 
aus  miserabler  Armseligkeit  nichts  geben  können :  sie  würden 
schon  allzusehr  gedrücket;  bereits  seien  31  Häuser  ledig  ge- 
worden, noch  mehr  würden  quittiren,  weil  sie  die  Executores  fast 
continuirlich  auf  dem  Halse  haben,  so  dass  ihnen  nichts  mehr 
genommen  oder  abgepfändet  werden  könne.  Sie  flehen  den 
Fürsten  ganz  wehmüthig  an,  so  mitleidig  zu  sein  und  sie  mit 
der  Collecte  zu  verschonen,  „dass  wir  die  Leute  nicht  vollends 
zur  Desperation  bringen." 

Am  18.  April  1686  wird  dem  Amtmann  Hartmann 
befohlen,  die  Vermögenden  anzuhalten,  die  andern  gänzlich 
zu  verschonen. 

Die  Edelleute  und  ^lilitairs  werden  nicht  nur  selber  ein- 
geschätzt, sondern  auch  ihre  etwa  vermögenden  Frauen  noch 
besonders,  dann  die  hohen  und  niedem  Forstbeamten;  ausser 
den  Stiftsinsassen  und  den  Bewohnern  der  „Freiheit"  auch  die 
Stifts-  und  Kirchenkassen  selbst. 

Zu  den  mit  6  Thalern  Veranschlagten  gehören  (1686)  die 
Frau  Stadthai terin  (sie!)  von  Hardenberg,  die  Frau  Prä- 
sidentin von  Gladebeck,  die  Frau  Obristwachtmeisterin 
von  Bodenhausen,  die  Frau  von  Wurm b  —  mit  kleinen 
Steuern;  Obrist  Ernst  von  M  and  eisloh,  Obrist  von  Ber- 
lepsch, Obristlieutenant  von  Spiegel,  Kraft  Burch- 
h  a r d t  \  on  B  o d  e n  h a u s  e n. 

Wegen  der  Höhe  der  „Steuer"'  knüpfen  sich  Beschwerden 
an.  Processe  drohen,  dass  man  von  einem  Edelmann  III.  Klasse 
die  „Steuer"  der  Edelleute  II.  Klasse  executorisch  eingezogen ; 
den  Besitzer  eines  gewöhnlichen  Gutes  als  Rittergutsbesitzer 
besteuert  hat  u.  dgl.  m. 

Man  sieht,  es  war  ein  Dornenweg  auch,  in  der  heutigen 
Provinz  Sachsen,  den  der  grosse  Kurfürst  um  der  Refugies 
willen  zu  gehen  hatte.  Ein  Mann  von  geringerer  Energie  und 
Einsicht  wäre  längst  vor  den  „unüberwindlichen"  Schwierig- 
keiten zurückgeschreckt.  Oder  er  hätte  es  gemacht  wie  später 
sein    Sohn    bei    den    französischen    Schweizern     und  den 
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Orangeois:  erst  im  Ausland  fertig  coUectircii  und  dann  im 
Inland  die  Thüren  öffnen.  Die  brandenburgischen  Lande 
waren  gar  zu  arm. 

Die  Vorbereitungen  für  den  Empfang  der  Waldenser 
und  des  Kurfürsten  Kampf  werden  wir  unter  Stendal  be- 
leuchten. 

Wie  es  mit  der  Wegebahnung  für  die  Pfälzer  zuging, 
deren  grösster  Trupp  —  sämmtliche  Mannheimer  —  unter 
Salomen  Pericard,^  dem  herrlichen  Manne  und  genialen 
Organisator/^  mit  allem  Kircheneigenthum  und  allen  Kirchen- 
büchern von  Hanau  nach  Magdeburg  zog,  und  wie  Pericard 
an  der  Spitze  und  im  Auftrag  seiner  gesammten  Gemeinde 
mit  dem  Brandenburger,  „einem  der  frömmsten  Fürsten  der 
Welt'',  von  Macht  zu  Macht  unterhandelte,  bis  er  eine  äusserst 
glückliche  Sonder- Verfassung  and  Sonder- Privilegien  seinen 
Wallonen  verschafft  hatte,  das  wird  die  Jubelschrift  unserer 
Schwestergemeinde  wohl  des  näheren  ausführen.  Besonders 
interessant  wäre  es,  wenn  man  das  Tagebuch  veröffentlichen 
könnte,  auf  Grund  dessen  die  Hanauer  Deputirten,  Pericard, 
B  o  n  e n f  an  t  und  Reich,  ihren  Hanauer  Flüchtlingen  Meldung 
thaten,  nicht  Berlin  noch  das  Oderland  noch  die  Altmark  zur 
Siedelstätte  ihnen  vorschlugen,  sondern  von  allen  branden- 
burgisch-preussischen  Ortschaften  grade  Tilly's  Wüste,  die 
feste  Magdeburg ;  ihre  Verhandlungen  mit  den  Ministern  von 
Grumbkow  und  von  Dan  ekel  mann,  ihre  Begegnung 
mit  dem  Kurfürsten  in  Osterwieck  und  den  Schutz  des  Landes- 
herrn gegen  die  Real-  und  Verbal-Injurien  der  alten  Bewohner. 
Mit  dem  Magdeburger  Glück  contrastirt  scharf  das  grosse 
Elend  der  27  wallonischen  Familien  in  Gross-Ziethen,  was  die 
erbarmungswürdigen  Leute  bewog,  den  Kurfürsten  um  schleu- 
nige Umsiedelung  zu  bitten. 

Hatte  es  Dank  den  weisen  und  energischen  Mass- 
nahmen des  grossen  Pericard  für  die  Siedelung  der 
Pfälzer  und  Wallonen  keiner  besonderen  Commission  be- 
durft, so  bot  sich  für  die  einwandernden  Schweizer  und 
Orangeois  eine  Kraft  dar,  die  aus  ihrer  eigenen  Mitte 
stammte. 
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Der  jüngere  Ast  des  altpreussischen  Burggrafengeschlechts 
von  Dohna  war  durch  seine  mehrfachen  Verheirathungen 
mit  den  Oraniern  in  dem  oranischen  Fürstenthum  Orange, 
jener  reformirten  Insel  im  südlichen  Frankreich,  ansässig  ge- 
wesen als  Gouverneurs  de  la  principaute.  Burggraf  Fried- 
rich IV.  V  o n  D  o  h n a  hatte  den  Verrath  der  Festung  durch 
'die  gegen  das  vermehrte  protestantische  Parlament  aufgereizten 
katholischen  Bewohner  im  Jahre  1660  erlebt.  Nachdem  er 
das  Fürsten thum  hatte  an  den  König  von  Frankreich  über- 
geben müssen,  etablirte  er  sich  in  dem  schweizerischen  Dorfe 
Coppet,  das  ihm  gehörte,*)  zwei  Meilen  von  Genf.  Dort 
wurden  ihm,  dem  „Bemer  Bürger"  (seit  1657),  von  der 
Esperance  du  Puy  de  Ferrassier,  marquise  deMont- 
brun,  drei  Söhne**)  geboren,  deren  ältester,  Alexandre  I. 
(geb.  1661,  gest.  1728)  in  Holland  erzogen  und  dann  in 
preussische  Dienste  getreten  war,  sclmell  avancirend  zum 
Generalfeldmarschall  und  Staatsminister.  Dohna  war  dem- 
nach selber  Refugie.  Stammte  er  doch  aus  dem  dragonnisirten 
Orange:  er  war  geborener  schweizer  Bürger  und  Sohn  einer 
hugenottischen  Marquise.  Die  Hugenotten,  insbesondere  die 
Suisses  und  die  Orangeois,  betrachteten  daher  diesen  Zweig 
der  Dohna's  als  stammverwandt. 

Für  die  schweizer  Franzosen  hatte  der  Kurfürst  eine 
Commission  unter  Leitung  des  Burggrafen  von  Dohna 
eingesetzt,  zu  welcher,  wie  immer,  Merian  undDrouet  ge- 
hörten. Darum  waren  aber  doch  beim  Durchzug  der 
Flüchtlinge,  für  ihre  Versorgung,  Fortschaffung  \md  Vertheilung 
Localcommissare  nöthig.  Für  das  Herzogthum  Magde- 
burg nun  ernannte  der  Kurfürst  einen  Franz  Hampe  zum 
Commissar,  um  sich  der  Flüchtlinge  überall  anzunehmen,  für 
sie  zu  sorgen  und  die  Noth dürft  zu  beschaffen  (8.  Mai  1699). 
Dieser  schlägt  zu  ihrer  Ansiedelung  zunächst  24  wüste  Hufen 
im  Amte  Calbe  vor.  Vorläufig  ist  er  ohne  Gehalt  angestellt. 
Er  meint  aber,    die  landesväterliche  Clementz  werde  nicht 


*)  Ebenso  Prangins.  **)  Job.  Friedr.  Graf  von  Ferrassier  1664 — 1712; 
Christoph  I.  1665  —  1733,  später  ebenfalls  Minister. 
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zulavSsen ,  dass  er  mit  seiner  Frau  uiul  armen  Kinder  i^ar 
darinnen  crepiren  solle.  Er  unterzeichnet  sein  Gesuch 
Henning  Frantz  Hampe,  Berlin,  8.  Mai  und  4.  Juni  1699. 
Dabei  klagt  er  am  10.  Juli  1699,  dass  jene  Schweizer  wohl 
beim  Hofrath  Steinhäuser  und  Rath  Witte  sich  melden, 
statt  bei  ihm. 

Die  Wegebereitung  für  die  Schweizer  war  so  gut  und 
besser  organisirt  wie  alle  frühere.  Auch  hier  sollten  die  Ver- 
trauensmänner bei  der  Führung  und  Controlle  die  Pastoren 
sein.  Das  geschah  nicht.  So  bildete  sich  neben  dem  fürst- 
lichen Commissariat  ein  freies,  an  dessen  Spitze  man  die 
Pastoren  stellte.  Unregelmässigkeiten  wurden  bei  den  könig- 
lichen Directoren  entdeckt.  Wir  sahen  oben  den  Wirrwarr.  ^"^ 
Trotz  der  sehr  dankenswerthen  Veröffentlichungen  Mure t 's 
ruht  noch  bis  heute  auf  der  schweizer  Einwanderung  ein 
Geheimniss. 

Als  der  fünfte  grosse  Trupp  der  Einwanderer  kam,  die 
Refugies  aus  dem  Hohenzollern  zugefallenen  Erbland,  der 
Principaute  d'Orange,^^  hatte  man  schon  gute  Erfahrungen 
gesammelt  für  die  beste  Reiseroute,  Verpflegung,  Controlle, 
Ansiedelung. 

Zum  Ober-Commissar  wird  für  das  Herzogthum  Magde- 
burg ernannt  der  Geheime  Rath  von  Platen.  Er  soll  sich 
in  Verbindung  setzen  mit  den  Eandräthen  und  Commissarien 
des  Herzogthums,  mit  der  Magdeburger  Regierung  und 
Kammer,  so  wie  mit  den  Amtsleuten  zu  Wansleben,  Drey- 
leben,  Egeln  und  der  Müllenvoigtei.  Zu  Gunsten  „Unserer 
Orangischen  Unterthanen"  Vvar  ja  in  Berlin  eine  Central-Com- 
mission  ernannt  worden,  unter  Leitung  der  Minister  von 
Dan  ekel  mann  vmd  Brand  (30.  April  1704.)^^  Damit 
aber  diesen  vertriebenen  Leuten  durch  benöthigte  Abfuhren 
fortgeholfen  wxTde,  wurde  6.  Juli  1704  die  frühere  Praxis 
dahin  wieder  aufgenommen,  dass  die  Fuhren  von  denAemtern 
und  aus  dem  ganzen  Lande  als  M  i  l i  ta i  rf uh  r  e  n  unentgeld- 
lich  herzugeben  seien.  Dabei  soll  die  königliche  Regierung 
mit  Zuziehung  der  Commissarien  darauf  sehen ,  dass  nicht  ein 
Unterthan  vor  dem  andern  mit  Abfuhren  prägraviret  werde. 
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auch  nicht  mclir  Fuhren  genommen  \verden.  als  die  unumgäng- 
liclie  Xothwendigkeit  erfordert. 

So  war  für  alle  fünf  grossen  Gruppen  refügistischer  Ein- 
wanderer in  der  „Provinz  Sachsen"  alles  auf  das  väterlichste 
vorbereitet.  Am  grossen  Kurfürsten  und  seinem  Sohne  lag 
es  nicht,  wenn  sie  sich  hier  nicht  heimisch  fühlten. 

Das  Werk  des  Fürsten  lag  vornehmlich  in  der  Hand 
der  Commissarien.  Dabei  müssen  wir  drei  Klassen  unter- 
scheiden. Als  Plenipotentiarius  des  grossen  Kurfürsten  fun- 
girte  1685  und  bis  zum  Tode  oft  ^lonate  lang  hintereinander 
sein  Sohn.  Wir  Friedrich  Wilhelm  beginnt  das  Edikt  unzäh- 
lige ^lal.  Unterzeichnet  aber  ist  dann  Friederich  (sie!).  Für 
Friedrich  III.  aber  unterzeichnet  1689  bis  1691  der  Fürst 
Johann  Georg  von  Anhalt,  als  sein  Statthalter  in  der 
Kurmark  und  den  anderen  kurfürsdichen  Staaten  während  des 
Krieges  gegen  Frankreich. Der  Kurfürst  steht  am  Rhein 
und  erklärt  sich  bisweilen  mit  dem  Stellvertreter  unzufrieden. 
Unter  diesem  Plenipotentiarius  stehen  als  Ober-Commissare 
für  Colonie  -  Sachen  bestimmte  Minister.  Die  S  p  a  n  h  e  i  m , 
Danckelmann,  von  Dörnberg,  Brandt  correspondiren 
in  Coloniesachen  auf  kleinen  Zettelchen  bisAveilen  von  der 
Grösse  einer  Achtel-Octav-Seite.  Bisweilen  fehlt  die  Unterschrift, 
^lan  muss  dann  die  Schrift  kennen.  So  schreibt  Spanheim: 
„Communique  a  Mr.  Merian,  avant  que  Texpedier."  Darunter 
steht,  von  i\l erian' s  Hand,  wieder  ohne  Namen:  „II  Ta  veu." 
Und  wie  viel  konnte  noch  durch  die  Untercommissare  ver- 
hindert und  verdorben  werden. 

Manchmal  ohne  deren  Schuld.  So  starb  plötzlich  der 
kurfürstliche  Commissarius ,  Kammer -Rath  Pengier.  Seit 
1699  hatte  er  600  Thlr.  deponirter  Collectengelder  bei  sich 
zur  Erkaufung  von  Aeckern  und  Häusern  für  die  aus  der 
Schweiz  gekommenen  und  zu  Neuhaidensleben  etablirten 
Refugirten :  Gelder,  die  noch  immer  nicht  employiret  worden 
waren.  Wegen  seines  plötzlichen  Todes  lässt  die  Maison  de 
Refuge  in  Berlin  am  2.  November  1702  auf  seine  Verlassen- 
schaft Arrest  legen.  Ob  man  etwas  davon  gerettet  hat 
und   wie   viel,    erhellt   nicht.  —  Es   war   zweifelsohne  ein 
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Uebelstand,  der  auch  in  Magdeburg  Streitigkeiten  und  Processe 
nach  sich  zog ,  dass  die  fürstÜchen  Commissare  Gelder .  die 
für  die  Refugies  angewiesen  waren,  2,  3,  4  Jahre  bei  sich 
behielten,  bis  bestimmte  Streitfragen  über  das  Mein  und  Dein 
ihre  Erledigung  gefunden  hatten.  Unterdessen  sind  manche 
Colonisten  zu  Grunde  gegangen.  x\uch  der  Stellenkauf  durch 
Einzahlung  gelobter  Gelder  in  die  Rekrutenkasse  und  die  zu 
Zeiten  Mode  gewordenen  Douceurs  an  die  Erauen  der  oberen 
und  niederen  Beamten  wirkte  bisweilen  hemmend  auf  die 
Durchführung  der  Colonisation.    Doch  sind  das  Ausnahmen. 

Glücklicher  Weise  verstanden  es  die  Hohenzollern ,  sich 
ihre  „Bedienten"  zu  wählen.  Und  wie  jeder  brandenburgisch- 
preussische  Beamte  einen  sehr  ausführlichen,  detaillirten 
Amtseid  zu  schwören  hatte  —  die  der  Colonie  -  Beamten 
sind  zweisprachig  vorhanden  —  so  musste  auch  jedweder 
Colonie-Bürger  einen  Eid  leisten.  Und  da  ist  es  feierlich, 
zu  sehen ,  wie  innig  in  den  Notariats-Acten  der  Zeit  der 
Name  des  schützenden  Eürsten  mit  dem  Xamen  des  ge- 
schützten Eremden  verbunden  wird.  Hinter  dem  Namen  des 
betreffenden  Colonisten,  seinen  Ursprungsort  und  jetzigen 
Wohnort  folgt  nämlich  innner:  Sous  le  benefice  des  Edits  et 
Declarations  qu'il  a  plu  ä  Sa  Serenite  Electorale  Frederic 
Guillaume  [oder  aber  später:  Erederic  III.]  notre  prince 
souverain,  par  la  meme  gräce  de  Dieu  marquis  (Kurfürst)  de 
Brandebourg  etc.  etc. ,  accorder  en  faveur  des  Erangais 
Refugies  dans  Ses  Etats ,  sortis  du  royaume  de  Erance 
faisant  profession  de  la  religion  reformee.  Durch  die  Auf- 
nahme drückte  der  tolerante  Fürst  dem  Colonisten  gewisser- 
massen  sein  eigenes  Siegel  auf  die  Stirn. 


1  S.  511  fg.  539  fg.  726  fg. 

2  Staats-Archiv  zu  ^Magdeburg.    Halberstadt  II.  465. 

^  Untz.  Friedrich  (eigenhändig),  wie  so  oft  beim  grossen  Kurfürsten  Fried- 
rich Wilhelm.    Der  Sohn  zeichnet  im  Auftrage  des  Vaters. 
*  Vg].  Band  I.  146  fg.  u.  ö. 
^  Darunter  viele  Jordan,  Roux,  Martin,  Belon. 
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^  Staats-Archiv  zu  INIagdeburg.   Stitt  und  Fürstenth.  Halberstadt  II.  465.  466. 

Es  ist  bald  Präsident  von  Lüderitz,  bald  Kruse,  bald  Hagen. 
^  Ueber  ihn  s.  Bd.  I.  S.  604  fg.    Geschrieben  ist  Dardis. 
^  Wieder  Friederich  gezeichnet. 

10  Tollin  in  den  Geschichtsblättern  für  Magdeburg  1876,  S.  412  fg. 

11  Muret.  243. 

12  14.  Novem[)er  1700  erhört  er  sie.    Muret.  279. 

13  „Die  Dohna's".  Berlin  1880.  IV  Bände,  Theil  VIII.  161.  169.  XI.  2. 
Im  Jahre  1661  ging  er  nach  Kleve  an  das  Hoflager  des  gegen  ihn  erzürnten 
Kurfürsten,  Prätendenten  von  Orange,  um  sich  zu  rechtfertigen;  was  ihm  auch 
gelang.  Er  war  der  Sohn  des  Burggrafen  Christoffel,  der  ebenfalls  —  und  nach 
ihm  seine  Frau  —  Gouverneur  von  Orange  gewesen  waren. 

1^  Muret.  116. 

15  Geh.  Staats-Archiv.  R.  9.  D.  8.  3.  c.  1. 

16  S.  die  Urkunden  IV.  und  V.  im  Bande  I.  S.  713  fg. 

17  Band  I.  558  fg. 

18  S.  Muret.  147  fg. 

1^  Muret.  149.  —  Kein  Dohna,  wegen  des  „Verraths"  der  Festung  Orange. 

20  Staats-Archiv  zu  Magdeburg.    XIV.  1  (746). 

21  1.  August  1689.    29.  December  1690.    20.  Januar  1691. 

22  Geh.  Staats -Archiv,  Rep.  122.  18c.  Magdeburger  Einwohner  -  Sachen. 
Vol.  XV. 

23  Jean  Sabatery's  Notariats  -  Acten  im  Archiv  des  Magdeburger  Amts- 
gerichts :  franz.  Magistr.  No.  49. 


Cap.  I. 

Die  Coloüie  Halle. 


Motto:  Iis  ont  mieux  aime  quitter  toutes  les 
douceurs  de  la  vie,  que  d'abandonner 
la  profession  de  leur  foi. 

D  '  I n  genh  eim. 

Unter  den  im  berühmten  Edikt  von  Potsdam  empfohlenen 
Städten  steht  (§.  3)  im  Herzogthum  Magdeburg,  neben  unserer 
Stadt:  Halle  und  Calbe. 

Die  meist  über  Frankfurt  a.  M..  Hanau.  Weimar  oder 
Kassel  nach  Berlin  ziehenden  Refugies  kamen  erst  nach 
Halle  ehe  sie  Magdeburg  passirten.  In  Halle  war  bis  1714 
der  Sitz  der  kurfürstlichen  Behörden,  der  Regierung,  des 
Consistorii,  der  Domainenkammer,  seit  1693  auch  der  Sitz  der 
F r an  cke' sehen  Stiftungen  und  der  Universität,  ausgerüstet  mit 
30  reformirten  königlichen  Freitischen  seit  1704  ^  seit  1700 
eine  reformirte  Schule,  aus  der  1709  das  reformirte  Gymna- 
sium illustre  wurde ,  mit  einem  reformirten  Professor  der 
Theologie  und  einem  reformirten  Professor  der  Kirchen- 
geschichte 2,  endlich  der  Sitz  des  berühmten  Jenaischen  x\dels- 
stiftes  für  reformirte  Damen.  Das  Salzbergwerk  mit  den 
Salinen  und  Soolbädern  gab  der  Stadt  eine  gewisse  Wohlhaben- 
heit, ihre  Lage  an  der  burgenreichen  Saale  einen  Reiz.  Dazu 
kamen  die  den  reformirten.  Einwanderern  wohlgeneigten  Räthe, 
der  reformirte  Präsident  spätere  Kanzler  Gottfried  von  Jena, 
der  bei  der  Kämmerei-Kasse  so  einflussreiche  Regierungs-  und 
Commerzienrath  Kraus  e,  der  ungemein  thätige  und  einsichts- 
volle, spätere  Minister  Graf  Eb  e  r  h  a  r  d  von  D  a  n  c k  e  1  m  a  n  n. 

Nur  der  Luther' sehe  Magistrat  der  Stadt  und  die 
Geistlichkeit  wollten  von  den  fremden  privilegirten Ketzern 
nichts  wissen. 


Um  so  mehr  Hess  es  sich  der  Kurfürst  angelegen  sein, 
rechtzeitig  die  nöthigen  Massregeh  zu  treffen.  Noch  ehe  ein 
französischer  FKichding  Halle  erreicht  hatte,  anfang  Novem- 
ber 1685,  befahl^  er,  bei  den  Rathmannen,  Meistern  der 
Innungen  und  Gemeinheiten  der  Stadt  anzufragen,  wie  viel 
unbewohnte  Häuser  sich  bei  ihnen  befänden ,  was  bei 
etwaniger  Schadhaftigkeit  ihre  Reparatur  kosten  möchte,  wie 
viel  Familien  gegen  einen  billigen  Zins  sich  zur  Aufnahme  der 
Flüchdinge  bereit  finden  würden  und  in  welcher  Kirche 
diese  ihren  Gottesdienst  halten  könnten.  Am  5.  September  1686 
befiehlt  er  der  Regierung  zu  Halle,  dass  sie  ihre  Unter- 
gebenen anhalten,  in  jedem  einzelnen  Falle,  wo  ein  Auswan- 
derer aus  Frankreich  angemeldet  ist,  ihm  „allen  geneigten 
Willen  zu  erweisen".  Den  Fuhrmann  Jean  Pieux,  mit 
welchem  wir  auf  5  Thaler  (von  Frankfurt  a.  M.  bis  Halle  a.  S.) 
accordiret,  zu  l)efriedigen,  haben  wir  allhier  bezahlen  lassen."  * 
Am  5.  December  1686  befiehlt  der  Kurfürst,*)  betreffs  der 
rückständigen  CoUecte  für  die  Refugies ,  „die  unwilligen 
Contribuenten  in  Unserm  Namen  mit  der  Execution  zu 
bedrawen  und  auf  ferneren  Weigerungsfall  dieselben  damit 
wirklich  dergestalt  zu  belegen,  damit  von  ihnen  soviel  als 
andere  ihresgleichen  gut\yillig  0)  beigetragen  aufgebracht 
werden  möge."  Und  am  2.  März  1687  zeigt  sich  Friedrich 
Wilhelm  unwillig  betreff  des  Rückstandes  der  CoUecte  im 
Herzogthum  Magdeburg.  „Da  der  rückständige  Rest  an 
Unseren  Ober-Licenz-Einnehmer  W  i  1  h  e  1  m  H  e  i  n  r  i  c  h  H  a  p  p  e  n 
noch  immer  nicht  eingesandt  ist,  so  soll  er  mittelst  Execution 
ohne  Verzögerung  eingeschaffet  und  an  Happen  eingesandt 
werden." 

Natürlich  verbesserte  diese  Zwangsanleihe  zu  Gunsten  der 
privilegirten  Ketzer  nicht  die  Stimmung  der  alten  Einwohner. 

Inzwischen  waren  die  vom  Kurfürsten  ersehnten,  den 
Bürgern   aber  ebenso  verhassten  Flüchtlinge  eingetroffen. 


*)  Denen  Würdigen .  Vesten  und  H^chgelahrten  Unseren  lieben  getreuen 
Unsern  zur  Regierung  des  Herzogthums  ]\Iagdeburg  Veroidneten  Kanzlern  und 
Rathen  zu  Halle. 
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Da  erschien^  der  Wollkämmer  Simon  IMerre  V  in  reut 
aus  dem  Langued'oc,  der  Kaufmann  Jacques  Horguelin 
aus  der  Champagne,  ebendaher  der  Perrückenmacher  und 
Chirurge  ]  e  a  n  C  h  a  n  g  u  i  o  n  ,  der  Tuchfabrikant  A  b  r  a  h  fi  m 
\'alery  aus  dem  Langued"oc.  mit  ihm  sein  Freund  \md 
Seelsorger  Jean  i  m  i  e  11  e .  und  sein  künftiger  Schwiegervater 
Kaufmann  Philippe  ^leun  i  e r  aus  Paris,  der  Uhrenfal)rikant  ^ 
du  Thuillay  vom  Ufer  der  Loire,  der  Sammt-  und  S])itzen- 
fabrikant  G  a  r  s  p  a  r  d  1  e  C 1  e  r  c ,  Gabriel  B  e  r  n  a  r  d .  ein 
Grosshändler  aus  Paris,  die  Fabrikanten  Daniel  Philippe, 
1  a  c  q  u  e  s  P  r  e  v  6 1 .  J  e  a  n  R  o  u  s  s  e  1  aus  der  Champagne,  der 
Tuchmacher  Al)el  Arbale  tri  er,  von  Beaufort  im  Dauphine, 
der  Tabackspflanzer  David  Huriin.  ein  Franc  ois  Bau- 
douin  aus  Clemont-Lodeve  im  Langued'oc.  ein  Fabrikant 
A  n  t  o  i  n  e  C  o  s  t  e  u.  a.  m. 

Ks  waren  herzige  Leute,  diese  Halle'schen  Fin\\'anderer : 
heilige  Bekenner  und  ^lärtyrer.  Die  Changuion  haben 
mitten  unter  der  Verfolgung  ein  Tagebuch  über  Gottes  Gnaden- 
Rettungen  geführt,  das  noch  heute  ihrer  lieldenmüthigen 
Frömmigkeit  Ehre  bringt.  ^  Gabriel  B  e  r n  a  r  d ,  eines  von 
zwölf  Kindeni  des  beliebten  Pariser  Malers  Xoel  Bernard, 
konnte  freilich  seine  Eltern  und  Gescliwister  nicht  hindern, 
zugleich  mit  62  Notablen  der  Pariser  Uandelswelt,  den  evange- 
lischen Glauben  abzusch^\  ören.  Dank  seinem  neuen  Katholicis- 
mus,  der  ihn  bei  Flof  empfahl,  wurde  sein  Bruder  Samuel 
Bernard  Millionair.  Edelmann  und  Schwiegervater  der  reichsten 
Finanzmänner.  Gabriel  Bernard,  seinem  protestantischen 
Glauben  treu ,  zog  mit  Frau ,  acht  Kindern  und  zwei  Commis 
nach  Halle.  '-^  Nach  der  Familien-Tradition  hatte  er,  ehe  er 
wegzog,  sein  ganzes  Vermögen  in  Brillanten  verwandelt. 
Unterweges  viele  Mal  überfallen,  entkleidet  und  untersucht, 
verschlang  er  die  Brillanten  und  brachte  sie  in  die  neue 
Heimath  hinüber.  Paul  Lugandi,  der  greise  Halle'sche 
Richter,  war  als  Ancien  der  Kirche  von  Montauban  vier 
Monat  in  Toulouse  gefangen  gehalten  worden.^"  Abel 
Arbalestrier  de  Beaufort  stammte  aus  alt-hugenotti- 
schem Adel  von  der  Umgebung  Coligny's:  seine  Anverwandten 
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hatten  ihr  Bkit  für  das  reine  EvangeUum  hingegeben.  Der 
berühmte  Halle'sche  Prediger  Alphon  se  de  Vignolles, 
aus  einer  x\delsfaniilie  von  Nismes,  in  der  16,  15  und  wieder 
16  Kinder  Sitte  waren,  war  wegen  seines  cevenner  Bünd- 
nisses mit  Brousson  zu  einer  Geldstrafe  von  300  livres  und 
Amtsentsetzung  auf  10  Jahre  mit  Beraubung  aller  seiner 
Bücher  verurtheilt  worden.  Jacques  Prevöt  stammte 
allem  Anschein  nach  aus  jener  hugenottischen  Adelsfamilie 
des  Poitou,  die  so  unsäglich  viel  für  ihren  Glauben  gelitten 
hat  und  deren  einer  Zweig,  wegen  Jahre  lang  treuer  Verwal- 
tung der  d' Olbreu  s  e' sehen  Güter,  durch  Eleonore,  die 
Herzogin  von  Braunschweig -Zelle  mit  dem  Marcjuisat  von 
d'Olbreuse  betraut  wurde.  Alexandre  CouUez, 
wegen  protestantischer  Predigt  seines  Amts  in  Vassy  enthoben, 
kann  es  nicht  lassen  auf  einem  hugenottischen  Schloss  der 
Nachbarschaft  ein  Gebet  zu  halten  und  einen  Bibelabschnitt 
zu  verlesen.  Dafür  wurde  er  zu  neun  Jahr  Gefängniss  und 
und  S'XO  livres  Busse  verurtheilt,  bis  auf  seinen  Appell  das 
Parlament  von  Paris  die  Strafe  milderte  (28.  Juli  1685).  Aus 
dem  Kerker  wanderte  er  nach  Halle,  wo  er  als  Prediger  den 
Geist  der  Discipline  vertrat.  Schwiegersohn  von  David 
Ancillon,  Schwager  des  Professor  Sperlette,  mit  den 
P^amilien  de  St.  xAubin,  du  Glos,  de  Persode  nahe 
verwandt,  genoss  er  als  Pfarrer  in  Halle  (1689 — 1729)  ein 
grosses  Ansehen.  Die  Familie  Labor  de,  deren  Haupt  wir 
als  Unterzeichner  der  Confession  de  foi  von  1559  kennen 
gelernt  haben,  hatte  auf  der  Flucht  durch  den  Wald  der 
Grenze  viel  auszustehen.  Nach  einer  Halle'schen  Familien- 
Tradition  büsste  ihr  brandenburgerischer  Ahn  dabei  sein  Auge 
ein,  indem  ein  Zacken  eines  Baumes  es  ihm  ausschlug. 
Der  Halle'sche  Pastor  Pierre  Augier  hingegen,  aus  Nogent-le 
Roi,  pays  Chartrain,  zu  Charleville  vor  die  Wahl  gestellt  zwischen 
Familienliebe  und  Kirchenglaube,  erlag.  Vom  bösen  Gewissen 
gepeitscht,  entrann  er  mit  den  Seinen  nach  Lausanne,  that  dort 
öffentlich  Busse  (16.  Juni  1688)  und  wiederholte  sie  in  Berlin. 

Als  den  eigentlichen  Grimder  der  Halleschen  Colonie 
sieht  Kirchhoff  1^  mit  Recht  den  Abraham  Valery  an.  jenen 
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rciclicn  Tuchfa])rikantcn  ans  Bedarieiix  im  \ ydw^uQLV oc ,  an 
dessen  Geschick  sich  der  Pastor  Jean  Vimielle  «geheftet 
hatte.  Der  Kurfürst  überHess  ihm  die  Wahl  des  Orts  und 
versprach,  Jean  Vimielle  nur  dort  anzustellen,  auch  eine 
Kirche  und  einen  Lecteur  dort  zu  gewähren,  wohin  die  Ent- 
scheidung des  Fabrikherm  fallen  würde. Valery  reiste  mit 
Meri  an' sehen  Passe  am  7.  April  1686  von  Frankfurt  a.  M. 
ab,  über  Leipzig,  ,,allda  zu  halten  die  Mess",  nach  Herlin, 
zu  Pferd,  auf  seine  eigenen  Spesen.  Er  schwankte  zwischen 
Halle  und  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Yon  Zürich  aus  unter- 
handelte er  weiter  mit  dem  Kurfürsten.  Sein  Patent  datirt 
vom  5.  Juni  1686.  Nachdem  er  in  Halle  für  seine  Fabrik 
ein  Haus  erhalten,  sendet  er  seine  Arbeiter  —  in  drei  Trupps"^) 

—  mit  Empfehlungsschreiben  an  die  Regierung  voraus,  pour 
travailler  ii  ma  manufacture,  und  mit  der  Bitte,  ihnen  die 
Lebensmittel  darzureichen  (de  leur  donner  la  subsistance).^^ 
Auch  sendet  er  voraus,  was  zur  Arbeit  gebraucht  wird,  in 
den  brandenburgischen  Staaten  aber  in  der  erwünschten 
Güte  nicht  angetroffen  wird.^^  Längst  schon  hat  er  die 
Concession  für  seine  Fabrik  von  allerhand  wollenen  Zeugen 
und  Tüchern;  auch  hat  vom  Kurfürsten  die  Regierung  Befehl 
erhalten,  ihm  bestens  die  Hand  zu  bieten;  wann  er  sich  mit 
seiner  Familie  anfinden  wird,  die  Versehung  zu  thun,  dass, 
nach  Inhalt  unseres  Edikts  diejenigen  Mobilien  und  Güter, 
welche  der  Impetrant  mit  sich  bringen  wird ,  frei  passiren 
werden  Ü6.  Juni  1686). 

Erst  nachdem  in  Halle  das  meiste  geordnet  ist.  lässt  sich 
Valery  (30.  September  1686)  vom  Bürgermeister  und  Rath 
der  Stadt  Zürich  einen  Empfehlungsbrief  ausstellen  „zu  allen 
müglichen  Gnaden  und  Wohlthaten".  Habe  er  sicli  doch 
„allewege  ehrlich,  wohl  und  zu  unserem  Vergnügen  verhalten, 
sei    aber   anitzo   gewillt,    sammt  seiner   lieben  Haushaltung 

—  seine   Frau**)  Susanne  Valescure  —  sich  in  dem 


*)  4.  October,  9.  October  und  16/26.  October  1686. 

**)  Laut  Kirchenbuch.  Unter  den  ersten  Halleschen  Einwanderern  war 
ein  Daniel  Valescure. 
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Kurfürstlich  Rrandenburgischen  haushaltlich  niederzulassen." 
Am  4.  October  1686  meldet  er  den  zu  den  französischen 
Sachen  in  Halle  bestellten  kurfürstlichen  Commissarien  seine 
nun  nahe  bevorstehende  Ankunft  an.  Als  er  aber  das  für 
seine  P'abrik  hergerichtete  Haus  in  Augenschein  nimmt,  erklärt 
er  sich  damit  so  wenig  zufrieden,  dass  der  Kurfürst  befiehlt 
(12.  Januar  1687)  grade  das  statt  dessen  gewünschte  Haus 
ihm  zu  übergeben.  Es  lag  in  der  Kleinen  Clauss-Strasse  am 
kühlen  Brunnen,  hatte  dem  Herzog  Johann  Adolph  zu 
Sachsen -Weissenfeis  und  darauf  dem  Rath  Otto  Mylius 
gehört.^*  Der  Kurfürst  hatte  es  jüngst  von  ihm  gekauft  fiir 
2550  Thaler.  Für  Herstellung  der  Fabrik  gab  der  Kurfürst 
noch  2000  Thaler.^-^ 

Dies  doppelte  Geschenk  an  den  Fremdling  erregte 
den  Neid  der  Eingeborenen.  Daher  nnisste  jeder  einzelne 
Punkt  des  mit  dem  Kurfürsten  abgeschlossenen  Vertrages 
im  Kampfe  mit  den  deutschen  Unterbehörden  und  alten 
Bürgern  von  Halle  erobert  werden.  Auch  die  für  seine 
Manufactur  benöthigte  Wolle  wird  mit  Zoll  belegt. Es 
ergeht  Befehl  über  Befehl.  Die  zur  neuen  Walkmühle 
dem  Manufacturier  Valery  angewiesenen  Eichen  sollen 
durch  die  Salzfuhrleute  im  Amt  Giebichenstein  auf  Ordre 
der  Regierung  angefahren  werden.  Indessen  die  Salz- 
fuhrleute fahren  lieber  ledig  zurück,  und  sind  zur  Ladung 
solcher  Eichen ,  selbst  nach  Ermahnung  durch  den  Frohn- 
voigt,  nicht  zu  bringen  oder  zu  bereden  gewesen,  auch 
dami  nicht ,  als  es  der  Amtmann  gegen  Bezahlung  an- 
geordnet hatte.  Am  9.  August  1687  ergeht  eine  verschärfte 
Ordre. 

Doch  der  Neid  wuchs.  In  jenem  Jahre  beschäftigte  ja 
Valery  schon  ,50  Arbeiter  und  30(J  Spinnerinnen.  Sein  Ver- 
mögen wurde  auf  23,0(X)  Thaler  Capital  geschätzt.^' 

Die  Feindschaft  der  Bürger  gegen  die  privilegirten 
„Ketzer"  spitzte  sich  indessen  so  zu,  dass,  abweichend 
von  seiner  sonstigen  Praxis,  der  Kurfürst  für  Halle  schon 
einen  französischen  Richter  anstellte,  sechs  Wochen 
ehe  dort  die  erste  französische  Predigt  gehalten  worden  war. 


Paul  Lugandi  aus  Montauban,*)  der  im  Mai  1686  in 
Magdeburg  angekommen  war,  wurde  am  30.  September  d.  J. 
verpflichtet,  als  Richter  in  Halle,  den  dortigen  geflüchteten 
Franzosen  wohl  und  treulich  vorzustehen,  die  Beförderung 
ihres  Etablissements  sich  alles  Fleisses  angelegen  sein  zu 
lassen  und  alle  diensame  Sorgfalt  anzuwenden ,  „damit  an- 
geregte Leute  nicht  allein  in  aller  Gottesfurcht  und  Ehrbarkeit 
still  und  verträglich,  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  unseren 
angeborenen  Unterthanen  leben  und  an  gewisse  Nahrung  und 
Gewerbe  sich  und  die  Ihrigen  ehrlich  zu  nähren,  sobald 
inuner  möglich  gelangen  möo^en".  Er  soll  auch  mit  den  zu 
Magdeburg  und  Halle  verordneten  Commissarien  und  mit 
.,Unserm  Rath  Persode"  fleissig  communiciren.  Zu  seiner 
Subsistenz  erhält  er  durch  „ünsern"  Ober-Licenz-PLinnehmer 
Wilhelm  Heinrich  Happen  aus  den  zum  Behuf  der 
französischen  Exulanten  destinirten  Geldern  monatlich  12  Thaler 
12  Groschen. 

Endlich  am  14.  November  1686  auf  der  Moritzburg  kam 
die  erste  kirchliche  Ge  meinde- Versammlung  zu  Stande. 
Es  war  im  jägerhause,  der  Wohnung  des  Predigers  Jean 
Vi  mi eile,  des  Märtyrers  von  St.  Afriquc  in  Guenne.**) 
Vormittags  wählte  man  die  Ancicns,  Nachmittags  vertheilte 
man  die  Aemter  des  Consistoire. Abends  hielt  man  einen 
Gottesdienst  in  aller  Form.  Wähler  waren  'M  erschienen, 
darunter  der  Marquis  de  Vi  gn  oll  es  aus  dem  Langued'oc, 
cornet  (Cavallerie-P^ähndrich)  au  servis  de  S.  A.  E.,^^  der 
Cavallerie-Lieutenant  Sr.  de  Maxuel  aus  dem  Poitou  und 
der  Infanterie-Lieutenant  (Louis  Couet?)  de  Gravelottc; 


*)  Er  war  dort  schon  1683  Advokat  (Bulletin  du  Prot.  fr.  V.  258)  und 
in  Toulouse  vier  Monat  um  seines  Glaubens  willen  als  Ancien  gefangen  ge- 
wesen (VI.  424.  485).  Zahn  9  hält  ihn  für  dessen  Sohn,  meldet  aber.  P.  I." 
sei  1695  in  Berlin,  achtzigjährig,  gestorben. 

**)  Er  war  auch  zu  ^Montauban  geboren  und  stand  seit  1677  in  St.  Afrique. 
Mit  seiner  Frau  Marth  e  de  Soulie  war  er  zuerst  nach  Holland  geflohen. 
Zahn.  76. 

***)  Kaufmann  Ponton  wurde  tresorier  des  pauvres .  Kaufmann  Valerv 
secretaire.  Advocat  Lugandi  syndic  et  directeur. 


—    28  — 


fünf  Kaiifleiite,  ein  Chirurg  (Descasals),  der  Lector 
(Cavalhier),   19  Handwerker,  der  Richter  und  der  Pastor. 

Alle  drei  Versammlungen  wurden  durch  Gebete  Vi  m  i  e  1 1  e  s' 
eingeleitet  und  geschlossen.  Als  Predigttext  wählte  er  Gottes 
Wort  an  Abraham:  „Deinen  einigen  Sohn  opfere  mir 
z\im  Brand  Opfer!"  Ce  beau  pays  de  France,  jeder  von 
ihnen  hatte  es  opfern  müssen. 

Am  26.  December  1686  kam  V im i eile,  in  frühester 
Stiuide  von  Berlin  heimgekehrt  mit  der  Kunde,  dass  an  diesem 
Tage  alle  französischen  Flüchtlingsgemeinden  die  Feier  des 
heiligen  Abendmahls  begingen.  Eilboten  liefen  nach  allen 
Richtungen.  Selbst  die  Refugies  von  Leipzig  und  Jena 
mochten  sich  nicht  ausschliessen.  Trotz  des  kalten  Winters 
fuhren  sie  nach  Halle,   den  Trost  des  Herrn  zu  empfangen. 

Wäre  die  Zeit  nicht  so  in  Vorurtheilen  verstrickt  gewesen, 
jene  Gottesdienste  hätten  aller  Augen-  und  Ohren-Zeugen 
Herzen  für  die  neuen  Ansiedler  gewinnen  müssen.  Das  Gegen- 
theil  geschah.    Man  wollte  sie  loss  werden  um  jeden  Preis. 

Ostern  1688  war  die  Pachtzeit  für  die  Hausmiethe  der 
Franzosen  abgelaufen.  Die  Vermiether  erklärten ,  solche 
Leute  nicht  länger  dulden  zu  wollen.  Der  kur- 
fürstlichen Regierung  des  Herzogthums  Magdeburg  zu  Halle 
war  aufgetragen,  auf  neue  Logiamenter  bedacht  zu  sein.  Das 
machte  Mühe.  Es  schien  fast  unmöglich  zu  bewerkstelligen. 
Der  Magistrat  weigerte  seine  Assistenz.  Als  stehet  zu  befahren, 
dass  hieraus  einige  Wcitläuftigkeit  und  Desordres  leichtlich 
entstehen .  auch  denen  Refugirten  Anlass  gegeben  werden 
könnte , .  auf  ihre  Retraite  zu  denken  \md  sich  w  ohl  gar  von 
Halle  hinwiederum  wegzubegeben."  Während  der  Kurfürst 
vermittelst  Aufwendung  sehr  grosser  Spesen  die 
Etablirung  der  armen  Glaubensverwandten  sich  angelegen  sein 
liess ,  bezeigte  sich  der  Flalle'sche  Magistrat  und  Bürgerschaft 
„garnicht  ihrer  Schuldigkeit  und  der  christlichen  Liebe  gemäss". 
Desshalb  befahl  der  grosse  Kurfürst  noch  neunzehn  Tage 
vor  seinem  Tode  dem  Magistrat  und  der  Bürgerschaft  von 
Halle  seinen  Verdrus s  und  Missfallen  zu  bezeugen  und  sie 
mit  aller  Schärfe  anzuhalten,  dass  sie  den  armen  vertriebenen 


Religionsverwandtcii  hinfürt  iiiclire  Freundlichkeit  und  Leut- 
seligkeit widerfahren  lassen ,  indem  sie  gegen  billige  Miethe 
und  gute  Zahlung  dieselben  in  ihre  leer  stehenden  Häuser  inid 
Wohnungen  willig  und  gern  aufnehmen .  mit  ihren  Schwach- 
heiten Geduld  haben  und  sich  also  im  übrigen  gegen  sie 
betragen,  wie  es  die  christliche  und  natürliche  Liebe 
gegen  ihre  Mitchristen  und  Mitbürger  von  einem  jeden  erfordert. 
Die  Widerspänstigen  sollen  der  wohlverdienten  Strafe  nicht 
entzogen  werden. "  ^ 

Um  nun  aber  die  Obdachs  frage  energisch  durch- 
zuführen, berief  Kurfürst  Friedrich  zu  den  in  Halle  verordneten 
Commissariis  femer  den  Magdeburger  Oberst  von  Börstel!, 
sowie  aus  Berlin  den  Hofrath  Baron  de  F a u g i  e  r e s  (F a u g e  r  e) 
und  den  Richter  Ancillon  (9.  Febniar  16S9j. 

Dennoch  ziehen  die  obdachslosen  Arbeiter  in  Massen 
wieder  davon.  Da  verordnet  Friedri ch  III.  am  5.  November 
1689.  die  französischen  Ouvriers  zu  Halle  und  Magde- 
burg sollen  keine  Pässe  bekommen,  ehe  sie  nicht  ein  Atte- 
statum  dimissionis  produciret.^^ 

Inzwischen  hatte  jede  neue  Ansiedelung  den  Commissaren 
neue  Verlegenheit  bereitet.  Am  7.  August  1688  erhalten  sie 
die  Nachricht.  Isaac  Roussel  von  Chälons  in  der  Champagne, 
guten  adligen  Geschlechts,  sei  entschlossen,  von  seinen  wenigen 
geretteten  Mitteln  in  Halle  eine  Strumpfwirkerei  anzulegen. 
Sie  sollen  ihm  desshalb  daselbst  ein  bequemes  und  wohl- 
gelegenes  Haus  auf  zehn  Jahre  mit  20  Thalern  Miethe 
jährlich,  sowie  alle  Wolle  und  Seide,  die  er  braucht  und  alle 
verfertigten  Strümpfe .  die  er  im  Lande  verkauft .  von  ZoU- 
Licenz  und  Accise  freihalten .  ihn  mit  gehörigen  Freipässen 
versehen  und  allenthalben  schützen. 

Den  Schutz  noch  wirksamer  zu  machen  ,  wurde  auch  in 
Halle  das  französische  Gerichtswesen  weiter  ausgebildet. 
Am  14.  März  1689  berief  der  Kurfürst  an  Lugandi's 
Stelle,  der  nach  Magdeburg  ging,^^  j^j^  Rieht  er  A  lex  an  d  r  e*) 
Duclos,  vielleicht  einen  Sohn  jenes  Metzer  Advocaten.  der 


*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  Jean  Duclos.  dem  Ilalle'schen  Advocaten. 
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um  seines  Glaubens  willen  vom  21.  August  1689  l)is  zum 
5.  Februar  1696  im  Gefängniss  schmachtete,  bald  von  der 
grausigen  Kälte,  bald  von  den  anstürmenden  Ratten  zum 
Aeussersten  gebracht,  zuletzt  zur  Citadelle  von  Verdun  be- 
gnadigt. Am  folgenden  Tage  aber  schon  (15.  März  1689) 
bestellte  Friedrich  in  Gnaden  zum  französischen  Notar io  und 
Dolmetscher  den  P  i  e  r  r  e  1'  H  u  i  1 1  i  e  r  für  Herzogthum  und  Stadt 
Magdeburg  und  Halle,  damit  er  „in  Aufrichtung  aller  Instru- 
menten, an  Contracten,  Ehepacten,  Testamenten  und  sonst, 
seinem  besten  Verstände  nach  die  dortigen  französischen  Ge- 
flüchteten bediene''. 

Die  unaufhörlich  wachsende  französische  Gemeinde  von 
Halle  hatte  für  ihre  Gottesdienste  im  Jägerhause  nicht  Raum 
genug.  So  w^urde  ihr  denn  die  kleine  Capelle  über  dem 
Thurm  der  Moritzburg  eingeräumt,  die  auszubauende  grosse 
B  u  r  g  c  a  p  e  1 1  e  aber  von  der  Regierung  in  Aussicht  genommen. 
Zum  Ausbau  jenes  „räuhmeren"  Ortes  bewiUigt  Friedrich  III. 
am  29.  Mai  1687  800  Thaler.  Man  solle  „unverlangt"  den 
Anfang  machen  mit  einer  Collecte.  Inzwischen  könnte  (als 
Interim)  die  Hof-  und  Dom-Kirche  neben  den  Deutschen 
auch  den  Franzosen  zur  Simultanbenutzung  eingeräumt  werden, 
was  dem  Kurfürsten  zu  besonderem  gnädigsten  Vergnügen 
gereichen  würde ,  „w  eil  daraus  Euer  christliches  Mitleiden, 
Liebe  und  Geneigtheit  gegen  unsere  armen  verjagten  Mit- 
christen  klärlich  abzunehmen  ist."  Es  war  eben  alles  noch 
auf  ein  Interim  zugeschnitten.  Bis  Ende  Mai  1687  fand  der 
französische  Gottesdienst  noch  im  Jäger  hause,  vom  3.  Juni 
1687  in  der  kleinen  Capelle,  von  1688  Morgens  7 — 9  Uhr 
und  Nachmittags  4 — 6  Uhr  in  der  Domkirche,  seit  26.  October 
1690  in  der  endlich  fertig  gestellten  Burg-Capelle  statt,  W'O 
auch  Dienstags  um  2  Uhr  die  Betstunde,  die  des  Donnerstags 
aber  um  9  Uhr  früh  in  der  Domkirche  gehalten  wurde.  Bei 
der  Einweihung  der  grossen  Mariae  Magdalenae  -  Capelle  auf 
der  Mo  ritz  bürg  predigte  A  u  g  i  e  r  um  9,  Vimielle  um  10, 
Coullez  Nachmittags  um  2  Uhr.  Die  Gegenwart  des  Kanz- 
lers von  Jena  und  der  gesammten  Regierung  erhöhte  die 
Feier.    Im  Bericht  nach  Berlin  redet  der  Kanzler,  ausser  von 
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den  drei  „gelehrten"  Predigten,  Singen,  Beten  und  Danken, 
von  den  auch  publice  gedruckten,  ,,zu  Eurer  Kurfürstlichen 
JJurchlaucht  Ruhme  gereichenden  Carniinibus  und  dignis 
Elogiis".  2^ 

Am  23.  September  1687  war  das  erste  Kind  getauft, 
am  21.  October  1687  das  erste  Paar  getraut,  am  16.  December 
1687  •  der  erste  Todte  bestattet  worden.  Für  die  Kranken 
ist  ja  ein  Chirurg  gleich  mitgekommen.  Als  Aerzte  nennt 
Zahn  (11.)  Buborn  aus  Bruniquel  en  Guienne;  Duclos,  des 
Richters  Alexandre  Sohn,  und  Gedeon  Alion  aus  Metz 
(gest.  1743).  Das  Herz  war  noch  immer  in  Frankreich. 
Eine  silberne  Schüssel  und  drei  Kelche  zum  heiligen  Abend- 
mahl —  im  Werthe  von  66  Thalern  *)  —  schenkte  Kaufmann 
Jacques  Plorguelin  aus  Chälons  in  der  Champagne  der 
Kirche  zu  Halle,  so  lange  bis  in  Chälons  die  reformirte 
Kirche  wieder  aufgerichtet  sein  würde.  Geschähe  das 
nimmer  und  es  käme  eine  Zeit,  wo  die  Halle'schen  Franzosen 
ganz  deutsch  (purs  Allemans)  geworden  wären,  so  sollte  die 
deutsch-reformirte  Kirche  von  Halle  Besitzerin  der  Schüssel 
und  Kelche  werden. 

Bis  dahin  aber  gab  es  noch  vielen  Kampf  durchzufechten. 
Schon  am  3.  September  1689  klagt  der  neue  Richter  Duclo s 
im  Namen  aller ,  dass  „Eurer  Majestät  alte  U n  t  e  r  t  h  a  n  e  n 
in  boshafter  Absicht  nach  Mitteln  suchen,  um  die  Ruhe,  die 
wir  in  Ihren  Staaten  gefunden  haben,  zu  stören  durch  fort- 
währende Beleidigungen  (ne  cessent  de  les  insulter)  i  n 
Wort  und  That,  wenn  ihre  Frauen,  Kinder  oder  Dienst- 
boten auf  die  Strasse  heraustreten.  Man  schimpft  sie  aus, 
man  schlägt  sie  mit  Knüppeln,  man  bewirft  sie  mit  Steinen. 
Verfaulte  Früchte  wirft  man  ihnen  auf  dem  Markt  an 
den  Kopf  und  ins  Gesicht  (dans  le  visagej.  Man  wirft  ihnen 
mit  Steinen  die  Fenster  ein  und  fügt  ihnen  unendlich  viel 
sonstige  Schmach  zu  (une  infinite  d'autres  outrages).  Und 
doch  leiden  dieBittsteller  schon  genug  (souffrent  assez), 
indem  sie  ihr  Vaterland  und  ihre  Güter  verlassen  haben 


*)  Wahrsclieinlich  66  Thaler  20  Groschen  =  200  livres  tournois. 
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(d'avoir  quitte  leur  patrie  et  leiirs  biens),  um  sich  die  Freiheit 
des  Gewissens  zu  bewahren."  So  ernst  war  es  der  Regiening 
um  den  Schutz  der  Fremden  gegen  die  BrutaHtät  des  eigenen 
Volkes  zu  thun.  dass  sie  noch  am  selben  Tage  (3.  September 
1689)  den  Deutschen  einschärft,  eigenmächtige  Selbsthülfe 
werde  empfindlich  gestraft  werden.  Flätten  sie  Klagen,  sollten 
sie  sich  an  ihre  ordentliche  Obrigkeit  wenden.  ^'^ 

Auch  die  Urkunden,  die  Zahn  (6.)  vorgelegen  haben, 
melden  davon,  wie  man  den  ausländischen  Ketzern  mit  allerlei 
schimpflichen  Worten  und  Bedrohungen  begegnet  sei,  Hand 
an  sie  gelegt  und  ihnen  an  ihrer  Nahrung  allerlei  Verdruss 
und  Hinderung  zugefügt,  und  wie  erst  der  Kurfürst  geboten 
habe ,  den  verfolgten  Glaubensgenossen  Freundschaft ,  Liebes 
und  Gutes  zu  erweisen;  nichts,  was  den  betrübten  Leuten  in 
ihrem  Gewissen  zum  Trost  gereiche,  zu  unterlassen,  insonder- 
heit ihnen  zur  Fortsetzung  der  unternommenen  jNlanufacturen 
behülflich  zu  sein. 

Vor  allen  Dingen  wollten  die  Eingeborenen  auch  ihre 
systematische  Verachtung  des  reform  irten  Gottes- 
dienstes bekunden.  Sie  wussten,  dass  die  Hugenotten,  um 
in  die  Maria  Magalenen-Kapelle  zu  gelangen,  durch  zwei 
Vorräume  der  M ori tz bürg  passiren  mussten.  Darum  legten 
sie  in  diesen  Vorräumen  einen  Biers chank*)  an  und  suchten 
sich  nun,  entgegen  dem  kurfürstlichen  Edikt  vom  7.  Decem- 
ber  1689,  gerade  Sonntags  (und  Dienstags)  während  die 
Hugenotten  Psalmen  sangen  und  der  Predigt  lauschten,  auf 
die  roheste  Weise  dortselbst  zu  erlustigen  (faire  debauche). 
Da  wurden  Biergäste  gesetzt,  Kegel  geschoben, 
Toback  geschmauchet,  Spielleute  gehalten  und 
allerhand  Ueppigkeit  getrieben,  welches  der  fran- 
zösischen Gemeinde  an  ihrer  Andacht  sehr  hinderlich  war. 
Auf  die  Beschwerde  des  Pastors  und  Richters  an  Seine 
Excellenz  den  Kanzler  und  die  Herren  Räthe  von  der  Re- 
gierung des  Herzogthums  Magdeburg  zu  Halle,  befiehlt  die 
kurfürstliche  Bezirks-Regierung  gar  ernstlich,  die  G  i  ebi ch en - 


*)  On  tient  cabaret  a  biere  dans  le  chateau  du  !\Iauricebourg. 


Steiner  Landsknechte  und  Hallischen  Stadtknechte  und 
Scharwache  sollen  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung,  nach 
Anleitung  des  Stadtraths,  der  Regierung  heistchen. 

Dem  französischen  Richter  lag  es  ja  vornehmlich 
ob,  den  Refugirten  in  Beförderung  ihres  EtabHssements  be- 
hülflich  zu  sein,  sie  in  aller  Gottesfurcht  und  Ehrbarkeit,  im 
Frieden  unter  sich  und  mit  den  alten  Unterthanen  zu  erhalten, 
sie  in  gewisser  Nahrung  und  Gewerbe  zu  schützen.  Das  er- 
forderte schon  ihr  Amtseid.  Ueberdies  hatte  Kurfürst 
Friedrich  III.  am  25.  Juni  1691  als  Geheime  Commissions- 
Räthe  der  Regierung  des  Herzogthums  Magdeburg  in  Halle 
bestätigt  den  Geheimen  Rath  und  Magdeburger  Kanzler  von 
Jena,  den  Regierungsrath  Grause  und  den  Rath  und  Com- 
missar  Johann  P  et  er  P  onnier,*'^  „damit  sothane  Colonieen 
bei  den  verliehenen  Privilegien,  Beneficien,  Recht  und  Ge- 
rechtigkeiten erhalten  und  geschützet  werden,  in  gutem  Ein- 
vernehmen mit  dem  deutschen  Magistrat  von  Halle,  alles, 
wodurch  derselben  Aufnahmen  befördert  und  in  einen  fleu- 
rissanten  Stand  gebracht  werden  könnte,  zu  überlegen,  dabei 
aber  dem  französischen  Ortsrichter  in  seiner  Jurisdiction  kein 
Eingriff"  geschehe.  Dazu  setzt  er  nun  noch  am  8.  August  1  693 
in  Halle  den  französischen  Advocaten  Jean  du  Clos'^^  zu 
seinem  Fiscal  ein.  der  bei  allen  vorkommenden  Begeben- 
heiten Unsere  und  Unseres  Fisci  Jura  und  Interesse  bei  dem 
französischen  Gerichte  respiciren  und  beobachten  könnte. 
Ihm  ist  —  als  im  kurfürstlichen  Interesse  liegend  —  die 
Aufrechterhaltung  der  den  Refugies  zugesicherten 
Privilegien  anbefohlen.  ,.Es  wird  dem  besagten  Du  Glos 
als  Unserem  Fiscal  auch  ferner  zustehen  ,  auf  der  Refugirten 
Leben  und  Nahrung  Acht  zu  geben,  ob  dieselben  sich  auch 
wohl  verhalten,  nicht  in  debauches  oder  ärgerliches  Leben 
verfallen  oder  der  von  Uns  geniessenden  Avantages  miss- 
brauchen. Ob  ferner  der  Jugend  und  unmündigen  Kindern 
w  ohl  vorgestanden ,  ihnen  tüchtige  tutores  oder  curatores 
gegeben  und  mit  dem  Ihrigen  wohl  umgegangen  worden.  Ob 
weiteres  bei  den  französischen  Gerichten  den  Rechten  und 
Billigkeit  nach  alles  abgehandelt  und  sowohl  von  den  Richtern 

3 


—    34  — 


als  Advocaten,  Procuratoren  und  Parteien  nichts  Strafbares 
begangen ;  ob  keine  falsche  Waare  noch  Gewicht  angewandt 
noch  verfälschte  Getränke  verkauft  werden  und  im  Preis 
nicht  übersetzen." 

So  kam  eine  Klage  gegen  den  französischen  Manufacturier 
Valery  in  Halle,  dass  er  in  seiner  grossen  Tuchfabrik  zwar 
die  versprochenen  33  Ouvriers  und  14  Metiers  (Werkstühle) 
wirkhch  etabliret,  den  Ouvriers  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
ihren  Lohn  der  Art  schmälere,  dass  ihnen  von  ihrer 
sauren  Arbeit  kaum  so  viel  übrig  bleibe,  dass  sie  und  ihre 
Familien  das  Brot  davon  haben  können.  Dieses  unbillige 
Verfahren  des  Valery  ist  seinem  Versprechen  ganz  zuwider. 
Auch  steht  zu  befürchten,  dass  dadurch  die  dortige  französische 
Colonie  guten  Theüs,  wo  nicht  ganz  zur  Ruine  verfallen 
dürfte.  Es  soll  dem  Valery  im  Namen  des  Kurfürsten  vor- 
gehalten werden,  „dass  Wir  gar  nicht  gemeinet  waren  ihm 
zu  verstatten,  sich  auf  solche  Weise  mit  Verlust  und 
Schaden  der  armen  Geflüchteten,  welchen  Wir  durch 
so  kostbare  hin  und  wieder  etablirte  Manufacturen  ans 
Brot  geholfen  wissen  wollten,  zu  bereichern."  Unter  Zu- 
ziehung des  Manufactur-Directors  de  Maizery  wird  wegen 
des  Arbeitslohnes  ein  Reglement  nach  Unterschied  von 
Winter  und  Sommer,  Capacität  und  Alter  der  Ouvriers  ent- 
worfen. 

Am  3./ 13.  Januar  1691  erklärt  nun  der  Tuch-  und  Woll- 
fabrikant Valery,  der  1687  25,000  Thaler  besass,*^  nach 
dem  Tode  seiner  sehr  thätigen  Frau  —  Susanne  Valescure 
starb  1689  —  die  Manufactur  nicht  fortsetzen  zu  können; 
bittet  die  kurfürstlichen  Commissare,  ihn  all'  seiner  Engagemens 
zu  entbinden,  da  er  nur  mit  Schaden  arbeite  und  erklärt 
sich  bereit,  alles  Vorgeschossene  an  die  Commissare  zu 
restituiren,  da  es,  wenn  es  unter  andere  Manufacturiers  nach 
seiner  Kurfürstlichen  Durchlaucht  Gefallen  vertheilt  würde, 
mehr, Nutzen  tragen  könnte,  als  wenn  er  es  allein  gebrauchen 
sollte.  Legationsrath  Baron  de  Faugere  (sie!)  und  die 
Räthe  Commerzien -  Inspectoren  Trenoy  und  Maillette 
berichten.      Und    der   Vorschlag    wird    angenonuiien.  Der 


französische  Kaufmann  Philippe  Meunier  kauft  nun  des 
fortziehenden  Valery  Haus  zu  360)  Thaler  —  damals  ein 
enormer  Preis  —  und  errichtet  darin  wieder  eine  Wollfabrik. 
Valery  wird  vollständig  entlassen  und  dechargirt  und 
noch  überdies  —  gleich  am  selben  Tage,  dem  13.  Januar  1691 
—  zum  Commerzienrath  ernannt.  Tags  darauf  wird 
ihm  „als  einem  verständigen,  wohlerfahrenen  und  treu  fleissigen 
Commerzienrath"  der  Eid  abgenommen,  in  allen  Commerzien- 
sachen  auf  Befragen  durch  die  kurfürstlichen  Geheimen  Räthe 
sein  Sentiment  aufrichtig  eröffnen,  Mängel  angeben,  Ver- 
besserungen vorschlagen  und  mit  den  zu  den  französischen 
Sachen  verordneten  Commissarien  allhier  (Halle)  darüber  con- 
feriren  zu  wollen."*^ 

Valery,  der  Wittwer,  zieht  nun  aber  nicht  fort  von  Halle, 
sondern  heirathet  laut  Kirchenbuch  noch  im  selbigen  Jahre  die 
Marie  Anne  M  e  u  s  n  i  e  r  (sie  !)  aus  Paris,  seines  Nachfolgers 
in  der  Fabrik  und  im  Hausbesitz  fleissige  Tochter. 

Einige  Jahre  später  drohte  eine  schlimmere  Katastrophe. 
Obgleich  V  a  1  e  r  y  in  die  Fabrik  wieder  mit  eingetreten  war,  ging 
Meunier  bankrott  und  wurde  in  den  Schuldthurm  geworfen. 
Auf  sein  Haus  aber  am  kühlen  Brunnen  hatte  die  Universität 
schon  vor  1691  die  Augen  geworfen  und  den  Kurfürsten  ge- 
beten, es  ihr  zur  Bibliothek,  Anatomie,  chemischen  Labo- 
ratorium, Observatorium,  sowie  auch  zur  Wohnung  für  einige 
Professores  philosophiae  und  Pedellen  zu  schenken.  Der 
Kurfürst  nahm  das  Haus  wieder  an  sich  und  schenkte  es 
der  Universität,  aber  mit  dem  Beding,  es  nicht  eher  zu 
occupiren ,  als  bis  M  e  ii  n  i  e  r  und  dessen  Creditores  wegen 
des  Kaufpreises  und  daran  gewandter  Baukosten  befriedigt 
worden  wäre  (18.  März  1695).  Am  16.  September  1697  be- 
fiehlt der  Kurfürst  Sr.  Excellenz  dem  General-Commissar  von 
D  a n  c  k  e  1  m  a  nn  die  Kauf-  und  Baugelder  für  das  M  e u  n  i  e  r'sche 
Haus  —  3000  Thaler  und  1932  Thaler  4  Groschen^«  —  halb 
aus  der  Kammer-  und  halb  aus  der  Steuerkasse  zu  zahlen 
und,  sobald  das  geschehen  sei,  das  Haus  für  die  Universität 
zu  occupiren.  Der  Prorector  drängt.  Es  folgt  Ordre  auf  Ordre. 
Der  Steuer  -  Rath  und  L  a  n  d  r  e  n  t  m  e  i  s  t  e  r  H  e  u  c  k  e  n  r  o  t  h 
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cxcusirt  sich  23.  Juni  1698,  dass  der  Landeskasse  Zustand 
nicht  leiden  will,  dergleichen  Extraordinaria  sogleich  ab- 
zutragen. Sie  möchten  sich  bis  zur  Erlangung  anderweiter 
kurfürstlich  gnädigster  Resolution  gedulden.  Endlich  sind  die 
3000  Thaler  deponirt.  Und  am  18.  Juli  1698  erhält  der 
General-Empfänger  Kriegsrath  Kraut  den  Befehl,  die  noch 
restirenden  600  Thaler  zu  zahlen.  Am  27.  September  1687, 
während  Valery  verreist  ist,  fand  die  Uebergabe  der 
Schlüssel  an  den  Prorector  statt,  zur  grossen  Ueber- 
raschung  der  Bew^ohner.  In  dem  oberen  Stockwerk  wohnte 
der  berühmte  Professor  Thomasius.  Wegen  seiner  neuen 
Wohnung  verwies  man  ihn  an  die  Universität.  Valery's 
Schlösser  wurden  erbrochen,  mit  Ausnahme  derjenigen 
Zimmer,  in  denen  Valery 's  Frau  und  Kinder  zu  Bett  lagen.*) 
Den  Leuten  wurde  bedeutet,  binnen  acht  Tagen  auch  die 
Gemächer,  in  denen  die  Wolle  lagerte,  zu  räumen. 
In  der  That  räumten  sie  auch  das  untere  Stockwerk.  Aber 
auf  Befehl  der  Frau  hoben  die  Dienstboten  über  Nacht  Thüren 
und  Fenster  aus  und  brachten  sie  in  das  obere  Stockwerk, 
weil  dem  bisherigen  Eigenthümer  die  von  ihm  gemachten 
Reparaturen  noch  immer  nicht  erstattet  worden  waren. 
So  blieben  die  Räume  dem  Regen  und  Wetter  ausgesetzt. 
Auf  Beschwerde  des  Prorectors  beim  französischen  Ge- 
richt sprach  dieses  der  Universität  jeden  Besitz  am  Hause 
ab,  dem  Valery  alles  zu. 

Inzwischen  hatten  des  in  Schuldhaft  verstorbenen  Meunier's 
Kinder  Philippe  und  Daniel,  als  Gatte  der  Marianne 
der  Commerzienrath  Valery,  als  Gatte  der  Susanne  der 
Berliner  Prediger  David  Ancillon  ein  von  letzterem  im 
Namen  aller  unterzeichnetes  Protestschreiben  dem  Kurfürsten 
eingehändigt ,  worin  sie  ihre  Zustimmung  zu  dem  niedrigen 
Kaufpreis  und  der  sehr  niedrigen  Abschätzung  der  Reparaturen 
verweigerten,  ihr  Erbhaus  behalten  zu  wollen  erklärten ;  baten, 
sie  in  Possession  zu  restituiren,  über  die  deponirten  36CX)  Thaler 


*)  Nachmittags  3  Uhr  begann  die  Besitzergieifung.  Dauerte  sie  etwa 
bis  in  die  Nacht  ? 
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aber  anderweitig  zu  verfügen.  Das  Haus  habe  ihnen  der 
Kurfürst  .,auf  ewige  Zeiten"  ohne  irgend  eine  Klausel  laut 
Contract  vom  19.  März  1691  zu  3600  Thaler,  für  die  er  es 
selbst  erworben,  verkauft.  Ueberdies  habe  Susanne  V  i  r  i  o  t , 
des  alten  Philippe  Meunier  Ehefrau,  ihm  12,0(0  livres 
tournois  eingebracht  und  durch  Ehepakt  stipulirt,  dass  dies 
Geld  ihren  Kindern  verbleiben  müsse.  Auch  habe  seit  1691 
Valery  ohne  Unterbrechung  in  dem  Hause  gewohnt,  die 
Zinsen  an  die  Geschwister  seiner  Erau  richtig  bezahlt  und  im 
Namen  der  Meuni  er' sehen  Kinder  rechtzeitig  gegen  die 
Vergewaltigung  seitens  der  Universität  protestirt  (proteste  de 
nuUite  et  d'atentat)." 

Demzufolge  befiehlt  der  Kurfürst  am  18.  October  1699., 
da  jenes  Supplicatum  auf  Billigkeit  beruhe,  sollen  die  Suppli- 
canten  in  der  Possession  gedachten  Hauses,  geruhig  bleiben 
und  die  in  demselben  occupirten  Logementer  ihnen  sofort 
wieder  eingeräumt  werden.  Die  Universität  erhält  Weisung, 
die  Interessenten  des  M  euni  er 'sehen  Hauses  nicht  zu  turbiren. 
Rath  Thomasius  aber  wird  angewiesen,  das  rückständige 
Miethsgeld  an  die  Meunier'schen  Erben  zu  zahlen.  Da  nun 
die  Universität  am  16.  April  1700  Gelegenheit  hat  die  für  sie 
in  Deposito  liegenden  3600  Thaler  in  piis  usibus  zu  6  %  zins- 
lich sicher  anzulegen,  so  wird  ihr  das  Oapital  ausgehändigt, 
und  alles  war  wieder  in  alter  Ordnung. 

Nur  durch  solche  gewissenhafte  Ausübung  der  Gerechtig- 
keit und  Billigkeit  nach  allen  Seiten  hin  wurde  es  ermöglicht, 
dass  auch  wohlhabende  Refugies  mehr  als  einmal  Halle  sich 
als  Zuflucht  wählten.  Ihnen  zum  Schutz  und  zur  Aufsicht 
bestellte  der  Kurfürst  schon  am  4.  Juni  1689  den  Lecteur 
et  chantre  Pierre  Cavalier  als  Inspector  über  die  ein- 
zuführenden und  durchgehenden  fremden  Güter  und  Waaren, 
zur  Verhinderung  allen  Unterschleifs  und  zum  Achthaben  dar- 
auf, dass  dem  zur  Aufnahme  der  französischen  und  anderen 
Manufacturen  am  22.  Eebruar  1689  publicirten  gnädigsten 
Edicto  gemäss  verfahren  werde. 

Insbesondere  wird  am  4.  März  1690  der  kurfürstliche 
Schutz  versprochen  dem  Gaspard  le  Giere,  manufacturier 
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de  niocquette ,  weil  ihm  von  auswärtigen  und  benachbarten 
Orten  heimUch  nachgestellet  würde ,  damit  man  ihm  nicht 
allein  solche  seine  in  Deutschland  einzig  stehende  Handthierung 
gleichsam  abstehlen,  sondern  auch  seine  ouvriers  corrum- 
p  i  r  e  n ,  dadurch  die  eigentliche  Beschaffenheit  seiner  metiers, 
Geräthschaft  und  verarbeiteten  Materialien  entdecken ,  die 
ouvriers  abspänstig  machen  und  seine  durch  Verwendung 
vieler  Unkosten  etablirte  Manufactur  ausser  Landes  ziehen 
möchte*^.  Dieser  Schutz  zeigte  sich  wirksam,  so  lange  Gas- 
pard  le  Giere  lebte.  Allein  am  14.  December  16%  beklagt 
sich  Le  Gier c's  Wittwe,  geb.  Gobaille,  dass  man  ihr  vier 
ihrer  besten  Arbeiter  abwendig  gemacht  habe  (debauche), 
pour  faire  faire  de  la  moquette.  Als  Verführer  klagt  sie  den 
J ean  d'Heris^^  aus  Magdeburg  an,  der  ihnen  etwas  höheren 
Lohn  gebe.  Sie  bittet,  ihr  dieselben  wieder  zu  gestellen 
(rendre) ;  auch  um  Ausfertigung  eines  Befehles,  dass  in  Zukunft 
kein  Arbeiter  seinen  Meister  verlassen  darf,  ohne  drei  Monat 
vorher  zu  kündigen.  Die  Magdeburger  möchten  sich  die 
Mühe  geben ,  selbst  Arbeiter  anzulernen.  Denn  das  könne 
dem  Staat  nichts  nützen,  wenn  man  eine  gut  etablirte  Fabrik 
ruinirt ,  um  eine  andere  zu  errichten.  Zuletzt  bittet  sie  uni 
einen  Vorschuss  von  4C0  Thalern ,  um  zum  Anbau  eines 
grossen  Fabriksaales  Bretter  zu  kaufen,  die  dann  über  Winter 
trocknen  könnten.  Die  Gommissare  Präsident  Ackenhausen, 
Rath  Steinhäuser  und  Assessor  der  französischen  Gemeinde 
Pierre  Billot,  allesammt  zu  Magdeburg,  werden  beauf- 
tragt zu  untersuchen,  ob  d' Herls  sich  gegen  das  Edikt  vom 
16.  Juli  1690  vergangen  habe.^^  Der  Mann,  welchen  die 
Wittwe  le  Giere  als  Jean  d'Heris  in  Magdeburg  verklagt, 
unterschreibt  sich  selber  in  den  Acten  deutsch  Hans 
Di  ekles  in  Magdeburg.  Vermittelst  des  aus  Halle  „ent- 
sprungenen" ouvriers  Ts  aacVery  habe  er  in  Magdeburg 
für  sein  Geld  eine  Mocquetten  -  Manufactur  errichtet.  Die 
Beschwerde  der  Wittwe  Le  Giere  zu  beantworten,  lässt  er 
klug  einfliessen,  dass  die  Wittwe  Le  Giere  alle  ihre  Fabrik- 
waare  nachLeipzig  abliefert  an  (Jacques)  Horguelin.^^ 
Auch  könne  der  Bedarf  im  Lande   selbst  nicht  durch  die 
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Wittwe  Lc  Clerc  allein  befriedigt  werden.  Fast  gewinne 
es  den  Anschein,  als  ob  der  Kurfürst  „die  Andern  und 
Fremden  den  angeborenenLandeskinde  rn  vorziehe''. 
Darauf  hin  erhält  der  Deutsche  Di  ekles  für  seine  Moccjuetten- 
Fabrik  in  Magdeburg  zehn  Jahre  Zoll-  und  Accise-Freiheit, 
von  den  verfertigten  Waaren  aber  Freiheit  von  Licenzen, 
Freipässe  u.  dgl.^- 

Am  13.  Juli  1691  wird  dem  aus  Frankreich  für  Halle 
angemeldeten  Fleurent  Bontin  aller  kurfürstliche  Schutz 
zugesagt  für  seine  dort  anzulegende  Gülden-,  vSilber-  und 
Seiden-Brocard-Fabrik.  Zur  Erleichterung  werden  ihm  auch 
100  Thaler  Reisekosten  bewilligt,  welche  er  bei  seiner  Ankunft 
zu  erhalten  haben  soll. 

Wie  zu  diesem  Unternehmen  die  Gebrüder  Aver  es 
standen ,  welche  eine  Gold-  und  Silber-Spinnerei  in  Halle 
errichtet  und  einen  Handel  mit  selbstgefertigten  spanischen 
Spitzen  angefangen  hatten,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  mussten 
sie  am  L\  Februar  1692  nach  Zerbst  übersiedeln,  weil  sie  in 
Halle  \\m  der  deutschen  Kaufleute  willen  ,  die  ein  jus  prohi- 
bendi  erwirkt  hatten,  nicht  vorwärts  kommen  konnten. 

Jean  Costenoble  hingegen ,  dem  der  Kurfürst  in  Halle 
die  Freimeister  -  Stelle  beim  Bäckergewerbe  bewilligt  hatte, 
resignirte  schon  ein  Jahr  später  darauf,  um  in  eine  grössere 
Stadt  zu  gehen.  Am  9.  Januar  1695  aus  Halle  entlassen, 
siedelte  er  sich  in  Magdeburg^*  an. 

Manchen  bekam  das  Hin-  und  Herlaufen  recht  schlecht. 
So  hatte  der  Knopfmacher  Denys  Guillaume  aus  Paris 
und  seine  Frau  Judith  Larcher  vom  Consistoire  in  Halle 
seit  26.  Juni  1693  mehrfach  gute  Zeugnisse  erhalten  wegen 
fleissigen  Kirch-  und  xAbendmahlsbesuchs  und  anständigen  Be- 
tragens. Auch  waren  sie  in  Berlin  gut  aufgenommen  und 
mit  neuen  Empfehlungsbriefen  versehen  worden  von  den 
Pastoren  R  e  p  e  y ,  D.  A  n  c  i  1 1  o  n  ,  H.  C.  B  a n  c  e  l  i  n  und  den 
Anciens  Du  Han  dejandun  und  B  i  11  o  t  ( 1 .  März  1 694 ).  Ihr 
letzter  Halle'scher  Lobebrief  war  von  den  Predigern  Au  gier 
und  V  im  i  eile  und  den  xAnciens  Du  CTos  und  Blanbois 
am  28.  Januar  1695  ausgestellt  worden.    Bis  zum  Widerruf 
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des  Edikts  von  Nantes  war  der  Pariser  Denys  Giiillaume 
Katholik  gewesen.  Er  verstand  ausser  Französisch  gut 
Holländisch  und  ein  wenig  Deutsch.  Erst  nachher  trat  er 
zum  Protestantismus.  Noch  hatte  er  ausserhalb  Frankreichs 
nirgend  festen  Wohnsitz  gefasst.  Sein  ganzes  Herz  war 
französisch.  Es  ist  also  zunächst  nichts  als  eine  grosse  Takt- 
losigkeit, dass  er  im  Wirthshaus  zu  Halle  kurz  vor  seiner 
Abreise  nach  Magdeburg  seines  Verfolgers,  des  K  ö  n  i  g  s  von 
Frankreich,  Gesundheit  ausbrachte.  Auf  den  P^inwand, 
besser  sei  es,  des  Kurfürsten  Gesundheit  zu  trinken,  in  dessen 
Lande  man  sei,  antwortet  er,  vom  Weine  erhitzt,  der  Branden- 
burger hätte  ihm  nie  etwas  gegeben  (ni  sous  ni  maillej.  Je 
me  fous  de  S.  A.  E.  Sofort  wird  er  am  Tage  nach  seiner 
Ankunft  in  Magdeburg  pour  avoir  mal  parle  de  S.  A.  E.  dem 
deutschen  Marktrichter  überliefert,  darauf  der  kurfürstlich 
jMagdeburgischen  Regierung  zu  Halle,  dann  dem  französischen 
Gericht  zu  Magdeburg.  Ueber  sechs  Monate  war  er  in  Haft, 
ohne  dass  er  erfährt,  warum?  Mit  ihm  sein  Genosse  Claude 
\'  a  i  s s  i  e.  Er  wird  gefoltert  und  gesteht.  Nun  werden 
seine  Kameraden  für  unschuldig  erklärt.  Mit  ihm  sass  im 
Gefängniss  seine  Frau  und  ihr  drei  Monat  altes  Kind.  Sie 
richten  ein  Rittgesuch  an  den  Kurfürsten.  Die  Halle'sche  Kirche, 
die  ihn  so  oft  in  der  Noth  unterstützt  hatte,  empfiehlt  es. 
Selbst  der  Richter  Espinasse  befürwortet  die  Milde.  An- 
ders Mucel,  der  Fiscal.^-''  Am  2.  September  1695  erlässt 
der  Kurfürst  an  die  Regierung  zu  Halle  ein  Edikt  betreff  des 
Denis  G  u  i  1 1  a  u  m  e,  der  auf  der  Tortur  bekannt  habe  frevent- 
liche höchst  strafbare  Reden  gegen  „Unsere  höchste  Person" 
ausgestossen  zu  haben,  und  begnadigt  ihn,  „Unserer  ange- 
stammten Clementz  nach"  dahin,  dass  der  Delinquent  —  statt 
der  poena  ordinaria  (Hinrichtung)  —  nebst  seiner  Familie 
allsofort,  nach  abgeschworener  U  r  p  h  e  d  e  der  Stadt,  Unsere 
Lande  räumen  solle.  "^^. 

Gefährlicher  als  solche  höchst  unbefugte  Aeusserung  eines 
berauschten  Bettlers  war  eine  ungefähr  gleichzeitig  in  Halle 
erschienene  Schmähschrift:  „Catechismus  der  Refor- 
mirten,  aus  ihren  öffentlichen  Büchern  gezogen"  (1695),  mit 
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lauter  lästerliclien ,  verfänglichen  und  ungereimten  Fragen  und 
mit  Antworten  aus  verstümmelten  Passagen  reformirter  Schriften. 
Da  dieses  Pasquil  Erbitterung  zwischen  den  Evangelischen 
beiderlei  Confession  anzünden  will,  und  doch  nur  durch 
christliche  Verträglichkeit  Gott  geehrt  wird,  so 
hat  Kurfürst  Friedrich  III.  (19./29.  März  1695)  nicht  für 
nöthig  erachtet,  diese  Lästerschrift  widerlegen  zu  lassen,  son- 
dern sie  einfach  zu  Cöln  an  der  Spree  am  18. /28.  März 
d.  J.  durch  den  Scharfrichter  öffentlich  verbrennen  lassen. 
Auch  soll  von  den  Kanzeln  verkündigt  werden,  dass,  wer 
diese  Schrift  bei  sich  hat,  sie  innerhalb  14  Tagen  bei  der  Re- 
gierung abgeben  soll;  widrigenfalls  er  mit  einer  ansehnlichen 
Geldstrafe,  auch  dem  Befinden  nach  am  Leibe  gestraft  werden 
soll.  Das  Exemplar  des  Licentiat  Krull  hat  die  herzogliche 
Magdeburgische  Regierung  von  Halle  mit  ihrem  Bericht  nach 
Berlin  geschickt.  Es  ist  aber  nicht  mit  dabei  gewesen.  Da- 
her soll  es  in  Halle  gleichfalls  durch  den  Scharfrichter  ver- 
brannt ^^■erden.  Und  so  wird  denn  zu  Halle  auf  dem  Markte 
ein  erhabenes  Gerüste  gesetzet  und  am  Sonnabend  A'ormittag 
zwischen  1(J  und  11  Uhr  unter  dem  Galgen  das  Pasquill 
verbrannt.  Da  nun  aber  der  Buchhändler  Hübner  in  Halle 
die  Schrift  feilgehalten  hatte,  so  wird  er  und  sein  Laden- 
diener am  8.  April  1695  eidlich  abgehört  1)  w^er  der 
Verfasser  sei?  2)  w^o  der  Druckort?  Hübner  sagt  aus, 
dass  auf  der  letzten  Messe  in  Leipzig  viel  hundert  Exem- 
plaria  von  jenem  Schandkatechismus  verkauft  worden  seien. 
Autor  und  Druckort  indessen  schworen  beide  nicht  zu 
wissen.^'' 

Dergleichen  interconfessionelle  literarische  Hetzereien  von 
Leipzig  her  hatten  schon  an  sich  einen  so  tiefgreifenden  Ein- 
fluss  auf  die  religiösen  Zustände  in  Halle,  wie  man  es  heute 
kaum  ahnt.  Ohne  den  Fanatismus  der  Leipziger  Lutheraner 
wäre  August  Herrmann  Francke's  gesammtes  Wirken 
und  Leiden,  Christian  Thomasius'  Uebersiedlung  von 
Leipzig  nach  Halle  und  die  Stiftung  der  neuen  Universität  am 
Strand  der  Saale  nicht  zu  verstehen  gewesen.  Doppelt  ge- 
fährlich aber  musste  dies  Verhetzen  einwirken  auf  die  schon 
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national  so  schwierigen  \md  befehdeten  Zustände  der  franzö- 
sischen Colonie  in  Halle. 

Indessen  drohte  ihr  ein  härterer  Schlag  von  Leipzig  her, 
welcher  leicht  ihr  Hinsterben  herbeiführen  konnte.  Die  Ge- 
fahr war  zunächst  ganz  unscheinbar.  Auch  kam  sie  von  be- 
freundeter Seite.  Die  wenigen  Leipziger  Refugies  feierten 
ihre  Communionen  in  Halle.  Die  reichsten  Halle'schen 
Hugenotten  andererseits  hielten  schon  am  2.  December  1687 
ihre  „Schreibestuben"  in  Leipzig, -'^^  auch  Speditiones  und 
Commissiones.  Um  die  Messkosten  zu  sparen,  stapelten  sie 
ihre  Tuch-  und  Leinenwaaren  in  Leipzig  auf  und  verkauften 
sie  an  die  Messbesucher  vor  Beginn  der  Messe.  In  Halle,  wo 
es  wenig  Handel  gab ,  fabricirten  die  Refugies  weiter  ihre 
Waare.  Den  Schwerpunkt  des  Geschäfts  aber  ver- 
legten sie  nach  Leipzig.  Dort  lebten  sie,  mit  Weib  und 
Kind,  länger  oft  als  in  Halle.  Zuletzt  gehörten  viele  von 
ihnen  nach  Halle  nur  noch  kirchlich. 

Bei  diesem  Sachverhalt  wird  man  verstehen,  mit  welchen 
Augen  in  Halle  die  kirchlichen  Selbstständigmachungsversuche 
der  Leipziger  Hugenottengemeinde  angesehen  wurden.  Nun 
aber  lag  genau  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Leipzig  und 
Halle,  dicht  bei  Schkeuditz,  hart  an  der  sächsischen  Grenze, 
das  kurbrandenburgische  Dorf  Grosskugel.  Dort  hatte  sich 
ein  Berliner  Hugenottenprediger  Paul  Eyraud*^*^  im  De- 
cember 1694  erboten,  auf  Grund  einer  ihm  durch  die  Leip- 
ziger Kaufleute  zugesicherten  jährlichen  Pension  französischen 
Gottesdienst  zu  halten,  falls  es  der  brandenburgische  Kurfürst 
erlaubte.  Friedrich  III.  fragte  beim  Consistoire,  beim  Juge 
und  beim  Fiscal  in  Halle  an,  ob  solches  eben  nöthig  und  an 
besagtem  Ort  sich  schicken  wolle,  oder  auch  den  etablirten 
Colonieen  und  Kirchen  zuträglich  sein  möchte. 

Die  im  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Magdeburg  urkundlich 
autbewahrte  Ant^^"ort  des  Fiscal  Du  Glos  und  des  Richters 
d' Ingenheim  räth  nun  aber  von  der  Bewilligung  ab.  „Denn 
nur  die  Freiheit  des  Gottesdienstes  (rexercice  public 
de  leur  religion)  halte  die  Refugies  in  Halle  fest.  Sind 
doch  die  grosse  Mehrzahl  der  Halle'schen  Colonisten  Kaufleute, 
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die  in  Leipzig,  der  Brunnenstubc  ihres  Handels  (Leipzic, 
qui  est  source  de  leur  commerce)  sich  geschäftHch  aufzu- 
halten pflegen.  Ist  erst  in  Leipzig  der  Kultus  frei  —  und 
dahin  werde  diese  Verlegung  der  Kirche  an  die  sächsische 
Grenze  führen  —  so  werden  sie  ohne  Frage  (infailliblement)  ihre 
ganze  Habe  (leurs  effets)  nach  Leipzig  übersiedeln,  des 
quils  croiront  y  trouver  le  meme  avantage,  qui  les  retenait 
ici.  Sobald  aber  die  Kaufleute,  welche  zum  grössten  Schmuck 
von  Halle  gehören  (les  negociants,  qui  sont  un  de  ses  plus 
grands  ornements),  verloren  gegangen  sind,  w^erden  die  Manu- 
factures,  welche  dem  Handel  als  Grundlage  dienen  (comme 
la  base  et  le  fondement)  und  gegenwärtig  in  blühende  m 
Stande  sind  (dans  un  etat  florissant)  ihnen  nachgehen,  comme 
tout  ce  (jui  se  fabrique  a  Halle  ne  se  debite  qu'a  Leipzich. 
Die  (reichsten)  Manufacturicrs,  welche  vom  Fürsten  nichts  er- 
halten haben,  werden  zuerst  dahin  übersiedeln.  Die  andern 
werden  sich  möglichst  schnell  ihrer  Verpflichtungen  entledigen, 
von  dem  Augenblick  an,  wo  sie  durch  die  öffentliche  Aus- 
übung ihrer  Religion  nicht  mehr  in  Halle  zurückgehalten  werden. 
Denn  die  Religion  sei  der  grosse  Beweggrund  (le 
grand  motif)  für  jene  Leute,  die  Gut  und  Vaterland  und  alle 
Süssigkeiten  des  Lebens  daran  gegeben  haben, 
statt  ihren  Glauben  zu  verleugnen  ((]ui  ont  mieux 
aime  quittcr  leur  biens,  leur  patrie  et  toutcs  les  douceurs  de 
la  vie,  (|ue  d'en  abandonner  la  profession).  Indessen  selbst 
wenn  die  Kaufleute  allein  hinwegzögen,  die  doch  die  besten 
Börsen  für  die  Colonie  sind  (les  meillcurs  bourses)  und  die 
Canäle,  durch  welche  den  andern  Mitgliedern  das  Geld  zufliesst, 
würde  die  Halle'sche  Gemeinde  verarmen,  die  Accise  ginge 
verloren.  Und  schon  jetzt  giebt  es  gar  zu  viel  französische 
Arme  in  Halle.  Bleibt  es  dagegen  beim  Alten,  so  stehe  zu 
hoffen,  dass  auch  die  Leipziger  hugenottischen  Kaufleute,  die 
doch  keinen  Gottesdienst  drüben  haben  dürfen,  endlich  eben- 
falls nach  Halle  übersiedeln  werden." 

Auf  Grund  dieses  Gutachtens  verweigerte  der  Kurfiu-st 
das  Gesuch  der  Leipziger.  Und  warum  erfüllte  sich 
die    Halle'sche   Weissagung    dennoch    nicht?     Warum  trat 
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der  um^^ekehrte  Fall  ein?  Waren  in  Halle  nicht  schon 
etablirt  ausser  dem  grossen  Tuchfabrikant  Abraham 
\'alery  die  wohlhabenden  Strumpfwirker  Aaron  Basset 
aus  Bedarieux,  Pierre  Baudouin  aus  Clermont-Lodeve ; 
ausser  den  Sammt-,  Tapeten-  und  ungarischen  Spitzen-Fabrikanten 
Gaspardle  Clerc  und  Florent  Bontin  aus  Chatellerault 
im  Poitou  auch  Pierre  Ro'ussel  aus  Vitry  le  Francais  in  der 
Champagne?^*  Waren  in  Halle  nicht  die  Glasfabriken  von 
Matthieu  de  Simonzy  und  Arbaletrier,  die  Uhren- 
fabrikation von  Samuel  du  Thuilley  aus  Guien  an  der 
Loire,  die  grossen  Juweliere  Moyse  Garrigues  und  Jean 
Lacoste  (1688),  die  Hutmacher  Angely  und  Gallio,  die 
Weiss-  und  Lohgerber  Etienne  Chabot  und  Pierre 
Vergallier.  der  Färber  Gandil,  die  Handschuhmacher 
Isaac  Figuier  aus  Metz,  Herard  Dan  aus  (irenoble, 
Arbaletrier  aus  der  Dauphine,  Plant  i  er  aus  St.  Armand 
und  so  viele  andere  Hugenotten,  dass  ihnen  die  Königliche 
Regierung  am  27.  September  und  24.  October  1702  die  Rechte 
einer  besonderen  Innung  einräumte  —  la  Maitrise  des  Gantiers 
PVancais  Refugies  (Zahn.  166)?  Waren  nicht  in  Halle  zwei 
colonistische  Brauhäuser*)  unter  Leitung  vom  Metzer  Zacharie 
Blancbois  (seit  1709)?  Gab  es  nicht  in  Halle  das  grosse 
l^ureau  d'adresse  unter  Jacques  Pourtales  aus  Sauve 
im  Langued'oc  (seit  1715)  nach  dem  Muster  des  Berliner  und 
nach  den  Reglements  vom  2,  April  1717?  Hatten  nicht  hier 
die  Refugies  Barchent,  Flanell,  Leinwanddruck-,  Gold-,  Silber- 
und Seidenbänder,  zinnerne  Knöpfe,  Tabackspfeiffen,  Porzellan- 
Fabriken  etablirt?  Gab  es  nicht  in  Halle  eine  Fabrik  von 
ungarischem  Wasser  und  Poudre;  Perrückenmacher,  Friseure, 
französische  Damenschneider?  Und  stand  nicht  Handel  und 
Wandel  unter  Mitaufsicht  der  hugenottischen  Conmiercienräthe 
Abraham  Valery  und  Frangois  le  Clerc,  des  Handels- 


*)  Das  eine  Waschhaus"  hiess  die  ..Abtei,"  gehörte  dem  Kurfürsten. 
Dieser  gab  es  10.  Juli  1691  dem  Färber  Valery.  Jetzt  diente  es  dem  Kur- 
fürsten, falls  er  einmal  nach  Halle  kommt,  als  Ablagen''  Geh.  Staatsarchiv. 
M.  S.  Boruss.  557. 
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secretairs  Jacques  Horguelin,  des  Fabrikinspectors  Cavallier, 
des  Glashütten-Inspectors  J  o  c  q  u  e  t  ? 

Statt  dass  nun  aber  um  der  Freiheit  des  hugenottischen 
Gottesdienstes  willen  die  Leipziger  Kaufleute  nach  Halle  über- 
siedeln und  dort  den  Handel  heben,  etwa  wie  A.  H.  PVancke 
und  Thomasius  die  Millie-La-Fleur'sche  Ritter- Akademie 
hoben  und  sie  zur  Universität  machten^^,  siedeln  die  reichsten 
Halle'schen  Kaufleute  in  das  Ausland  über. 

Der  Anfang  blickt  schon  durch  in  den  amtHchen  Berichten 
des  Manufactur-Tnspectors  T r e n o y  deFrancban^^  über  die 
Halle'sche  hidustrie.  Von  16  90  bis  December  1693  meldet 
er  folgendes  nach  Berlin:  „Gaspard  de  Giere  hat  20  Werk- 
stühle in  Moquet  und  Brocadel,  Jacques  Rousselle  (sie!) 
12  für  Strümpfe,  Chaudion  der  Aeltere  6,  Chaudion  der 
Jüngere  und  Bontin  1,  Jean  Brunet  2.  Darauf  steht 
hier  schon  die  Bemerkung :  die  224  Thaler  Vorschuss,  die  er 
empfangen  hat,  halteich  für  verloren.  Der  Crepon-Fabrikant 
Tanne  (Dan?)  hat  sich  mit  allen  seinen  Arbeitern  nach 
Dessau  zurückgezogen."  Im  folgenden  Bericht  meldet  er :  „Mit 
der  neu  erbauten  Walkmühle  geht  es  sehr  gut.  Jean 
Rousselle  hat  3  Werkstühle  in  moquet,  Jacques  Huriin 
desgl.,  Chaudion  der  Aeltere  6  für  Strümpfe,  möchte  aber 
gern  das  Land  verlassen  (cherche  de  se  retirer  des  etats 
de  S.  S.  E.) ,  da  er  weder  Vorschuss  noch  Quartier  erhalte. 
Bontin,  Fabrikant  von  Gold-  und  Silber-Stoffen,  hat  z.  Z.  nur 
drei  Werkstühle  in  Gaze.  Ausgezeichneter  Arbeiter  wird  er 
meines  Erachtens  schwerlich  lange  bestehen  können ,  aus 
Mangel  an  Capital.  Der  Schlosser  Jacques  Allut  und  der 
Arbeiter  Camas  haben  noch  40  Werkstühle  in  Bestellung. 
Die  meisten  gehen  ausser  Landes.  Es  möchte  sich  empfehlen, 
dem  abzuhelfen  (il  serait  ä  propos  d'y  remedier)." 

Eine  beträchtliche  Zahl  Kaufleute  und  Manufacturisten 
wandte  sich  nach  Leipzig.  So  1696  der  Wohlthäter  der 
Halle'schen  Colonie  Jacques  Horguelin,  1700  Jacques 
Dufour  ausSauves  imLangued'oc  und  der  Halle'sche  Kirchen- 
vorsteher Pierre  Pellou  tier,  dann  1706  der  Kirchenvorsteher 
Abraham  Robert^^,  der  der  Discipline  verfallene  franzö- 
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sische  Sprachlehrer  Gaillard  u.  v.  a.  m.  Die  nach  Leipzig 
übergesiedelten  Hugenotten  verblieben  ja  in  einem  gewissen 
Pietätsverhältniss  der  Halle'schen  Gemeinde  gegenüber.  So 
schenkte  den  Halle'schen  französischen  Armen  Ende  1695 
Jean  Pelloutier's  Wittwe  50  Thaler,  Horguelin  1692 
6< )  Thaler,  1705  7  Thaler  12  Groschen,  Helene  Clergeau 
8  Dukaten,  Jean  Conrad  Esch  er  ein  Haus,  Jean  und 
Jacques  Galhac  (sie!)  ihre  Rechtsforderungen  anLeRoux 
in  Berlin  Auch  als  bei  der  Anwesenheit  der  Fürstin  von 
Anhalt  auf  Einladung  hin  in  deren  Hause  zu  Leipzig*)  Pastor 
Coullez  aus  Halle  einen  französischen  Gottesdienst  hält 
während  der  Michaelis  -  Messe  1699 ,  fällt  die  Collecte  von 
46  Thalern  16  Groschen  halb  der  Berliner,  halb  der  Halle'schen 
Hugenotten-Kirche  zu  So  lange  sie  keine  eigenen  franzö- 
sischen Gottesdienste  haben,  betheihgen  sich  die  Leipziger 
an  den  französischen  Gottesdiensten ,  Communionen  und  Col- 
lecten  von  Halle.  Ja  selbst  manche  noch  1774.  Denn  als 
dort  eine  Vacanz  eingetreten  ist  und  der  Magdeburger  Pastor 
die  Gemeinde  mitversorgt ,  bittet  das  Halle'sche  Consistoire, 
L  e  s  c  a  möchte  Ostern  dort  das  heilige  Abendmahl  reichen. 
„Denn  sonst  würden  die  Fremden  vergeblich  angereist  kommen 
und  sich  in  Zukunft  nach  Leipzig  gew^öhnen,  woraus  unseren 
Armen  grosse  Verluste  erwachsen  könnten^^  (15.  März  1774). 

Allein  die  Leipziger  Colonie  wächst  an  Reichthum 
und  Seelenzahl.  Die  Halle'sche  bleibt  stehen  und  nimmt  seit 
dem  zweiten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  sichtbar  ab,  w^eil  — 
die  Halle'schen  Lutheraner  es  principiell  und  systematisch 
vorziehen ,  ihren  Bedarf  an  Waare  mit  Aufschlag  auf  der 
Messe  von  Leipzig  und  Braunschweig  von  ihren  lutherischen 
Landsleuten  einzukaufen,  als  zu  Halle  in  derselben  Strasse 
nebenan  von  dem  reformirten  Franzosen.  Toleranz  konnte 
der  Kurfürst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  seinen  ünter- 
thanen  erzwingen  ,  nicht  aber  sociales  Wohlwollen,  nicht  Ab- 
legung der  seit  anderthalb  Jahrhunderten  eingewurzelten  reli- 
giösen Vorurtheile. 

*)  Dans  le  quartier  de  ]\Iad.  la  Princesse  d'Anhalt  qui  s'y  trouva  avec 
la  partie  des  Francais  de  notre  trou})eau,  qui  y  habite. 
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Die  Hohenzollern  thaten  für  die  Halle'sche  Colonie  was 
sie  konnten.  Sie  gaben  ihr  vortreffliche  Prediger,  ausgezeich- 
nete Richter ,  geschickte  Notare ,  eifrige  Fiscale ,  geschäfts- 
kundige Fabrik-hispectoren ,  Zuschüsse  an  Geld,  so  weit  es 
irgend  die  fürstliche  Kasse  erlaubte.  Sie  führten  ihnen  Zuzügler 
zu  aus  der  Pfalz ,  der  Schweiz  und  aus  anderen  Ländern. 
Alles  vergebens. 

Angesichts  des  Widerstandes  von  allen  Seiten  klagten 
schon  1695  die  Halle' sehen  Commissare  und  beklagten  es 
tief,  dass  die  Häuser,  welche  sie  im  Namen  des  Landes- 
herrn den  Colonisten  überwiesen  hatten ,  ihnen  vorenthalten 
wurden.  In  Spanheim's  Papieren  ist  jener  Schmerzensschrei 
verewigt,  qu'ils  n'ont  pas  assez  d'autorite  pour  disposcr  des 
maisons  en  faveur  de  Refugies ,  ce  qui  cause  beaucoup  de 
desordre.  '^^ 

Je  schw^erer  es  den  Refugies  durch  die  alten  Bürger 
gemacht  wurde,  in  Halle  heimisch  zu  werden,  um  so  natür- 
licher war  es,  dass  manche  nach  Frankreich  zurückkehrten, 
theils  um  dort  Hab  und  Gut  zu  Verkauf  zu  bringen,  theils 
um  ihre  Familie  sich  nachzuholen,  theils  um  zu  versuchen, 
W'ie  es  sich  in  der  Eglise  du  desert  leben  lasse  und  ob  man 
nicht  endlich  dort  seinem  Glauben  dienen  dürfe ,  ohne  sein 
\  aterland  für  immer  Preis  zu  geben. 

Solche  Rückkehr  in  den  Rachen  der  Verfolgung  nahmen 
die  Gemeinden  des  Refuge  nicht  leicht.  Zahn  berichtet  uns 
zw^ei  charakteristische  P^älle  (14  f.;. 

Daniel  Marion,  in  Metz  Vorsteher  der  Kaufmannschaft 
und  Herr  des  „schwarzen  Hauses",  w^ar  zwar  auch  in  der 
^'erzweiflung  katholisch  gew^orden,  hatte  aber  seinen  Verrath 
wieder  gesühnt  durch  Vermittlung  eines  unter  dem  Kreuz 
stehenden  Prädikanten  (prechant  sous  la  croix).  Doch  Hess 
es  ihn  in  Deutschland  noch  nicht  zu  rechtem  Frieden  kommen. 
Er  verlangte  in  Halle  eine  zweite  Aufnahme  nach  voran- 
gegangener Demüthigung.  Es  war  das  keine  unerhörte 
P'^orderung.      Henry   Dumosnier*;    aus    der  Normandie, 


*)  Etwa  D  u  ni  o  r  t  i  e  r  oder  D  u  ni  o  ii  r  i  e  r  ? 
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Philippe  ]\I  e  11  s  n  i  e  r  aus  Paris ,  Charles  Basset  aus 
Bedarieux,  Frangois  Guillot  aus  Annonay'^  waren  nach 
eindringlicher  Ermahnung  vor  dem  Consistoire  und  vor  ver- 
sammelter Gemeinde  und  nach  dem  abgegebenen  Gelöbniss 
im  reformirten  Glauben  zu  leben  und  zu  sterben,  zum  Frieden 
der  Kirche  wieder  zugelassen  worden.  Auch  Marion  wurde 
daher  gern  seine  Bitte  gewährt.  Als  nun  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Consistoire  erfuhr,  Marion  beabsichtige 
nach  Metz  zurückzukehren,  um  seine  Familie  in  das  Land 
der  Freiheit  zu  führen,  hielt  dasselbe  es  für  nöthig,  vor  Zu- 
lassung zum  heiligen  Abendmahle  ihm  das  Gefährliche  jener 
Absicht  vorzustellen.  Er  solle  doch  vor  der  Communion  sich 
prüfen,  ob  er  willens  sei,  alle  Güter  der  Welt  dem  Heil 
seiner  Seele  und  der  Ehre  Gottes  zu  opfern:  ob  er  nicht 
durch  seinen  Weg  nach  Frankreich  Gott  den  Herrn  versuche, 
und  ob  er  gewappnet  sei,  für  seinen  Glauben  alles  Leid  auf 
sich  zu  nehmen.  Er  dürfe  nicht,  weder  in  offenem  noch 
halbem  Zugeständniss  an  irgend  einem  römischen  Culte  Theil 
nehmen  und  müsse  von  seinem  Glauben  Denen  gegenüber 
Rechenschaft  ablegen,  die  ihn  mit  gesetzlicher  Autorität 
danach  fragten.  Marion  erklärte  mit  Weinen,  diesen  Vor- 
stellungen unter  dem  Beistande  der  Gnade  nachzukommen. 
Er  gehe  nur  nach  Frankreich,  um  seine  Familie  heraus- 
zuführen und  er  wolle  in  dem  Bekenntniss  des  reformirten 
Glaubens  leben  und  sterben.  Hat  er  es  gehalten?  Schon 
vor  Marion  hatte  der  Küster,  Lector  und  Fabrikinspector 
Pierre  C avaliier  sich  nach  Frankreich  zurück  begeben, 
um  mit  allen  Kräften  daran  zu  arbeiten  (fortement  travailler) 
seine  Familie  wieder  zu  gewinnen.  Er  kehrte  nicht  heim 
nach  Flalle.    Ein  anderer  wurde  in  seine  Stelle  gewählt. 

War  es  bei  diesen  \'ereinsamten  das  Heimweh,  was  sie 
forttrieb ,  so  schieden  andere  Colonisten  von  Halle ,  weil  sie 
darbten  und  an  einem  andern  Orte  besser  die  Existenzmittel 
zu  gewinnen  hofften.  Trauer  ging  durch  die  Gemeinde, 
als  die  erstgewählten  Presbyter  wieder  fortzogen,  der 
Schatzmeister  Ponton,  der  x^ncien  Aurillon  (Aurel- 
honj.     Und  als  auch  der   treue  Arzt  Dr.  Duborn  Halle 
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verliess,  da  weinten  viele  und  wehniiithig  gedachte  die 
Gemeinde  der  Liebesdienste,  die  sie  von  ihm  empfangen 
hatte. 

Als  ein  allgemeiner  Jammertag  aber  erschien  jener, 
wo  man  an  der  Kirchthür  der  Moritzburg  -  Capelle  las, 
Ludwig  XIV.  fordere  als  Rückkehr  -  Bedingung  die  vor- 
herige Abschwörung  des  protestantischen  Glaubens.  Namens 
des  Consistoire  ermahnten  die  Prediger  die  Gemeinde,  im 
Exil  zu  beharren  Tperseverer  dans  le  refuge) ,  nie  an  eine 
Rückkehr  zu  denken,  mit  Geduld  und  heiliger  Selbstverleug- 
nung sich  dem  Willen  Gottes  zu  ergeben  und  die  Wohl- 
thaten  und  Gunst  des  brandenburgischen  Hauses  dankbar 
anzunehmen. 

Im  April  1696  wurde  im  Consistoire  zu  Halle  die  Dank- 
antwort der  Galeerensklaven  von  Marseille  verlesen.  Auch 
16b)8  hatten  sie  gesammelt  für  algerische  gefangene  Hugenotten : 
wieder  1699  für  die  Galeerensklaven.  x\uch  für  die  neuen 
Zuzügler  sammelten  die  Siedler  von  gestern.  Für  die  Pfälzer 
kamen  1693  156  Thaler.  für  die  Schweizer  1699  349  Thaler 
ein.  darunter  60  Thaler  eigene  Hegräbniss-Ersparnisse. '''^  Für 
die  eigenen  Armen  der  Colonie  kamen  in  Halle  durchschnitt- 
lich das  Jahr  400  Thaler  an  der  Kirchthür  ein.  Davon 
wurden  stets  100  Thaler  zuriickgelegt.  Im  Winter  kaufte 
man  für  die  Armen  Decken  und  Matratzen.  Behufs  Be- 
schaffung einer  warmen  Jacke  tritt  das  Consistoire  zusammen. 
Kleine  Geldposten  werden  an  A'erschämte  unentgeldlich  aus- 
geliehen. Sterbende  vermachten  gewöhnlich  ein  Legat  den 
Armen,  und  wäre  es  noch  so  klein.  Auch  Auswärtige 
steuern  bei.  Aus  London  fliessen  1707  durch  Thomas 
Ho  Iiis  &  Co.  100  Pfund  Sterling  der  Gemeinde  zu. 
•  Anderes  kommt  aus  Breslau,  Berlin,  das  meiste  aus  Leipzig. 
Alle  Armen  müssen  sich  dem  Presbyterium  gestellen.  Jeder 
Communion  geht  im  Consistoire  die  Censure  fraternelle  voran. 
Krankenbesuche  blieben  sehr  begehrt.  Die  Kirchenzucht 
wurde  streng  gehandhabt.  Im  Jahre  1738  wurde  der  Küster 
Pierre  ^lauran  abgesetzt  wegen  unehrerbictigen  Betragens 
gegen    den   Prediger    Galafres.  "^^     Als   die  Kirchenzucht 
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nachliess .  verminderte  sich  die  Gemeinde  von  Jahr  zu  Jahr. 
Doch  noch  1774.  wo  von  den  400  nur  129  Mitglieder  übrig 
sind.  beträ^4  die  Zahl  der  Communikantcn  328.  Auch  die 
(iemeindeschule  verfiel. 

Unter  den  Richtern  finden  wir  schnellen  Wechsel.  Paul 
Lug  and i  war  nur  vom  30.  September  1686  bis  zum 
6.  April  1689  geblieben.  Alexandre  Duclos  starb  schon 
1690.  Am  13.  Juni  1690  wurde  Secretaire  Paul  Goffin 
als  Richter  bestellt.  Goffin  hatte  seine  schwere  Noth.  Alle 
Tage  desertirten,  laut  Amtsbericht  des  Inspector  Tre- 
noy  de  Francban,  deutsche  Lehrlinge  von  den  fran- 
zösischen Manufacturisten.  Auf  die  Beschwerde  des  Richters 
Paul  Goffin,  dass  man  ihm  die  Stadtknechte  weigere, 
um  die  Contractbrüchigen  zu  ihren  Meistern  zurückzuführen, 
antwortet  der  deutsche  Magistrat  zu  Halle,  in  den  causis 
mixtis  sei  er  nach  wie  vor  bereit,  den  französischen  Richter 
„mit  denen  Stadtknechten  zu  gratificiren".  Indess  nach 
dem  Recess  vom  10.  October  1685  gehörten  Contracts- 
sachen  zum  Berggericht.  Er  bittet  desshalb  die  Regierung, 
den  Richter  Paul  Goffin  ein  für  alle  Mal  gnädigst  zu  be- 
scheiden, dass  er  in  dergleichen  Fällen,  wo  super  con- 
tractu gestritten  werde,  auch  personal  und  real  Arreste 
gesucht  werden .  bei  dem  allhiesigen  Berggerichte  seine 
Nothdurft  an-  und  vorbringen  und  daselbst  Hülfe  suchen 
solle." 

Und  dabei  verbleibt  es.  Als  z.  B.  am  Anfang  des  XVllI. 
Jahrhunderts  auf  Antrag  des  Colonisten  J  e  an  Le  c  oc  q  in  Sachen 
der  Perin'schen  Erben  eine  Forderung  über  2000  Thaler 
wider  den  Colonisten  Jean  Changuion  zu  Halle  geltend 
gemacht  wurde,  da  ist  es  nicht  der  Colonie-Richter  zu  Halle, 
noch  die  Justice  superieure  zu  Berlin,  noch  ein  hugenottisches 
Commissariat ,  welches  das  Urtheil  spricht ,  sondern  das 
Halle's  che  Berggericht  ist  es.  das  da  verurtheilt;  und, 
als  C  h  a  n  g  u  i  o  n  appellirt,  wird  das  Urtheil  von  der  Königlichen 
Regierung  des  Herzogthums  Magdeburg  zu  Halle  bestätigt 
19.  Januar  1705.  Und  auch  am  16.  März,  18.  Juli,  20.  November 
1705  sind  es  immer  die  Deutschen,  ''^  welche  ausschliesslich 
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und  allein  über  die  Halle  schen  Franzosen  super  contractu  zu 
Gericht  sitzen:  ganz  dem  Sinn  und  Geist  der  preussischen 
Colonie-Gerichts- Verfassung-  entgegen.  "'^ 

Man  konnte  wohl  verstehen,  dass  neben  den  verschie- 
denen altbewährten  und  gewohnten  Gerichten  anfangs  das 
französische  in  der  Stadt  nicht  rechtes  Ansehen  gewinnen 
mochte,  so  lange  es  repräsentirt  wurde  durch  den  ILinzel- 
richter,  der  zugleich  auch  sein  eigener  Secretair  und 
Protokollf ührer  war  und  nur  bei  ganz  besonders  wichtigen 
Angelegenheiten  einen  refugistischen  Notar  oder  ein  paar  der 
vornehmsten  Hausväter  der  Colonie  als  Zeugen  zuzog. 

Das  kann  ja  freilich  nicht  lange  gedauert  haben,  denn 
schon  seit  15.  März  1689  trefte  ich  als  ersten  Secretaire  oder 
greffier,  zwar  ohne  Gehalt.  ''''  aber  mit  freier  Wohnung,  den 
Königlichen  Notar  und  Dolmetsch  tnotaire  jure  et  secretaire 
interpreie  jure  es  langue  frangaise  dans  le  duche  de  Magdebourg) 
Kaufmann  Pierre  L'huillier  aus  Metz,  Haupt  einer 
zahlreichen  Familie.  Nach  ihm  wurde  Gerichtsschreiber  der 
Gold-  und  Silber-Brokat-Fabrikant  Fleurent  l^ontin;  seit 
1715  aber  der  Notar  Jean  L'huillier.  Im  Jahre  1695  ist 
die  Rede  auch  von  einem  huissier  in  der  Person  des  valet 
cordonnier  Jean  Maistre.  Seit  14.  November  1718 
erscheinen  dann  Gerichts- Assessoren ,  auch  diese  sind  keine 
Juristen. 

Als  Fiscal  begrüssen  wir  seit  1693  den  Procureur  Jean 
du  Glos.  Dreyhaupt  nennt  einen  gewissen  Le  Fe  vre 
1725 — 1731  und  nach  diesem  sich  selbst.  Sehen  wir  bei 
diesem  hochverdienten,  für  den  Saalkreis  unsterblichen  Schrift- 
steller überall  die  Franzosen- Feindschaft  und  Franzosen- 
Verachtung  durchblicken,  so  wollen  wir  ihm  gerne  glauben, 
dass  seitdem  der  recht  blühende  Zustand  der  Colonie  abnahm; 
ohne  aber  den  Abgang  bloss  aus  dem  „Absterben  und  der 
W'egwendung  einiger  Familien"  uns  zu  erklären.  Der  Fiscal 
vor  allen  hatte  ja  vocationsmässig  zu  wachen  über  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Colonie-Privilegien.^2  Wenn  erst  die  Colonie- 
Beamten  selber  die  Colonie-Interessen  nicht  mehr  mit  ent- 
schiedener Üeberzeugung  und  warmer  l^egeisterung  vertreten, 
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dann  ist  der  /Xnfang  des  Endes  gekommen.  Was  etwa  noch 
anwuclis,  war  kein  organischer  Theil  des  Ganzen  mehr,  nein 
ein  SchmarotzergewTichs,  welches  der  Mutterpflanze  Kraft  nicht 
geben,  sondern  nur  nehmen  konnte. 

üie  eigentHche  französisch-reformirte  Gemeinde  stieg  1697 
auf  426  Seelen,  1700  sogar  auf  726.  Dann  nahm  sie  ab. 
Im  Jahre  1703  sind  691  Seelen,  1715  hundert  Familien,  also 
etwa  500  Seelen  (1755  hundertacht  FamiHen,  also  etwa  wieder 
54U  Seelen),  1774:  129  Seelen  (1795  wieder  171),  1809  bei 
der  Auflösung  2  5  Seelen. 

Als  die  Gemeinde  auf  ihrer  Höhe  stand,  hiessen  ihre 
Richter  1  n g e n h e i m  und  Sperlette.  Paul  G offin  war 
1692  in  Berlin  Obergerichtsrath  geworden.  An  seiner  Stelle 
in  Halle  erscheint  seit  22.  Juli  1693  der  elsässer  Edelmann 
Benjamin  d'Ingenheim.  Sein  Adelsdiplom  und  seinen 
Stammbaum  hat  uns  Dreyhaupt  aufbewahrt. Sohn  eines 
Advokaten  aus  Metz  —  Richter.  Fiscal,  Grefficr,  Huissier, 
alle  stammten  aus  Metz  und  nach  Metzer  Landrecht  wurde  in 
Halle  erkannt  wie  damals  auch  in  Magdeburg  —  und 
Bruder  jenes  Daniel  d'Ingenheim,  der  1703  die  Tochter 
des  Landgrafen  Carl  von  Hessen-Rheinfels  heirathete , 
verwaltete  er  das  Halle'sche  Richter- Amt  vor  (1692 — 1706) 
und  nach  Sperlette  ri725-  1745):  meines  Wissens  länger, 
als  irgend  ein  anderer  Directeur  de  la  colonie  fran^aise  de  Halle. 

Professor  Jean  Sperlette  de  Montguyon  (1706 — 1725), 
Richter  in  Halle,  spielte  auf  der  Universität^^  und  in  der  Colonie 
eine  so  ehrenvolle  Rolle,  dass  man  seinetwegen  von  dem 
allgemeinen  Princip  abging  und  ihm  in  der  französischen  Kirche, 
wo  sonst  nur  die  Presbyter  eigene  Sitze  hatten,  eine  besondere 
Bank  anwies.^' 

Dreyhaupt  beschreibt  uns  zu  seiner  Zeit  (1755)  das 
französische  Gericht,  dessen  Fiscal  er  war,  als  bestehend  aus 
dem  Richter  —  in  Magdeburg  stand  über  ihm  ein  beson- 
derer Directeur  — ,  drei  Gerichts-Assessoren  —  in 
Magdeburg  gab  es  überdies  noch  vier  französische  Polizei- 
Assessoren  —  und  den  greffier.  Alle  Montag  von  10  bis 
12  Uhr  hielten  sie  ihren  ordentlichen  Gerichtstag  in  des  Richters 
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Wohnung.  Der  hiiissier,  Gerichtsdiener  oder  Gemeinheits- 
bote ,  hatte  die  Oel- ,  Service-  und  Wachgelder  —  Ablösung 
für  Wachtdienste  —  einzukassiren.  Er  verrichtet  die  Citationes 
und  Executiones  und  wann  ein  Colonist  in  Arrest  gebracht 
werden  soll,  wird  der  deutsche  Magistrat  um  die  Stadt- 
knechte und  Gefängnisse  mündlich  recjuiriret  und  der 
Arrestat  aufs  Rathhaus  in  Arrest  gebracht.  Die  Appellationes 
von  den  Sentenzen  der  französischen  Colonie-Gerichte  gehen 
an  das  französische  Obergericht  zu  Berlin  und  die  dritte  Instanz 
an  die  Revisions-Kammer.  In  Coloniesachen  adressiren  sie 
sich  an  das  franz(")sische  Ober-Directorium  in  Berlin  ,  ..dessen 
Chef  jetzt  des  Wirklichen  Geheimen  Etats-  und  Kriegsminister 
Freiherrns  von  Danckelmann  Excellenz  sind".  Die  Besol- 
dung der  französischen  Richter  in  Halle  betrug  damals 
200  Thaler,  davon  aber  le  sous  pour  livre  oder  18  Pfennig 
vom  Thaler  zur  Caisse  du  sous  pour  livre  abging.  Die 
Sportein  waren  gering,  obwohl  auch  die  Schweizer  Franzosen 
und  die  Wallonen  unter  den  Pfälzern  in  Halle  zur  französischen 
Colonie  gerechnet  wurden. 

Behufs  Regelung  der  beiderseitigen  Gebiete  hatte  nämlich 
am  12.  P^ebruar  1691  die  französisch-reformirte  mit  der  deutsch- 
reformirten  Gemeinde  in  Halle  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
pour  entretenir  toujours  la  communication  fraternelle  :  „Die  schon 
vor  der  letzten  Verfolgvmg  in  der  Pfalz  ansässig  gewesenen 
Franzosen^^,  die  dort  Pfälzer  Bürgerrecht  erlangt  hätten,  sollen 
auch  in  Halle  zur  Pfälzer  Colonie  zählen  (§.  2).  Die 
Wallonen  hingegen  und  die  sonst  unter  französischer  Herr- 
schaft Wohnenden  ,  welche  noch  französisch  reden  ,  gehören 
zur  französischen  Colonie  (§.  3).  Die  andern  Wallonen, 
Schweizer  und  Genfer  haben  freie  Wahl  (§.  4).  Uebertritt 
von  einer  zur  andern  Colonie  ist  unmöglich,  ohne  Zustimmung 
beider  Gerichte"  (§.  6).  Der  Vertrag  ist  unterzeichnet  vom 
deutsch-reformirten  Prediger  x\d.  von  Felde,  dem  wallo- 
nischen Syndicus  Jean  H  e  n  r  y  R  a  m  b  s  k  o  p  f  f,  dem  Aeltesten 
Johann  Conrad  H  o  f f m  a  n  n ,  receveur  general  des  accises 
de  la  dite  ville.  Andererseits  vom  Prediger  A  u  g  i  e  r  als 
Depute  du  Consistoire,  dem  französischen  Richter  PaulGoffin 
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und  dem  Aeltesten  Kaufmann  Pierre  1' Huillier  Dies 
Princip  wird  noch  erweitert  vermöge  Rescript  von  1  7  4  6, 
wonach  alle  diejenigen  Franzosen ,  „so  in  der  Nachbarschaft 
von  Halle  wohnen  oder  sich  auf  dem  Lande  etabliret",  zur 
Halle'schen  Colonie  gehören  sollen^  ^ 

Zur  religiösen  Befriedigung  der  Glaub ensflüchtlinge 
und  zur  reichen  Blüthe  der  Gemeinde  trugen  vielleicht  das 
meiste  bei  die  Prediger  Jean  Vimielle  (1686 —  1705), 
Pierre  x\ugier  (1689 — 1701),  auch  bei  der  Universität  an- 
gestellt, und  Alexandre  Coullez  (1689—1729). 

Der  Seelenzahl  entsprach  auch  —  innerhalb  der  Colonie- 
verhältnisse  —  die  der  Seelsorger. Von  1689  bis  17C)5 
hatte  Halle  drei,  von  17U5  bis  1808  zwei  Seelsorger,  von 
da  an  einen.  Ausser  den  fest  angestellten  Pastoren 
hielten  sich  in  Halle  auch  Pensionaire  auf,  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  aushalfen.  So  empfiehlt  das  Consistoire  als  fort  digne 
den  fünfzigjährigen  Antoine  Going,  ministre  francais 
refugie  zu  Halle ,  der  in  seinen  Leiden  sich  durch  muster- 
hafte Geduld  hervorthat  (nous  l'avons  toujours  vu  souffrir 
avec  une  grande  patience.  7.  Januar  1696).^^  Stammten 
seine  Leiden  auch  von  den  Galeeren  her,  wie  des  Paul 
Going;  oder  aus  dem  Gefängniss ,  wie  die  der  Anne, 
Marguerite  und  Susanne  Going,  welche  alle  vier  am 
22.  Juni  1686  durch  das  Parlament  von  Grenoble  verurtheilt 
worden  waren  ,  weil  sie  versucht  hatten ,  aus  Frankreich  zu 
flüchten  ? 

In  Halle  standen  auch  andere  vorzügliche  französische 
Pastoren.  Aller  Namen  hat  Muret  (226)  ausgezogen,  ihre 
Lebensgeschichte  uns  Zahn  (76  fgd.)  bew^ahrt.  Unter  ihnen 
waren  Berühmtheiten  wie  Alphon  se  de  Vi  gn  oll  es  (1688 — 
1689)  aus  jener  so  kinderreichen  w^ie  um  Frankreich  und 
Preussen  gleich  verdienten  Familie^^  L  e  i  b  n  i  t  z's  Freund; 
Baratier,  bekannt  als  \'ater  und  einziger  Lehrmeister  des 
Wunderkindes^^;  O.  Bern  (1762  —  1809),  mitten  in  der 
rationalistischen  Zeit  ein  begeisterter  Bekenner  des  Bibel- 
glaubens und  eine  praktische  Personification  des  wahren 
Ghristenthums. 


Ganz  entgegen  dem  (leiste  der  Discipline*)  und  des 
Hiigenottenthums  erschien  im  October  1103  eine  Kirchen- 
visitation. Die  Commissare  waren  der  bekannte  l-^erhner 
Prediger  Francois  Fetizon,^^  der  Erzieher  Friedrich 
des  Grossen,  Rath  Du  Han  de  Jan  dun  und  der  Obcr- 
Consistorialrath  Drouet.  Sie  fanden  nichts  zu  tadehi, 
empfahlen  nur  die  Regehmg  der  Privat-Katechisationen  und 
brachten  ein  Geschenk  von  100  Thalern  an  den  Lehrer  mit. 
Auch  bei  der  Kirchenvisitation  von  1741  zeigten  sich  die  BerHner 
Kirchenräthe  Achard  undjarrigues  sehr  erbaut  von  der  Ein- 
heit und  Liebe  der  Gemeinde,  fanden  nichts  zu  tadehi,  schhigen 
aber  vor,  Küsteramt  und  Cantoramt  wieder  zu  trennen. 

Besonders  erfreuhch  war  anfangs  auch  das  kirchUche 
Verhältniss  zur  d  e  u  ts  c  h -r  e  f  o  r  m  i  r  t  en  Domgemeinde. 
Den  Dom-Prediger  Job.  Jac.  Reich,  welcher  schon  1688 
seinen  Frankenthaler  Pfälzern  die  erste  Predigt  hielt,  zog 
man  gern  zu  den  wichtigeren  Sitzungen  des  Consistoire  zu. 
Als  am  19.  Mai  1689  der  Kurfürst  Halle  besuchte,  stellten 
sich  ihm  beide  reformirte  Presbyterien  gemeinschaftlich,  ihre 
Prediger  an  der  Spitze,  vor,  so  dass  der  Kurfürst  sein  Wohl- 
gefallen aussf)rach  über  die  Union  chretienne^^  der 
beiden  Nationen.  Auch  unterhielten  beide  Ciemeinden 
eine  heureuse  correspondance  und  erwiesen  bei  der  Simultan- 
benutzung des  Domes  sich  (iefälligkeiten,  wo  sie  nur  konnten. 
Später  traten  Reibereien  ein,  bis  eine  definitive  Tauf-  und 
Trauordniing  eingeführt  war.  ^"^^ 

Auch  das  Verhältniss  der  französischen  C'olonie  zur 
Universität  Halle  gestaltete  sich  glücklich  und  segenbringend 
für  beide  Theile.  Wie  die  Universität  Halle  aus  der  Ritter- 
Akademie  Jean  M  i  1 1  i  e  La  F  l  e u  r "  s  hervorgegangen  ist, 
Pastor  Pierre  A  u  g  i  e  r  neben  M  a  d  e  \\  e  i  s  s  1 69 1  als  Pro- 
fessor erscheint,  als  Exercitien  -  Meister  die  Channoy, 
Maieux,  pere  et  fils;  als  professeur  de  lang\ie  italienne 
Mr.  Gast elly  101^  als  Philosophischer  ordentlicher  Professor 
Sperlette  pere.  als  Jurist  Sperl  ette  fils.  als  französische 
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l^uchdriK^kLM"  Arn  au d  de  Sarrat  (16%),  Lefevre,  Serre 
\ind  Sellins;  als  Wunderkind  jener  dreizehnjährige  Dr.  Ba- 
rati er:  das  haben  ^vir  Band  T.  S.  675  gesehen.  Charakte- 
ristisch ist  immerhin,  dass  bei  der  l^estattung  des  neunzehn- 
jjihrigen  Hugenotten  die  ganze  Universitrit,  Professoren  und 
Studenten  folgten,  der  Kanzler  Lud  ewig  ihm  sein  eigenes 
r>bbegräbniss  öffnete  und  ihm,  was  sonst  nur  vieljährigcn 
Lehrern  zu  Theil  w  ard,  eine  besondere  Denkschrift  w  idmete. 

Ehrenvoll ,  als  ein  Zeugniss  aus  dem  Augenschein  über 
die  Halle^schen  Franzosen,  ist  uns  hier  der  Rath  des  zweiten 
Stifters  der  1  lalle'schen  Universität.  T  h  o  m  a  s  i  u  s  schreibt : 
,Jm  gemeinen  Leben  ahme  man  den  Franzosen  nach: 
denn  sie  sind  doch  heut'  zu  Tage  die  geschicktesten 
Leute  und  wissen  allen  Sachen  ein  recht  Leben  zu  geben. 
Sie  verfertigen  die  Kleider  wohl  und  bequem  und  ersinnen 
solche  artigen  Moden ,  die  nicht  nur  das  Auge  belustigen, 
sondern  mit  der  Jahreszeit  wohl  übereinkommen.  Sie  wissen 
die  Speisen  so  gut  zu  präpariren  (■ —  auch  ein  Lob  für  La 
Fleur's  Pensionat  — ),  dass  sowohl  der  Geschmack  als  der 
Magen  vergnüget  wird.  Ihr  Hausrath  ist  reinlich  und  propre, 
ihre  Sprache  anmuthig  und  liebreizend,  und  ihre  un er- 
zwungene ehrerbietige  Freiheit  ist  geschickter,  sich 
in  die  Gcmüther  der  Menschen  einzuschleichen,  als  eine 
affectirte  bauerstolze  Gravität.  Es  giebt  bei  uns  nur 
altvaterische  Sudelköche,  die  einen  guten  Hirsebrei  mit  Bier  und 
dergleichen  Leckerbislein  aus  den  alten  Kochbüchern  anrichten 
können." 

Für  die  Studenten  -  Freitische  in  Halle  sammelte  gern 
alle  Vierteljahre  das  ganze  brandenburgische  Land  und  auch 
die  französischen  Colonisten.  Wurde  doch  durch  Iveglement 
vom  18.  September  1716  die  französische  Colonie  aus- 
drücklich daran  erinnert ,  dass  die  armen  französischen 
Studenten  an  diesen  gemeinen  Tischen  grade  so  gut  auf- 
genommen würden  wie  die  deutschen,  i*^^  Es  wäre  so 
uninteressant  nicht,  ein  Verzeichniss  jener  armen  Hallenser 
Colonie-Studenten  einzusehen  und  manche  spätere  Berühmt- 
heit darunter  zu  entdecken.    Als  ein   gutes  Omen  begrüsse 


ich  es  auch,  dass,  wie  einst  der  Anfang  der  Universität  Halle 
so  auch  die  hundertjährige  ]ubelfeicr  in  einem  Hugenotten- 
hause vor  sich  ging:  ein  Ereigniss,  dem  zu  Ehren  der  Be- 
sitzer, Levaux,  in  seinem  Garten  ein  Denkmal  stiftete. 
Endlich  wird  rühmend  erwähnt,  dass  unter  dem  General- 
Major  de  Renou  ard  IBUf)  -  1695  ist  J  acques  du  TrosseP^^^ 
Brigadier  —  die  Halle'sche  Garnison  im  glücklichsten  Ein- 
vernehmen stand.  ' 

Das  gemeine  Volk  hingegen  konnte  für  die  Eigenart 
der  F  r  a  n  z  o  s  e  n  -  C  o  1  o  n  i  e  in  Halle  kein  rechtes  Ver- 
ständniss,  geschweige  irgend  eine  Art  Zuneigung  oder  Hoch- 
achtung gewinnen.  Etwas  Schuld  trug  ja  zweifelsohne  das 
gespannte  Verhältniss  des  Directors  der  einstigen  Ritter- 
akademie zum  Rector  der  Universität,^^^  der  Streit 
zwischen  dem  Pastor  Alexandre  Coullez  und  dem  Sohne 
des  Richters ,  Charles  Lu  g  a  n  d  i ,  dem  Pastor  zu  Halle 
17<  )4  bis  1716,  über  eine  Frage  der  Gem  ein  de  zucht,^^^ 
besonders  auch  jener  Wirrwarr,  den  zu  Halle  die  Camisar- 
dischen  Propheten  Elie  Marion  und  Pierre  Allut  seit 
17(J6  anrichteten,  indem  sie  als  Gesandte  Gottes  nach  Befehl 
des  heiligen  Geistes  auf  Grund  eigener  Fündlein  eine  Union 
zwischen  Lutheranern  und  Reformirten  herrichteten,  bis 
am  23.  Juni  1713  die  neuen  Propheten  zum  Thore  hinaus- 
gejagt wurden. Auch  gab,  wie  in  allen  Colonie-Gemeinden, 
die  strenge  und  gewissenhafte  Durchführung  der  Kirchen- 
zucht  öfter  Anlass  zu  Klagen  und  Beschwerden  bei  Hofe: 
nur  dass  damals  nicht  bloss  die  Pastoren  von  Halle  — 
Alexandre  Coullez  rügte  aufs  schärfste  eine  Winkel- 
versammlung —  sondern  auch  das  Consistoire  superieur 
öffentliche  Kirchenbusse  verlangte  bei  Sabbath- 
schändung,  Gotteslästerung,  Unzucht,  Bankrott,  heimlichen 
Ehen :  und  bei  Conflicten  sich  immer  auf  die  Seite  der 
Discipline  stellte.  Auch  wo  man  für  den  einen  Theil  die 
Strafe  milderte,  in  Anbetracht  der  Jugend,  forderte  man  für 
den  andern  Theil  öffentliche  Rügung  und  öffentlichen  Aus- 
schluss von  der  Communion  am  fremden  Ort  (1719, 
Hamburg),  wohin  der  Sünder  sich  geflüchtet  hatte.    Und  gab 
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auch  das  Verhältniss  des  Moderateur  zu  dem  von  ihm  ge- 
leiteten Consistoire  hin  und  wieder  zu  verschiedenen  Aus- 
legungen Anlass,  so  wurde  es  doch  immer  bald  wieder  ge- 
regelt (1710).  Dass  wer  je  in  Frankreich  den  Glauben  ver- 
leugnet hatte,  nicht  eher  w^ieder  zum  Gottesdienst  zugelassen 
wurde,  als  bis  er  die  römischen  Irrthümer  abgeschworen 
hatte,  fand  jedweder  natürlich.  Ebenso  dass  man  den  späten 
Ankömmlingen  einen  Verweis  ertheilte,  warum  sie  mit  ihrem 
Weggange  so  lange  gezögert  hätten. Die  heilige  Strenge 
und  Sittenreinheit  der  Gemeinde  bewog  manche  Katholiken 
zum  Uebertritt  und  auch  manche  Lutheraner.  Die  Freiheiten 
aber  und  Privilegien  veranlassten  die  Ausländer,  sich  bei  der 
Wahl  der  Gerichtsbarkeit  für  die  französische  Colonie  zu  ent- 
scheiden. 

Um  so  weniger  durfte  man  erwarten,  dass  der  deutsche 
Magistrat  zu  Halle  seine  Spannung,  wenn  nicht  gar 
Feindschaft,  leichthin  aufgegeben  hätte.  Als  nun  Friedrich 
Wilhelm  I.  mit  seinem  Combinations-Project  am  18.  Februar 
1715  vermittelst  des  Magdeburger  Commissariats  auch  in  Halle 
anklopfen  liess,^^^  bei  dem  deutschen  Magistrat  wie  bei  dem 
französischen  Gericht,  würdigt  ersterer  die  Sache  keiner  Antwort. 
Auch  das  Excitatorium  vom  28.  März  kann  die  Stummen 
nicht  beredt  machen.  Als  indessen  am  26.  April  prompte 
paritition  unter  Strafandrohung  gefordert  w^urde,  lassen  sich 
Rathsmeister  und  Rath  zu  Halle  am  7.  Mai  1715  dahin  aus, 
dass  sie  die  Combination  depretiren.  Denn  1.  sei  unter 
den  etwa  100  Colonie  -  Familien  Gericht  und  Polizei  durch 
französische  Beamte  den  Edikten  gemäss  schon  lange  wohl- 
geordnet; 2.  seien  die  Franzosen  des  Processus  mqiiisitorii 
und  des  deutschen  Rechts  nicht  kundig;  3.  alternirten  die  vier 
Rathsmeister  halbjährig:  Wenn  nun  der  fünfte  Co7isul  ex  Gallis 
dazu  kommen  sollte,  würde  er  perpetuus  und  also*)  melioris 
conditionis  sein.  Auch  würde  eo  tempore,  wenn  der  französische 
Consul  am  Directorio  wäre,  die  französische  Colonie  nach 
Genie  der  Nation  ihre  Avantage  qiioins  modo  zu  befördern 


*)  Einer  gegen  vier. 
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sich  bemühen ,  was  ohne  gravainuie  civinvi  nicht  ^^eschehen 
könnte.  xAuch  habe  Senatus  das  Jus  Patronatus  bei  Kirchen, 
Schulen  und  Hospitalen  zu  exerciren ,  was  ob  diversiiatem 
religionis  für  Franzosen  sich  nicht  füglich  schicken  würde. 
Voritzo  ist  alles  ruhig.  Und  so  oft  es  die  Verordnung  erfor- 
dert ad  constttiiendum  jiidiciuui  mixtum,  werde  der  französische 
Richter  auf  das  Rath  haus  gebeten  oder  auf  andere  Art  mit 
ihm  conferiret.  Dabei  sei  notorisch,  wie  viel  Uneinigkeit' 
in  dieser  kleinen  C o  1  o n i e  herrscht,  und  wie  oft  bei 
Hofe  allerlei  Klagen  bald  wider  ihre  Richter,  bald  wider  die 
Geistlichen  moviret  worden.  So  prognosticirt  uns  die  vor- 
habende Combination  schlechte  Verträglichkeit." 

Auch  waren  die  Innungs-  und  Gemeinheitsmeister 
von  Halle  bei  jeder  projectirten  Aenderung  der  Stadtverfassung 
besorgt  um  ihre  Vertretung  im  Magistrat.  Darum  \\  ird  ihnen, 
wie  am  23.  November  1711,  so  auch  am  17.  Mai  1715 
zugesichert,  dass  es  „für  dies  Jahr''  bei  der  alten,  1687  neu 
festgestellten  Anzahl  der  Rathspersonen  verbleiben  soll;  doch 
sollen  alljährlich  zwei  Innungs-  und  Gemeinheits-Meister  zum 
Worthalter  und  Kämmerer'bei  allen  Rathsversammlungen  von 
dem  Rathe  erwählet  werden. 

Auf  derselben  Gedanken-Linie  bewegt  sich  nun  auch  das 
Votum  der  Halle'schen  Commissare  über  die  bürgerliche 
Combinirung  der  Colonie  mit  den  Deutschen.  Am 
12.  Juli  1715  sentiren  sie,  des  Magistrats  Rationes  seien  ziemlich 
fundiret.  Die  vom  König  privilegirten  Privilegia  der  Stadt 
—  also  wieder  die  Urverfassung  —  werden  „über  den 
Haufen  geworfen."  Desshalb  schlagen  sie  vor,  es  könnte 
ja  von  den  Franzosen  und  Pfälzern  für  den  deutschen  Magistrat 
alljährlich  je  eine  Person  als  Worthalter  oder  Assessor 
gewählt  werden,  welche  bei  einschlägigen  Sachen  zur  Magistrats- 
Sitzung  hinzugezogen  würde.  Als  Pfälzer -Assessor  schlagen 
sie  den  Syndicus  Rambskopf,  als  französischen  Assessor 
den  Kaufmann  La  Coste,  „einen  sehr  vernünftigen  Mann"* 
vor.  Da  überdies  die  Privilegien  der  pfälzer  und  französischen 
Colonie  zu  Fnde  seien  und  sie  gleich  anderen  Bürgern  das 
Ihrige  beitragen  müssten,  so  könnte  man  allenfalls  auch  das 
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A\'enige  zur  Salarirung  der  beiden  neuen  Raths-Mitglieder  ex 
acrario  zuschreiben  lassen. 

Wenn  das  C'ommissariat  so  ohne  Weiteres  1715  decretirt, 
die  Freijahre  seien  vorüber,  so  ist  das  einer  der  unzähligen 
U  ebergriffe  der  königlichen  Behörden,  wie  sie  in  allen 
C'olonieen  vorkommen,  aber  mit  mehr  oder  minder  Glück  von 
den  französischen  Richtern  zurückgewiesen  werden.  So 
ersucht  am  26.  November  1727  der  Strumpfwirker  Jean 
Fournaise  um  Verschonung  mit  Einquartirung,  da  seine 
15  Freijahre  noch  nicht  abgelaufen  seien.  Der  Strumpfwirker 
F  r  a  n  y  o  i  s  B  a  u  d  o  u  i  n  bittet  das  C ileiche,  da  er  30  Jahre  in 
Halle  wohne,  ohne  irgend  eine  P^xemption  genossen  zu  haben. 
Ebenso  Jean  Peron,  maitre  de  langue  francaise,  der  1726 
ein  baufälliges  Haus  gekauft  habe ,  das  er  nun  {'l'l.  Februar 
1729)  umbauen  müsse.  Als  Membre  de  FUniversite 
unterstehe  er  nicht  dem  französischen  Gericht.  Der  Magistrat 
weist  indessen  (16.  März  1729j  daraufhin,  dassFeron  1.  nicht 
der  Religion  halber  aus  Frankreich  refugirt ,  sondern  als 
geborener  Katholik  nach  Deutschland  gekommen  sei  und  erst 
in  Frankfurt  a.  M.  die  reformirte  Religion  angenommen  habe; 
2.  schon  vor  dreizehn  Jahren  zu  Stargard  in  Pc^mmern  als 
Sprachmeister  in  der  französischen  Sprache  informiret  und 
zugleich  das  Küsteramt  bei  der  dasigen  französischen  Gemeinde 
verwaltet;  3.  sich  vor  einigen  Jahren  unter  den  Schutz  der 
Universität  als  Sprachmeister  nach  Halle  begeben,  seit  1727 
ein  Häuschen  auf  der  Braunens  Warte  für  50  Thlr.  gekauft, 
dabei  aber  4.  seine  gute  Profession  habe  und  wohl  1  Thaler 
19  Gr.  10  Pf.  jährlich  auf  seinem  Hause  haftenden  L^npflichten 
bezahlen  könne.  E  t  i  e  n n  e  P  l  a n  t  i  e  r  (auch  B 1  a  n  t  i  e  r),  aus 
Durfort  in  den  Cevennen  gebürtig,  seit  October  1726  Refugie 
um  der  Religion  willen  zu  Halle,  unterhält  als  Strumpfwirker 
zw()lf  Stühle,  hat  aber  erst  drei  Freijahre  .genossen  und  hält 
an  um  die  zwölf  anderen  (24.  Januar  1730).  Kaum  ist  ihm  das 
genehmigt,  so  bittet  er,  vom  Hofrath  Richter  und  Colonie- 
Director  Benjamin  d  T  n  g  e  n  h  e  i  m  kräftig  unterstützt,  gutes 
Rüböl  einzeln  versollen  zu  dürfen.  Allerdings  durfte  laut 
Verordnung  vom  4.  August  1725  nur  die  Seiler-Innung  den 
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Kleinhandel  mit  Oel  betreiben.  Allein  war  es  1729  dem 
Antoine  Mellin  und  neuerdings  den  Soldaten  T  o  u  rn  i  e  r 
und  de  Noyer  als  wirklichen  Refugies  gestattet  worden,  so 
erhält  auch  Plantier  das  V^orrecht  (8.  December  1732J. 
Natürlich  verklagt  ihn  (30.  Januar  1733J  die  Seiler-Innung  bei 
der  Domainen-Kammer.  Er  suche  damit  einigen  40  Familien 
ihre  einzige  Nahrung  wegzunehmen.  Ueberdies  sei  Plantier 
früher  bei  seinem  Bruder,  einem  Traiteur,  als  Koch  gewesen. 
xAuch  sei  zu  befürchten,  dass  solche  Personen,  wenn  sie 
die  Franchise  genossen  und  das  ^Nlark  der  Stadt 
gesogen,  Stadt  und  Land  mit  dem  Rücken  ansehen 
und  ihre  erworbene  Beute  auswärtigen  Ländern  zufliessen 
lassen.  Einige  von  den  Seilern  hätten  kaum  mehr  als  trocken 
Brot."  —  Sein  Privileg  wird  dessen  ungeachtet  bestätigt 
(29.  April  1733).  Muthiger  geworden,  bittet  er  nun  bis  zur 
Beendigung  seiner  noch  10  laufenden  Freijahre  um  Freilieit 
von  Zoll  und  Accise  für  seine  Rohwaaren  und  vom  Export- 
zoll für  das  P^abrikat  (6.  November  1733).  Die  Domainen- 
Kammer  indessen,  hier  eins  sich  wissend  mit  ihrem  sparsamen 
Könige,  erklärt,  die  vom  P^dikt  des  Jahres  1699  herrührende 
10jährige  Zollfreiheit  sei  längst  verflossen  und  ohne  königlichen 
Specialbefehl  könne  ihrer  niemand  mehr  geniessen.  Die  Ver- 
längerung der  PVeiheiten  bezögen  sich  nur  auf  diejenigen 
Lasten,  welche  königliche  Kassen  nicht  afficiren. 
Nach  der  Liste  der  1750  noch  laufenden  Freijahre  sind  in 
Halle  noch  drei  Privilegirte ,  darunter  aus  Frankreich  zwei, 
der  eine  aus  Blois  bei  Orleans,  der  andere  aus  Vaine  in  der 
Dauphine. 

Derartige  unrichtige  Darstellungen  des  Magistrats ,  wie 
sie  an  den  Innungen  unten  und  an  den  Domainen- 
kammern  oben  ihren  Halt  fanden ,  Hessen  es  allerdings  den 
französischen  Richtern  erwünscht  erscheinen,  im  Magi- 
strat selber  Sitz  und  Stimme  zu  erhalten.  Am  1.  December 
1739  war  es  wirklich  dem  Richter  Vernet  (sie)*)  von  den 


*)  Ein  sonst  unter  den  Halle'schen  Juges  ganz  unbekannter  Name :  es  ist 
die  zweite  Periode  Ingenheini's. 
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Franzosen  und  dem  von  Schar  den.  Director  der  Pfälzcr- 
Colonie ,  gelungen ,  als  deutsche  Rathsmeister  im  deutschen 
Magistrat  introducirt  zu  werden  und  dadurch  vor  den  Profes- 
soribus  extraordinariis  der  Universität  zu  rangiren.  Als  aber 
Jean  Adam  M  i  c  h  e  l ,  der  Juge  ,  als  Rathsmeister  gemäss 
seiner  Anciennetät  aufgenommen  werden  will  (13.  Juli  1754), 
befürwortet  zwar  die  Domainenkammer  das  Gesuch  (9.  Januar 
17v~)ö),  weil  es  ein  wahres  Gebrechen  sei,  mit  den  vielen 
Jurisdictionen  der  Stadt  Halle,  welche  nur  die  Bürger- 
schaft irre  machen  und  den  Respect  gegen  die  Obrigkeit 
stören.  Und  so  verfügt  der  König  die  Introduction  Mi  cheT  s 
als  Senator  Ordinarius  nach  der  Anciennetät  seines  Richter- 
patents (31.  Januar  175")).  Nichts  desto  minder  sieht  der 
deutsche  Magistrat  nicht  ein,  wie  die  vier  schon  introducirten 
Rathsmeister  herunterrücken  sollen  (27.  Februar  1758).  Dess- 
halb  lässt  sich  Michel  nicht  introduciren.  Am  26.  Juli  1758 
fragt  der  König,  warum  Kriegsrath  Lamprecht  die  Ordre 
vom  7.  März  1755  nicht  zur  ponctuellen  Execution  gebracht 
habe,  wodurch  bei  der  Halle'schen  Colonie  mehr  und  mehr 
Unordnungen  sich  häufen?  Und  in  der  That  begann  man 
schon  die  französischen  Colonisten  zu  Thorwachen  und 
Recruten  -  Transporten  zu  zwingen,  wogegen  Jean  x\dam 
Michel  am  3U.  März  1758  remonstrirt. 

Wir  sind  damit  zu  der  Zeit  Dreyhaupt's  gekommen, 
des  Franzosen-feindlichen  französischen  Fi  sc  als  (procureur  du 
fisc) ,  F  i  g  u  i  e  z '  und  L  e  F  e  v  r  e '  s  Nachfolger  ,  in  welcher 
die  Pfälzer  Colonie  begann  die  französische  an  Zahl,  Wohl- 
habenheit und  Ansehen  zu  überflügeln. 

Am  10.  Juli  1689^^^  waren  nämlich  die  Privilegien  der 
französisch  Reformirten  auch  auf  diejenigen  ausgedehnt  worden, 
welche ,  aus  der  Pfalz  flüchtig ,  sich  zu  Halle  niederlassen 
wollten.  Auch  erhielten  sie  eigenes  Gericht,  ein  eigenes 
^^lannheimer  Brauhaus  (Isaac  le  Veauxj  und  seit  1704 
(8.  September)  ein  eigenes  Schützenhaus  nebst  P'ahne. 
Der  Pfälzer  Richter  oder  Syndicus  erkannte  nach  Pfälzer 
Recht  und  Gewohnheit,  folgte  einer  besondern  Sportel- 
ordnung   und   war    in    Appellationssachen   der  ^lagdeburger 
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Commission  unterstellt,  die  um  1755  aus  dem  Generallieutenant 
von  B  o  n  i  n  und  den  Kriegs-  und  Domainen-Räthen  P  l  e  s  - 
mann  und  Burghoff  bestand.  Dem  Pfälzer  Colonie-Richter, 
Regierungsrath  von  Schar d,  ^vurden  Burkhard  Müller 
und  Isaac  le  A'eaux  als  Assessoren  und  Carl  Friedrich 
Eccard  als  actuarius  beigegeben.  Aus  der  Pfälzer  Kasse  zu 
Magdeburg  erhielt  der  Richter  100  Thaler  Gehalt ,  aus  der 
Halle'schen  Accise- Kasse  Ö»J  Thaler  für  den  Gerichtsdiener 
und  zu  SchreibmateriaHen.  Der  Actuar  geniesst  die  wenigen 
Sportein.    Die  Assessoren  dienen  dem  Ehrenamt  umsonst. 

Solche  von  den  Franzosen  getrennte  selbstständige  Pfälzer- 
Colonieen  wie  in  Halle  und  Magdeburg,  haben  immer  ein  gut 
Theil  „Franzosen"  zu  sich  herübergezogen ,  indem  sie  die 
natürliche  Brücke  bildeten  einerseits  für  die  Acclimatisation, 
andererseits  für  denA'erfall  der  französisch-reformirten  Gemeinden 
und  einen  natürlichen  Zuwachs  für  das  deutsch-reformirte  und 
so  deutsche  Element.^ ^' 

So  wurde  auch  die  Wo  h  1 1  h  ä  t  i  g  k  e  i  t  jetzt  immer  mehr 
international.  Dazu  halfen  in  Halle  mit  einerseits  die  deutsch- 
französischen Freitische  für  reformirte  Studenten  und  die 
deutsch-französischen  Freistellen  an  dem  reformirten  Gymna- 
sium illustre:  andererseits  das  deutsch  -  französische  freie 
weltliche  Adelsstift  gegründet  für  reformirte  Damen  vom 
Kanzler  Gottfried  von  Jena  und  confirmirt  am  30.  December 
1702.  In  dieser  Anstalt  standen  neun  adlige  reformirte 
Kanonissinnen  unter  einer  reformirten  Aebtissin ,  ohne  Unter- 
schied der  Nation.  So  finden  wir  denn  unter  den  ersten  vier 
Aebtissinnen  des  Halle'schen  Adelsstifts  drei  Hugenottinnen : 
die  Franc  oise  de  Bernatre  seit  10.  Juni  1709,  eine 
Enkelin  jenes  Daniel  II.  de  Boubers,  Vicomte  de  Ber- 
natre et  de  Boismont  aus  der  Picardie ,  welcher  seinen 
Glauben  opferte ,  um  sein  Vermögen  zu  retten ,  während  ihr 
\'ater  Daniel,  um  dem  Glauben  treu  zu  bleiben,  nach  Eng- 
land floh.  Ferner  die  1749  als  Kanonissin  eingetretene 
Constance  xA  Ibertin  e  Marie  de  la  Tour^-*^  seit  1755, 
wahrscheinlich  aus  jener  Familie  de  la  Tour  de  Reignier, 
welche  für  die  hugenottischen  Armeeen  manchen  Helden,  aber 
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auch  für  den  jesuitischen  Hof  manchen  Apostaten  gestellt 
hat  ^-^  Die  dritte  Aebtissin  war  Marie  Wilhelmine, 
baronne  de  Montmartin,  seit  1717  Kanonissin ,  Enkelin 
der  eingewanderten  Marguerite  de  Roussay,  Wittwe  des 
Louis  du  Maz  de  Montmartin,  seigneur  du  Puy, 
Tochter  des  Grossmeisters  am  Hofe  des  Markgrafen  von  Bay- 
reuth und  Schwester  des  Würtembergischen  Grafen  Frederic 
Samuel  de  M o n t m a r t i n  ^ - ^.  Als  vierte  hugenottische 
Aebtissin  führt  Zahn  an  die  Louise  Marth  e  deCordier; 
es  ist  die  Tochter  jenes  Etienne  deCordier  aus  Mauvesin 
en  Guienne,  der  zu  Wasser  und  zu  Lande  Ludw-ig  IV.  mit 
Auszeichnung  gedient  hatte,  dem  Marggrafen  Christian 
Ernst  von  Bayreuth  die  Stadt  Neu -Erlangen  baute  und 
dem  Kurfürsten  Friedrich  III.  von  Brandenburg  die  Sümpfe 
von  Müncheberg  austrocknete.  Als  Kanonissinnen  lebten 
in  dem  Adelsstift  Charlotte  de  la  Fontaine  seit  1706, 
Elisabeth  de  Chalezac^^"^  aus  Saintes  Onges ,  Wilhel- 
mine Elisabeth  Jeanne  de  Cordier  seit  1766,  der 
M  a r t  h  e  Schwester ;  Catherine  A  m  e  1  i  e  Louise  du 
Rosey,  Henriette  Charlotte  Louise  de  Haute har- 
moy,  Louise  Amelie  de  Vernezobre  und  Marie 
Elisabeth  de  THomme  de  Courbier e. 

Des  Pastor  CouUez  Bemühungen,  in  Halle  ein  fran- 
zösisches Armenhaus  zu  errichten,  fanden  in  Berlin 
wenig  Gehör,  da  man  ja  in  Halle  schon  ein  allgemeines 
Stadt-Hospital  hätte.  Um  so  grössere  Freude  bereitete  es 
der  Gemeinde,  als  172C)  der  Leipziger  Refugie  Jean  Con- 
rad Escher  sein  Haus  in  Halle  „auf  dem  Strohhof"  der 
französischen  Colonie  schenkte.  In  dies  französische  Haus 
nahm  man  Alte,  Kranke  und  verschämte  Bettler  auf.  Auch 
andere  Leipziger  reiche  reformirte  Kaufleute  fuhren  fort ,  für 
die  französischen  Armen  in  Halle  zu  sorgen.  Andererseits 
machte  sich  die  französische  Colonie  eine  Freude  daraus,  für 
das  allgemeine  Halle'sche  xArmenhaus  (161  Thaler); 
für  das  französische  Waisenhaus  und  das  Militair- 
Wa isenhaus  in  Berlin,  für  die  1732  durchziehenden  Salz- 
burger  reichlich  beizutragen,^-^   wie   sie    ehedem   für  die 


—    65  — 


Galeerensklaven  in  Marseille  beigesteuert  hatten  (169r))^2G 
und  noch  1739  wieder  über  Amsterdam  ICKJ  Thaler  sandten. 
Die  Mutter  des  Wunderkindes  Claude  Anne  Charles, 
vermachte  KV  Thaler  an  die  französische  Gemeinde  in 
Schwabach  ,  1(X^  Thaler  an  die  zu  Halle  und  90 )  Thaler  an 
das  Waisenhaus  zu  Berlin. 

Auch  in  der  Industrie  und  Garten- Cultur  war  zu  Drey- 
haupt  s  Zeit  der  Unterschied  zwischen  PVanzosen,  Pfälzern 
und  Deutschen  kaum  zu  verspüren.  „Gestern  habe  ich  das 
Glück  gehabt,"  meldet  der  französische  Fiscal,  ..Seine 
Hochfürstliche  Durchlaucht  von  Anhalt -Dessau  und  heute 
Ihro  Majestät  der  Königin  von  Dänemark  Herrn  Bruder,  den 
Herrn  Marggrafen  von  Kulmbach  nebst  der  Gemahlin  in 
meinem  schlechten  Garten  zu  sehen  (er  lag  neben  dem 
botanischen  Garten  der  Universität).  Ich  bin  diesen  Winter 
abermal  recht  unglücklich  mit  meinen  Orange-Bäumen 
gewesen,  indem  ich  nicht  nur  viele  derselben,  sondern  auch 
meine  Caffee-Bäume  verloren.  Ich  will  mir  aber  durch 
einen  guten  Freund,  so  auf  die  Messe  reiset,  wieder  etliche 
mitbringen  lassen."  Und  wer  ist,  laut  Geh.  Staats-Archiv, 
der  französische  Fiscal,  der  am  26.  April  1735  diesen  Brief 
aus  Halle  schreibt?  Es  ist  niemand  anders  als  der  Regierungs- 
rath Dreyhaupt,  der  berühmte  Geschichtsschreiber  des  Saal- 
kreises :  auch  in  Garten-Angelegenheiten  wohl  bewandert  und 
desshalb  mit  der  Verwaltung  des  botanischen  Gartens,  der 
für  seine  Zwecke  nicht  ausreiche,  wenig  zufrieden. 

In  den  an  die  Kriegs-  und  Domainen-Kammer  zu  Magde- 
burg eingesandten  amtlichen  Berichten  des  Fabrikinspectors 
Jean  Isaac  Duvigneau^^^  aus  den  Jahren  1  7  54  und 
folgenden  ,  die  noch  meist  in  französischer  Sprache  abgefasst 
sind,  spielt  der  Unterschied  zwischen  französisch  und  deutsch, 
Protestant  und  Katholik,  zwischen  alten  Bürgern  und  Colo- 
nisten  keine  Rolle  mehr.    Nur  das  Staatsinteresse  entscheidet. 

Die  Strumpf -Wirkerei  und  -Weberei  war  nächst  Berlin 
und  Magdeburg  am  bedeutendsten  in  Halle  gefördert  wT^r- 
den,^^^  auch  hatte  der  Fabrik-Inspector  du  Vignau  laut 
Bericht  vom  >s.  December  1754  in  Halle  82  Tuchmacher 
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angetroffen .  deren  viele  ja  freilich  als  Gehülfen  Anderer 
arbeiteten. Betreff  der  Strümpfe  galt  es  für  Halle  eine 
doppelte  C'oncurrenz  zu  beseitigen,  die  der  Band-  und 
Zwirn- Weib  er  und  die  der  Magdeburger  f^abrikanten.  Die 
Halle'sche  bmung  ging  zunächst  gegen  die  hausirenden  Zwirn- 
weiber vor  und  erlangte  von  der  Domainen-Kammer  eine 
\'eriiigung,  dass  bei  Karrenschieben  (sous  peine  de  la  brouette) 
oder  einer  anderen  empfindlichen  Strafe  ihnen  verboten 
wurde,  Magdeburger  Waare  in  Halle  zu  verkaufen,  ohne 
dass  sie  eben  so  viel  Halle' sehe  Waare  aufgenommen  hätten. 
Dieselbe  Massregel  wollten  nun  die  geschworenen  Obermeister 
der  Halle'schen  Strumpfwirker -Innung  (maitres  jures  du 
Corps  des  faiseurs  de  bas)  auch  auf  die  Magdeburger  Fabri- 
kanten selber  ausdehnen.  Gegen  diesen  Beschluss  protestirt 
Duvigneau,  weil  er  ihn  für  eine  unheilvolle  Verkehrs- 
erschwerung ansieht.  Er  bittet  desshalb  den  König  am 
10.  December  1754,  die  Handelsfreiheit  innerhalb  der 
preussischen  Staaten,  oder  doch  wenigstens  innerhalb  der- 
selben Provinz  bestätigen  zu  wollen,  comme  c'est  l'avantage 
reel  des  fabricans.  Ueberdies  hatten  die  Halle'schen  Zwirn- 
\veiber  die  Halle'schen  Fabrikanten  vor  Gericht  verklagt  und 
den  Process  gewonnen,  so  dass  den  Fabrikanten  nur  die 
einzige  Hoffnung  blieb,  dass  jene  Weiber  auf  vier  reducirt 
werden  sollten :  mais  cette  esperance  est  bien  eloignee :  Dieu 
sait  si  jamais  il  en  mourra  une.  Augenblicklich  seien  es  noch 
mindestens  zwanzig.  Wo  sie  ihre  vielen  Strümpfe  hernehmen, 
wisse  Gott  allein ;  aus  Halle  bezögen  sie  wenig,  w^eniger  noch 
aus  Magdeburg.  F.r,  Duvigneau,  wisse,  dass  er  mit  dieser 
Denunciation  sich  Feinde  mache.  Allein  sein  Grundsatz 
laute:  Recte  faciendo  7ieminem  timeas.  Auch  wolle  er  dem 
Könige  lieber  garnicht  dienen,  als  schlecht  und  lässig. 

Am  30.  April  175v)  w^eist  Du  Vignau  in  seinem  amt- 
lichen Bericht  darauf  hin,  dass  wir  fünfzig  Mal  so  viel  Fabri- 
kate im  K  u  r  f  ü  r  s  t  e  n  t  h  u  m  Sachsen  absetzen ,  als  sie  bei 
uns.*)      Die    preussischen   Fabrikanten    hätten    von  jedem 

*)  Oue  noiis  debitons  50  fois  plus  de  marchandise  de  nos  fabriques  dans 
les  Etats  de  Saxe,  qu'eux  n'en  debitent  dans  les  Etats  de  Vre.  Majeste. 
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Thaler,  den  sie  durch  den  Handel  gewinnen  (=  lU  Groschen) 
23  Groschen  Sachsen  zu  danken.  Wenn  der  Verkehr  mit 
Sachsen,  fügt  Du  Vignau  am  K>.  December  ITÖj  hinzu, 
nicht  bald  ^siebenjähriger  Krieg!)  wieder  beginnt,  so  werden 
unsere  W  erkstiihle  aufhören  zuarbeiten,  unsere  Arbeiter 
das  Weite  suchen  und  unsere  Fabrikanten  den  tödtlichen 
Schmerz  da  mortification)  erfahren,  ihre  Fabriken  sich  in 
Sachsen  etabliren  su  sehen.  Schon  jetzt  habe  Halle  etwa 
6< J  S  t  r  u  m  p  f  w  i  r  k  e  r  -  G  e  s  e  1 1  e  n  an  Sachsen  verloren. 
Auf  Eine  Fabrik,  die  durch  ein  Monopol  vorwärts  kommt, 
seien  immer  2<  >  zu  rechnen ,  die  sich  nach  und  nach  zu 
Grunde  richten.  Auch  die  schöne  Fabrik  von  Golgas- 
Flanell,  welche  Daycourt  (siel)  in  Halle  übernommen 
habe,  drohe  einzugehen,  falls  sie  nicht  ihr  Holz  kaufen  dürfe, 
wo  sie  es  am  billigsten  finde,  ohne  dass  die  Saale  -  Pächter 
Einspruch  thun  dürften.  Die  Seiden-Strumpffabrik  von  Ber- 
nard in  Halle  hingegen  erfreue  sich  noch  eines  sehr  hübschen 
Absatzes. 

In  Du  Vignau  s*)  Bericht  vom  12.  Juni  1  756  folgen 
die  Deutschen  und  die  Franzosen  durcheinander.  Die  Gold-, 
Silber-  und  Seiden -Band -Fabrik  des  Buehling  zu  Halle 
unterhält  zwei  Bandmühlen  und  vier  Bandstühle.  Duvigneau 
schlägt  vor,  dass  denjenigen  Arbeitern ,  welche  mit  Frau  und 
Kindern  8  bis  hJ  Jahre  hintereinander  in  einer  Bandfabrik 
gearbeitet  haben ,  monatlich  1  Thaler  Douceur  par  tete  ad 
dies  vitae  aus  der  Kämmerei  oder  Accise  des  (Jrtes  bezahlt 
werden.  Die  Pereau-  (sie!)  und  Camelot-Fabrik  von  Ochse 
zu  Halle  habe  auf  der  letzten  Leipziger  Messe  nicht  mehr 
6(,>  Stück  verkauft.  Da  die  dem  Ochsen  fsicl  —  dieser  Bericht 
ist  deutsch)  rückständigen  Douceur-Gelder  47)8  Thaler  6  Groschen 
8  Pfennig  ihm  nicht  ausgezahlt  worden  sind,  so  beab- 
sichtigt Ochs  die  Fabrik  aufzugeben.  Der  Diesing  (zu 
Magdeburg)  will  ihm  allezeit  die  Locken  und  Kämmlinge  ab- 
kaufen.    Indess  will  Ochs  darauf  nur  dann  eingehen,  falls 


*;  Die  drei  Schreibarten  kommen  gleichzeitig  in  denselben  Acten  vor: 
Du  Vignau,  Duvignau  und  Duvigneau. 

5* 
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er  sie  ihm  3  bis  4  Thaler  den  Centner  mehr  bezahlt,  als  er 
sie  auswärts  los  werden  kann,  „welches  freilich  hart  ist." 
Der  Fabrikant  Dey  (oben  Daycourt)  klagt,  betreff  seiner 
Flanell-  und  Rasch  -  Druckerei,  auch  Golgas -Fabrik ,  von  den 
50,00C)  Waaren ,  die  er  verfertigt ,  habe  er  nicht  die  Hälfte 
auf  der  Messe  abgesetzt ;  Ursach :  die  österreichisch-ungarische 
Maut  von  30  %.  Die  Crepon-  und  Aleppinen  -  Fabrik  von 
J  o  h.  Ludw.  Meister  zu  Halle  lasse  sich  die  feine  Woll- 
spinnerei sehr  angelegen  sein.  Duvigneau  schlägt  vor, 
dieser  Fabrik  die  Lieferung  der  rothen  Binden  für  ein  Regi- 
ment zu  übertragen.  Unter  den  Seidenstrumpffabrikanten  ist 
der  Bernard  im  besten  Stande.  Winter,  Wittwe 
M  a  r  c  k  e  s ,  V  i  1 1  e  n  e  u  v  e  und  Sommer  arbeiten  meist  auf 
Fagon,  letzterer  für  den  Fabrikanten  Gran  i er  in  Magdeburg. 
Da  es  ein  grosser  Vortheil  ist,  „dass  die  frembde  Seyde  zur 
Aufnahme  Dero  Landes  Fabriquen  frei  eingehe",  so  ersucht 
Duvigneau  den  König,  dem  Halle' sehen  Accise-Amt  auf- 
zugeben, künftighin  dem  Sommer  die  für  die  Graniersche 
Fabrik  erforderliche  Seide  frei  einpassiren  zu  lassen.  Den 
Wollstrumpf-Fabrikanten  zu  Halle  schadet  sehr  der  Mangel 
eines  Einverständnisses  mit  den  Strumpfstrickern  und  das 
Losschlagen  der  Waare  ä  tout  prix  auf  der  Leipziger  Messe. 
Die  Handschuhmacher  guier,  Dan  und  Arbaletrier 
in  Halle  haben  mit  den  Magdeburger  Handschuhmachern  fast 
die  beste  Messe  zu  Leipzig  gehabt ,  weil  in  Frankreich  und 
der  Schweiz  die  Ziegenfelle  erhöht  worden  sind.  Die  Hut- 
macher in  Halle  klagen  sehr  über  den  Schaden,  den  ihnen 
der  Universitäts- Lieferant  Klose  anthue,  der  weder  mit 
ihnen  die  Lade  hält  noch  sonst  onera  träget,  und  dennoch 
die  Lieferung  der  Hüte  für  das  Hochfürstliche  Anhalt- 
Dessau  sehe  Regiment  erhalten  habe.  Noch  am  14.  Juli  1761 
betont  Duvigneau,  in  Halle  sei  Bernard's  Seiden- 
strumpf-Fabrik in  sehr  gutem  Stande.  Doch  würde  der 
Innung  die  Zoll-  und  Accise  -  Freiheit  ihrer  Wolle  sehr 
förderlich  sein. 

Wir  sehen,  dass  zur  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  alle 
jene  neu  durch  die  Refugies  in  Halle  eingeführten  P^abrikzweige 
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gerade  so  gut  und  mit  gleichem  Erfolge  von  ihren  gelehrigen 
Schülern,  den  Deutschen,  cultivirt  werden.  Der  nationale 
Unterschied  war  schon  17v~)4  auf  dem  Gebiet  des  Fabrikwesens 
in  Halle  überwunden.  Kein  Wunder,  dass  1  79  7  der  Handels- 
bericht in  Halle  nur  noch  vier  refugistische  Institute  zu  nennen 
weiss:  Bourdau's  für  Seidenstrümpfe,  Charles'  und 
Figuier's  für  französische  Handschuhe  und  das  Leihhaus  der 
Poinlou  sehen  Erben. 

Dennoch  hielten  die  Refugies  in  Halle  etwas  darauf,  nicht 
auch  noch  den  letzten  Rest  ihrer  Privilegien  einzubüssen. 
War  der  Richter  ein  tüchtiger  Mann,  so  fand  er  auch  oben 
den  gewünschten  Schutz. 

Wegen  der  streitigen  Sportein  des  Pächters  Volland  in 
Halle  hatte  die  D  omainen- Kammer  dem  französischen 
Richter  königliche  Befehle  ertheilt.  Der  Richter  weigert 
sich,  von  fremder  Seite  königliche  Befehle  in  Empfang  zu 
nelimen.  Da  weist  die  Domainenkammer,  Richter  in  eigener 
Sache,  die  französischen  Colonie-Gerichte  der  Provinz  an,  der 
Domainen-Kammer  den  Titulus  Regis  (Königstitel)  zu  geben 
(6.  November  1783j.  Auch  ergeht  ein  directer  Befehl  an  das 
französische  Colonie-Gericht  zu  Halle,  in  allen  zum  Ressort 
der  Kriegs-  und  Domainen-Kammer  zu  Magdeburg  gehörigen 
Sachen  müsse  es  von  selbiger  Befehle  annehmen  (24.  März  1785). 
Da  nun  aber  das  Halle'sche  Colonie-Gericht  mit  Polizei- 
sachen gar  nichts  zu  thun  hat,  so  beschwert  es  sich, 
als  der  polizeilichen  Olierbehörde  nicht  untergeben,  l)eim 
König  CIL  April  1785;.  Der  Minister  Freiherr  v.  Dörnberg 
schreibt  nvm  am  9.  Mai  1  785  an  das  General-Directorium, 
das  französische  Gericht  zu  Magdeburg  sei  in  der  Provinz 
das  einzige,  welches  in  Polizeisachen  erkenne.  Bei  allen 
anderen  französischen  Gerichten  hätten  die  Richter  Sitz  und 
Stimme  innerhalb  des  deutschen  Magistrats.  Da  nun  die 
französischen  Gerichte  allein  vom  französischen  Departement 
dependiren,  ersucht  der  Minister  das  General-Directorium,  die 
Magdeburgische  Kammer  über  ihre  ungegründete  Anmassung 
gehörig  zu  rectificiren  und  dieselbe  anzuweisen,  künftig 
die  französischen    Colonie-Gerichte   —   die  Magdeburgischen 


in  l\)lizeisachen  ausgenommen  —  mit  Rescripten  zu  ver- 
schonen. 

Die  Magdeburgische  Kammer  versucht  es  am  9.  Juni  1785 
sich  durch  Berufung  auf  die  königlichen  Rescripte  vom  9.  Januar 
und  11.  Februar  IVlf)  zu  rechtfertigen,  auf  Grund  deren  der 
Colonie  -  Bürger  Volland  in  Sportel-Streitsachen  zu 
ihrem  Ressort  gehöre.  Auch  gehöre  das  Halle'schc  französische 
Gericht  selber  zu  seinem  Ressort ,  insofern  es  sich  ja  auch 
zum  Theil  mit  Polizeisachen  beschäftige.  Zum  Beispiel  habe 
die  Kammer  zu  prüfen,  ob  der  Colonie-Richter  einen  Ausländer 
etwa  mit  Unrecht  zum  Bürger  aufgenommen  habe?  Ferner 
wenn  der  Colonie-Richter  für  einen  neuen  Colonie-Bürger  die 
Accise- Competenz- Gelder;  für  einen,  der  da  Meister  werden 
will,  Dispens  von  Wanderjahren;  für  ein  uneheliches  Kind 
französischer  Nation  die  Legitimation  nachsuchen  will.  Sie 
bittet  desshalb ,  doch  die  französischen  Colonie  -  Gerichte  zu 
Halle  u.  s.  w.  ab-  und  zur  Ruhe  zu  verweisen. 

Indessen  das  französische  Colonie-Gcricht  zu  Halle  replicirt. 
Und  nun  ergeht  am  21.  Juli  1785  der  königliche  Special- 
Befehl,  dass  an  denjenigen  Orten,  wo  die  Colonie-Gerichte  in 
Polizeisachen  nicht  erkennen,  auch  kein e  Gelegenheit  sei,  an 
die  Colonie-Gerichte  Mandate  ergehen  zu  lassen.  Etwanige 
Mandate  seien  dann  entweder  an  die  Polizei -Magistrate  zu 
richten  oder  unmittelljar  an  die  Colonie-Bürger  selbst.  Bei 
et^^'elchen  Uebergriffcn  der  Colonie-Gerichte  hingegen  sei  an 
die  Oberbehörde  zu  berichten. 

Das  General-Directorium  gesteht  nun  endlich  zu  (21.  Juni 
1785),  es  wäre  nicht  nöthig  gewesen  wegen  der  Sportein  des 
Pächters  Volland  einen  Beitreibungsbefehl  an  das  Colonie- 
Gericht  zu  Halle  zu  erlassen:  sie  hätten  sich  an  den  Polizei- 
Magistrat  wenden  können.  Zur  künftigen  Coupirung  der 
CoUisions-Klagen  bitten  sie.  das  Departement  wolle  die  fran- 
zösischen Colonie-Richter  gefälligst  gleichförmig  instmiren. 

Zur  günstigen  Austragung  der  bei  Hofe  schwebenden 
Colonie  -  Angelegenheiten  trugen  nicht  selten  hugenottische 
Officiere  bei.  Es  wäre  interessant  einmal  die  hugenotti- 
schen  Officiere^^^   von   Halle   zusammenzustellen.  Ich 


erwähne  hier  nur,  die  mir  ganz  zufällig  begegneten :  Es  sind 
Moise  Randon  de  la  Roquette,  officier  reforme  dans 
les  troupes  de  S.  S.  EL,  aus  vSaint  Hippolyte  in  den  Cevennen, 
19.  Juli  1686  aus  Frankfurt  a.  M.  abgereist,  zu  Halle  z.  B. 
14.  x\ug.  1(^94  [1695  capitaine]  als  Zeuge  für  eine  bezahlte 
Schuld  erscheinend;  Jacques  du  Trossel  de  Lunel ,  bas 
Langued'oc ,  capitaine  dans  les  troupes  de  S.  S.  Ei.  a  Halle, 
der  die  Catherine,  seine  Tochter  von  der  Isabeau  Dumasse, 
26.  Februar  1692  verheirathet. Im  Geheimen  Staatsarchiv 
tritt  er  mit  der  Charge  Brigadier  des  Mousquetaires  als  Pathe 
auf  169Ö  bei  seinem  Neffen  ;  endlich  den  General-Major  de 
Renouard,  der  180v~)  die  Halle'sche  Garnison  commandirte.^^^ 
Einen  sehr  lehrreichen  Einblick  in  den  Unterschied 
zwischen  der  kirchlichen  französischen  Gemeinde  und  der 
bürgerlichen  französischen  Colonie  in  Halle  und  in  die  bis 
zuletzt  fortdauernde  bürgerliche  Spannung  zwischen  den  beiden 
..Nationen"  gewährt  uns  der  amtliche  Bericht  des  Präsidenten, 
Rathsmeister  und  Rathmann  der  Stadt  Halle  vom  22.  Mai 
i8oo,^2^  als  Antwort  auf  die  Cabinets-Ordre  vom  1.  April  1800 
wegen  des  Wahlrechts  des  Forums  seitens  der  Aus- 
länder. Der  deutsche  Magistrat  klagt,  die  französischen  und 
pfälzer  Colonisten  hätten  sehr  bald  gesucht,  ihre  Privilegien 
auf  Kosten  des  Magistrats  und  der  deutschen  Bürgerschaft 
immer  mehr  auszudehnen,  welches  ihnen  bei  der  ihnen 
damals  (wann  denn  r)  sehr  günstigen  Stimmung  des  Hofes 
nicht  schwer  fiel.  Dennoch  sei  nie  ein  Lutheraner  in  die 
Colonie  aufgenommen  worden  (das  wäre  ganz  correct  gewesen, 
beruht  aber  auf  Unkenntniss  des  Magistrats).  Indessen  da  so 
viele  (also  dann  doch  nur  reformirte)  Ausländer  von  der  Ver- 
günstigung (der  Forum-Wahl)  Gebrauch  machten ,  dass  sich 
der  deutsche  Magistrat  geschädigt  glaubte,  so  beschwerte  sich 
dieser  im  Jahre  1782.  Darauf  bestimmte  das  königliche 
Directorial-Rescript  von  1782,  die  drei  Monate,  innerhalb 
welcher  die  Ausländer  sich  ihr  Forum  wählen  dürften,  zählten 
nicht  vom  Tage  der  Ankunft,  sondern  von  der  Zeit  des 
wirklichen  Etablissements.  So  glückte  es  den  Colonieen, 
schreibt  der  Magistrat,  nach  Verlauf  von  beinah  1(;0  Jahren 


sich  (man  höre  !j  von  allen  bisherigen  Schranken  los  zu 
machen  ( —  was  hatten  sie  dennoch  für  Freiheiten,  1782?!  —  ), 
zum  grössten  Nachtheil  der  deutschen  Magisträte  und  Bürger- 
schaft. Uebrigens  geniesse  jeder  Fremde  die  Vortheile, 
auch  ohne  Gewinnung  des  Colonie-Forums.  Auch  müssen  bei 
Gewinnung  des  städtischen  (deutschen)  Bürgerrechts  die  Colonie- 
bürger  gleiche  Jura  als  andere  —  1  Thaler  2  Groschen  — 
erlegen  (also  wieder  kein  Vortheil  !j.  Nur  sei  das  Colonie- 
Bürgerrecht  nicht  so  theuer  fvoilä  tout !).  Noch  1800  sind  in 
Halle  laut  Magistratsbericht  bei  dem  Schneider-  und 
Strumpfwirker- Handwerk  zwei  Drittel  Colonie- 
bürgcr.  Die  Zunahme  in  den  letzten  Jahren  sei  gross 
gewesen.  (Wir  wissen ,  wie  riesig  schnell  gerade  damals  die 
französisch-reformirte  Kirch-Gemeinde  abnahm !)  Im  Jahre  1781 
zählte  die  französische  Colonie  in  Halle  403,  1796:  7  15  Per- 
sonen (die  Gemeinde  dagegen  1795  nur  171  Seelen!).  Allein 
im  Jahre  1796  habe  die  französische  Colonie  zu  Halle  sich 
um  58  Personen  (Emigresü)  vermehrt.  Die  Pfälzer  Colonie 
zählte  1781  noch  1<)9  7,  1  799  schon  143  5  Personen. 
Dagegen  hätten  beim  (deutschen)  Magistrat  von  1791 — 97  nur 
19  Ausländer  das  Bürgerrecht  gewonnen  (ein  gutes  Zeichen 
für  die  Colonie  -  Gerichtsbarkeit).  Die  Real-Jurisdiction 
haben  die  Colonieen  bis  jetzt  ( 18( KJ)  den  Stadtgerichten 
in  Halle  vergeblich  zu  entreissen  gesucht  (wieder  ein  Zeichen 
der  Vergewaltigung :  denn  den  französischen  Gerichten  kam 
überall  auch  die  Real-Gerichts barkeit  zu). Ungewiss- 
heit  und  Zweifel  wegen  des  competenten  Gerichtsstandes, 
Irrungen  und  Streitigkeiten  zwischen  den  verschiedenen  Gerichten 
sei  Geld-  und  Zeitverlust  der  Parteien  und  führte  Verzögerungen 
in  der  Rechtspflege  herbei.  „Das  bloss  den  Fremden  zukom- 
mende Wahlrecht  wird  auf  solche  Art  zu  einem  Wahl- 
recht der  Colonie-Gerichte  gemacht,  indem  sie  sich  anmassen, 
sogar  diejenigen ,  welche  ihren  Gerichtsstand  wählen ,  nach 
ihrem  Interesse  entweder  aufzunehmen  oder  abzuweisen." 
Die  Eifersucht  des  Halle'schen  Magistrats  auf  die  nur  noch  in 
der  Tradition  bestehenden  Colonie-Privilegien  bewirkte .  dass 
er  sogar  aus  der  gesetzlichen  Prüfung  jedes   einzelnen  Falles 


dem  französischen  Richter  einen  Vorwurf  erhebt.  Wie  bhnd 
den  Ma^^istrat  das  Vorurtheil  und  der  Xeid  niaclite,  geht  nun 
aber  noch  deutlicher  aus  dem  Schhiss  seines  amdichen  Berichts 
hervor.  ..Seit  Einführung  des  uneingeschränkten  Wahlrechts 
ist  die  Freiheit  der  Colonisten  von  bürgerlichen  Lasten  (von 
welchen  denn  ?)  n  a  c  h  t  h  e  i  1  i  g  f  ü  r  das  gemeine  Wesen 
der  Stadt."  Und  wie  beweist  er  das?  Die  Colonisten  waren 
von  Wachtdiensten  frei.  Die  Stadt  legt  ihnen  welche  auf. 
Sie  übernehmen  sie.  Dafür  müssen  sie  nun  noch  mehr 
gedrückt  werden.  „Im  Jähre  1730  schloss  der  deutsche 
Magistrat  Halle  einen  Vergleich  mit  der  Colonie,  dass  bei  den 
sehr  drückenden  bürgerlichen  Wachen  die  (französische)  Colonie 
nur  das  innere  ülrichsthor  zu  besetzen  habe.  Dieser  Vertrag 
hätte  damals  dem  Zahlverhältniss  entsprochen.  Seitdem  aber 
sei  die  Colonie  in  Halle  so  bedeutend  gewachsen .  dass  der 
Vertrag  den  alten  Bürgern  zum  Xachtheil  gereiche.  Sie  sollten 
nun  zu  grösserer  Betheiligung  herangezogen  werden.  Im 
Jahre  178vD  schlössen  die  lutherischen  Pfarren  von  Halle  wegen 
der  Colonie-Häuser.  die  von  Opfer-  und  Betglocken-Geld  frei 
waren"  (und  auch  aus  vielen  Gründen  von  Rechts  wegen  frei 
bleiben  musstenj  einen  \'ergleich  (  d.  h.  sie  legten  wieder  eine 
mindestens  unbillige  Last  auf)  „wonacli  ad  pias  causas  die 
Colonie-Häuser  freiwillig  (!)  je  7  Groschen  zu  entrichten 
hatten."  Auch  dies  dünkte  mittlerweile  dem  lutherischen 
Magistrat  zu  wenig.  Dazu  hätten  die  Colonie  -  Richter  die 
Neigung  das,  was"  —  nach  deutschem  Recht  —  „bloss  eine 
Polizeisache  ist,  als  eine  Justizsache  anzusehen.  Ungebil- 
dete Leute  kämen  daher  leicht  auf  den  Einfall,  die 
städtische  Polizeibehörde  ginge  sie  nichts  an:  sie  hätten  von 
ihren  Handlungen  bloss  ihrem  Richter  Rechenschaft  zu  geben." 
Meinte  der  Magistrat  hier  die  Refugies ,  so  war  jener  sog. 
Einfall  ungebildeter  Leute  nichts  als  eine  richtige  Gesetzes- 
kenntniss  ^-^^  der  bestgebüdeten  „Franzosen".  Der  Halle'sche 
Magistrat  räth  um  so  mehr  das  Wahlrecht  der  Fremden  ein- 
zuschränken, als  seit  zwanzig  Jahren  kein  b  e  m  i  1 1  e  1 1  e  r  A  u  s- 
länder  nach  Halle  gekommen  sei,  um  sich  zu  etabliren.  Es 
sind  durchweg  arme,  zum  Theil  schädliclie  Leute,  die 
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anziehen  und  sicli  der  Colonie  anschliessen.  Dann  müsste  ja 
die  Colonie  eine  vorzügliche  Erziehungsanstalt  sein ,  da  ihr 
Nutzen  immer  allgemeiner  anerkannt  wurde.  Der  Magistrat 
schlägt  vor,  „nur  den  Ausländern  reformirter  Confession  das 
Wahlrecht  zu  gestatten"  (also  das ,  was  ja  doch  nach  des 
Magistrats  Bericht  in  Halle  immer  nur  geschehen  war)  und 
nur  während  der  drei  Monate  „von  der  Zeit  ihrer  Ankunft 
an"  (d.  h.  also  gerade  das ,  was  von  der  Oberbehörde  als 
unstatthaft  verworfen  worden  war).  Dagegen  beantragt  der 
Magistrat ,  dass  fortan  diejenigen  Coloniebürger ,  welche  in 
Halle  mit  keinen  bürgerlichen  Häusern  angesessen  sind ,  aber 
bürgerliche  Nahrung  treiben,  den  Bürgers choss;  die  aber 
nur  von  Handarbeit  oder  dergleichen  Erwerbe  leiten,  das  ver- 
fassungsmässige Schutzgeld  zahlen." 

Aus  dem  neiderfüllten ,  stark  entstellenden  und  über- 
treibenden Bericht  erhellen  also  vier,  fünf  winzige  Freiheiten, 
deren  noch  1800  die  Halle' sehen  Colonisten  genossen.  Dass 
aber,  abw^eichend  von  andern  Siedelorten  ,  in  Halle  alle ,  die 
Immobilien  besitzen  wollen,  das  Bürgerrecht  beim  (deutschen) 
Magistrat  gewinnen  müssen  und  daher  in  causis  realibus  unter 
dem  Stadtge  r  i  cht  zu  Halle  stehen,  bestätigt  letzteres  selbst 
(26.  Mai  1800).  ... 

Am  9.  Juni  1809  decretirte  Jerome  Napoleon  die  Ver- 
einigung der  französisch-reformirten  mit  der  deutsch-refor- 
mirten  Gemeinde  zu  Halle :  L'eglise  reformee  frangaise  ä 
Halle,  Departement  de  la  Saale,  est  reunie  ä  Teglise  reformee 
allemande,  pour  ne  former  (junne  seule  eglise  reformee.  Bei 
der  kirch  Hellen  Auflösung  der  Colonie  treffe  ich 
folgende  Namen :  im  Presbyterium  Assessor  Bassenge*), 
Commerzienrath  G  a  r  r  i  g  u  e  s  **),  Director  P  a  1 1  a n  ;  ausser- 
halb des  Presbyteriums  General  de  Renouard,  Inspector 
Villaret,  Braconnier,  Chartier,  Lafond,  Laborde 
—  1785  war  David  Laborde  Lehrer  und  Cantor^^^ — , 
Dan,  Bernard.     Die   anderen  Namen   sind  deutsch.  Als 


*)  Muret.  226,  diuckt  irrig  Baffange.  **)  Zahn.  löO.  druckt  irrig 
Garrignes.    ***)  Nicht  l^allan? 


Zahn  die  Geschichte  der  französischen  Colonie  von  Halle 
schrieb  (1864),  gab  es  dort  nur  noch  „zwei  directc  Abkömm- 
linge von  den  ersten  Einwanderern",  den  Handschuhmacher 
Dan  und  die  Jungfrau  Laborde. 

Der  letzte  französisch  eingetragene  Act  war  der  Tod  des 
Predigers  O'Bern. Sohn  eines  irländischen  Edelmanns 
und  der  Gräfin  Du  Ouesne,  in  Erlangen  geboren,  in  Zürich 
unter  Lavater  gebildet,  1762 — 1(S09  Prediger  der  fran- 
zösischen Gemeinde  zu  Halle,  ein  begeisterter  Reformirter, 
Freund  der  Brüdergemeinde,  dem  grossen  Schlei  er  macher 
imponirend,  nicht  durch  seine  Theorie,  wohl  aber  durch 
seine  Liebe,  bedachtlos  in  der  Wohlthätigkeit .  nur  durch 
das  strenge  Verbot  der  Frau  vom  gefährlichen  Geben  hin  und 
wieder  zurückgehalten,  emsig  in  seinen  Studien,  als  Orientalist 
Mitarbeiter  der  Professoren  Simonis  und  Mursinna, 
Widersacher  von  G  e  s  e  n  i  u  s ,  in  schwerer  Krankheit  durch 
Klopstock's  „Messias"  getröstet,  grosser  Topograph  und 
Kartensanunler,  kundiger  Pfleger  seines  kostbaren  Pfarrgartens, 
auch  noch  in  seiner  zehnjährigen  Krankheit  französischer 
Lehrer  von  Lehrer  innen  j^^"*^  bei  dem  Pfarrhausbrande 
seine  ganze  Bibliothek  einbüssend,  durch  die  französische  Re- 
volution auch  seines  Vermögens  beraubt,  feurig  und  lebhaft  bis 
in  seinen  Tod,  hielt  er  die  letzte  französische  Predigt  den  Sonn- 
tag vor  seinem  Todestage,  28.  April  1809,  ein  einfältiges 
Gotteskind,  geliebt  von  seiner  ganzen  (iemeinde  und  als  un- 
übertrefflich in  der  Collcgialität  von  seinem  CoUegen  gepriesen, 
jenem  I  s  a  a  c  Henri  C  h  o  d  o  w  i  e  c  k  i ,  welchen  seine  eigene 
Frau,  Ciaire  Susanne  George,  mit  den  Worten  bezeich- 
nete:  das  ist  einer,  „der  gar  nichts  glaubt. "^^^ 

Halle  hat  viel  treffliche  Pastoren  gehabt.  MarcPhili])p 
Louis  O'Bern  gehörte  zu  den  besten. 

Wir  haben  nur  zusammengerafft,  was  sich  bei  den 
Quellen-Studien  über  Magdeburg  untervveges  über  Halle  Ijot. 
Wer  Zeit  hätte  über  Halle  das  Geheime  S  t  a ats- A  r  ch  i  v 
zu  benutzen,  der  würde  bestätigen,  dass  Halle  eine  Colonie 
war,  die  sich  reichlich  lohnte,  die  aber  das,  was  sie  geleistet 
hat,  sich  schwer  erkämpfen  musste  im  Wettstreit  und  Wider- 
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streit  mit  den  alten  Bewohnern.  Nächst  Gott  dem  Herrn  hat 
sie  bei  allen  ihren  Unternehmungen  nur  Einen  Schutz  gehabt, 
den  des  Glaubensmuthes,  der  Einsicht  und  der  Energie  der 
Hohenzollern. 


I  In  Chr.  HoiYbauer:   Geschichte  der  Universität  Halle.  1805,  S.  90  fgd. 
■     2  A.  a.  O.  120. 

^  Zahn  :  Zöglinge.  6. 
König! .  Archiv  zu  Magdeburg  XIV,  I.  746. 

^  Zahn  sagt  4:  sie  stammten  zum  grössten  Theil  aus  Langued'oc,  Guienne ; 
Muret  224  nennt  die  Guienne  sogar  obenan.  Beide  aber  nennen  niemand  aus 
der  Guienne,  ausser  dem  Pastor  Jean  Vimielle. 

^  Dreyhaupt  II.  533  nennt  ihn  Jean  ;  Zahn.  5  (und  INIuret)  :  Samuel. 

"  Das  vollständigste  Verzeichniss  bei  Zahn.  4,  5.  Der  zweite  heisst  wie 
bei  Dreyhaupt :  Seymardy,  bei  Muret  224  Seymandy. 

^  France  protestante  ed.  II.    Tom,  III.  p.  1065  sv. 

9  A.  a.  O.  II.  366. 

10  Bulletin  du  Protestantisme  francais.    VI.  424,  435. 

II  Bulletin  I.  306.  —  France  prot.  ed.  II.    Tom.  I.  305  sv. 

12  France  prot.  IX.  497  fg. 

13  Zahn.  78. 

1^  A.  Lievre:  Hist.  des  Protestans  du  Poitou.  III.  Paris  1860.  p.  203  sv. 
1^  Sohn  des  Louis  CoiiUez,  geboren  im  November  1658,  1681  consecrirt, 
Prediger  in  Vassy  bis  1685.    France  i)rot.  II.  Tom.  IV.  780. 
16  Band  I.  S.  134. 
1"^  Zahn.  3. 

1^  France  protestante  I.  572. 

19  Gesch.  der  reformirten  Gemeinde  in  Leipzig.  28. 

20  Zahn.  5. 

21  Königl.  Staats-Archiv  in  Magdeburg.    XIV.  1.  (746). 

22  De  meme  que  Vous  faites  a  ceux  que  je  Vous  ai  deja  envoyes.  Die 
am  16./26.  October  1686  gesandten  Arbeiter  sind  Elie  Guesdon  de  St.  Jean 
d'Angely  en  la  St.  Onge  und  Marin  Jean  d'Arnetal ,  eine  halbe  Meile  von 
Rouen. 

23  Z.B.  4.  October  1686  du  filet  pour  faire  les  cardes  comme  aussi  onze 
douzaines  de  bazanes. 

^  Halle'sches  Universitäts-Archiv  M.  2a. 

25  Zahn,  163. 

26  Er  klagt  10.  August  1687,  30.  Mai  1688. 

27  Zahn.  163. 

28  Erman.  A'.  nennt  ihn  Seigneur  de  Cornonterrail.  Haag:  France  protest. 
IX.  293  SV.  führt  aber  p.  496  sv.  keinen  der  verschiedenen  de  Vignolles  mit 
diesem  Besitzthum  an. 


29  Zahn.  13. 

30  Das  Edikt  vom  10.  April  1688  iintz.  Friedrich  (wie  mehrere  andere 
zu  Lebzeiten  Friedrich  Wilhelm's)  —  König].  Staatsarchiv  in  Magdeburg 
XIV,  1.  (746)  —  schliesst,  wie  damals  der  Brauch  war:  „Und  wir  seind 
Euch  mit  Gnaden  gewogen."  Nicht,  wie  Muret  224  liest:  ,,und  wier 
sind  auch  mit  gnaden  wohl  beygethan." 

3^  Geheimes  Staats-Archiv :  Magdeburger  Einwohnei'-Sachen. 

32  Nicht  1687.  wie  Zahn.  9.  will. 

33  Bulletin  du  Prot.  fr.  XI.  295  sv.  175. 

3^  So  Muret.  225;  Zahn  43.  druckt  irrig  1688. 

35  Zahn.  43  fg. 

36  Zahn.  59. 

3"^  Königliches  Staatsarchiv.  M.  XIV.  1  (746). 

38  Königliches  Staats-Archiv  zu  Magdeburg.  A.  a.  O. 

39  S.  hinten  Anhang. 

40  S.  oben  Bd.  I.  S.  172  fg.  178  fg. 

Nicht  zu  verwechseln   mit  dem  1690  verstorbenen  Richter  Alexandre 
du  Glos. 

Königl.  Geh.   Staats-Archiv  Rep.  9.     D.  8.  18  c.  Magdeburger  Ein- 
wohner-Sachen Vol.  IX.  1686—1700. 

43  Zahn.  163. 

44  Königl.  Staats-Archiv  zu  ^lagdeburg.  A.  a.  O. 
4ö  Halle'sches  Universitäts-Archiv.  M.  2a. 

46  So  festgesetzt  29.  Januar  1698. 

4"  Das  Haus  wurde  1848  neuerbaut  durch  den  Mühlenbesitzer  F.  H.  W. 
Küstner.  Die  Inschrift  ,, Durch  Privilegium  des  Churfürsten  Friedrich  Wilhelm 
vom  14.  Februar  1687  erbaut  von  Abraham  Valery"  (Zahn.  164)  ist  nicht 
richtig,  da  Valery  es  nur  zur  Fabrik  eingerichtet  hat. 

48  Königl.  Staats-Archiv  zu  ]Magdeburg  a.  a.  O. 

49  In  dem  Bulletin  du  Prot,  franq.  VII.  437.  440  Herisse. 

50  Königl.  Geheime  Staats-Archiv.  Rp.  9.  D.  8.  18c.  Vol.  VII.:  Französ. 
Colonie  Magdeburg. 

^1  Den  früheren  Hallenser,  der  sich  vor  1700  in  Leipzig,  seit  1707  in 
Berlin  niederliess.    S.  Kirchhoflf:   Reform.  Gem.   in  Leii)zig.    S.  26  Anm.  38. 

52  Geh.  Staats-Archiv  J.  D.  8.  18c.    Magdeburger  Einwohner.    Vol.  V. 

53  Geh.  Staats-Archiv.  A.  a.  U. 

54  Königl.  Staats-Archiv  in  Magdeburg.    A.  a.  O. 

55  Geh.  Staats-Archiv  J.  D.  8.  18c.  Magdeburger  Einwohner-Sachen.  Vol.  V. 

56  Königl.  Staats-Archiv  zu  ^Magdeburg.    A.  a.  O. 

57  Königl.  Staats-Archiv  zu  Magdeburg.    A.  a.  U. 

58  Kirchhoff  a.  a.  O.  27  nennt  irrig  die  Comnuniion  vom  26.  December 
1686  die  erste  von  allen  franzfVsischen  Colonieen  in  den  brandenburgischen 
Staaten.  Denn  abgesehen  von  den  Berlinern,  die  seit  1672  Communion  ge- 
feiert, so  hielt  die  Magdeburger  ihr  erstes  Abendmahl  am  4.  Juli  1686  u.  s.  f. 

59  Kirchhoff.  49.  Anm.  5. 
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^'^^  Dit  lltrault .  aus  der  Daupliine  ,  Gesandtschaftsprediger  beim  General 
Lefort .  dem  Gesandten  Peter  des  Grossen.  Er  wurde  1695  in  Wesel,  No- 
vember 1712  in  Kopenhagen  angestellt  und  starb  dort  18.  Juni  1743  als 
französischer  Colonie  -  Prediger  im  Alter  von  ca.  74  Jahren.  Nach  D.  L. 
Clement.  Kirchhoff.  58. 

('1  Kirchhoff.  43. 

«2  Zahn.  164  fgd. 

^'^  Bei  Zahn.  165.  verdruckt  Chatellerant. 

^*  Färber  seines  Zeichens,  klagt  ei-,  nicht  mit  Frau  und  den  sechs  Kindern 
leben  zu  können,  wenn  ihm  nicht  daneben  gestattet  wird  de  faire  de  la  biere 
pour  la  debiter  aux  Francais. 

^'^  Wir  finden  ihn  in  der  Neustadt-]\Iagdeburg  wieder. 

66  S.  Band  T.  S.  675  fg. 

67  Geheim.  Staats-Archiv.    :M.  S.    Boruss.    Fol.  699. 

68  Bei  Kirchhoff  50.    Anm.  8  verdruckt  Bobert. 

69  KirchholT.    50  fg.    Anm.  15. 

'0  Kirchhoff.    30.  43.  50.    Anm.  11. 

Französ.  Presbyt.-Acten  von  Magdeburg.    A.  la. 

Geh.  Staats-Archiv.    M.  S.    Boruss.    Fol.  557. 
'''^  Zahn  druckt  Guillat  aus  Annoncay. 

Zahn.  17. 

'•^  Zalm.  142.    Wegen  anderer  Vergehen  S.  a.  a.  O.  38  fg. 
''6  Geh.  Staats-Archiv.    M.  S.    Borussica.    Fol.  699.    Rapports  touchant 
les  nianufactures. 

Geh.  Staats -Archiv.    Rp.  122.  18c.    Magdeburger  Einwohner -Sachen. 
Vol.  XVI. 

'8  S.  Band  I.  S.  376  fg.,  726  fg. 

'^^  Er  bat  darum,  da  er  als  Notar  so  gut  wie  nichts  verdiene  ii  cause  de 
la  pauvrete  des  particuliers.  Es  wurde  abgeschlagen,  weil  er  doch  schon  freie 
Wohnung  geniesse. 

80  Geh.  Staats-Archiv.    Rep.  9.    D.  8.    3.  d.    Vol.  I. 

81  Da  begegnen  wir  (bei  Dreyhaupt)  als  Assessoren  dem  Arzt  Gedeon 
Alion.  gleichfalls  aus  Metz  (14.  November  1718  bis  zu  seinem  Tode 
26.  April  1723);  dem  Kaufmann  Aaron  Basset  aus  dem  Ort,  von  dem  so 
viele  Hallenser  Hugenotten  stammen,  Bedarieux  en  Langued'oc  (seit 
14.  November  1718  bis  zuiu  Tode  26.  Januar  1720);  dem  Antoine  Coste 
von  La  Bastiole  de  Congoüt  im  Langued'oc,  den  Dreyhaupt  auch  als  Schrift- 
steller anführt  (der  dritte  seit  14.  November  1718  bis  zum  Tode  11.  No- 
vember 1720);  dem  Alexandre  le  Giere  aus  Abbeville  in  der  Picardie  (seit 
21.  April  1725,  gest.  12.  April  1747);  dem  Guillaume  Beringuier  aus 
Guissac  im  Langued'oc  (seit  21.  Mai  1725,  gest.  24.  Januar  1750);  ausser 
dem  ersten,  alles  Kaufleute  und  Fabrikanten.  Es  folgte  als  Assessor  der 
greffier  und  notaire  public  Jean  L  '  h  u  i  1 1  i  e  r  aus  Metz  ,  dann  der  Jurist 
Jean  Adam  Michel  aus  Halle  (17.  Februar  1744),  der  am  6.  Januar  1746 
in  Halle   Juge  et  Directeur   wurde,   d.a-auf  Armd.  Fred.  Dedeke   aus  Zelle 
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(seit  12.  Februar  1 748)  und  Abraham  F  i  g  u  i  e  z  aus  Halle  (seit  26.  Februar 
1748). 

«•^  S.  ol)en  S.  33. 

Mit  dem  Schwabach'schen  Juge  (Erman  I.  280)  erclieint  er  identisch. 

8*  S.  Band  1.  S.  395. 

^  France  protest.    VI.  20. 

86  S.  Band  I.  683. 

8"  Zahn.  59. 

88  Saalkreis  II.  534. 

89  S.  Magdeburger  Geschichtsblälter.     1876.    S.  352  u.  ö. 
^  Geheime  Staats-Archiv.    Msc.  Boruss.    Fol.  699. 

91  Tous  les  Francais  qui  sont  aux  environs  doivent  etre  compris  dans  les 
Colonies  du  Canton.  oü  elles  se  trouvent.    So  Dreyhaupt  a.  a.  O. 

92  Band  I.  S.  167  u.  ö. 

93  Königl.  Geh.  Staats- Archiv.  M.  S.  Boruss.  Fol.  557.  —  Aus  Misoin 
gebürtig,  hatte  er  schon  1663  in  Genf  studirt  und  \vurde  dann  Pastor  zu 
Altenach  im  Elsass.  War  er  der  Vater  des  Marburger  theologischen  Professors 
Jean  Francois  Going,  der  lateinisch  und  deutsch  schriftstellerte  (France 
protest.  ed.  II.  Tome  IV.  499).? 

Ueber  ihn  s.  Band  I.  S.  671.  703. 

95  S.  Band  I.  S.  682  fg. 

96  Zahn,  83.  druckt  irrig  Ferison. 
9'  Zahn.  138. 

98  Dreyhaupt :  Saalkreis  II.  536. 

99  Zahn.  82. 

100  Auch  in  Halle  nahm  die  (pfcälzisch-schweizerisch-anhaltinisch)  deutsche 
reformirte  Gemeinde  zu ,  die  französische  ab.  Zu  Dreyhaupt's  Zeit  zählten 
die  Franzosen  108.  die  Pfälzer  150  Familien  {6Ö0  Personen). 

i'^i  Gatte  der  Louise  Lurin,  lässt  er  in  der  Gemeinde  taufen. 

102  Hoftbauer:  Geschichte  der  Universität  Halle.    1805.    S.  240. 

103  Bei  Zahn.  158. 

101  Mylius:    Anfang  d.  Corp.  Constitut.  :\Iarchicar.    Th.  VI.  p.  463. 

105  Hoffbauer.  464. 

106  Geh.  Staats-Archiv.    j\I.  S.  Boruss.  557. 
10'  Hoffbauer.  513. 

108  S.  Band  I.  S.  681  f. 

109  Zahn.  82. 

110  Die  Secretaire  Facio  und  Portales,  der  wallonische  Sprachlehrer 
Abraham  Marchand,  die  Henriette  Allut.  die  Maria  Elisabeth  Matthes,  Tochter 
des  Famulus  der  Francke'schen  Stiftungen,  der  Halberstädter  Kanonikus  Pott 
und  der  dritte  Hallesche  Domprediger  Theod.  Knauth  sind   die  Hauptmachei". 

111  Zahn.  84—112. 

112  Zahn.  113  fg. 

113  Staats-Archiv  in  Magdeburg.    A.  8.  172. 

11*  S.  die  General-Gravamina  des  Directoire  im  Anhang  Band  I. 
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Staats-Archiv  in  Magdeburg.    INIagdeb.  Kammer  173. 
116  Dreyhaupt.  536. 

S.  Band  I,  352  fg.,  400  fg.,  445  fg.,  464  fg. 

118  Dreyhaupt.  II.  230.    Erman.  III,  176.    Zahn.  172. 

119  France  protest.  ed.  II.  Tome  II.  932  sv.  Ihre  Schwester,  Marie 
Julie,   wurde  Hofdame  bei  der  Kurfürstin  Francoi.se,   gest.  31.  October  1748. 

120  Zahn.  172,  fälschlich  du. 

121  S.  France  prot.    T.  VI.  381  sv. 

122  Erman.    IX.  216  sv. 

123  S.  Band  I,  172.  179  u.  ö.  Die  Nachrichten  der  France  protest.  ed  II. 
T.  IV.  680  cf.  Erman  IX.  82. 

12*  Zahn  fälschlich  Charlezar  aus  Xaintogen.    S.  hier  Band  I.   S.  158  fg. 

125  Zahn.  115. 

126  210  Thaler.  S.  Kirchhoff:  Gesch.  d.  reform.  Gem.  in  Leipzig.  S.  30. 
12"^  Zahn.  137,  druckt  Glos  de. 

128  Hoffbauer:  Gesch.  d.  Univ.  Halle.    S.  152. 

129  Geheime  Staats-Archiv  9.  D.  8.  3c. 

130  S.  unten. 

131  Geh.  Staats-Archiv.  9.  D.  8.  3e. 

132  Zahn  druckt  116  richtig;  dagegen  167  und  168  druckt  er  irrig  Poinlon. 

133  Staats-Archiv  zu  ISIagdeburg.    A.  8.  172. 

134  Im  Geheimen  Staats-Archiv  habe  ich  mehrfach  vergeblich  nach  den 
hugenottischen  Officieren  und  Hofbeamten  angefragt. 

13^  Jean  Sabatery's  Notariatsacten  im  Archiv  des  Magdeburger  Amts- 
gerichts.   Letzterer  kommt  dort  auch  27.  December  1694  vor. 

136  M.  S.  Boruss.  557. 

137  Hoffbauer:  Gesch.  der  Univ.  Halle.    S.  513. 

138  Staats-Archiv  zu  Magdeburg.  189a.    Magdeburger  Kammer  VII.  19a. 

139  S.  Band  I.  395  fg.  u.  ö..  besonders  auch  im  Anhang  die  Gravamina. 
l***^  S.  Band  I.  Anhang :  Gravamina. 

1"  Zahn.  149. 

1*2  Zahn.  150  fg. 

1*3  Zahn.  152.  139  fgd. 

1**  Bei  der  Halle'schen  Frauenzimmer-Anstalt  hatten  sich  schon  unter 
A.  II.  Francke  die  Louise  Charbonnet  und  Susanna  Bail ,  später  Susanne 
ISIunier  als  Lehrerinnen  ausgezeichnet.    Zahn.  162.    Dagegen  S.  39  fg. 

1*5  Zahn.  146. 

1*^  Selbst  Aug.  Herrm.  Francke  befehdete  sie  :  Zahn,  39  fg. 
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Cap.  II. 

Die  Colonie  Stendal. 

^lottG:  Gräce  pour  tant  de  biens  regus  de 
son  immense  charite. 

Adieu  des  Vaudois. 

D  ie  Stadt  Stendal  in  der  Altmark  war  durch  die  Barbarei 
des  dreissigjährigen  Krieges  so  furchtbar  ruinirt,  dass  der 
grosse  Kurfürst  meinte,  unter  seinen  Städten  so  „desolat"  sei 
keine.  Aber  auch  durch  den  Vandalismus  seines  Magistrats. 
Er  stahl  Zinn,  Blei  und  Kupfer  von  den  Dächern  der  Kirchen, 
Capellen  und  Schulen  und  verkaufte  es  in  Magdeburg,  so  dass 
die  öffentlichen  Gebäude^  verfielen.  Den  fälligen  Zuschuss 
zu  den  geistlichen  Stiftungen  unterschlug  er,  ohne  irgend  wem 
darüber  Rechenschaft  zu  geben.  Durch  diese  wüste  Wirth- 
schaft  mussten  Geistliche  und  Lehrer  darben  und  mit  ihnen 
die  Bürger.  Das  ganze  Stadtwesen  kam  in  Verfall.  Als  der 
Kurfürst  Friedrich  III.  einen  Etat  herstellte,  wurde  die  Ge- 
sammteinnahme  dieser  altmärkischen  Hauptstadt  auf  1852  FL, 
die  Ausgabe  auf  1719  Fl.  festgesetzt  (1695):  da  doch  dieselbe 
Stadt  schon  im  Jahre  1553  17,454  Fl.  8  Gr.  7  Pf.  1  Ob. 
verausgabte.^ 

Um  dieser  greulichen  Verkommenheit  willen  setzt  denn 
auch  der  grosse  Kurfürst  in  der  Liste  der  durch  sein  berühmtes 
Potsdamer  Edikt  vom  29.  October  1685  den  Refugies 
zur  Ansiedlung  besonders  empfohlenen  Städte  Stendal 
obenan  (§.  3). 

Am  9.  August  168  7*)  befiehlt  der  grosse  Kurfürst  dem 
Landeshauptmann  in  der  Altmark   von  der  Knesebeck, 

*)  Geh.  Staats -Archiv.  Rep.  122.  28a.  Franz.  Colonien  in  Stendal 
1687.  fgd. 
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ein  Speciale  über  die  Co  11  e et e  der  Altmark  für  die  Refugies, 
unter  namentlicher  Benennung  derjenigen,  so  dazu  noch  gar 
nichts  gegeben,  nebst  denen,  so  „Unserer  desshalb  ergangenen 
gnädigsten  Verordnung  zuwider  weniger  als  ihnen  gebühret 
beigetragen",  ihm  aufs  bald  möglichste  einzusenden,  damit  die 
Säumigen  durch  zulängliche  Mittel  zur  Zahlung  mögen  ange- 
halten werden. 

Ich  finde  keine  Spur ,  dass  unter  dem  grossen 
Kurfürsten  in  dem  so  lebhaft  empfohlenen  Stendal  sich 
irgend  welche  Refugies  niedergelassen  hätten.  So  nahm  er 
denn  2./ 12.  April  i688  wenigstens  für  die  Piemonteser 
T  h  a  1 1  e  u  t  e  Stendal  in  Aussicht ,  da ,  wie  er  an  Amtsrath 
Willmann  schreibt,  die  Stadt  durch  Krieg,  Brand  und 
andere  Unglücksfälle  dergestalt  heruntergekommen,  dass 
von  der  vorigen  sehr  nombreusen  Bürgerschaft  die  wenigsten 
mehr  übrig,  auch  alles,  was  bi  sher  zur  Wiederbringung 
gedachter  Stadt  alten  Flor  und  Wohlstandes  vor 
die  Hand  genommen  worden  und  wodurch  auch  andere 
Orte  wieder  aufgekommen,  daselbst  fast  gar  nicht 
anschlagen  w^ollen."  Auch  betont  Friedrich  Wilhelm, 
dass  diese  Waldenser  „  ein  ziemUches  Vermögen  mit  sich 
bringen. "  Ihnen  soll  ein  besonderer  District  der  Stadt 
eingeräumet  werden,  darinnen  sie  ihren  Gottesdienst 
separatim  exerciren,  auch  unter  einem  absonderlichen  Magistrat 
und  Polizei  leben  können.  Der  Ingenieur  Cayard  soll  dazu 
an  Ort  und  Stelle  einen  Grundriss  machen.  Die  in  jenem 
Bezirk  angebauten  alten  Einwohner  sollen  nach  billiger 
Bezahlung  ihrer  Häuser  sich  im  anderen  Theil  neu  aufbauen, 
wozu  ihnen  gewisse  Immunitäten  und  Freiheit  in  Gnaden 
beigelegt  werden.  Auch  sollen  liegende  Gründe  kaufs-  oder 
pachtweise  den  Thalleuten  überwiesen  werden,  besonders  die 
den  piis  corporibus  zustehenden. 

Auf  diesem  Wege  geht  nun  auch  Friedrich  III.  weiter. 
Am  21./31.  August  1688  erhäh  Amtsrath  Will  mann  den 
Auftrag ,  ermeldte  Thalleute  von  Halberstadt  weiter 
nach  Stendal  mit  den  nothdürftigen  Fuhren  und  Unterhalt 
zu  versehen  und  sie  in  Stendal  nothdürftig  zu  logiren,  wozu 
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die  Einwohner  alle  mögliche  Facilität  beitragen 
werden,  um  so  mehr,  weil  ihnen  selbst  am  allermeisten  daran  gelegen 
sein  muss,  dass  diese  so  sehr  in  Abnehmen  gekommene 
Stadt  wieder  peupliret  und  dadurch  in  bessere  Nahrung 
gesetzet  werde,  wozu  sich  vielleicht  in  vielen  hundert 
Jahren  kein  so  bequemes  Mittel  als  durch  diese  Colonie, 
welche  verhoffentlich  Gottes  reichen  Segen  mit  sich  dahin 
bringen  wird,  finden  dürfte.  Die  zur  Etablirung  dieser 
Leute  requirirten  Häuser,  Aecker  u.  dergl.  will  Friedrich  III. 
um  einen  raisonnablen  Preis  baar  erkaufen,  so  dass  sie  völlig 
zufrieden  zu  sein  Ursache  haben. 

Nach  dem  auf  Befehl  des  grossen  Kurf  ürsten  ^  im  April 
1688  entworfenen  Plan  des  südlichen  Theiles  von  Stendal 
stand  in  fünf  langen  Strassen  kein  einziges  Gebäude  mehr,  in 
anderen  nur  einzelne  Häuser.  In  der  Hallstrasse  war  die 
ganze  Mitte  dieser  langen  Strasse  öde  und  leer.  Sämmtliche 
vorhandenen  Gebäude  waren  klein  und  unscheinbar.  Dieser 
ganze  südliche  Theil  der  Stadt  wurde  zur  Aufnahme  der 
Waldenser  bestimmt. 

Am  2./12.  Juni  1688  Hess  nun  Friedrich  Wilhelm 
durch  seinen  Kammerjunker  von  Bondely  den  Schweizer 
Cantonen  erklären,  in  Stendal  sei  Raum  für  2000  Waldenser, 
fruchtbarer  Boden:  sie  sollten  in  einem  abgezweigten  Theile 
der  Stadt  ihre  Häuser  bauen,  eigenen  Magistrat,  eigene 
Gerichtspersonen,  Prediger  und  Lehrer,  dazu  alle  Privilegien 
der  Refugies  haben. 

Bis  Frankfurt  a.  M.  gaben  ihnen  die  Cantone  das 
Geleit.  Von  da  übernahm  sie,  nächst  dem  Residenten  Merian, 
der  brandenburgische  Legationsrath  Choudens  de  Grema 
und  der  Richter  Charles  Ancillon,  sowie  der  auch  nach 
Frankfurt  a.  M.  vorausgeeilte  Secretair  Maillette  de  Buy. 

Unter  Führung  des  Richters  Jean  Jacques  Sandoz 
aus  Neuchätel  brachen  die  Waldenser  von  Bern  nach  Stendal 
auf  am  30.  Juli  1688.  Es  waren  nach  D  i  e  t  e  r  i  c  i  359  Personen, 
darunter  134  Familienväter.  Auf  8  Schiffe  vertheilt,  gelangten 
sie  von  Basel  am  10.  August  nach  Frankfurt  a.  M.  Der 
französische  Commandant  von  Breisach  hatte  sie  mit  Kanonade 
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begrüsst,  aber  ohne  Schaden  anzurichten.  Unter  Führung  von 
Maillette  de  Buy  zogen  sie  über  Marburg,  Kassel,  Haiber- 
stadt, Wanzleben  und  Magdeburg  nach  Stendal,  wo  sie  am 
21.  August  anlangten. 

So  verhungert  waren  sie  bei  ihrer  Ankunft,  dass  noch 
am  selbigen  Tage,  21./3L  August  1688,  der  Kurfürst,  durch 
Eilboten  unterrichtet,  wegen  des  zweiten  Transportes  die 
kurfürstlichen  Beamten  zu  Tangermünde,  laut  Geheimen 
Staatsarchiv ,  beauftragte ,  bemeldte  Thalleute  vorerst  mit 
nothdürftigem  Bier  und  Brot  versehen  zu  lassen.  Dabei  werde 
der  Ingenieur  Cayard  dem  Commissar  Willmann  zu 
Diensten  stehen. 

Am  6.  September  1688  kam  ^  der  zweite  Transport, 
481  Personen  stark,  unter  Führung  von  Choudens  de 
Grema  und  Ancillon.  Ueber  ihren  Zustand  bei  der  An- 
kunft schreibt  der  kurfürstliche  Commissar,  er  habe  sie  fast 
noch  schlechter  conditionirt  gefunden  als  die  ersten. 

Für  ein  weiches  warmes  Herz  voll  barmherziger  Christen- 
liebe und  menschenfreundlichem  Mitleid,  wie  es  Maillette, 
Grema  und  Ancillon  besassen,  gehörte  der  ganze  männ- 
lich-unbeugsame Glaubensmuth  jener  Märtyrergestalten  dazu, 
um  Wochen  lang  an  der  Spitze  solcher  Eilenden  und  in  der 
Mitte  jener  Siechen  und  Kranken  zu  marschiren,  die  unter 
Hunger  und  Durst,  Schmutz  und  Ungeziefer  fast  erlagen. 

Nach  einer  strapaziösen  Reise  von  über  150  Meilen 
sehnten  sich  die  Glaubensflüchtlinge  nach  einiger  Behaglich- 
keit. Aber  noch  wenige  Tage  vor  ihrem  Eintreffen 
protestirte,  laut  Geh.  Staatsarchiv,  der  Magistrat  von  Stendal. 
Der  kurfürstliche  Commissar,  Amtsrath  Will  mann,  Hess, 
da  die  angewiesenen  Häuser  von  den  bisherigen  Bewohnern 
nicht  geräumt  wurden,  die  Waldenser,  bien  que  mal,  mit 
einwohnen.  Jede  Person  erhielt,  laut  Ordre  vom  11.  Septem- 
ber 1688,  4  Groschen  an  Gelde  und  ferner  wurden  je  nach 
Grösse  und  Qualität  der  Familien  gewisse  Portionen  an 
(Roggen-)  Brot  gereicht ;  auch  für  die  bevorstehende 
Winterszeit  das  zur  Bedeckung  benöthigte  Bettgewand, 
so  weit  solches   bei   den  Wirthen  nicht  vorgefunden  wurde. 
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Wegen  Holz  und  Licht  sollten  sie  sich  mit  den  Bürgern 
auf  ein  Billiges  vergleichen.  Weil  es  aber  „mit  der  Ein- 
logirung  wegen  der  schlechten  Häuser  in  der  Stadt 
ziemlich  schwer  zugehet",  so  sollen  von  den  Kindern  mög- 
Hchst  viele  zur  Erlernung  eines  Handwerks  bei  den  Bürgern 
untergebracht;  die  Erwachsenen  aber  zur  Seiden-  und 
Wollspinnerei  angehalten,  jeder  Eamilie  ein  Obstgarten 
angewiesen,  2  00  Personen  endlich  in  der  Stadt  Burg 
einquartirt  werden.  Bei  Belegung  der  Häuser  sind  nur  der 
regierende  Bürgermeister,  die  Ouartal-Gerichts-Personen,  auch 
deren  Secretarien  zu  verschonen.  Auch  giebt 
Friedrich  III.  jetzt  die  nationale  Ausscheidung  eines 
besonderen  Stadtbezirkes  auf,  zur  Schonung  der  alt- 
ansässigen Bürger. 

Für  den  zweiten  Transport  war  auch  das  Wenige 
nicht  zu  erreichen.  Die  481  Personen  mussten  bei  ihrer  An- 
kunft im  Brauereigildehause  sich's  gefallen  lassen:  auch 
dem  Prediger  Baile  wurde  daselbst  seine  Wohnung  an- 
gewiesen. Bedenkt  man,  wie  eng  die  damaligen  Strohhütten 
gebaut  waren,  wie  krank  und  elend  die  Fremdlinge  ankamen, 
wie  knapp,  kümmerlich  und  schlecht  es  vorher  und  nachher 
(noch  1723)  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  eingeborenen  Sten- 
daler Bürger  herging,  wie  durch  den  verkommenen  Zustand 
und  den  Widerwillen  der  Bevölkerung  gegen  die 
italisirenden  Franzosen  aus  der  Schweiz  beide  Parteien  sich 
gegenseitig  zur  Last  fielen ,  so  wird  man  verstehen ,  dass 
schHesslich,  statt  der  2000,  auf  die  der  Kurfürst  speculirt 
hatte,  nur  etwa  150*)  in  Stendal  sich  ansetzten,  150  andere 
als  Soldaten  angeworben  —  der  Gedanke  stammt  vom 
18.  November  1688  — .  303  nach  Burg,  155  nach  Spandau 
geschafft  wurden,  die  übrigen  100  der  beiden  ersten  Trans- 
porte aber  in  Magdeburg,  Tempi  in  und  x\nger  münde 
verblieben. 

Die  für  die  Ansiedlung  der  Waldenser  als  einzige  pro- 
jectirte  Stendaler  Colonie  war  demnach  .,die  kleinste  ge- 
worden."   (Götze  508.) 

*)  Die  Namen  der  Familien  S.  bei  Götze  508  f. 
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Die  Vaudois  hielten  unter  Pierre  Baile  pere  und 
Jacques  Baile  fils  ihre  ersten  Gottesdienste  in  einem 
Saale  des  Gewandhauses,  später,  nachdem  die  Conventualen 
des  Klosters  ihr  Getreide  herausgeschafft,  in  der  Katha- 
rinenkirche. In  criminalibus  und  civilibus  hatte  sich  der 
deutsche  Magistrat  der  Cognition  über  die  Waldenser  zu  ent- 
halten. In  Streitsachen  zwischen  den  beiden  Nationen  trat 
ein  Judicium  mixtum  zusammen,  das  aus  dem  Piemontesischen 
Richter,  dem  deutschen  adjuncto  fisci  und  einem  Secretair  be- 
stand (11.  September  1688).  Ihr  Oberrichter  oder  Directeur, 
der  zugleich  als  Waldensischer  Bürgermeister  fungirte,  war 
jener  Führer  des  ersten  Transportes,  Jean  Jacques  Sandoz,*) 
ihr  (zweiter)  Richter  (neben  Sandoz)  Paul  Blachon,  ihr 
Cantor  und  Schulmeister  Daniel  Forneron.  Gleich  im 
ersten  Halbjahr  1688  kamen  24  V^erheirathungen,  7  Taufen 
und  2  Todesfälle  vor,  1689  9  Verheirathungen,  7  Taufen  und 
7  Todesfälle.  „Die  Verheirathungen  schlössen  sie,  mit  einer 
Ausnahme,  lediglich  unter  sich  ab."  Die  Piemontesen  gaben 
selber  nie  zu  Klagen  Anlass.  Das  hinderte  jedoch  die 
Bürgerschaft  nicht,  sie  als  mehrfach  privilegirte  Eindringlinge 
zu  hassen,  obwohl  um  ihretwillen  die  Stadt  Freiheit  von 
der  militärischen  Einquartirung  erhalten  hatte  (Götze 
508).  Auch  wurde  für  Obdach,  Logiament  und  Betten  den 
alten  Einwohnern  aus  kurfürstlicher  Kasse  eine  Entschädigung 
gezahlt.  In  mehreren  Edikten  bekümmert  sich  der  Kurfürst 
um  den  Einschnitt,  die  Ernte,  den  Pfluglohn,  die  Winter-Aus- 
saat, künftige  AHmentation  der  Piemontesen  (1689).  Jeder 
Familie  sollen  wenigstens  18  Scheffel  Winter-  und 
18  Scheffel  Sommersaat  in  Aeckern  angewiesen  werden, 
„worunter  aber  die  Hälfte  der  Ländereien  des  Klosters 
St.  Catharinen  nicht  mitzurechnen  sei.  Sollten  die  Piemon- 
tesen allein  zur  Bestellung  des  Ackers  nicht  kapabel  sein,  so 
sollen  gedungene  deutsche  Ackerleute  zur  Beihülfe  bestellt 
werden."  (15./25.  August  1689).**) 


*)  Der  Kurfürst  nennt  ihn  Santo.  **)  „Geben  aufm  Kreutzberg  bei 
Bonn." 
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Am  28.  November  1689  werden  die  sog.  Scheffel- 
groschen, welche  um's  Jahr  1500  sich  die  alten  Einwohner 
aufgelegt  haben,  um  ihre  alten  Steuern  zu  bezahlen,  allen  neuen 
Ansiedlem  erlassen.  Um  sich's  für  den  Winter  einigermassen 
behaglich  einzurichten,  zogen  die  Piemontesen  in  die  Stadt- 
forst Holz  zu  lesen.  Die  Jüngeren  mögen  wohl  auch 
davon  an  die  Alten,  Siechen  und  Kranken  verkauft  haben. 
Jedenfalls  wusste  sich  der  Ma^^istrat  grosse  Stücke  darauf, 
dass  er  ihnen  das  Einschleppen  von  einigen  Hundert  Fuhren 
Brennholz  nicht  verwehrt  hatte.  Und  als  nach  des  Ingenieur 
Cayard  Anweisung  für  die  Piemontesen  18  Häuser  und 
10  Scheunen  erbaut  werden  sollten  und  der  Kurfürst  dazu 
die  unentgeldliche  Lieferung  von  50  Schock  eichenen  Säulen, 
Riegeln  und  Bändern  aus  der  Stadtforst  bei  dem  Magistrat 
begehrte,  erwiderte  dieser:  die  Hölzer  der  Stadtforst  seien 
nothwendig  zur  Ausbesserung  der  öffentlichen  Gebäude,  des 
Uchtstromes,  der  Brücken,  Wege  und  Stege,  auch  dass  die 
(alte)  Bürgerschaft  Unterstützung  zu  Bauten  erhalte:  kurz,  die 
Forst  könne  das  Holz  in  der  geforderten  Art  nicht  liefern 
(Götze  510).  Jetzt  befahl  der  Kurfürst,  was  er  erst  erbat: 
denn  die  neuen  Siedler  seien  auch  Stendaler 
Bürger  so  gut  wie  die  alten:  überdies  würden  ja  starke 
Eichen  aus  der  Stadtforst  zu  Brennholz  niedergeschlagen,  die 
längst  nöthigen  Reparaturen  an  den  städtischen  Gebäuden 
dennoch  nicht  ausgeführt.  Indess  Amtsrath  Will  mann  sah, 
dass  er  nicht  durchkam. 

Der  meiste  Bedarf  wurde  nun  aus  Staats-Forsten  ge- 
liefert. Doch  sollten  gegen  Entschädigung  die  Bauern  Fuhren 
leisten.  Dagegen  wehrte  sich  die  altmärkische  Ritter- 
schaft: das  Spannvieh  sei  erschöpft,  das  Land  durch  Hagel 
und  Durchmärsche  ruinirt,  das  Fuhrgeld  nicht  aufzubringen. 
Auch  käme  ja  die  Ansiedlung  nur  der  Stadt  zu  s^ut.  Die 
Bürger  möchten  die  Fuhren  leisten.  Seien  sie  doch  bei  der 
Accise  bevorzugt,  zudem  bei  Geschäften  darauf  bedacht,  dem 
armen  Bauer  das  Fell  über  die  Ohren  zu  ziehen. 

Unermüdlich  in  der  Ausführung  seiner  Pläne,  befahl  nun 
der  Kurfürst,    gegen   Entgeld   das  Holz   die  Elbe  hinab  zu 
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flössen,  so  dass  nur  noch  eine  kurze  Strecke  zu  fahren 
^var.  Weil  aber  die  Stifter  und  Klöster  an  die  Piemontesen 
kein  Land  verpachten  wollten ,  so  wurde  der  Kurfürst 
Unterpächter  des  St.  Katharinenackers,  erstattete  die  Hälfte 
der  Pacht  und  überliess  diese  vom  Pächter  ihm  abgelassene 
Hälfte  an  die  Waldenser.  Es  galt  638  V2  Scheffel  Aussaat, 
so  dass  jede  der  57  Familien  von  jedem  der  beiden  Flur- 
pläne, feldwärts  und  stadtwärts,  eine  Parcelle  bekam.  Für 
3453  Thaler  stellte  er  ihnen  14  Wohnhäuser  und 
4  Scheunen  her:  jene  im  Werth  wechselnd  zwischen  80 
und  160  Thaler;  dazu  ein  Waldenser- Brau  haus  zu 
842  Thaler.  Da  aber  die  Häuser  bei  der  allgemeinen  Un- 
willfährigkeit  der  Einwohner  nicht  fertig  wurden,  mussten  die 
Fremden  den  Winter  über  wiederum  bei  diesen  sich  ein- 
mieten.   Kein  Wunder,  dass  sie  das  Heimweh  packte. 

Als  nun  die  Stendaler  Waldenser  erfuhren,  dass  ihr 
Herzog  am  4.  Juni  1690  sämmtliche  gefangene  Reformirte 
entlassen  und  seinem  Bundesgenossen,  dem  XIV.  Ludwig, 
den  Krieg  erklärt  hatte,  baten  sie  den  Kurfürst  Friedrich  III. 
um  die  Erlaubniss  der  Rückkehr.  Dieser  bewiUigte  ihnen 
noch  obenein  40 JO  Thaler  Reisekosten,  das  Geleit  seines 
Secretairs  Maillette  de  Buy  und  dazu  für  die  Stendaler 
Waldenser  11  Pferde,  4  Füllen,  6  Ochsen,  31  Kühe,  6  Kälber. 
Da  es  ihnen  auf  B  eschle  un  i  gun  g  der  Heimreise  ankam, 
so  tauschten  sie  für  das  Rindvieh  sich  13  Pferde  und  6  be- 
schlagene Wagen  ein  und  aus  eigenen  Mitteln  schafften  20 
von  ihnen  noch  andere  Zugthiere  und  Wagen  dazu.  Fröh- 
licher, als  sie  gekommen  waren,  zogen  sie"*")  mit  44  Pferden, 
8  Wagen,  3  zweirädrigen  Karren  und  1  Kalesche  am 
27.  August  169(  )  zum  Tangermünder  Thore  hinaus.  Ueber 
Merseburg,  Koburg,  Bamberg,  Nürnberg,  Ulm,  Schaffhausen, 
Zürich  erreichten  sie  ihre  Thäler.     Nur  die   aus  dem  Val 


*)  Ihren  Dank  an  den  grossmüthigen  Fürsten  stattete  schi-iftlich  von  der 
SclAveiz  aus  der  Richter  Paul  Blachon  ab.  Im  Briefe  (s.  bei  Erman,  VI. 
229  SV.)  spricht  er  vom  etablissement  avantageux  ,  immense  charite,  l'heureux 
asyle.  recu  toutes  sortes  de  biens  et  de  consolations  u.  s.  f.  So  heisst  es,  als 
sie  fern  waren. 
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Pragelas  stammenden  Flüchtlinge  durften  nicht  zurückkehren, 
da  dieser  Theil  von  Piemont  noch  bis  1713  unter  französischer 
Botmässigkeit  stand. 

Die  andern,  mitten  im  Winter  in  die  Heimath  gelangt, 
fülilten  sich  elend  genug,  um  ihren  einstigen  Wohlthäter  um 
Geld  anzugehen  (Er man  VI,  232).  Und  als  sie  im  Jahre 
1696  von  neuem  in  ihren  Thälern  um  ihres  Glaubens  willen 
verfolgt  wurden,  baten  sie  noch  einmal  Friedrich  Tit.,  zurück- 
kehren zu  dürfen.  Dieser  aber  verwies  die  Unbeständigen 
an  Würtemberg,  Hessen  -  Homburg  und  Darmstadt,  wo  sie 
bekanntlich  gastliche  Aufnahme  fanden.^ 

So  ist  die  sehr  gut  gemeinte,  kostspiehge  Stendaler 
Colonie  gescheitert,  ohne  eine  irgendwelche  wesentliche 
Spur  zu  hinterlassen,  als  die  bittere  Erinnerung  der  Ein- 
geborenen und  die  platonische  Dankbarkeit  der  allezeit  be- 
dürftigen Waldenser. 

Und  doch  war  ein  Cadre  geblieben :  Prediger  Jacques 
Baile  fils,*)  der  Directeur  Jean  Jacques  Sandoz,  Paul 
Coisson  aus  Angrogne,  Gatte  einer  Altmärkerin,  und  ein 
gewisser  Jean  Sesan.  Hieran  knüpfte  Friedrich  III. 
neue  Hoffnungen.  Er  schickte  den  Neuchäteler  Sandoz 
nach  der  Pfalz,  um  die  dort  durch  den  XIV.  Ludwig  Ver- 
triebenen nach  Stendal  zu  führen.  Zuerst  kamen  6  Familien. 
Im  Juni  1691  waren  es  20,  dabei  6  Hauswirthe.  Am  28.  Juli 
1691  wurden  die  14  Piemontesen  -  Häuser  an  17  Refugie- 
Familien  übergeben.  ^  Bei  der  billigen  Taxe  wurden  ihnen 
als  Beihülfe  15%  erlassen.  Dazu  erhielten  sie  30%  Sub- 
sidiengelder,  welche  bei  der  Consumptions-Accise  allmähUch 
abgeschrieben  werden  sollten;**)  ferner  die  übHchen  15  Frei- 
jahre, auch  10  Thaler  Hausmiete  jährlich. 

Natürlich  protestirten  die  alten  Einwohner  aus  allen 
Kräften  auch  gegen  die  Pfälzer  Colonisten.  Sie  wollten 
ihnen  keinen  Acker  ver})achten.    Der  Colonus  der  Kirche  zu 


*)  Erman  VI.,  239,  vermuthet  Blutsverwandtschaft  mit  dem  berühmten 
hugenottischen  Philosophen  und  Kritiker. 

**)  Davon  wurde  seit  1721  ein  Drittel  haar  bezahlt. 
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St.  Peter  und  der  Pastor  zu  vSt.  Jacob  erklärten,  es  nicht  zu 
thun,  es  komme  auch,  wie  es  wolle.  .,Weil''  nun  aber  „die 
in  des  Klosters  vSt.  Catharinen  Inventario  befindlichen  Län- 
dereien das  repartirte  Quantum  noch  übersteigen,  so  ist  noch 
zur  Zeit  nicht  nöthig  gewesen,  einigen  Defectum  aus  denen, 
denen  piis  corporibus  und  extraneis  zustehenden  Aeckern, 
wohin  Eu.  Kurfstl.  Durchlaucht  gnädigste  Verordnung  zielet, 
zu  ersetzen"  (25.  September  1691). 

Am  13.  Januar  1692  befindet  der  Kurfürst,  dass  den 
^lannheimern  in  Stendal  „die  Hälfte  des  Klosters  St.  Catha- 
rinen*) Aecker.  welche  die  Piemonteser  vorhin  unter  dem 
Pfluge  gehabt,  dem  Versprechen  gemäss,  alleine  gelassen 
werden.'"  Auch  bewilligt  er  den  später  Nachgekommenen 
noch  4,  6  bis  12  Scheftel  Aussaat.  „Däfern  aber  dieselben 
auch  hiermit  nicht  vergnügt  sein  würden,  wollen  Se.  Kurfstl. 
Durchl.  in  Gnaden  geschehen  lassen,  dass  sie,  nach  Erstattung 
des  Genossenen,  sich  an  andere  auswärtige  Oerter  begeben." 
Die  Vermögenden  sollen  Erbhäuser  und  allmählich  etwas 
an  Erb  1  ändern  erhalten  ^6.  April  1692j.  Uebrigens  wird 
dem  Colonus  zu  St.  Peter  und  dem  Pastor  zu  St.  Jacob  vor- 
gehahen,  dass  sie  ohne  Widersetzlichkeit  den  qu.  Acker  den 
Pfälzern  zum  Taback  einräumen  sollen.  Dem  Magistrat  zu 
Stendal  Avird  aufgetragen,  die  Mannheimer  in  Possession  zu 
setzen. 

Schon  fängt  Stendal  an ,  sich  zu  heben.  Im  Bericht  an 
den  Minister  V.  Spanheim  spricht  der  Manufactur-Inspector 
Trenoy  de  Francban  davon,  dass  1693  in  Stendal  min- 
destens 60  deutsche  Tuchmachermeister  wohnen 
(maitres  drapiers  allemands)  und  mehr  noch  zu  Salzwedel 
(ä  Salzewillej  in  der  Nähe  von  Stendal.  P^rner  meldet  er, 
dass  der  Tabacksfabrikant  Jean  Jacques  Petit  das  von  ihm 
erbaute  Haus  gegen  die  Auslagen  zurückgeben  und  ein  neues 
bauen  wolle.  Das  erstere  eigene  sich  sehr  zum  Pfarrhause 
(pour  y  loger  le  ministre  frangais).  Das  dem  Kurfürsten 
gehörige  Brauhaus,  das  einst  Girod  (sie!)  besetzt  hatte,  besitzt 


*)  Eine  Domina.  Priorin  und  Conventualinnen  werden  genannt. 
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jetzt  der  Brauer-  und  Böttchermeister  Simson  de  Hargues. 
Strumpfwirker  gab  es  in  Stendal  1693  nur  ELinen.  Trenoy 
hält  es  für  die  französische  Colonie  von  Stendal  für  sehr  noth- 
wendig.  (fort  necessaire),  dass  sie  einen  eigenen  Richter  hat.^ 

Für  seine  Verdienste  um  die  kleine  neue  Colonie  wurde 
Sandoz  am  9.  October  1691  zum  „Inspector  bei  der 
Mannheimer  Colonie  in  Stendal"  ernannt:  gegen  früher  im 
Grunde  eine  Degradation.  Denn  während  die  Waldenser  an 
ihm  einen  eigenen  Director  und  Bürgermeister  hatten,  wurde 
das  Gesuch  um  eine  eigene  Bürgermeisterei  über  die  wenigen 
Familien  noch  1694  abgeschlagen,  die  Aufsicht  über  die 
Mannheimer  aber  einer  besonderen  Commission  übergeben, 
Bürgermeister  S  c  h  ö  n  h  a  u  s  e  n ,  Rath  Beeke,  *)  und  Steuer- 
Einnehmer  Sandoz.  Colonie-Richter  seit  1692  war  Bürger- 
meister Johann  Friedrich  B  e  r n  d  i  s ,  wahrscheinlich  als 
Sandoz'  Adjunkt.  ^ 

Das  Reglement  vom  24.  Januar  1695  bestätigte  im 
Wesentlichen  die  längst  ausgeübten  Freiheiten.  Die  Kirche 
des  St.  Eli  sab eth -Hospitals  sollte  reparirt  und  dannmehr 
den  Refugies  überwiesen  werden.  Die  zu  dem  Zweck  1694 
bestimmten  200  Thlr.  scheinen  aber  nicht  ausgereicht  zu  haben, 
denn  1695  wird  noch  die  K  a  t  h  a  r  i  n  e  n  k  i  r  c  h  e  den  Pfälzern 
eingeräumt.  Erst  seit  1699  hielten  die  Deutsch -Reformirten 
in  St.  Catharinen,  die  Französisch-Reformirten  in  St.  Elisabeth 
ihren  Gottesdienst,  bis  sich  1813  beide  Gemeinden  vereinigten 
(Götze.  514). 

Schon  im  Jahre  1698  war  durch  Zuzug  von  Schweizern 
und  Pfälzern  die  kleine  Colonie  so  gewachsen,  dass  Sandoz 
förmlich  in  das  Magistrats-CoUegium  aufgenommen  wurde:  eine 
Combination,  die  schon  der  grosse  Kurfürst  überall  beabsichtigt 
hatte,  die  aber  noch  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  in  den 
meisten  Colonieen  böses  Blut  machte.**)  Das  Jahr  darauf 
zählten  die  Stendaler  Colonisten  48  Haushaltungen  mit 
199  Personen,  1700  schon  217  Personen. 


*)  Er  nimmt  sich  der  Colonisten  mit  grossem  Eifer  an,  selbst  als  er  für 
sein  Colonie-Amt  noch  kein  Gehalt  bezieht.     **)  Band  I.  S.  376—378  f. 
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Der  Kurfürst  muss.  laut  Geh.  Staatsarchiv,  noch  am 
31.  October  1699  darauf  dringen,  dass  die  Kirchenäcker  an  die 
Einwanderer  überlassen  werden.  Die  Bürger  und  Ackerleute 
von  Stendal  beschweren  sich  noch  am  19.  ]\Iärz  IIO),  „ob 
denn  in  dero  Durchlauchtigstem  Herzen  mit  Ankunft  der 
Fremdlinge  alle  Liebe  g  e  g  e  n  U  n  s,  als  eingeborene 
Unterthanen.  gänzlich  erloschen  sei?"  Die  alten 
Einwohner  würden  seit  Ankunft  der  Fremden  hart  gedrückt. 
Die  Colonisten  hätten  die  40  Ruthen  Aussaat  der  Kirchenäcker 
sämmtlich  unter  ihrer  Cultur.  Die  Deutschen  seien  ausgeschlossen. 
Und  doch  hätten  die  wenigsten  Colonisten  Vieh,  so  dass  sie 
nicht  einmal  den  Acker  bedüngen  können.  Es  wird  mit  den 
Aeckern  Haus  gehalten,  als  wenn  Wir  zur  Stadt  nicht  mehr 
gehören,  Veteres  migrate  coloni.  Ohne  Acker  könnten  sie 
keine  Pferde  halten,  die  sie  doch  zum  Besuch  der  Jahrmärkte 
brauchten,  zum  Brauen  u.  dergl.  Kurz,  sie  würden  totaliter 
ruinirt."  Am  13.  Januar  1703  hinwiederum  beschweren  sich 
36  Stendaler  Colonisten  (darunter  zwei  mit  deutschen  Namen), 
der  Kirchenacker  drohe  ihnen  genommen  zu  werden. 

Am  5.  August  1709  wird  dem  Jean  Jacques  Sandoz 
amtlich  bezeugt,  dass  er  60  Familien*),  bestehend  aus  252  Per- 
sonen ,  durch  seine  grosse  Sorgfalt  und  Bemühungen  aus  der 
Pfalz  nach  Stendal  übergeführt,  durch  seine  Reisen  aber 
über  100  Thaler  verwandt  habe,  die  ihm  nicht  erstattet  worden 
wären.  Zur  Piemonteser  Zeit  erhielt  er  wöchentlich  2  Thaler, 
also  104  Thaler  jährliches  Tractament.  Er  soUte  dasselbe 
dann  wieder  haben ,  „wann  eine  gute  Colonie  de  novo 
etablirt  sein  würde".  In  der  Zwischenzeit  erhielt  er  64  Thaler 
Staatspension. Am  5.  August  lliJ9  besass  die  Colonie 
48  Häuser  1^  in  Taxe  von  12.443  Thaler.  In  den  letzten 
16  Jahren  hatte  sie  der  Accise  29,563  Thaler  22  Groschen 
5  Pfennig  eingebracht.  An  die  Stadt  selbst  zahlen  sie  jähr- 
lich 20CX)  Thaler,  ausserdem  das  Schulcollegen-Tischgeld,  Nacht- 
wächter -  Geld.     Auch  die  Stendaler  Colonie  hatte  übrigens 

*)  Dabei  werden  unterschieden  47  familles  francaises  und  13  deutsche. 
Obenan  steht  Mr.  de  Combles,  später  ein  Paul  de  L'or,  auch  ein  Jean 
Lua,  Isaac  Oules. 
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ihre  Waffen  :  Hellebarden  ,  Piquen  ,  Degen  und  Gurte ,  die 
ihnen  der  König  geschenkt  und  die  sie  auf  Kosten  der 
Gemeinde  im  Stand  erhielten. 

Es  gewinnt  den  Anschein,  als  hätte  1715  das  Regiment 
de  Veines,  das  seit  1713  diesen  Xamen  führte,  eine  Zeit  lang 
in  Stendal  gestanden.  General  Andre  de  Veine.  marquis 
de  Roubignac,  aus  dem  Dauphine ,  starb  nach  1720  als 
Gouverneur  von  Peitz  (Erman  VII.  256  sv,).  Wäre  der  An- 
schein Wahrheit,  würde  es  sich  erklären,  warum  wir  in 
Stendal  die  Hauptleute  de  Martine  au,  de  Bonneval.  de 
F  r  a  i  s  s  i  n  e  t .  den  Obristlieutenant  Felix  und  andere  Officiers 
reformes  antreffen. 

Gegen  diejenigen,  welche  ihre  Landpacht  schuldig  blieben, 
ging  der  Hauptmann-Richter  in  aller  Strenge  vor.  Solche 
Leute,  besonders  ausgediente,  dem  Trunk  ergebene  Soldaten 
und  Schuldenmacher*)  werfen  dann  wohl  dem  Juge  vor,  er  sei 
Partei  gegen  die  Colonisten ,  weil  er  Sitz  und  Stimme  im 
deutschen  Magistrat  habe.  Aber,  antwortet  Jean  Jacques 
Sandoz,  20.  Januar  1713,  es  wäre  erwünscht  für  das 
W^ohl  der  Colonisten ,  dass  alle  französischen  Richter 
der  deutschen  Sprache  mächtig  und  dem  deutschen 
Magistrat  incorporirt  w^ären,  um  ihr  Auge  zu  haben 
auf  solche  Mitglieder,  wie  sie  sich  darin  bisweilen  finden,  die 
einen  bösen  Willen  haben  gegen  die  Einrichtung  von  Colonieen 
(mal  intentionnees  contre  l'etablissement  des  Colonies),  und  um 
allen  Hindernissen  und  Schwierigkeiten  zuvorzukommen,  die 
man  dort  schmiedet  meist  ohne  Grund  \md  aus  blossem  Hass 
oder  Bossheit  gegen  derartige  Einrichtungen  (par  une  pure 
haine  ou  malice  contre  ces  sortes  d'etablissemens). 

Seit  1717  ist  Jean  de  Marti neau  Richter  zu  Stendal 
und  Nössler  Assessor.  Durch  Martineau  vermehrte  sich 
die  Colonie  von  60  auf  76  Familien.  Die  Martineau' s, 
sieurs  du  Plessis.  stammten  aus  Fontenay  im  Poitou.  Ihr 
Ahn.  Denis  de  Martineau,  Sohn  des  Louis  Martineau, 


*)  De  tout  son  bien  il  ne  lui  reste  avec  son  camarade  qu'une  boiiche 
pleine  de  niedisance  et  de  caloninies,  sagt  Sandoz  von  solchen  Verschwendern. 
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assesseur  civil  et  lieutenant  particiilier  au  siege  royal,  war 
katholischer  GeistUcher  gewesen.  Als  Prior  von  Saintonge  in 
täglichem  Verkehr  mit  den  Protestanten,  wurde  er  für  das 
reine  Evangelium  gewonnen,  verzichtete  auf  seine  reiche 
Pfründe,  wanderte  gleich  nach  dem  Widerruf  des  Edikts  von 
Nantes  nach  Holland  aus  und  veröffentlichte  dort  im  Jahre 
1700  in  drei  Bänden  eine  Geographie,  die  sehr  geschätzt 
wurde.  Einem  Nebenzweige  der  Familie  gehörte  Pierre 
Martineau  an,  jener  Apotheker  aus  Coulonges,  dessen  Nach- 
kommen nach  Norwich  sich  gewandt  und  dort  mit  Erfolg  die 
Chirurgie  getrieben  haben  sollen.  Der  weltberühmte  amerika- 
nische Kanzelredner  James  Martineau  stammt  von  diesem 
Zweige  ab.  Seine  nicht  minder  berühmte  Schwester  Miss 
Harri  et  ist  1802  noch  in  Norwich  geboren  und  ist  auch 
jenseits  des  Oceans  ein  Liebling  der  Engländer  geblieben. 

Unter  dem  Richter  sfand  ein  Schreiber  und  ein  Gerichts- 
diener. Täglich  wurde  Sitzung  gehalten.  Als  Inspecteur  etjuge 
erhielt  Martineau  64  Thaler  Gehalt  jährlich.  Er  erbittet  sich 
24  Thaler  Heizgeld  für  das  Gerichtszimmer,  die  ja  auch  in 
Magdeburg  gegeben  würden.  Der  König  genehmigte  das 
Gesuch  auf  Antrag  von  Kn ipphausen's  und  de  For- 
cade's  am  4.  Februar  1722:  Bong  du  Ettat  civill  F(rederic) 
G(uillaume).^*  Sie  klagten  dem  Könige  auch,  dass  die 
Colonisten  mit  Einquartirung  geplaget  werden. 

Der  Commissar  Nössler  richtete  dadurch  Verwirrung  an 
in  der  Stendaler  Colonie,  dass  er  den  Colonisten ,  welche  viel 
Colonisten- Acker  besitzen*),  einige  Scheffel  Land  abgenommen 
und  denjenigen  zur  Cultivirung  hingegeben  hat,  welche  davon 
wenig  oder  garnichts  genossen.  Im  Termin  vom  10.  Februar 
1725  bezeugt  jeder  einzelne  Colonist ,  dass  er  in  Anbetracht 
seiner  besonderen  Umstände  von  seinem  Colonie-Acker  nichts 
abgeben  könne. 

Der  Kampf  zwischen  den  alten  und  den  neuen 
Einwohnern  in  Stendal  ist,  laut  Geh.  Staatsarchiv,  ein 
harter.    En  vue  qu'ils  ont  de  ruiner  notre  etablissement,  ils 


*)  Insbesondere  dem  Jean  Bernhard. 
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apportent  ordre  sur  ordre  poiir  nous  inquieter.  \'on  den 
70  Wispel  Kirchenland  '  hätten  sie  überhaupt  nie  mehr  als 
36  Wispel  erhalten,  klagen  die  Colonisten.  Von  diesen 
36  ernährten  sich  50  Familien,  bestehend  aus  220  Personen. 
Durch  Taback  brächten  sie  der  Stadt  4 — 6CW  Thaler  ein. 
Ueberdies  gebe  es  noch  600  wüste  Baustellen  in  der  Stadt, 
qui  rendent  cette  ville  si  triste,  si  desolee,  depeuplee  et  denuee 
de  tour  commerce.  Dennoch  versäume  man  kein  Mittel ,  um 
die  Eingewanderten  wieder  zu  verjagen.  Die  Colonisten  hätten 
ihre  Pacht  stets  in  gleicher  Höhe  mit  den  Deutschen  pünktlich 
bezahlt  (13.  Januar  1703).*) 

Der  Landeshauptmann  der  x\ltmark,  der  v.  Knesebeck, 
wird  nicht  müde,  zur  Schlichtung  der  Differenzen  Termin  auf 
Termin  anzusetzen.  Am  19.  April  1703  befiehlt  der  König, 
die  Stendaler  Refugirten  bei  ihrem  Kirchenacker  nachdrücklich 
zu  schützen.  Sofort  halten  die  alten  Einwohner  die  von 
undenklichen  Zeiten  eingeführte  Feld-  und  Acker-Ordnung  vor. 
Danach  sollen  die  Colonisten  die  Brachfelder  mit  Säen  und 
Pflanzen  von  Taback  verschonen ,  auch  im  Winterfelde  kein 
Samenkorn  noch  Taback  säen  oder  pflanzen,  und  die  an  ihre 
Aecker  anstossenden  Gräben  rechtzeitig  räumen.  Am  12.  Juli 
1703  wird  befohlen,  diese  alte  Ackerordnung  inne  zu  halten. 
Dennoch  säete  jeder  Pfälzer  weiter  ganz  nach  freiem  Belieben, 
ohne  danach  zu  fragen,  ob  ihre  Mitbürger,  die  Vieh  hatten, 
dadurch  an  der  Weide  gefährdet  werden,  weil  es  sie  selbst 
nicht  mitbetrifft,  „wie  also,  dem  gemeinen  Lauf  nach,  es  auch 
unter  denen,  so  Christen  sein  wollen,  leider  herzugehen  pflegt." 
Darüber  beklagen  sich  die  „deutschen"  Ackerleute  (29.  Mai  1708). 
Desshalb  wird  die  königliche  Verordnung  am  16.  Januar  1708 
und  9.  Juni  1711  repubhcirt. 

Was  der  „Mannheimer  Colonie"  von  Stendal  den  Charakter 
giebt,  sind  nämlich  nicht  die  Handwerker,  von  denen  1716  18, 
1720  nur  9,  1721  11  gezählt  werden,**)  sondern  die  Tabacks- 
bauer,  die  1716  37,   1720  45,   1721  46  ausmachen.  Unter 

*)  Unterzeichnet  sind  obenan  Simeon  de  Hargues,  Pierre  Nivar 
und  David  Dumon;  auch  ein  Thomas  Bon  in. 

**)  Sie  bilden  keine  Gruppe:  Tischler  sind  4,  sonst  von  jedem  Handwerk  einer. 
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letzteren  finde  ich  1721  13  Wittwen  (planteuses  de  tabac).*) 
Von  den  240  Personen  gehörten  186  den  tabackpflanzenden 
Familien  an;  54,  also  weniger  als  Vs?  den  andern.  Dabei  ist 
der  Beweis  noch  nicht  erbracht,  ob  nicht,  wie  eine  Zeit  lang 
in  Frankfurt  a.  O.,  auch  von  den  25  anderen  Häuptern  so 
manch  einer,  selbst  Pastor  und  Richter,  sich  ihren  Bedarf  an 
Taback  selber  pflanzten. 

Am  29.  December  1707  lässt  der  König  den  Landes- 
hauptmann Knesebeck  zur  Rechenschaft  ziehen,  warum  er 
sich  einer  Jurisdiction  über  die  Refugies  zu  Stendal  anmasse. 

Bei  einer  Differenz  betreffs  der  Armenkasse  zwischen  dem 
Pastor  und  den  Anciens  im  Jahre  1716  ernannte  der  König 
den  de  M  artin  eau  zum  Verwalter  der  Kasse,  indem  er  ihn 
für  Leistungs-fähig  hielt.  In  Gegenwart  des  Richters  Sandoz 
wurde  ihm  die  Kasse  nebst  Inventar  übergeben.  Königlicher 
Commissar  ist  damals  der  Rath  Schmelz  eisen. 

Im  Frühjahr  1719  beschwerten  sich  Peyre  und  Pascal, 
namens  der  gesammten  Colonie  in  Stendal,  dass  sie  ganz  und 
gar  an  den  Bettelstab  gerathen  und  auseinandergehen  würden, 
falls  ihnen  die  bis  anhero  unter  Pflug  gehabten  Kirchen- 
äcker und  andere  genommen  werden  sollten.  „Wie  Uns 
nun'^,  sagt  der  König,  „an  Conservation  dieser  Colonie,  welche, 
nach  beiliegendem  Attest  des  Magistrats,  sich  daselbst  wohl 
verhalten  und  ihre  schuldige  Pension  richtig  jedes  Mal  abgegeben 
hat,  allerdings  gelegen  ist,  so  sollen  ihnen  dieselben  Kirchen- 
äcker, so  sie  unter  den  Pflug  gehabt,  nach  der  vorigen  Pension 
belassen  werden"  (22.  Mai  1719). 

Die  Tabakspflanzungen  zu  Stendal  gediehen  in  dem 
Grade,  dass,  nach  dem  Zeugniss  des  Steuerraths  H  art  mann, 
manches  Jahr  wohl  300  bis  400  Centner  gebauet  wurden 
(16.  Juli  1722).  Das  bewog  einen  Juden  aus  Lübbecke, 
Seligmann  Joseph,  der  mit  Taback  handelte,  allerlei  Vor- 
schläge zur  Tabacksbepflanzung  und  Förderung  der  Stendaler 
Colonie  zu  machen,    die   zunächst  des  Richters  Martin  eau 


*)  Sie  repräsentiren  42  Personen  (Götze  519).  Die  planteurs  de  tabacs 
repiäsentiren  144  Personen. 
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Aufmerksamkeit  erregte  und  durch  ilin  die  l-Jiipfelilung  des 
Directoire  superieur  erlangte  (12.  Juni  1722).  Indessen  da 
die  Sache  unter  das  General  -  Kriegs  -  Commissariat  gehört,  so 
holt  dieses  das  Gutachten  des  Steuerraths  Hartmann  ein. 
Hartmann  aber  sieht  bei  des  Juden  Vorschlägen  keinen 
sonderlichen  Vortheil.  Daher  schlägt  das  General  -  Kriegs- 
Commissariat  vor,  den  Juden  zur  Ruhe  zu  verweisen  (22.  Juli 
1722).  Das  Directoire  superieur  lässt.  mit  Unterzeichnung 
C  n  y  p  h  a  u  s  e  n  und  de  Forcade,  dem  Juden  sagen .  falls 
er  noch  vortheilhaftere  Bedin^mgen  stellen  wolle,  solle  er 
sich  unmittelbar  an  das  General-Kriegs-Commissariat  wenden 
(1.  August  1722). 

Sobald  das  durch  den  Neid  geschärfte  Auge  des  alten 
Magistrats  bei  irgend  einem  fremden  Ansiedler  Behäbigkeit 
oder  gar  Wohlhabenheit  entdeckte,  machte  er  Geschrei,  die 
hergelaufenen  Ketzer  mästeten  sich  von  dem  Fett  des  Landes, 
um  mit  ihren  Reichthümern  über  die  Grenze  zu  ziehen. 
Darum  suchte  man  sie  zu  rupfen,  so  lange  sie  da  waren.  Ein 
langjähriger  Streit  knüj)ft  sich  an  die  von  den  Piemontesen 
auf  die  Pfälzer  übergegangene  Freiheit  vom  sog.  Scheffel- 
groschen. Einige  Unkundige  zahlten  ihn.  Die  Richter  aber 
wehrten  dem  und  der  französische  Fiscal.  Hin  und  wieder 
ermannt  sich  die  gesammte  Colonie  zu  einer  Beschwerde  beim 
König.  Eine  Zeit  lang  half  es.  Aber  die  Lage  wurde  immer 
ungimstiger.  Im  Frühjahr  1704  sandten  sie  ihre  Bevollmäch- 
tigten an  den  Hof.  Es  gab  keine  Gnade  mehr.  Auf  die 
Klage  der  Refugies  de  la  Colonie  palatine  et  frangaise  de 
Stendal,  die  aus  Berlin  vom  13.  April  1704  datirt,  antwortet 
schon  am  16.  April  d.  J.  der  König,  diese  Steuer  werde  zur 
Abtragimg  allgemeiner  Landeschulden  verwendet:  daher 
könnten  auch  die  Pfälzer  Colonisten  sich  nicht  entbrechen, 
sie  zu  bezahlen. 

So  lange  die  Stendaler  Colonisten  den  billigen  Pacht- 
acker bewirthschafteten ,  kamen  sie  immer  wieder  oben  auf. 
Um  endlich  die  Fremden  loss  zu  werden,  wirkte  desshalb  der 
Magistrat  durch  die  Domainen-Kammer  und  das  General- 
Directorium  auf  den  König,    damit   man  könnte  den  Pfälzern 
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den  Grund  unter  iliren  Füssen  nehmen.  Und  die  Stimmung 
kam  dieser  Neigung  entgegen.  Man  suchte  sie  in  eine  Zwick- 
mühle zu  l)ringen  und  zu  zerreiben.  Die  Macht  der  Zünfte 
srliwoll  in  demselben  Masse  wie  der  Hass  gegen  die  fremd- 
ländischen Pfuscher  und  Boenhasen.  Und  Friedrich  Wilhelm  I. 
blies  in  dasselbe  Horn.  Da  fortwährend  in  Stendal  zwischen 
Deutschen  und  Franzosen  Streitigkeiten  vor.  allen  wegen  der 
Aecker.  so  schärft  der  König  am  24.  September  1725  den 
Franzosen  ein ,  ihre  Kinder  hinkünftig  tüchtige  P  r  o  - 
fessiones  lernen  zu  lassen.  —  Will  aber  der  Pascal  noch 
ferner  Bier  brauen,  so  muss  er  vorweg  130  Thaler  an 
die  Colonie  zahlen  und  die  Brauergilde  gewinnen. 

Das  Depositum  der  Waisengelder  zog  dem  Richter  Jean 
de  Martine  au  einen  unangenehmen  Process  zu.  Er  hatte 
seit  29.  März  1720  das  Vater-  und  Muttergut  der  Anne 
Marie  Guiot  zu  5  und  6  %  verzinst.  Als  nun  diese  den 
reform irten  Cantor  J  o  Ii.  F  r  i  e  d  r.  H  e  r  r  m  a  n  n  zu  Stendal 
heirathet,  kündigt  letzterer,  behufs  Bau  eines  Hauses,  die 
200  Thaler  seiner  Frau  dem  Gericht,  kann  aber,  trotz  er- 
gangenen Executionsbefehls  des  Colonie -Director  Hofrath 
Eisen  berger  (18.  November  1726)  und  dreimaliger  Reise 
nach  Berlin  zum  König,  das  Geld  nicht  herausbekommen 
(14.  Juli  1727).  Er  stellt  die  Sache  zum  vierten  male 
Sr.  Maj.  ,,deh-  und  wehmüthig'"  vor.  Durch  die  vielen  kost- 
baren Reisen  nach  Berlin  fühlt  er  sich  ..ganz  enerviret  und 
entblössf'  (10.  November  1727). 

Wegen  Martine  au 's  mehrfacher  Differenzen  mit  den 
Stendaler  Colonisten  und  dem  Assessor  Nössler  hatte  der 
König  sich  genöthigt  gesehen,  schon  am  21.  October  1724 
seinen  Rath  und  Fiscal  Eisenberg  dem  Martineau  über- 
zuordnen, mit  dem  Behuf  alle  unwichtigeren  Differenzen  ohne 
Weitläuftigkeit  endgültig  zu  entscheiden,  über  die  wichtigeren 
aber  an  die  Justice  superieure  in  Berlin  zu  berichten:  darauf 
zu  achten ,  dass  bei  gedachter  Colonie  ein  ordentliches  Pro- 
tokoll- und  Hypothekenbuch,  auch  die  Registratur  in  guter 
Ordnung  gehalten  und  der  Colonie  überhaupt  sowohl  als  jedes 
Colonisten  Aufnehmen  befördert  werden  möge. 
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Am  24.  Deccmbcr  1727  wird  nun  al)cr  die  Sache  des 
Cantor  Herr  mann  zu  Stolpe  (!)  dem  Revisionsrath  und 
Fiscal  D e  1  o n  übertragen.  Der  Hofrath  Eisenberg  hatte 
sich  nämlich  aucli  mit  dem  Richter  de  Martin eau  entzweit, 
weil  er  ihn  am  23.  November  1726  durch  den  Landreuter 
auspfänden  und  Kessel  nebst  einer  Kaffee-Kanne  aus  seinem 
Hause  nehmen  liess.  Ausser  manchen  Rechtsfehlern  rügt  de 
Martin  eau  jene  übereilte  Vollstreckung  auch  darum,  weil 
Creditricinne  (sie !)  ihre  Zinsen  seither  richtig  bekommen ,  das 
Capital  aber  zum  besten  der  Stendaler  Colonie  aufgewendet 
worden,  auch  seine  Frau  durch  die  in  seiner  Abwesenheit 
geschehene  Pfändung  vor  Schreck  schwer  erkrankt  sei. 

Nun  aber  hatte  der  Richter  alle  drei  Schlüssel  zum  Depo- 
sito  sich  angemasst  und  Eisenberg  klagte  ihn  an ,  er  setze 
die  Vormünder  ab,  welche  die  Mündelgelder  ihm  nicht  über- 
geben und  verbrauche  die  Gelder  für  eigenen  Nutzen.  Auch 
hätte  er  die  Gelder  des  Consistoire ,  welche  lOCK)  Thaler 
betrügen ,  an  sich  genommen ,  davon  300  Thaler  selbst  ent- 
lehnt ,  stecke  tief  in  Scluilden.  Er  leugnet  alles ,  behauptet 
durch  Ausleihung  gedachter  Gelder  die  Stendaler  Colonie  um 
20  Familien  vermehrt  zu  haben.  Die  Kirchengelder  betrügen 
nur  569  Thaler  3  Groschen  4  Pfennig,  wovon  ihm  wiederum 
nur  150  Thaler  ausgehefert  seien.  Am  12.  Januar  1728  erhält 
Revisions-Rath  D  e  1  o  n  den  Auftrag,  den  Haushalt  des  Richters 
Martineau  zu  untersuchen,  in  Gegenwart  der  Räthe  Eysen- 
b  e  r  g  und  G  o  1  d  b  e  c  k. 

Sobald  ihn  die  Königliche  Ordre  dazu  anhält,  weigert  er 
sich  nicht,  es  Weihnachten  zu  thun,  legt  aber  sofort  sein  Amt 
als  Kassirer  nieder,  4.  December  1727.  Jeder  einzelne  ancien 
wird  vom  König  verantwortlich  gemacht  für  den  Verbleib  der 
Armengelder. 

Nun  aber  hatte  der  Capitaine.  Richter  Martineau  sich 
schon  seit  1717  geweigert,  den  x'Xnciens  de  feglise  frangaise 
von  den  Armengeldern  General -Rechnung  zu  legen.  Special- 
Rechnungen  legte  er  jährlich.  Auch  hier  wird  Hofrath 
Eisenberg  am  13.  December  1727  den  Anciens  zum  Bei- 
stand verordnet.    Am  20.  Januar  1728  berichten  die  anciens 
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de  Teglise  fran^aise  d'Estendel  —  so  im  Original!  — ,  untz. 
J.  S.  Guyot.  secretaire,  H.  de  Bonneval,  P.  Nivar  und 
Jean  G  u  i  1 1  i  e  n .  auf  Haus  —  es  war  in  der  Feuer-Societät 
mit  500  Thalern  eingeschrieben  —  und  alle  Güter  des  Richters 
de  Martin  eau  sei  Beschlag  gelegt  durch  den  König  und 
durch  Mr.  Gedeon  le  du  Chat  aus  Berlin.  Ihm  schuldete 
Martine  au  lOiX)  Thaler.  Sie  fürchten  ihr  Armengeld  zu 
verlieren,  falls  nun  Martin  eau  die  Plucht  ergreife. 

Bei  der  Haussuchung  fand  der  Fiscal  die  Urkunden  in 
grösster  Unordnung,  den  Koffer  der  Armenkasse  aber  nur  mit 
Einem  Schlüssel  versehen  —  Martin  eau  hatte  das  Schloss 
eigenmächtig  ändern  lassen  —  und  leer.  Statt  der  gericht- 
lichen Obligationen  und  Hypotheken  fand  man  schlechte  Billets 
vor.  Dass  die  Namen  der  Gläubiger  verändert  waren  — 
z.  B.  Cicilien  wird  Kickillier  —  warf  ihm  Niemand  vor. 
Waren  sie  doch  in  der  Form,  wie  sie  der  Volksmund 
brauchte,  leichter  zu  recognosciren ,  als  in  der  richtigen. 
Martineau  gebehrdete  sich  als  Receveur  absolu  et  souverain, 
statt  sein  Kassirer-Amt  1719,  als  er  Richter  wurde,  vor- 
schriftsmässig  niederzulegen.  Auch  waren  103  Thaler 
15  Groschen  Zinsen  rückständig.  Ueberdies  hatte  er 
351  Thaler  4  Groschen  10  Pfennig  Mündelgelder  für  sich  ver- 
braucht. 

Der  ancien,  capitaine  Hector  Dagoult  de  Bonne- 
val, in  Stendal  Gerichtsassessor  neben  J.  le  Giere,  welcher 
sich  an  die  Spitze  der  Verfolgung  gestellt  hatte,  wird 
zum  Armen-Kassirer  vorgeschlagen.  Dem  Martineau  wird 
noch  vier  Wochen  Frist  bewilligt  (16.  Februar  1728).  Er 
bittet  aber  um  eine  sechsjährige  Frist,  20.  Februar  1728.  Er 
entschuldigt  sich  durch  seine  starke  Familie  —  die  Frau  hiess 
Elisabeth  de  Quinquiry  — ,  und  damit,  dass  ihm 
200  Thaler  gestohlen  worden  seien.  .  .  . 

Da  das  Rescript  vom  7.  Januar  1728  dem  Procureur  du 
Eise  D  e  l  o  n  aufgegeben  hatte ,  den  Process  selon  la  dispo- 
sition  de  TOrdonnance  vom  14.  April  1699  zu  entscheiden, 
so  machte  Martineau  unendliche  Weitläuftigkeiten.  Am 
12.   Januar    1728    empfiehlt    desshalb  der   König   une  voie 
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sommaire.  Delon  indessen  wurde  krank.  Auf  seinen  Wunsch 
werden  nun  neue  Commissare  ernannt,  die  Revisions-Räthe 
Du  Han  de  Jan  dun  und  Ou^ier,  7.  April  1728.  Diese 
aber  kitten,  doch  die  Sache  der  LocakCommission  zurück- 
zugeben .  unter  Hinzufügung  eines  dritten.  wSein  Haupt- 
gläubiger Gedeon  le  Duchat  giebt  zur  Erwägung,  doch 
den  M  artin eau  nicht  gänzHch  zu  ruiniren.  da  sonst  andere 
mit  heruntergezogen  werden  könnten  (3C>.  Juni  1728).  Am 
8.  Juh  1728  schlagen  die  Berliner  Commissare  eine  neue  Frist 
von  zwei  Monaten  vor.  Das  wird  bewilligt  1<J.  Juli  1728. 
Am  21.  October  1728  berichten  die  Commissare  Gold  b  eck 
und  Eisenberg,  dass  Martin  eau  die  an  die  königliche 
Manufactur- Kasse  schuldigen  20  >  Thaler  bezahlt,  mit  dem 
Consistoire  aber  und  seinen  anderen  Gläubigern  einen  Ver- 
gleich geschlossen  hat.  Dem  Le  Duchat  in  Berlin  z.  B. 
bewilligt  er  für  die  lOCO  Thaler,  die  er  ihm  schuldet,  eine 
Lebensrente  von  100  Thalern  jährlich.  Der  adjoint  au  fisc, 
Obrist-Lieutenant  Felix,  hält  den  Fiscal  Delon  auf  dem 
Laufenden,  desgleichen  der  Notaire  royal  und  procureur 
C  a  n  n  o  n  g  e. 

Allein  noch  17.  März  1730  ist  das  Consistoire  von  Stendal 
wegen  seiner  Armengelder  nicht  befriedigt  und  klagt  gegen 
Martin  eau  beim  Consistoire  superieur.  Man  bedroht  ihn  mit 
F^eschlagnahme  seines  Gehalts,  nöthigenfalls  Absetzung.  Es 
restiren  noch  SCO  Thlr.,  Legat  des  Kaufmanns  Gailhac 
aus  Leipzig  von  1724,  für  welche  der  Richter  nicht  die  Zinsen 
gezahlt  hatte  seit  mehreren  Jahren.  Es  war  das  einzige  Geld, 
welches  die  Stendaler  Kirche  für  ihre  Armen  besass,  wie  noch 
21.  August  1730  der  Pastor  de  La  Meint  aye  im  Namen 
des  Consistoire  bescheinigt.  Die  Privaten  hätten  längst  ihre 
Bezahlung  erhalten.  Die  Armen  würden  vertröstet.  Am 
19.  September  1730  wird  sein  Gehalt  mit  Beschlag  belegt, 
dagegen  protestirt  aber  Gedeon  Le  Duchat,  jener  weiland 
holländische  und  hessische  Officier,  weil  er  dann  nichts  zu 
leben  habe,  alt  und  hinfällig  wie  er  sei  (29.  September  1730). 
Martine  au  soll,  laut  Ordre  vom  30.  Septeml)er  1730, 
Bürgschaft    stellen   binnen    14   Tagen,    widrigenfalls    er  zu 


verhaften  sei.  Endlich  am  21.  December  1730  erhält  das 
Consistoirc  sein  Geld  (359  Thh".)  —  6  ^/q  Zinsen  für  3  Jahre 
und  4  Monate  —  ausgezahlt  vom  Käufer  des  Mar  t  ine  au' - 
sehen  Grundstücks  und  erklärt  sich  für  befriedigt.  Sie  er- 
suchen desshalb  den  Beschlag  wieder  aufzuheben.  So  berichtet 
der  moderateur  Pasteur  L.  de  Combi  es.  Zum  Dank  beschwert 
sich  Martine  au  beim  Könige  über  dies  Consistoire  toujours 
turbulent,  welches  ihm  das  geborgte  Geld  nicht,  wie  im  Ver- 
trag vorgesehen,  sechs  Monat  vorher  gekündigt  hätte.  Nun- 
mehr wird  des  Richters  Gehalt  wieder  freigegeben. 

Bei  wichtigen  vorfallenden  Fällen  hat  Martine  au  mit 
dem  Hofrath  Eisenberg  zu  communiciren.  Und  alles  ist 
nun  der  Bewunderung  voll  für  die  Weisheit  des  Consistoire 
superieur,  welche  in  einem  allerdings  äusserst  heiklen  Fall 
einen  sonst  sehr  tüchtigen  Beamten  aus  guter  Familie ,  den 
Vater  vieler  Kinder,  im  Amte  erhalten  hatte,  unter  der  Strenge 
des  Gesetzes  ihn  niederbeugend ,  ohne  doch  die  Colonie  ,  der 
er  Nutzen  brachte,  zu  schädigen. 

Die  Stendaler  Colonie  scheint  allerdings  durch  die  Geld- 
verlegenheiten ihres  Richters  wenig  betroffen  worden  zu 
sein.  Wenigstens  ist  sie  am  15.  September  1730  auf 
84  Familienhäupter  oder  420  Seelen  gestiegen.  Da  nun 
aber  66  Familien  vom  Acker  leben  und  die  frommen 
Körperschaften  drohen,  den  Colonisten  ihre  Aecker  entweder 
wieder  zu  nehmen  oder  sie  nur  gegen  bedeutend  erhöhten 
Zins  zurückzugeben,  soll  Marti  neau  über  jeden  einzelnen 
Colonisten  genau  Bericht  erstatten,  insbesondere  über  die 
Nutzniesser  des  Ackers  der  ehemaligen  grossen  Ziegelei 
(briquetterie) ,  auch  über  jeden  der  etwa  noch  kein  oder 
nicht  genügend  Land  hat.^^  Sobald  ein  Colonist  stirbt,  so 
wird  einer  der  schon  auf  der  Aspiranten -Liste  Stehenden 
berücksichtigt.  Wird  dann  ein  fremder  Refugie,  der  schon 
lange  gewartet  hat,  vorgezogen,  so  beschweren  sich  natürlich 
des  Verstorbenen  kinderreiche  Anverwandten.  Durch  solche 
Landvertheilung  war  es  den  Richtern  leicht,  sich  viele  Freunde 
zu  machen.  Indessen  die  Neider  setzten  dann  auch  die  drei 
Instanzen  in  Bewegung.    Alle  zwei  Jahre  müssen  die  Pächter 
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beim  König  einkommen .  ihnen  unter  den  bisherigen  Be- 
dingungen die  Pacht  zu  verlängern.  Meist  geht  an  den  Richter 
zugleich  der  Befehl,  alles  im  Stande  zu  belassen,  wie  es  tempore 
fundationis  gewesen,  .,weil  sonsten  und  wenn  die  Colonieen 
desertiren,  wir  Uns  an  euch  halten  werden'*  (27.  Juli  1731). 

So  berichtet  pflichtschuldigst  Martine  au  am  25.  August 
1732,  dass  der  König  von  Schweden  zu  Krmgsör  eine  Colonie 
mit  Fabrikanlagen  und  Tabackspflanzungen  gründen  w^olle 
(des  etablissements  d  une  colonie,  fabriques  et  plantations  des 
tabacs)  und  zu  diesem  Behuf  einen  Lübecker  Kaufmann  betraut 
habe ,  ihm  solche  Familien  zuzuschicken ,  welche  in  dem 
betreffenden  Fabrikwesen  und  den  Pflanzungen  genügende 
Sach -Kenntniss  besitzen.  Dieser  sei  auch  nach  Stendal 
gekommen  und  habe  mit  dem  Colonisten  und  Tabackspflanzer 
Jacob  Marot  dahin  abgeschlossen,  dass  er  mit  Frau  und 
fünf  Kindern  nach  Köngsör  geht.  Er  erhält  voraus  die  Reise- 
kosten nach  Hamburg,  2  Thlr.  12  Gr.  für  den  Tag,  und  wird 
von  da  zu  Schiff  nach  Schweden  gebracht.  Andere  Familien 
aus  Magdeburg  und  Halberstadt  ständen  im  Begriff  sich 
anzuschliessen.  Auch  stehe  zu  befürchten,  dass  Marot  aus 
Stendal  heimlich  (clandestinement)  andere  Colonisten  mit  sich 
führe.  Pour  prevenir  la  desertion  —  der  Richter  muss  für  die 
Fortziehenden  aufkommen  — ,  schlägt  Martine  au  vor,  den 
Marot  zu  verhaften,  bis  er  genügende  Bürgschaft  gegeben 
haben  werde. 

Als  der  Capitain  de  Fraissinet  gestorben  ist,  haben  die 
deutschen  Gläubiger*)  Mühe,  vom  französischen  Capitain  und 
Richter  de  Martine  au  und  von  dem  Fraissinet'schen 
Vormund  de  Combles  Gerechtigkeit  zu  erlangen  und  er- 
bitten sich  die  Mitwirkung  des  Hofrath  Eisenberg.  Das 
französische  Obergericht  aber  hält  an  dem  durch  die 
Ordonnance  frangaise  vorgeschriebenen  Wege  fest.  (23.  No- 
vember 1729.) 

Am  14.  December  1721  befiehlt  der  König  —  gezeichnet 
Knyp hausen  und  de  Forcade  —  dem  Geheimen  Rath 


')  Es  stehen  unter  andern  aus  5  Jahr  und  8  ]\Ionat  Barbierlohn. 
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le  Bachelle,  an  den  Stendaler  Manufacturisten  Jean  Mobe*) 
gegen  Verpfändung  von  drei  Werkstühlen  200  Thaler  aus 
den  Reliquats  d'Orange  zu  zahlen.  Er  war  empfohlen  worden 
vom  Rath  Dalengon,  als  der  erste  Strumpfweber  der  Altmark. 
F.  W.  Maubet  brauchte  das  Geld  zum  Wolleinkauf.  Der 
König  schrieb  auf  die  Empfehlung  an  den  Rand  :  „bong  sur 
la  C.  d.  Commissariat  frances  aber  ex  proprii  ich  zahle  nits." 
Mobe  erhält  nun  Befreiung  von  der  Einquartirung ,  da  seine 
Freijahre  noch  nicht  vorüber  sind  und  er  überdies  Miether 
sei.  Die  Steuermarke  wird  seinen  Strümpfen  unentgeldlich 
aufgeheftet. 

Allein  der  juge  M  a r  t  i  n  e  au  zahlt  dem  Mobe  das 
Geld  nicht  aus.  Dieser  verklagt  ihn.  D  '  I  n  g  e  n  h  e  i  m , 
C  ö  p  e  r  und  D  a  n  g  i  c  o  u  r  t  werden  zu  Commissairen  ernannt. 
Die  Sache  rückt  nicht  von  der  Stelle.  Am  1.  November  1724 
fragt  Mobe,  ob  er  seinen  Richter  verklagen  soll?  Endlich 
wird  durch  den  Tod  eines  Colonisten  ein  aus  dem  CoUectengeld 
für  die  Piemontesen  erbautes  Haus  vacant,  von  185  Thaler 
14  Groschen  Werth.  Eisenberg  und  Martine  au  schlagen 
vor ,  es  ihm  zu  geben ,  „damit  er  desto  eher  in  den  Stand 
gesetzt  werde,  obige  2C0  Thaler  Ew.  königl.  Majest.  zu  resti- 
tuiren."  Die  Behörden  drängen  Marti  neau  vorab,  die 
200  Thaler  an  Mobe  auszuzahlen.  Indessen  noch  am 
2.  August  1725  bezeugt  Mobe,  quil  n'en  a  pas  touche  un 
denier.  Er  ist  der  Verzweiflung  nahe.  Bei  den  5  Centnern 
Wolle ,  welche  der  Juge ,  ehe  noch  die  200  Thaler  bewilligt 
worden,  in  Berlin  bei  Le  Coq  eingekauft  hatte  für  Mobe, 
hatte  er  diesem  30  Thaler  für  den  Centner  angerechnet,  wo 
Le  Coq  bezeugt,  nur  26  Thaler  erhalten  zu  haben;  für  den 
Wagen  nach  Berlin  10  Thaler,  obwohl  der  Kutscher  erklärte, 
nur  8  Thaler  erhalten  zu  haben;  bei  der  Zahlung  3  Patacon 
das  Stück  32  Groschen  gerechnet,  die  nur  für  30  Groschen 
angenommen  wurden,  dazu  3  Thaler  für  Briefporto  u.  dgl.  m. 


*)  Er  selbst  unterzeichnet  sein  Gesuch  vom  18.  November  1721  Jean 
Mobe.    Die  Behörden  schreiben  Maubet. 
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Jedenfalls  hatte  der  Juge,  zur  Beförderung  des  Mobe'- 
schen  Etablissements,  Geld  vorgeschossen.  Auch  waren  ihm 
jene  200  Thaler  nicht  baar  zugegangen,  sondern  le  Bachelle 
hatte  die  90  Thaler  für  Le  Coq  in  Berlin  zurückbehalten. 
Martine  au  weigert  sich  nun,  für  die  Schulden  Mobe's  soli- 
darisch einzutreten  9.  Juli  1725,  weder  für  die  200  Thaler 
aus  den  Reliquats  d'Orange  noch  auch  für  178  Thaler 
20  Groschen  4  Pfennig,  welche  Mobe  sonst  von  ihm  forderte. 
Das  Directoire  superieur  hatte  (17.  Mai  1725)  vorgeschlagen, 
dem  Martine  au  noch  drei  Jahr  Frist  zu  bewilligen,  um  die 
königliche  Manufactur-Kasse  sicher  zu  stellen.  Mobe  leugnet, 
jemals  die  Unterschriften  zu  den  Quittungen  gegeben  zu  haben, 
die  Martine  au  eingesandt  hat  (Dat.  1.  Juni  1722):  und  will 
das  eidlich  bekräftigen.  Endlich  am  24.  December  1725 
erklärt  sich  Martine  au  bereit,  die  20ü  Thaler  binnen  drei 
Jahren  an  die  königliche  Manufactur-Kasse  zu  bezahlen,  behält 
sich  aber  die  Schritte  gegen  seinen  Schuldner  Maubet  vor, 
obwohl  durch  Rath  Eisenberg  schon  am  30.  November  1725 
ein  Vergleich  zwischen  beiden  zu  Stande  gekommen  war, 
dahin,  dass  Mobe  dem  Martine  au  seine  Länderei  — 
15  Scheffel  Aussaat  —  cedirt ,  dazu  jährlich  10  Thaler  zahlt, 
bis  die  200  Thaler  abbezahlt  sind,  und  sein  Haus  dem  Richter 
verpfändet.  Nunmehr  stellt  Martine  au  der  königlichen 
Behörde  die  Obligation  aus.  Auch  empfängt  endlich  le 
Bachelle  am  17.  Juni  1728  die  200  Thaler  aus  Stendal 
zurück,  nachdem  dem  Juge  von  Berlin  aus  mit  Execution 
gedroht  war. 

Längst  sind  die  drei  Jahre  verflossen.  Dessenungeachtet 
klagt  Jean  Mobet  noch  am  5.  Juli  1731,  von  den 
200  Thalern  seien  ihm  50  Thaler  7  Groschen  3  Pfennig  nicht 
bezahlt  worden ,  ferner  30  Thaler  für  ein  Stück  Land  und 
75  Thaler  Rest  seit  1726.  Dalencon  erklärt  29.  Juli  1731 
den  Richter  Martine  au  für  schuldig  an  der  Verarmung 
des  Mobe,  dadurch,  dass  er  ihm  s.  Z.  die  200  Thaler 
nicht  ausgezahlt  hatte.  War  ihm  doch  auch  sein  Haus  durch 
Martineau  subhastirt  worden,  so  dass  er  nichts  behielt  als 
jene  zwei  der  Manufacturkasse  verpfändeten  Werkstühle. 
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Endlich  1732^'^  scheint  Martineau"s  Mass  voll  gewesen 
zu  sein,  da  seit  1732 — 1756  als  französischer  Richter  Le 
Clerc  eintrat,  und  seit  1756  deutsche. 

Es  wäre  kein  Wunder,  wenn  die  Stendaler  Colonie,  wie 
Muret  meldet,  seit  1730  in  stetem  Rückgang  begriffen 
gewesen  ist.  Nach  Götze 's  Liste  (S.  515)  markirt  sich 
indessen  der  Rückgang  erst  1750,  wo  aber  doch  die  Colonie 
statt  der  420  Seelen  vom  Jahre  1730  nur  noch  317  Seelen 
gezählt  hätte.  Im  Jahre  1760  sind  es  60  Familien,  1770:  36, 
1780:  27,  doch  mit  203  Seelen  (!) ,  1784:  16  Familien; 
1795  dennoch  145  Seelen.  1801  sogar  wieder  194  Seelen: 
wahrscheinlich  durch  den  Hinzutritt  katholischer  Emigres. 
Auf  dem  gemeinsamen  Kirchhofs-Boden  der  Indifferenz  konnten 
ja  Hugenotten  und  vertriebene  Jesuiten  ein  Flerzensbündniss 
schliessen.  Freilich  war  solche  Toleranz  nur  ein  Denkstein 
auf  dem  Grabe  des  Glaubens ,  während  die  Toleranz  unserer 
Väter  und  die  Toleranz  der  hohenzollern  sehen  Kurfürsten  das 
eiserne  Kreuz  war  auf  der  glaubensstarken  Brust  betender 
Helden. 

Die  Stendaler  Colonie -Prediger  stammten  zum  grossen 
Theil  aus  solchen  Gebetshelden-Familien.  Ueber  Jacques 
Bayle  und  seine  etwanige  Verwandtschaft  mit  dem  unsterb- 
lichen Lexikographen  sprachen  wir  oben.  Einer  seiner  Namens- 
vettern, Collegen  und  Verwandten  starb  im  Gefängniss  als 
Protestantischer  Märtyrer  2.  November  1685.  Die  Wittwe 
des  Piemontesen  wird  17C0  in  London  unterstützt.  Der 
zweite,  Louis  de  Combles,  gehört  jener  lothringischen 
Adelsfamilie  an,  aus  deren  14  Kindern  Märtyrer  aller  Stände, 
besonders  aber  Pastoren ,  auch  ein  Berliner  Ober-Consistorial- 
rath  hervorgegangen  ist  und  die  sich  mit  den  Coullez, 
Coutault's,  Augier's,  deBaudan's  verschwägerte.^^ 
Der  dritte  Prediger  Frederic  de  la  Maintaye  war  aus 
jenen  hugenottischen  Helden  der  Bretagne  entsprossen,  die  so 
viele  tapfere  Degen  für  Evangelium  und  König  eingesetzt 
und  mit  dem  pastoralen  Hirtenstab  immer  gute  Freundschaft 
gehalten  haben.  Der  vierte,  Moyse  Humbert,  stammte 
aus  dem  Geschlecht,  das  im  Dienste  des  Refuge  bedeutendes 
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geleistet  hat  und  dessen  Vertreter  zur  Zeit  der  Auflösung 
der  Colonie  an  der  Spitze  der  höchsten  Colonie- Behörde 
stand.  Auch  wurde  aus  Stendal  nach  Magdeburg  zu  den 
Wallonen  berufen  Frangois  Remy  1 780,  zu  den  PVanzosen 
aber  1808  Dihm.  Er  ist  der  Vater  eines  andern  Magde- 
burger französischen  Predigers  und  Grossvater  jenes  Anciens, 
der  in  das  Abgeordnetenhaus  gesandt  wurde  und  bis  an  seinen 
Tod  hoch  in  Ehren  stand. 

Am  15.  August  1801  spricht  freilich  König  Friedrich 
Wilhelm  dem  Staatsminister  von  Thulemeyer  seine  Ver- 
wunderung aus,  dass  die  Gemeinde  von  Stendal  sich  einen 
ausländischen  Prediger,  Dihm  aus  Dresden ,  gewählt 
habe,  dem  nunmehr  150  Thaler  Gehalt  durch  den  Rendanten 
der  französischen  Etats -Kasse,  Geheimen  Rath  von  Lanci- 
zolle,  jährlich  angewiesen  worden  sind.  Da  die  französischen 
Geistlichen  bisher  mit  sehr  geringen  Gehältern  angestellt  seien, 
die  Gemeinden  aber  ganz  oder  bis  auf  eine  sehr  geringe 
Anzahl  von  Mitgliedern  ausgestorben  sein  sollen  —  (man 
glaubt  die  Sprache  Ludwig  XIV.  zu  hören)  —  so  hält  der 
König  es  für  zweckmässiger,  solche  Stellen  nicht  wieder  zu 
besetzen  und  das  damit  verbundene  Gehalt  vielmehr  zur  Ver- 
besserung anderer  schlecht  stehender  Colonie-Geistlicher  zu 
verwenden.  Indess  beabsichtige  der  König  dabei  nur  die 
Wohlfahrt  der  Colonie  und  wolle  desshalb  das  eigene  Gut- 
achten und  Vorschläge  derselben  darüber  vernehmen. 

Es  ist  ein  eigenthümliches  Verhängniss,  dass  jenes  unheil- 
volle Princip,  was  so  vielen  französischen  und  deutsch-refor- 
mirten  Pfarren  und  Gemeinden  den  Todesstoss  gegeben  hat^ 
gerade  bei  Gelegenheit  der  Colonie  von  Stendal  ausgesprochen 
worden  ist;  bei  Gelegenheit  jener  Colonie,  welche  ihren  total 
zerrütteten  Siedelort  erst  wieder  zu  einem  anständigen,  gec^rd- 
neten,  wohlhabenden  gemacht  hat. 


1  Götze:  Urkundliche  Geschichte  der  Stadt  Stendal.  1873,  S.  520  f., 
nennt  als  Beispiel  die  Johannis-Capelle,  Franziskanerkirche  (Lateinschule)  und 
Donikirche.    Der  unterschlagene  Kämmereibeitrag  betrug  jährlich  1002  Fl. 
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^  G()tze.  398  tg.  Allerdings  sind  1571  die  Posten  gleich  weit  niedriger, 
aber  immer  doch  noch  steht  der  Ausgabe  von  6471  Fl.  eine  Einnahme  von 
4807  FI.  18  Sch.  4  Pfg.  gegenüber. 

3  Götze.  505  fg. 

*  S.  Ludw.  Götze  a.  a.  O. 

5  S.  hier  Band  I.  262.  263.  264. 

^  Die  Namen  s.  bei  Götze  514.  Im  Geh.  Staats-Archiv  erscheinen  als 
erste  Namen  Jean  Jacques  Corbat.  veuve  Charpilland,  Wigand  Schnur's  Wittwe, 
Pierre  Nivar ,  Hercule  Castel,  Jean  Parel.  1690  kamen  vier  Familien,  1691 
zwölf  andere. 

Untz.  vom  Syndicus  Johann  Friedrich  Berndis  und  vom  Secretarius 
F.  G.  Seger,  Stendal.  —  König).  Geheimes  Staats-Archiv:  frz.  Col.  Stendal. 
Rep.  122.  28a.  3. 

8  Geh.  Staats-Archiv.    M.  S.  Boi-uss.  Fol.  699. 

^  So  Hesse  sich  mit  Götze.  516  die  widersprechende  Nachricht  Muret's. 
268  vereinigen. 

10  Geh.  Staats-Archiv.    Rep.  122.  28a. 

11  Die  theuersten  Häuser  wai-en  die  von  Martineau ,  taxirt  1000  Thaler, 
versichert  250  Thaler ,  Paul  Pascal  1065  Thaler ,  versichert  425  Thaler ,  Jean 
Jacques  Sandoz  1500  Thaler,  versichert  1000  Thaler. 

1^  Ferner  bedeutende  Summen  an  die  königlichen  Kassen  der  Krieges- 
metzen,  Scheffelgroschen,  Kopfsteuer  und  Schoss. 

1^  Aus  den  113  Thalern  21  Groschen,  die  von  den  verkauften  Geräthen 
des  Pieniontesischen  Brauhauses  übrig  geblieben  waren. 

13a.  A.  Lievre:  Histoire  des  Protestants  du  Poitou.  T.  III..  Paris.  1860. 
p.  162  SV. 

14  Kcmigl.  Geh.  Staats-Archiv.    Rep.  122.  28a.  I. 

1'^  Ganz  besonders  rumort  der  Küster  an  St.  Petri,  Simon  Steffens,  wegen 
drei  Stück  Landes,  der  sog.  Kümmerniss  im  Wiedebusch,  von  denen  er  doch 
gesteht,  dass  seit  150()  keiner  seiner  Vorgänger  sie  in  Gebrauch  gehabt  hat. 

1^  So  beschwf-ren  sich  28.  September  1731  Pierre  Garret,  jardinier  et 
Jean  Thomas  Paster,  cordonnier ,  Refugies  de  France ,  sie  hätten  jeder  nur 
8  Scheffel  Landes :  das  genüge  nicht  zur  Ei  nährung  ihrer  Familie.  Sie  bitten 
um  die  Survivance  der  Wittwe  des  Samuel  Poignol ,  die  22  Scheffel  Landes 
habe.    ]\lartineau  befürwortet  ihr  Gesuch. 

1'^  Muret  widerspricht  sich  S.  268. 

1^  France  protest  ed.  II.  Tom.  I.  1055. 

19  A.  a.  O.  711. 

20  A.  a.  O.  IV.  554  sv. 

21  Tollin:  Gesch.  d.  französisch.  Colonie  von  Frankfurt  a.  d.  Od.  1868 
S.  32  u.  ö. 

2^  Königl.  Regier.-Archiv  zu  Magdeburg :  Consist.  super.  No.  466. 


Cap.  III. 

Die  Coloiüe  Halberstadt. 


Gott  zu  Ehren  .  dem  Kurfürsten  zu 
Gefallen,  den  armen  vertriebenen  Christen 
zum  Tröste. 

Mathaeus  Merian. 

Bei  dem  ursprünglichen  Colonisationsplan  des  grossen 
Kurfürsten  war  Halberstadt  gleich  anfangs  in  Aussicht  genommen. 
Spätere  Ordre  sehen  immer  von  einer  Ansiedlung  dortselbst 
ab.  Der  grosse  Strom  der  Refugies,  der  von  Frankfurt  a.  M. 
kam  und  der  in  der  Grafschaft  Hohenstein  und  dem  Fürsten- 
thum Halberstadt,  zuerst  kurbrandenburgisches  Gebiet  betrat, 
sollte  unverzüglich  nach  Berlin  weiter  befördert  werden. 

Der  Grund  wird  nicht  angegeben.  Aber  er  blickt  wohl 
durch  in  der  flehentlichen  Bitte  der  Ritter  und  Landstände 
der  Grafschaft  Hohenstein  vom  5.  März  1686.^  Da  heisst  es, 
auf  kurfürstlicher  Durchlaucht  gnädigsten  Befehl  seien  mit  Ende 
des  zurückgelegten  Jahres  die  Hannover'schen  und  Braun- 
schweig-Celle'schen  Truppen  auf  dem  Rückmarsch  aus  Ungarn, 
in  mehrfach  auf  einander  gefoigten  Al)theilungen ,  durch  die 
Grafschaft  gezogen  und  dadurch  die  Gegend  ausserordentlich 
gedrückt  und  exercirt  worden.  Zwar  baten  sie  vergeblich,  die 
ihnen  unter  der  sehr  harten  Commination  der  Execution  binnen 
10  Tagen  ihnen  aufgelegte  ,,freiwillige"  Collecte  zur  Verpfleg- 
und  Unterhaltung  der  aus  Frankreich  flüchtenden  evangelisch- 
Reformirten  zu  erlassen.  Denn  am  17.  März  1686  ordnet  der 
Kurfürst  (gez.  Friedrich)  an.  dass  auch  die  Grafschaft  nicht 
mit  der  Collecte  verschont  werden  könne,  da  „ein  Ansehnliches 
erfordert  wird"  und  alle  Unterthanen  dazu  beitragen.  Hatte 
die    erste  Collecte  nur   799  Thaler  22  Groschen  betragen, 
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so  lieferte  die  ganz  unmöglich  erklärte  Nach- CoUecte 
1055  Thaler  21  Gr.  Aus  beiden  Collecten  wurden  für  Speisung 
und  Weiterbeförderung  der  Ankömmlinge  in  dem  Fürstenthum 
verausgabt  1214  Thaler  6  Gr.  Dafür  wird  der  Halberstädter 
Regierung  guter  Fleiss  und  rühmliche  Sorgfalt  vom  Kurfürsten 
belobigt  11.  Juni  1686  (gez.  Friedrich):  sie  hätten  verhältniss- 
mässig  mehr  zusammengebracht,  als  in  „Unsern  andern.  Pro- 
vinzen." Der  Allerhöchste  werde  es  den  Gebern  zeitlich  und  ewig 
vergelten.  Doch  wollte  der  Kurfürst  wissen,  wie  viel  in  individuo 
eingekommen  sei.  Am  21.  Juni  1686  entschuldigt  sich  die  Re- 
gierung, sie  könne  das  nicht  überall  angeben,  „weilen  viele  Geber 
Schreibens  unerfahren,  besonders  in  den  kleinen  Städtchen  und 
auf  dem  Lande''  und  bittet  um  Decharge  der  Rechnungen. 

Ein  Theil  der  Flüchtlinge  war  ja  freilich  durch  das 
Fürstenthum  Minden  gezogen,  z.  B.  am  16.  Juni  1686 
74  Männer,  Weiber  und  Kinder  aus  Hennegau:  Ackers- 
leute. Unter  ihnen  treffe  ich  die  späteren  Magdeburger  Paul 
und  Jacques  Sigalon,  i\ntoineRoux,  NicolasPascal. 

Auch,  als  nach  des  an  der  Gicht  hinsiechenden  ^latthaeus 
Merian  Tode  sein  Sohn  Remigius  Merian  und  nach  ihm 
Rath  D  a  e  1  h  a  u  s  e  n  das  Amt  des  brandenburgischen  Resi- 
denten in  Frankfurt  a.  M.  erhalten  hatte  und  min  aus  der 
Schw^eiz  über  Kassel  und  Mannheim  bald  französische  Refugies, 
bald  Thalleute  aus  dem  Piemont ,  bald  Orangeois  nach  dem 
Fürstenthum  Halberstadt  zur  Verpflegung  und  Weiterbeförde- 
rung gesandt  werden,  wird  die  Halberstädter  Regierung  stark 
in  Anspruch  genommen.  Wieder  kamen  täglich  neue  Zuzügler. 
Und  da  galt  es  ,  bald  den  xAmtmann  auf  Schloss  Wanzleben 
beruhigen ,  der  sich  über  die  vielen  Fuhren  bitter  beklagt 
und  anfragt ,  ob  er  die  Leute  auch  speisen  muss ;  bald  für 
Maillette  de  Buy  eine  ihm  bei  Goslar  verloren  gegangene 
Familie  aufsuchen;  bald  für  Choudens  de  Grema  und 
Ancillon  für  die  über  Minden  Kommenden  30  bis  40  Wagen 
bereitstellen;  dann  wieder  die  vöOO  Thalleute  unter  Moyse 
Cornuel  auf  der  Weiterreise  nach  Stendal  verpflegen. 

Alles  was  aus  Frankreich,  dem  Fürstenthum  Orange,  der 
Schw^eiz ,  der  Pfalz  über  Frankfurt  a.  M.  oder  Minden  nach 
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Kurbrandenburg  auswanderte ,  kam  zuerst  nach  Halberstadt. 
Hier  wurden  sie  verpflegt,  von  hier  aus  ihnen  nach  BerHn  der 
Weg  bereitet.  Selbst  falls  Halberstadt  nie  eine  Dauer-Colonie 
länger  als  drei  Tage,,  nie  andere,  als  die  Wei^emüden,  Siechen 
und  Kranken,  in  seinen  Mauern  aufgenommen  hätte,  es  hätte 
sich,  gerade  wie  die  gastliche  Schweiz,  als  Herberge  Gottes 
(Hotel-Dieu)  unsterbliche  Verdienste  um  das  Refuge  erworben. 
Wenn  man  es  irgend  einer  Stadt  verzeihen  kann,  dass  sie  sich 
zur  Dauer- Aufnahme  von  andersgläubigen  Franzosen  nicht  hervor- 
drängte, so  ist  das  Halberstadt.  Unter  jenen  Wegemüden  der 
Seelsorger  war  1687  und  1688  Prediger  S.  H.  Bodan.^* 

Kein  Wunder  daher,  dass  erst  1699  die  Schweizer  Refugies 
es  waren,  die  hier  unter  Pastor  La  Te  lle  Wurzel  zu  fassen  suchten. 
Als  am  5.  August  1699^  die  beiden  Commissare  de  la  Gri- 
veliere  undDrouet  in  Halberstadt  eintrafen,  um  die  Schweizer 
in  Empfang  zu  nehmen,  begegneten  sie  bereits  jener  zügel- 
losen Ueberstürzung  und  freiheitsdurstigen  Willkür,  welche  aller 
Orten  die  Schweizer  Refu.,äes  ausgezeichnet  zu  haben  scheint. 
Zwei  Trupps  fanden  sie  in  Halberstadt  vor,  die  in  grösster 
Unordnung  und  in  traurigen  Zuständen  angekommen  waren. 
Als  Entschuldigimg  gab  man  an ,  die  Schweizer  Behörden 
hätten  ihnen  conventionswidrig  keine  genaue  Wegeroute  vor- 
geschrieben und  sie  nicht  gleich  nach  dem  Ort  ihrer  Wahl 
dirigirt.  Wir  wissen  aber,  jene  gaben  ihnen  das  Geleit  bis 
Frankfurt  a.  M.  Und  nur  dazu  waren  sie  verpflichtet.  You  Frank- 
furt a.M.  bis  Halberstadt  hätten  sie  ihre  Wagen  selbst  bezahlen 
müssen.  Das  war  der  erste  Vorwurf,  den  sie  der  neuen 
Obrigkeit  machten.^  Und  doch. wenn  die  Hohenzollern  für 
irgend  eine  Gruppe  von  Refugies  gesorgt  hatten  von  langer 
Hand,  so  war  es  für  die  Schweizer  gewesen.  Wie  herz- 
ergreifend war  schon  der  Mahnruf  zur  Collecte  vom  4.  Fel)ruar 
1699,  in  dem  hingewiesen  wird  auf  die  harten  und  schw^eren  Ver- 
folgungen, bei  denen  seit  mehr  als  14  Jahren  in  bekannten 
Orten  um  des  evangelischen  Glaubens  willen  die  Männer  an 
die  Galeeren  gefesselt,  die  Frauen  in  die  Geftingnisse  geworfen, 
die  Kinder  von  der  Brust  der  Mutter,  die  Todten  aus  den 
Gräbern  gerissen  wurden,  auf  eine  auch  unter  den  barbarischen 
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und  wilden  Nationen  fast  unerhörte  Weise,  zum  Spott  des 
christlichen  Namens!  Wie  viel  Geld  hatte  Brandenburg  für 
sie  im  Voraus  sammeln  lassen!  W^ie  mannichfache  Privilegien 
ihnen  verbürgt!  Wie  genau  und  sorgfältig  war  alles  geregelt 
mit  dem  Residenten  zu  Frankfurt  a.  M.  und  mit  der  Regierung 
des  Fürstenthums  Halberstadt!  Seit  dem  13.  Juni  1699  wartete 
der  Ankömmlinge  die  halberstädter  Special-Commission.  Die 
Stände,  das  Dom-Capitel,  das  Stift  und  der  Rath  bezeugten 
ihre  Willfährigkeit  durch  gutwillige  Gaben.  Die  Ober-Steuer- 
Direction  machte  die  nöthigen  Vorschüsse.  Bequeme  Quartiere 
und  Logimenter  standen  bereit.  Tüchtige  Aecker  waren  im 
voraus  für  sie  eingetheilt,  freie  Holzfuhren  angeordnet. 

Nach  Schlichtung  und  Ueberwindung  der  selbstverschul- 
deten Unordnung  ging  alles  wohl  von  Statten.  Der  Bürger- 
meister und  Landphysikus  Roseler  verstand  die  Sprache 
der  Ankömmlinge.  Der  Commissar  D  r  ou  et  gebrauchte  gegen 
männiglich  seine  unverdrossene  Mühe  und  besonderen  Glimpf. 

Fünfzig  Familien,  bestehend  aus  hundert  und  einigen 
siebenzig  Personen,  uurden  in  Halberstadt  so  untergebracht, 
dass  alle  eine  nützliche  Arbeit  und  Gewerbe  fanden  und  zum 
ferneren  Auf-  und  Fortkommen  keine  ungegründete  Hoffnung 
erblühte.  Allerdings  musste  ihnen  mit  einigem  Nachschuss 
an  Hand  gegangen  werden,  da  es  mehrentheils  unvermögende 
Leute  waren,  die  bei  dieser  theuren  Zeit  emporgehalten 
werden  mussten,  bis  sich  mehr  bemittelte  Leute  aus  der  Schweiz 
anfinden  und  das  Etablissement  vollkommen  machen  würden. 

Auf  seiner  Durchreise  von  Kassel  nach  Berlin  inspicirte 
Train oy  de  Francban  die  Halberstädter  Colonie  und  sprach 
das  Wohlgefallen  aus,  was  er  in  Berlin  begründen  werde. 

Von  der  in  Halberstadt  gesammelten  Collecte  hat  sich 
Drouet  vorweg  2455  Thaler  12  Groschen  auszahlen  lassen, 
die  er  auf  die  Colonisation  employiret.  Die  Regierung  erbittet 
sie  sich  aus  der  fremdländischen  Collecte  zurück. 

Da  die  Refugies  das  starke  Brühan-Bier  (sie!)  nicht  ver- 
tragen konnten  und,  weil  es  kein  anderes  in  Halberstadt  gab, 
lieber  Wasser  tranken ,  so  brach  eine  Contagion  unter  ihnen 
aus.    Die  Regierung   schlägt   desshalb  vor,    ihnen   auf  dem 


—  113  — 


Schacbtischen  Hofe  ein  besonderes  Brauhaus  für  Halbbicr  zu 
bewilligen,  wodurch  der  Brühan-Hrauer-Innung  nichts  abginge. 
Das  Aufmass  bei  dem  vorgeliehenen  Land -Magazin -Korn,  das 
für  vergangenes  Jahr  aus  wenigen  Wispeln  besteht,  könnte, 
soweit  Roggen  in  Betracht  kommt ,  unter  die  Dürftigen  in 
der  Colonie  vertheilt  werden:  das  übrige  Korn  aber  dem 
französischen  Brauhause  zum  Inventar  dienen,  was  die 
Herren -Stände  aus  christlich-mitleidigem  Gemüthe  beantragen. 
Zudem  möchte  ein  Privilegium  über  eine  Wind-  und  Wasser- 
mühle zu  Mehl  und  Malz  an  einem  bequemen  Ort  miweit  der 
Stadt  sich  empfehlen.  Darin  könnte  man  das  Korn  nach 
dem  Gewicht  geben  und  das  Mehl,  „wie  zu  Magdeburg 
geschieht."  nach  dem  Gewicht  wieder  annehmen;  da  die 
Fremdlinge  sonst  von  den  hiesigen  Müllern,  aller  Vorsorge 
und  precaution  ungeachtet,  entweder  beim  Mahlen  oder  bei 
anderen  Mahlgasten  nachgesetzet  werden  dürften.  Die  ^lühle 
müsste  wie  das  Brauhaus  aus  gemeinen  Mitteln  der  Colonie 
erbaut  werden.  Ferner  flehen  diese  neuen  Unterthanen, 
welche  Ew.  Kurf.  Durchl.  noch  zur  Zeit  nichts  oder  wenig 
gekostet  —  Dank  den  CoUecten!  —  und  zu  ihrem  ferneren 
Fortkommen  keinen  Fonds  haben,  um  aparte  Verzeichnung 
dessen,  was  sie  zur  Consumtions-Accise  beitragen,  damit  es, 
wie  es  mit  der  Pfälzer  Colonie  zu  Magdeburg  ge- 
halten wird,  so  lange  ihre  Freijahre  währen,  zu  ihrer  Noth- 
durft  und  Besten  verwendet  werden  möge.  Sie  stehen  bereit, 
den  Unterthanen- Kid  zu  leisten.  Die  Regierung  stellt  anheim, 
ob  man  damit  warten  solle,  „bis  zu  ihrem  mehreren  i\nwachs." 

Am  4.  Januar  1700  antwortet  der  Kurfürst  „an  den  Ge- 
heimen Rath  den  von  Danckelmann,  den  Vice-Kanzler 
Meier,  den  Regierungs-Rath  K  u  n  s  c  h  i u  m  und  den  Prediger 
Sandrat."  Friedrich  III.  bezeugt  über  ihre  Anordnungen 
sein  gnädigstes  Gefallen  und  Behagen.  Er  willigt  in  die  Vor- 
schläge. Er  Sähegern,  wenn  zum  Ankauf  des  Schachtischen 
Hauses  die  Landstände  annoch  200  Thaler,  also  insgesammt 
1600  Thaler  bewilligten.  Dann  sollen  für  das  Brauhaus  700 
bis  800  Thaler  aus  den  CoUecten-Geldern  employiret  werden. 
Die  Lieferung  aus  seinen  aufgestapelten  Kornvorräthen  schlägt 
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er,  echt  hohenzollerscher  Sparsamkeit  und  Voraussicht  huldigend, 
ab,  „weil  wir  sothane  Magazine  auf  den  künftig  zu  be- 
fürchtenden Mangel  zu  conserviren  und  noch  zu  vergrössern 
nöthig  finden."  Der  Bau  der  Wassermühle  sei  noch  aufzu- 
schieben. Der  Accise -Vorschlag  könnte  Confusion  bringen  und 
üble  Consequenz.    Doch  erhält  die  Colonie  3^2  Hufe  Land. 

Hiernach  scheint  die  Colonie  in  Halberstadt  besserer 
Anfänge  sich  erfreut  zu  haben  ,  als  irgendwo  sonst.  Allein 
der  Kampf  blieb  nicht  aus. 

Am  13.  September  1703  beklagen  sich  sämmtliche 
Schuster  binnen  Halberstadt,  contra  die  fran- 
zösischen Refugies.  *  Es  intendirten  nämlich  die  fran- 
zösischen Refugies  „dass  wir  ihre  Jungen,  so  bei  ihnen  lernen, 
mit  unserem  Handwerke  einschreiben  sollten.  Es  läufet  aber 
solches  unziemliche  Ansinnen  schnurgerade  wider  unsere  a  tot 
saeculis  hergebrachten  Rechte  und  Gerechtigkeiten.  Ja  die 
communis  Germaniae  observantia  streite  dagegen:  Wer  nicht 
in  der  Gilde  lernt,  dürfe  nicht  in  der  Gilde  eingeschrieben 
werden.  Thäten  wir  das,  wir  würden  in  der  ganzen  Welt  für 
öffentliche  Lügner  und  Betrüger  ausgerufen  werden.  Unsere 
eigenen  Jungens  würden  dann  ausserhalb  des  Fürstenthums 
weder  als  Schuhknechte  zur  Arbeit  geschauet,  viel  weniger 
gar  als  Meister  sich  niederzulassen  admittiret  werden.  Auch 
w^ürde  von  anderen  Orten  kein  Gesell  hier  arbeiten  wollen: 
wer  es  auf  einen  „Gott  berath"  thäte,  würde  sein  Leben 
unglücklich  werden.  Kurz,  es  würde  unser  gänzlicher  Ruin 
daraus  erwachsen.  Wollen  die  Refugies  einen  Jungen  lernen 
und  losgeben,  können  sie  ja  unter  sich  in  ihrer  Colonie  solches 
thun,  wie  solches  zu  Berlin  und  Cassel  gehalten  wird  und 
können  auf  die  Weise  in  den  königlichen  Ländern  fortkommen. 
Uns  aber  würde  nicht  auf  einmal  die  Nahrung  gesperret  wer- 
den. Uebrigens  sind  wir  dem  Gegentheil  nicht  feind,  sondern 
helfen  bei  allen  Gelegenheiten;  wenn  z.  B.  ein  Stück  Arbeit 
bei  ihnen  bestellt  wird  und  sie  sich  solches  zu  verfertigen  nicht 
getrauen,  wir  ihnen  solche  machen  und  sie  selbige  nachmal 
für  ihre  Arbeit  ausgeben."  Desshalb  bitten  sie,  sie  bei  ihren 
allergnädigst  confirmirten  Articul-Briefen  zu  schützen. 
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Was  der  Köni^^  resolviret.  erhellt  nicht.  Aber  zu  Tage 
tritt,  dass  viele  Siedler  bald  nach  der  Gründung  die  Colonie 
Halberstadt  wieder  verlassen.  Von  den  1699  uns  in  5^)  Haus- 
haltungen angegebenen  185  Personen  sind  das  Jahr  darauf 
schon,  laut  Muret,  15  Familien,  die  er  namhaft  nvicht, 
wieder  fortgezogen.  Allerdings  kommen  26  neue  Familien 
hinzu  (S.  223).  Im  Jahre  1703  sind  es  nur  noch  164  Personen. 
Von  1700  an  nimmt  die  Colonie  stetig  ab.  Unter  den  42 
Haushaltungen,  welche  Ludw.  Goetze  aus  dem  Geheimen 
Staats-Archiv  mittheilt, ^  sind  1  Pastor,  1  Cantor  (Dav.  Souliez), 
1  Küster  (Jacq.  Surville).   1  Apotheker  (Paul  Gervais), 

1  Richter  (Scipion  Le  Jeiine),  1  Gerichtsdiener  (Jean 
Gauche,  dit  La  Rose),  3  Kaufleute  (Jean  Descotes, 
Pierre  Lafond.  Barthelemi  Com  helles),  1  Brauer 
(Jacques  Dar  est,  de  Sedan)  1  Wollfabrikant,  1  Wollkämmer, 
4   (resp.    5)   Strumpfwirker   [u.    a.    Corneille   de  Leuze), 

2  Tuchmacher  (der  eine  Frangois  Bouvier),  1  Handschuh- 
macher und  1  Handschuhnäherin  (veuve).  2  Bleicher,  1  Färber, 

3  Hutmacher,  3  Schuhmacher.  1  Krämer.  1  Schlosser.  1  Tischler, 
1  Gerber,  1  Schlächter,  1  Tabackspflanzer(Abraham  CouvreurJ, 

1  Gärtner,  1  Arbeitsmann,  3  Handlanger  und  eine  ^hltter  mit 

2  Kindern  (Eve  Delyj. 

Der  erste  fest  angestellte  Halberstädter  Hugenotten-Prediger 
Pierre  Rossal  (1699  —  1714).  vordem  bei  den  Franzosen  in 
Duisburg,  nachher  bei  den  Wallonen  in  Magdeburg  (1714 — 1735) 
gebürtig  aus  Xismes,  sammelte  die  Familien-Häupter  am  29.  Sep- 
tember 1699  in  der  ihnen  am  17.  d.  M.  bewilligten  deutsch- 
reformirten  Kirche  zur  Wahl  der  x\nciens  und  Diacres  auf 
Grund  der  Discipline  des  eglises  reformees  de  France.  Der 
französische  Gottesdienst  fand  morgens  um  zehn  und  nach- 
mittags um  3  Uhr  nach  dem  deutschen  statt.  Dank 
dem  milden,  versöhnlichen  Charakter  Rossafs  herrschte 
selbst  mit  den  Lutheranern  das  beste  Einvernehmen.  Behufs 
Unterstützung  der  Stadtarmen  und  Passanten  war  ein  Verband 
zwischen  den  Lutheranern  und  deutsch  Reformirten  zu  Stande 
gekommen,  kraft  dessen  sie  durch  Hauscollectcn  mit  Zustimnumg 
der  Regierung  die  Mittel  aufbrachten.  Diesem  \'erbande  trat 
1709  die  französische  Gemeinde  bei.^ 


8* 


—    116  — 


Voll  fröhlichen  Muthes  und  gläubiger  Hoffnungen  für  die 
Zukunft  beschloss  das  Presbyterium  den  Versuch  zu  machen, 
in  Halberstadt  einen  eigenen  französischen  Tempel  zu  er- 
bauen. Der  Directeur  et  juge  de  la  Colonie  de  Halberstadt 
S c i  y  i o n  L e  J  e u n  e  de  M o n t  e a u  (sie !)*),  für  die  Sache 
gewonnen  und  begeistert,  stellt  sie  persönlich  in  Berlin  dem 
baulustigen  Könige  vor  und  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf 
jenen  Antoniter-  oder  Tönnigeshof/  genannt  nach  dem  in  St. 
Antoine  bei  Vienne  1095  gegründeten  Hospitaliterorden.^  dessen 
Prettiner  Ordensmeister  den  Halberstädter  Hof  im  vierzehnten 
Jahrhundert  durch  Claus  von  Orleve  zum  Pfand  erhalten  hatte. 
Auf  jenem  Platze  hatte  man  jüngst  begonnen  ein  Waisenhaus 
zu  bauen  circa  rudera  templi.  Sobald  die  Gemeinde  Aussicht 
auf  Erfolg  gewonnen,  wandte  sie  sich  amtlich  an  den  König 
mit  der  Bitte  um  den  Tönnieshof  mit  der  verfallenen  Capelle 
und  um  das  nöthige  Bauholz.  Das  Gesuch  vom  7.  April  1712 
unterzeichnet  als  Le  Consistoire  francais  de  Halberstadt 
P.  Rossal,  pasteur;  Gobin,  Saintours,  Ripert.  anciens; 
Sapte  fSabatierrj.  secretaire.  Schon  vorher  \var  die 
französische  Gemeinde  Mitbesitzerin  des  Tönnieshofes  ge- 
worden. Die  Commissarii  für  das  Armenwesen  in  Halber- 
stadt: Danckelmann,  Meisenbourg,  Sandrart,  hatten 
nämlich  am  13.  Januar  1712  der  Gemeinde  zwei  Plätze  dieses 
Hofes  behufs  Vergrösserung  ihres  Todtenackers,  der  eine 
hinter  der  Capelle,  der  andere  nächst  an  der  Strasse  belegen, 
angewiesen,  mit  dem  Beding,  dass  ihr  Kirchhof  durch  eine 
Pallissade  von  dem  übrigen  Kirchhof  abgesondert  und  ein 
Thorweg  vor  der  Strasse  gemacht  werde.  Am  13.  Mai  1712 
versammelten  sich  die  Commissaire  der  Gemeinde  und  nahmen 
Le  Jeune  de  Monte  au 's  Vorschlag  an,  aus  der  Gemeinde- 
kasse für  den  Bau  2(X)  Thaler  zu  bewilligen.  Nun  wird  der 
Bauplan  den  Ministern  Graf  Dohna  und  Baron  Bartholdi 
vorgelegt,  endlich  durch  den  Ober-Richter  Rath  Ancillon 
dem  Berliner  Architccten.  In  Aussicht  genommen  wurde 
eine  Länge  von  73  Fuss  und  eine  Breite  von  56  Fuss:  unten 


*)  Wir  lernen  ihn  in  Magdeburg  näher  kennen. 
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und  auf  den  Gallerieen  Platz  für  522  Personen.  Die  Com- 
missare  des  Königs  hatten  den  Hau  schon  am  ö.  October  1712 
genehniigt,  sei  es  in  forma  quadrata  oder  octogena.  Der 
Architect  Ouesney  aber  stimmte  für  Oval  (29.  October  1712). 
Das  Gebäude  veranschlagt  er  auf  828  Thlr. ,  ausserdem  einen 
Thurm  für  1552  Thlr.  Le  Jeune  und  Rossal  ziehen  das 
Achteck  vor,  theils  weil  der  weltberühmte  Hugenottentempel 
von  Montauban  im  Achteck  gebaut  war,  theils  weil  diese  Form 
die  Eintönigkeit  des  reformirten  Baustyls  angenehmer  belebe. 

Das  Geld  der  vom  König  bewilligten  ersten  Collecte,  zu 
der  auch  die  Lutheraner  und  die  Judenschaft  reichlich  bei- 
gesteuert hatten,  war  binnen  drei  Jahren  verbraucht  worden. 
Zur  Vollendung  fehlte  viel.  Mit  königlicher  Erlaubniss  wurde 
durch  Rundschreiben  von  neuem  coUectirt.  Als  erhoffte 
Gesammtsumme  wird  veranschlagt  3578  Thaler  18  Gr.  Das 
Consistoire  erhält  Empfehlungsschreiben  anjdie  benachbarten 
Höfe  von  Hannover,  Wolfenbüttel,  Cassel,  Anhalt,  Barby  \md 
an  den  Magistrat  der  freien  Stadt  Danzig.  Alles  soll  an  den 
Consistorialrath  Sandrart  übersandt  werden. 

Oberst  von  Bredow,  umgeben  von  einem  Piquet 
Soldaten,  legt  am  23.  Mai  1713,  Nachmittags  3  Uhr,  den 
Grundstein.  In  den  Grundstein  wird  hineingelegt  die  Confession 
de  foi,  die  Discipline  des  eglises  reformees  de  France,  Livre 
des  Psaumes,  Prieres  ecclesiastiques  und  der  französische 
Catechisme.  Die  Gemeinde-Bau-Commission  oder  Preposes 
au  bätiment  du  temple  francais  sous  la  direction  du  Con- 
sistoire et  de  Mr.  Le  Jeune,  directeur  et  juge  de  la  colonie 
sind  G  a  b  i  n  (Hutmacher),  Sainthours,  La  teile  fFärber) 
und  M  Our  et. 

Prediger  Rossal  reist  umher,  Gelder  zu  sammeln,  wird 
aber  während  seiner  Collecten-Reise  nach  Magdeburg  ab- 
berufen zu  den  Wallonen  (6.  November  1714).  Das  Con- 
sistoire von  Halberstadt  rühmt  in  dem  Nachruf  u.  a.  auch 
seinen  grossen  Eifer  und  Geschick  für  die  Collecte.  Als  sein 
Nachfolger  tritt  11.  Januar  1715  Gabriel  Ruynat  auf. 

In  den  Collecten  spielen  eine  grosse  Rolle  Cessionen  von 
ausstehenden  Forderungen.    So  cedirt  ein  Kaufmann  Benja- 
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min  Soubzmain.  de  Tours,  ä  present  a  Königsberg  seine 
ausstehenden  Forderungen  von  704  Thaler  10  Groschen.  Auf 
den  Listen  werden  diejenigen .  welche  ihren  Namen  nicht 
nennen  wollen,  bezeichnet  als  ..ein  guter  Freund''.  Auch 
sind  der  Schreibunkundigen  Kreuze  sehr  zahlreich. 

Bei  der  Kirchweih  katholischer  oder  lutherischer  Kirchen 
pflegt  in  langer  Procession  die  ganze  fremde  Geistlichkeit, 
jeder  mit  einem  andern  Paramenfen-Stück  oder  heiligen  Geräth, 
gewöhnlich  lauter  Geschenken  von  ausserhalb,  der  Gemeinde 
unter  Glockengeläut  voranzuziehen.  Die  fremde  Liebe  bereitet 
und  weiht  dem  Glauben  und  dem  Gebet  der  Gemeinde  die 
neue  Heimathsstätte :  darum  geht  sie  ihr  priesterlich  fürbittend 
voran.  So  treten  auch  bei  dem  Bau  der  französischen  Kirche 
von  Halberstadt  mit  Fürbitten  und  Geschenken  die  langen 
Reihen  der  fremden  Honoratioren  und  der  auswärtigen  fran- 
zösischen und  deutschen  Presbyterien  auf  Da  geben  Kauf- 
mann Gaillac  aus  Leipzig  30  Thaler,  die  Herren  de  la 
Bergerie^  5  Thaler,  de  Riverole^*^  1  Thaler  8  Groschen, 
de  Vickerslot^^  2  Thaler  u.  s.  w.  Aus  Königsberg  und 
Danzig  erscheinen  die  Presbyterien  mit  148  Thaler 
8  Groschen.  Sand  au  (siel),  juge  de  la  Colonie  frangaise  de 
Stendal,  sendet  12  Thaler  1  Groschen  9  Pfennig.  Die 
französische  Kirche  von  Calbe  4  Thaler  14  Groschen;  das 
Regiment  de  V  e i n e s  daselbst  durch  Lieutenant  Colonel 
Reyzeler  (Reisslerr)  14  Thaler.  Die  französische  Kirche 
von  Cleve  13  Thaler  17  Groschen  9  Pfennige.  Es  muthet 
einen  an  wie  eine  Synode  der  Barmherzigkeit,  wenn  wir  sehen 
wie  sich  aller  Hugenotten  Herzen  nach  Halberstadt  wenden 
zum  Kirchenbau.  Immer  Averden  die  dargereichten  Gaben 
begleitet  von  Worten  brüderlicher  Liebe.  Da  treten  auf  die 
französischen  Kirchen  aus  Dresden  durch  Barbu  de  Ma- 
ro 11  es,  Brandenburg  durch  B ati court,  Frankfurt  a.  d.  Oder 
durch  Vincent,  Kottbus  durch  Cabric;  les  conducteurs  de 
Teghse  francaise  de  Brunswic  (17.  Februar  1715j:  Roy, 
pasteur,  Jaquemin,  Menard,  The  od.  Benoist,  anciens; 
Daniel  Javel,  15.  August  1715.  und  Paul  Lafargue, 
18.   August   1715,    aus   Königsberg;    aus    Calbe:    E Steve, 
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pasteur  und  die  anciens  Ant.  Fauch  er.  C  oustclles 
Pansu  und  Rraconnier:  aus  Stendal".  L.  de  Comb  las, 
pasteur  und  die  anciens  Pierre  Xivar  und  Oules,"^)  secre- 
taire;  aus  Bremen:  Rossal.  pasteur,  und  Audiffret.  ancien 
und  secretaire  (b.  August  1"16);  aus  Xeuhaldensleben : 
R  ü  g  e  r .  pasteur  und  die  anciens  D  e  1  e  u z  e  .  C  a  m  p  r  o  u x , 
Au  gier,  Vicrnol;  aus  Ham.  eglise  francaise  reformee: 
Dubois.  pasteur.  und  Pierre  Martin,  ancien  et  secre- 
taire;^^ aus  Minden:  A.  TArtu  s  -  Ant  oin  e)  de  La  Croix, 
pasteur  und  die  anciens  Reimondow  (sie!).  Charles 
Bourget  und  Jsaak  Ourry.  secretaire;  aus  Hannover:^* 
La  B e r g e r'i e .  pasteur  und  die  anciens  Philippe  und 
Faure;  aus  Burg:  der  ancien  secretaire  Francois  Girard; 
aus  Cleve  :  P.  (Pierre)  de  1  a  R o  q u  e .  pasteur ;  aus  Wesel : 
V  i  m  i  e  1 1  e .  pasteur  f^)  aus  Halle :  Alexandre  Coullez; 
aus  Mas^deburg-.  neben  den  Franzosen,  die  Wallonen  durch 
Gualtieri,  pasteur,  und  D.  Cord i er.  ancien  et  secretaire, 
sowie  —  ebenfalls  durch  einen  französischen  Brief  —  die 
Deutsch-Reformirten  durch  J.  G.  d  e  C  o  c  c  ej  i ,  J.  W  a  r  e  n  - 
dorff.  Guischart^^  und  J.  L.  Stubenrauch.  Aus  Genf 
grüsste  mit  Liebesgaben  Pastor  Saigniaire  u.  s.  f. 

Da  nun  aber  das  gesammelte  Geld  zum  Kirchen])au 
immer  noch  nicht  reicht,  beschliesst  das  Consistoire  francais 
de  Halberstadt  am  24.  Mai  1717.  auch  noch  an  den  Mas^istrat 
von  Zürich ,  Schaffhausen  und  Basel ,  sowie  an  die  dortigen 
französischen  Kirchen  die  Bitte  um  eine  CoUecte  zu  richten. 

Inzwischen  ist  der  Juge  Montaut  Le  Jeune  (sie!;  nach 
Magdeburg  zu  den  Franzosen  versetzt  worden.  Am  v31.  Mai 
1717  händigt  er  seinem  Nachfolger,  dem  ]uge  Imbert,^^ 
sämmdiche  Rechnungen  aus.  avant  son  depart. 

Endlich  am  7.  November  1717  kam  die  Kirchweihe  (la 
dedicace  du  temple)  zu  Stande.  Ein  Piquet  Soldaten  hielt 
Wache  vor  der  Thür.  Geheimrath  Homrath'  vertrat  den 
König  (Muret.  223).  An  jenem  Tr^q  kamen  bei  der 
Kirchencollecte  61  Thaler  17  Groschen  ein.    Der  Wag-en.  in 


•)  Ein  im  Refuge  sehr  häufiger  Name.   **)  Des  Hallensers  Sohn.   Muret.  277. 
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dem  man  aus  Magdcl)urg  den  Prediger  Rossal  und  den 
Richter  Montaud  hatte  abholen  und  lieimfahren  lassen, 
kostete  8  Thaler. 

Die  vom  Presbyterium  erwählte  Bau-Commission  hatte 
eine  Theilung  des  Platzes  am  Tönningshofe  zwischen  beiden 
reformirten  Gemeinden ,  die  davon  Stücke  besassen ,  vor- 
genommen. Das  Consistoire  francais  protestirte  gegen  diese 
Eigenmächtigkeit  am  10.  December  171").  Daraus  entspann  sich 
ein  Process ,  der  über  ein  halbes  Jahrhundert  sich  hinzog. 
Auch  hatte  Montaut,  der  Mitunternehmer  des  Kirchenbaues, 
z\ir  Sache  200  Thaler  Unkosten  gehabt .  welche  ihm  die 
Bau  -  Commission  ohne  Weiteres  erstattete.  Auch  dagegen 
protestirte  das  Presbyterium  (28.  Juli  1718).  Der  Akigdeburger 
Juge  Lugandi.  der  am  schleichenden  Fieber  litt/'*  l)efür- 
wortet,  dass  Montaut  von  Magdeburg  aus  die  .,meist  aus 
Schweizer  Bauern  bestehende''  Halberstädter  Colonie  zugleich 
mit  weiter  verwalten  sollte :  die  Halberstädter ,  meint  er, 
würden  unter  solchem  Commissorium  nicht  leiden  (2C).  October 
1716).  Wir  sahen,  dass  das  Obergericht  auf  diesen  auflösenden 
Vorschlag  nicht  einging  und  in  der  Person  Imbert's  einen 
neuen  Halberstädter  Juge  bestellte. 

Als  Juge  Imbert  1721  nach  Prenzlau  davonzog, ^ ^  treffen  wir 
am  27.  Juli  1722  den  Hofrath  Jean  George  Gay  ard  .^^  der  1712 
Richter  der  Kottbuser,-^  1717 — 1721  Richter  der  Prenzlauer  Go- 
lonie^^  gewesen  w^ar,  als  Directeur  et  Juge  de  la  colonie  francaise  de 
Halberstadt.  Gatte  der  Susanne  Gatel  aus  Sedan  (2.  Sep- 
tember 1714)  und  irgendwann  auch  Juge  in  Stargard,^^  ist  er 
der  Sohn  jenes  berühmten  Picarden  Jean  Cayart  aus  La 
Gapelle  [dem  Gatten  der  Judith,  einer  Tochter  David 
Ancillon's  in  Berlin],  der,  obwohl  ingenieur  und  Schüler 
Vauban's,  als  Inspecteur  des  Porteschaises  seinen  Lebens- 
beruf in  Berlin  von  vorn  anfing  —  seine  geretteten  600C)  Thaler 
borgte  er  dem  Kurfürsten  — ,  dann  aber  in  Berlin  die  lange 
Brücke  und  die  französische  Kirche  der  Friedrichsstadt,  auch 
die  Festungen  von  Wesel,  Küstrin  und  Golberg  baute. 

Einer  der  Nachfolger  des  George  Gayart  war 
J.   B.   d '  A  m  m  o  n.      Am    4.   April  1766    bewarb    sich  der 
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J.  B.  dWmnion,  Dircctciir  de  la  colonie  de  Halbcrstadt,  um 
die  Magdeburger  Stelle ,  sein  Gesuch  damit  begründend ,  dass 
er  36  Jahre  im  Amte  stehe  und  Vater  einer  zahlreichen 
P^amilie  sei.  2*  Und  in  der  That  wurde  er  in  die  durch 
den  Tod  des  Hofrath  Bernard  frei  gewordene  Stelle  berufen 
(23.  Juni  1766). 

Am  10.  Januar  1771  erscheint  der  Regierungsrath  von 
Schmettau  als  Directeur  et  Juge  de  la  colonie  franyaise  de 
Halberstadt.  Wer,  was  mir  die  Zeit  versagte,  einen  EinbHck 
thun  dürfte  in  die  französischen  Colonie-Acten  des  Geheimen 
Staats- Archivs  zu  Berlin ,  die  den  Titel  tragen :  Halberstädter 
Einwohner -Sachen,  der  würde  wahrscheinlich  nicht  nur  die 
ganze  Reihe  der  Halberstädter  Juges  feststellen,  sondern 
den  auch  ihnen  unersparten  Kampf  beobachten  können  gegen 
Zünfte,  Magistrat,  Domainen-Kammer  und  General-Directorium: 
einen  Kampf,  der  überall  uns  den  besten  Einblick  thun  lässt 
in  die  Fortschritte  der  Acclimatisation. 

Am  27.  November  1725  sendet  das  Consistoire  von 
Halberstadt  (Moret,  Bernard,  Bougnot  und  ein  unleser- 
licher Name)  an  den  König  die  Bitte,  ihnen  doch,  statt  des 
verstorbenen  Dan  ekel  mann,  den  Rath  Holtzsclawe  als 
Commi^sar  zu  geben.  Zur  Zeit  sei  der  Rath  Sandrart  der 
einzige  Commissaire  de  la  Colonie.  Auch  nehme  letztere  seit 
einigen  Jahren  beträchtlich  ab  (diminue  considerablement) 
d\irch  einiger  Familienhäupter  Tod  und  mehrerer  xAnderer 
Davonziehen :  dergestalt ,  dass  in  kurzer  Zeit  das  völlige 
Erlöschen  der  Colonie  in  Aussicht  steht  (ce  qu'i  tendrait  dans 
peu  ä  Textinction  entiere  de  la  colonie).  Auch  sei  das  Con- 
sistoire zu  Halberstadt  gcnöthigt,  zu  seinen  Sitzungen  nahe 
bei  der  Kirche  sich  ein  Zimmer  zu  miethen.  Der  Küster 
wohne  in  der  Nähe  der  Kirche  zurMiethe.  Doch  wird  gerade 
jetzt  auf  dem  Tönningshofe  ein  Haus  versteigert,  welches  die 
königliche  Regierung  einst  beiden  reformirten  Gemeinden  zusprach. 
Die  Deutsch-Reformirten  indessen  borgten  sich  von  den  Fran- 
zosen SCO  Thaler ,  um  Haus  und  Baustelle  zu  kaufen ,  und 
nahmen  es  für  sich  allein  in  Beschlag,  contre  la  protestation 
de  notre  eglise  vom  9.  Mai  1717.     Das  Haus  ist  an  Tuch- 
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fabrikantcn  verpachtet,  poiir  y  etendre  leurs  etoffes,  gegen 
15  Thaler  Jahrespacht.  Nur  ein  klemes  Stück  von  dem  durch 
die  Franzosen  mitgekauften  Platz  überliessen  die  Deutschen 
den  letzteren  zur  Erweiterung  des  französischen  Kirchhofs. 
Die  deutsch-reformirte  Gemeinde  hingegen  beanspruchte  die 
völlige  Abtretung  des  Tönningshofes. 

Alle  Vermittlungen  scheitern.  Endlich  ersucht  der  Re- 
gierungsrath V.  Sch mettau  das  Consistoire  der  Colonie,  deren 
Directeur  et  Juge  er  ist  ,  um  eine  Vollmacht  zum  Process 
gegen  die  Deutsch-Reformirten,  lU.  Januar  1771.  Das  Ende 
ist,  dass,  nachdem  der  König  (gez.  von  Dörnberg)  die 
französische  Gemeinde  ermächtigt  hat,  auf  den  Mitbesitz  des 
Tönningshof-Platzes  zu  verzichten  (renoncer  a  la  copropriete), 
die  verurtheilte  deutsch-reformirte  Gemeinde  am  13.  April  1773 
an  die  Franzosen  jene  30C)  Thaler  zurückbezahlt,  welche  diese 
durch  den  Verkauf  ihres  Gerichtshauses  gewonnen  und  dann 
an  die  deutsch  Reformirten  zu  5  %  geborgt  hatten.  Die 
15  Thaler  Rente,  welche  die  Tuchmacher  hatten  an  die  Fran- 
zosen zahlen  müssen,  fallen  nun  fort. 

Die  Halberstädter  Colonie  aber  blieb  nach  wie  vor  so 
arm,  dass ,  wenn  es  sich  um  Reparaturen  der  Kirche  (z.  B. 
1765  des  Daches)  handelte,  sie  erst  um  Geld  sich  bittend  an 
die  Kriegs-  und  Domainen-Kammer  wenden  musste :  worauf 
(13.  März  1765)  das  Consistoire  superieur  (gez.  de  Dorville) 
sich  für  sie  verwendet. 

Bei  dem  Jubiläum  vom  29.  October  1785  hielt  Pastor 
Pierre  ViUaume  (1776 — 1787)  die  französische  Festrede 
über  Gal.  5,  13:  „Ihr  aber,  Heben  Brüder,  seid  zur  Freiheit 
berufen."  Sie  wurde  gedruckt.  x\ssistenzrath  Lucanus  zu 
Halberstadt  nennt  die  französische  Kirche  durch  ihre  gute 
Anlage  und  Nettigkeit  gewiss  die  schönste  unserer  Kirchen."^''* 

Endlich  im  Jahre  1824  fasst  die  französische  Gemeinde 
den  Entschluss,  ihre  Kirche  zu  verkaufen.  Am  19.  December 
1824  setzt  die  Regierung  den  Termin  an  auf  den  2.  Februar  1825. 
Die  französische  Kirche  hat  eine  grössere  Höhe  als  die  deutsch- 
reformirte;  ist  nicht,  wie  diese,  durch  Priechen  verbaut  und 
verfinstert,   gewährt  ein   freundliches  Ansehen,   hat  für  min- 
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destens  90  Personen  mehr  Raum  als  die  deutsch-reformirte. 
Die  Fenster  sind  hoch  und  freundlich,  aber  bedürfen  der 
Reparatur.  Allerdings  ist  der  Boden  etwas  feucht ,  weil  mit 
Dielen  belegt. 

Sie  wird  den  Deutsch  -  Reformirten  zum  Tausch 
vorgeschlagen.  x'Mlein  die  letzteren  erklären  sich  dazu 
nicht  geneigt,  die  Mängel  ihres  Tempels  durchaus  in 
Abrede  stellend.  Die  Sache  verschleppt  sich.  Da  aber  die 
Reparaturen  immer  dringender  werden  und  Geld  dafür  nirgend 
zu  finden  ist,  so  kommt  am  24.  Juli  1829  die  königliche 
Regierung  zu  Magdeburg  auf  den  Beschluss  der  Gemeinde- 
Mitglieder  zurück.  Und  so  wird  denn  gegen  das  Gebot  von 
220  Thaler  das  Gebäude  dem  Zimmermeister  Strokorb  mit 
dem  Bedinge  zugesprochen,  dass  er  es  nicht  niederreisst, 
sondern  zu  Wohnzwecken  aptiren  und  benutzen  lässt 
(12.  Januar  1832).2^ 

Seit  1808  war  die  französische  Gemeinde  pastoral  mit  der 
deutschen  vereinigt  worden.  Ihr  letzter  französischer  Prediger 
Jean  Nicolas  Pourroy  (1798 — 1808)  gehört  einer  Familie 
aus  Pont  en  Royon  im  Dauphine  an,  die  heute  noch  in  der 
Magdeburger  Gemeinde  in  Ansehen  steht. 

Am  6.  September  1818  wurde  durch  den  Hofprediger 
Caspar  von  der  deutsch  -  reformirten  Gemeinde  der  letzte 
Gottesdienst  gehalten  in  der  alten  Kirche.  Zu  Carl  Schef- 
fer's  Zeit  (1864)  diente  sie  als  Waaren-Magazin.  Ueber  dem 
Eingang  nach  der  Kornstrasse  stehen  zwei  Inschriften.  Die 
eine  lautet:  La  colonie  frangaise  de  Halberstadt  a  bäti  ce 
temple  pour  son  usage  de  Targent  des  collectes  sous  Ics 
auspices  de  PViederich  I.  et  Friederich  Guillaume,  rois  de 
Prusse,  depuis  Tan  MDCCXIII.  jusqu'en  MDCCXVII.  Die 
zweite  Inschrift  lautet:  Oue  Tes  yeux  soient  ouverts  jour  et 
nuit  sur  cette  maison.  Le  lieu,  dont  Tu  as  dit:  Mon  nom 
sera  lä  pour  exaucer  les  prieres  que  Tes  serviteurs  font  cn 
ce  lieu-ci.    I.  Roi  VIII.  XXIX. 
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1  Staats-Archiv  zu  Magdeburg.    Fürstenth.  Halberstadt,  II.  465. 

1*^  Gemeinnützige  Unterhaltungsblätter.  Halberstadt  1807.  I.  Bd.  383. 
Ebenda  heisst  er  1785  irrig  Boclan.    Statt  Rossal  steht  Rorsal. 

2  Muret.  221.  fg. 

3  S.  Band  I.  563. 

*  Staats-Archiv  in  Magdeburg.    Stift  u.  Fürstenth.  Halberstadt.    II.  465. 

^  Zeitschrift  des  Harzvereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde.  VII. 
1874.    S.  416—418. 

6  Muret.  223. 
Bei  Muret  sieht  es  aus  als  Wcäre  beides  verschieden. 

^  Staats-Archiv  in  [Magdeburg.    Copiar.  743b. 

Gemeinnützige  Untej-haltungen,  Halberstadt.  1785  S.  252. 

^  Ein  Louis  de  Bergerie,  ecuyer  de  Geneve  reist  am  6.  April  1686  von 
Frankfurt  a.  ]M.  mit  Pass  nach  Halberstadt  ab. 

1^  Ueber  den  Marquis  de  Riverole  s.  Colonie  iMagdeburg. 

1^  Er  findet  sich  öfter  in  den  Grundbüchern  der  Magdeburger  Colonie. 

12  S.  Band  I.  S.  319. 

1^  Hiernach  ist  Muret's  Behauptung  (227)  zu  berichtigen,   als  hätte  1704 
de  la  Croix  in  Hamm  keinen  Nachfolger  erhalten. 
1*  Diese  Kirche  fehlt  ganz  bei  Muret. 

1'^  Ein  im  Refuge  weit  verbreiteter  Name  einer  Edelfamilie  des  Poitou. 
S.  Aug.  Lievre:  Hist.  des  Protestants  du  Poitou.  Paris  1860.  p.  117  sv.  Sie 
theilte  sich  1665  in  die  beiden  Zweige  Guichard  de  Peray  und  Guichard  d'Orfeuille. 

1^  Sie  gehörten  zu  den  Orangeois.  S.  Muret.  152.  Ein  Theil  siedelte 
in  die  Rheinsberger  Gegend  über  (205),  einer  nach  Magdeburg  (241)-,  ein 
Alexandre  Imbert  ist  ancien  in  Neuhaidensieben.  8.  Oct.  1699  (251.  253). 

l'^  Laut  Attest  Dr.  Reynet's. 

18  Muret.  262. 

19  K.  Geh.  Staats-Archiv.    R.  9.  D.  8.  3c.  1. 

20  Muret.  211. 

21  Muret.  262. 

22  Muret.  267.  lässt  ihn  aus. 

23  France  protestante  ed  II.  Tom.  III.  942.  sv.  —  Muret.  18.  51.129.137. 
21  Geh.  Staats-Archiv.  R.  9.  D.  8.  3c.  1. 

25  Staats-Archiv  in  Magdeburg.    Copiar  743b. 

26  Staats-Archiv  in  Magdeburg  a.  a.  O. 

26a  Gemeinn.  Unterh.  Halberstadt,  1785  S.  252. 

2''  Staats- Archiv  zu  Magdeburg:  Geistliche  Sachen  136.  —  Carl  Scheffer: 
Inschriften  und  Legenden  Halberstädter  Bauten.  Halberstadt  1864.  S.  40  fg., 
sagt  irrig  1824. 

28         Predicrer  Namen  s.  bei  Muret.  223. 
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Cap.  IV. 


Die  Colonie  Burg. 


Observons  les  regles  de    la  justice 
et  de  la  charite.  Lubieres. 

D  ie  kleine  Stadt  Burg  bei  Magdeburg  hatte  durch  Krieg 
und  Pest,,  aber  auch  durch  Brände  viel  gelitten.  Im  Jahre 
1660  waren  14,  1677  2v34  der  besten  Häuser  nebst  Ställen 
und  Scheunen ,  1690  in  der  langen  Oberstrasse  20  Wohn- 
häuser und  13  Scheunen  abgebrannt.^ 

Von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Wiederbebauung  der 
Stadt  erwiesen  sich  die  französischen  und  die  pfälzer  Colo- 
nieen.  An  sie  erinnert  noch  heute  die  Franzosenstrasse  und 
die  Colonie  vor  dem  Berliner  Thor. 

Der  erste  Burgenser  Refugie,  nach  Wolter,  war  Pierre 
x\rnac,  welcher  1688  aus  Magdeburg  anzog  mit  seiner 
Familie.  x\rnac.  aus  St.  Ambroix  im  Langued"oc ,  ein 
Strumpfwirker  seines  Zeichens,  muss  ein  unbeständiger  Mensch 
gewesen  sein.  Denn  1698  steht  er  mit  Frau  und  Kind  und 
zwei  Gesellen  schon  wieder  auf  der  Liste  der  Magdeburger 
Refugies.^  Im  Jahre  1703  aber  erscheint  er  mit  Frau  und  drei 
Kindern  von  neuem  unter  den  Frangais  Refugies  a  Bourg.^ 

Ende  1688  wurde  von  den  Stendaler  Thalleuten  ein 
Theil  ausgesondert  für  Burg:  303  sollten  dahin  abgehen 
rS.  hier  Bd.  IL  85.). 

Laut  Verfügung  vom  18.  November  1688*  sollten  die 
Amtsräthe  Will  mann  und  Merlau  den  Waldensern  die  in 
der  Stadt  Burg  befindlichen  wüsten  Weinberge,  auch  was 
sonsten  zu  Weinbau  vor  der  Stadt  erhandelt  werden  kann, 
ingleichen  die  Wälle  ausserhalb  der  Stadt  anweisen.  Zum 
Feldl)au   aber   werden   vornehmlich   die   zum   Richter-  und 
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Schöppen-Amt,  dem  Rathhause  und  den  Piis  corporibus  zuge- 
hörenden Aecker  und  dann  die  Feldmarken  in  Aussicht  ge- 
nommen, in  der  Art,  dass  den  Gutsherren  an  ihrer  Pacht 
nichts  abgehe.  Die  wüste  Gasse  in  Burg,  die  Kuhpforte  ge- 
nannt, soll  wieder  bebauet,  die  daselbst  vorhandenen  geringen 
Gebäude  abgebrochen,  den  12  Eigenthümern  andere  bequeme 
Plätze  angewiesen  und  zu  Wiedererrichtung  der  Gebäude  eine 
billig-mässige  Beihülfe  zugewandt  werden.  Die  Besitzer  des 
Blumenthals  zu  Burg  endlich  sollen  wegen  des  geschnittenen 
Eichholzes  beschieden  und  entschädigt  werden. 

Die  Hausbesitzer  an  der  Kunstpfortstrasse  weigerten  sich, 
ihre  wüsten  Häuser  abbrechen  zu  lassen.  Sie  sollten  zum 
Anbau  einen  billig  -  mässigen  Zuschub  oder  aber  den  Werth 
der  Häuser  oder  auch,  unter  Anrechnung  des  Werths  der 
alten,  neue  Häuser  erhalten.  Die  den  Piemontesen  anzuwei- 
senden Aecker  lagen  auf  der  Feldmark  Gossel  und  Nostorff. 

Als  nun  die  Waldenser  kamen ,  weigerten  sich  die 
Burgenser,  sie  in  ihre  geheizten  ^Stuben  aufzunehmen  und 
behandelten  sie  mit  der  grössten  Rücksichtslosigkeit.^  Sie 
wurden  im  Gildehause  untergebracht.  Die  Nachricht  ging,  der 
Rath  beabsichtige  dort  einen  Broyhanschank  einzurichten:  so 
fürchteten  sie  gänzlich  obdachlos  zu  werden.  Kein  Wunder, 
dass  sie,  393  Seelen  stark,  mit  ihrem  Pfarrer  Jean  Dumas 
in  ihre  Heimath  zurückwanderten  (1691),  sobald  ihr  Herzog 
Religionsfreiheit  gegeben  hatte.  Ueber  ihr  Wohlverhalten 
in  Burg  stellte  ihnen  der  Magistrat  ein  ehrendes  Zeugniss  aus. 

Die  eigentlichen  Refugies  waren  treuer,  nicht  so  wankel- 
müthig  wie  die  Piemontesen.  Nach  Pierre  Arnac  trafen 
ein  die  Familien  Maugray  und  Rolard,  1690  de  Mare,^ 
deLorme,  de  la  Haye;  1691  BigouP  und  Wittw^e 
S c h  1  o s s ;  1693  Jenouvie,^  sämmtlich  aus  Magdeburg. 
Burg  schien  ein  Filial  von  Magdeburg  werden  zu  sollen. 

Aus  der  Pfalz  und  Schwaben  erscheinen  als  älteste 
Burgenser  Colonisten  Leopold  G  o  1 1  i  e ,  ^  Philipp  W  a  1  b  e  r, 
Martin  Ernst,  Johann  Christoph  Schwab;  1690  An- 
dreas Dahlmeyer,  Johann  Georg  Mailänder;  1691 
Nico  laus  Müller,   Jacob  Hertzog,   Heinrich  Gent, 


lohann  Ulrich  Schmidt,  Jacob  Gent,  die  im  August 
von  Beriin  aus  sich  in  Burg  ansiedelten;  1693  Isaac  Gram- 
mont  und  Michael  Paar  mann.  Sie  alle  und  viele  später 
Kommende  werden  in  den  Magistrats-Xachrichten  als  Refugirte 
bezeichnet.  Die  169Ö  eingetroffenen  Mannheimer  erhielten 
„ Garten wergk",  für  jede  Familie  17  Ruthen  lang  und  5  Ruthen 
breit,  das  Doppelte  der  Piemontesen.  Auch  werden 
20  Häuser*;  mit  Ställen  ausgesondert,  davon  aber  nur  12  den 
Colonisten  überwiesen,  eines  an  den  zurückgebliebenen  einzigen 
Piemontesen  Jean  Ar m e n t. 

Inzwischen  war  ein  neuer ,  vierter  Trupp,  die  Wilhelms- 
dorfer,  in  Burg  angelangt,  zu  denen  die  Simon  Bernard. 
Going,  G  i  g  n  i  e  r ,  Wittwe  Christop  hie,  Girardet, 
Daniel  de  Lord.  Daniel  Berard.  Wittwe  Cotte.  ein 
anderer  Berard,  Jace|ues  de  Lord,  Daniel  Gros 
und  Gar  ein  gehören;  und  zu  denen  sich  das  Jahr  darauf 
(1694)  die  Dubaut,  Legat.  Gondrain,  Pelorce, 
P  a  y  e  n ,  B 1  a  n  c  h  e  t .  H  o  r  a  d .  C  o  r  n  u  e  1 .  G  a  u  t  i  e  r , 
Louis  Pate  (Pattet),  Frazier.  Caussiau.  Claude 
Pate,  Pierre  Pate.  \'  o  i  s  i  n ,  B  o  n  i  n  ,  L  e  g  r  a  n  d , 
Retourne,  Munier,  Brunn,  Girard,  Riboudeault, 
der  erste  französische  Prediger  von  Burg,  endlich  Magnan 
und  de  Faquet  gesellten. 

Der  Markgraf  Christian  Ernst  von  Bayreuth 
hatte  nämlich  die  im  30jährigen  Kriege  entstandene  Wüstung 
Emskirchen,  fünf  Stunden  von  Erlangen,  für  29,700  Thlr. 
an  die  aus  Xordfrankreich  stammende  reformirte  freiherrliche 
Familie  de  Buirette-Oehlefel d**)  verkauft.  Diese  siedelte 
dort  eine  Anzahl  von  Hugenotten  an  und  nannte  zu  Ehren 
des  Erbprinzen  die  Colonie  Wilhelmsdorf.  Pastor  Bonnet 
berief  sie  als  Prediger. 

Allein  dieser  französischen  Colonie  Wilhelmsdorf  fehlte 
die  Kirche.  Und  Buirette  vertröstete  von  Jahr  zu  Jahr. 
Ja  Leonhard  von  Buirette  hielt  sich  nicht  bloss  zu  den 


*)  Am  westlichen  Ausgang  der  Bruchstrasse  sowie  in  der  Franzosen- 
strasse.    Wolter.  29.    **)  Sie  waren  auch  Bürger  von  Nürnberg.    Ebrard.  77. 
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D  eiitsch-R  eformirten  von  Erlangen,  deren  Presbyter  er 
wurde ,  sondern  er  begann  auch  gegen  die  Franzosen  zu 
conspiriren.  Da  hat  die  Gemeinde  Wilhelmsdorf  gänzlich 
resolviret,  sich  unter  die  hohe  Protection  des  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  zu  begeben.  vSie  bittet 
letzteren,  sich  beim  Markgrafen  für  Pässe  zu  verwenden, 
auch  dass  sie  für  ihre  hinterlassenen  Häuser,  Höfe  und  Arbeit 
einige  Ergötzlichkeit  vom  Markgrafen ;  vom  Kurfürsten  aber 
Häuser,  Aecker,  Wiesen,  Waiden,  Holzungen  und  andere 
Avancen  empfangen ,  damit  sie  bis  auf  die  erste  Ernte  leben 
können. 

Am  1.  September  1692  erfolgt  diese  hitercession,  doch  die 
Refugies  von  Wilhelmsdorf,  welche  aus  Unvermögen  für  die 
von  ihnen  erbaute  Kirche  keinen  Prediger  ihrer  ReHgion  und 
Nation  unterhalten  und  also  das  freie  und  öffentliche  Exer- 
citium  religionis,  wesshalb  sie  doch  einig  und  allein  ihr  Vater- 
land nebst  Habe  und  Gütern  verlassen,  nicht  verrichten 
können,  ihrer  Unterthanen  Pflichten  zu  entheben  u.  s.  f. 
Auch  wird  gebeten ,  dass  sie  ihre  Häuser  und  Aecker  ver- 
kaufen dürfen,  um  die  Vorschüsse  zurückbezahlen  zu  können : 
a  defaut  de  quoi  ladite  Colonie  se  trouverait  miserable  et 
hors  d'etat  d'y  satisfaire,  bemerkt  Spanheim.  Ingenheim*) 
aus  Schw  ab  ach  hatte  an  Kurbrandenburg  über  diese  armen 
Leute  durch  Vermittlung  des  Baron  de  Faugieres  zuerst 
Bericht  erstattet,  auch  zwei  Reisen  zu  dem  Behuf  gemacht. 
Indessen  der  Markgraf  übernimmt  weder  die  Kirche  noch  erlaubt 
er  den  Verkauf  von  Aeckern.  Häuser  ohne  Aecker  aber  ver- 
kauften sich  nicht.  Die  Colonisten  hatten  ihr  weniges  aus 
Frankreich  gerettetes  Gut  auf  den  Bau  der  Häuser  verwandt. 
Ihren  Gesammtbesitz  schätzten  sie  auf  6000  Thaler.  Mehrere 
Seeen  hatten  sie  in  urbares  Land  verwandelt.  Die  Zahl  der 
Colonisten  nahm  täglich  ab.  Dennoch  wollte  der  Markgraf 
den  Verkauf  der  Franzosenhäuser  nur  an  Refugies  ge- 
statten. Er  sandte  nun  auch  seinen  Regierungspräsidenten 
von  Wolfskeel  (sie!),  den  Oberamtmann  von  Schwabach, 
nach  Berlin. 


*)  S.  unter  Halle.    Band  II.  52  u.  ö. 
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Am  24.  December  1682  kommt  eine  zweite  Intcrcessiou 
des  Kurbrandenburgers  zu  Stande.  „Wir  seind  erbötig,  es 
gleichergestalt  zu  erwidrigen." 

Die  Einwanderer  erhalten  am  6.  Juni  1693  die  für  Burg 
gewünschten  Privilegien,  dazu  gedeckte  Häuser  für  30  Familien 
gegen  45  %  Rabatt  vom  Kaufpreis.  Während  der  zwei 
Jahre,  bis  sie  die  Häuser  ausgebaut  haben,  soll  man  sie  mit 
freier  Wohnung  bei  den  dortigen  Bürgern  versehen.  Dazu 
erhalten  sie  zwei  grosse  Scheunen.  Die  Aecker  sollen  sich 
nach  Proportion  der  Grösse  der  Familien  und  deren  Profession 
richten.  Sie  sollen  ihnen  bei  ihrem  Antritt  besäet  überliefert 
werden.  Darauf  erhalten  sie  dieselben  pachtfrei  auf  drei 
Jahr;  nach  Ablauf  haben  sie  die  gewöhnliche  Pacht  zu  ent- 
richten. Jede  Familie  erhält  auch  einen  Garten,  an  Wiesen 
die  Xothdurft,  je  nachdem  sie  Vieh  anschaffen.  In  Hütung 
und  Holzung  stehen  sie  den  andern  Bürgern  gleich .  „sie 
müssen  sich  aber  derer  bescheidentlich  gebrauchen".  Für  die 
30  Familien,  so  in  100  Personen  bestehen  sollen,  werden 
die  Reisekosten  bewilligt  mit  200  Thaler.  An  der  Grenze 
erhalten  sie  die  nöthigen  Wagen  zur  Fortbringung  der  kleinen 
Kinder,  Kranken  und  ihrer  Bagage.  Ihre  Ernte  hätten  sie  ja 
in  Bayreuth  ausstehen;  könnten  Unterhalt  bis  zur  nächsten 
Ernte  desshalb  nicht  erwarten.  Doch  Avill  man  ihnen  je  nach 
dem  Zustand  und  Beschaffenheit  der  Familien  mit  einigem 
Getreide  an  die  Hand  gehen. 

Der  erste  uns  in  Burg  genannte  französisch-reformirte  *) 
Richter  und  Inspector  der  Colonie  war  der  Metzer  Bürger 
und  Kaufmann  Sr.  Moise  Cornuel,  aus  einer  lothringer 
Adelsfamilie ,  die  in  der  Gegend  von  Pfalzburg  w^ohlbegütert, 
aber  um  des  evangelischen  Glaubens  willen  zum  A'erlust  aller 
Habe  und  zu  ewigen  Galeerenstrafen  verurtheilt  war.  Sie 
zogen  insgesammt  nach  Brandenl)urg- Preussen.  Der  jüngere 
Bruder,  Jean.  Kaufmann  in  Berlin  ,  verheirathete  seine  noch 
in  Metz  168vi  ihm  geborene  Tochter  mit  Jean  Voll  and. 
Der  ältere,  seit  1673      Gatte  der  Metzerin  S u  s  a  n ne  Peltre, 


*)  Die  Deutsch-Reformirten  hatten  wieder  einen  anderen  Richter. 
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iiiacl'itc  kurz  vor  seinem  Tode  einen  Ehevertrag  in  Gegen- 
wart des  gesammten  Magdeburger  französischen  Gerichts,  des 
Chirurgen  David  Lavigne,  des  Notars  Jean  Sabatery 
u.  a.  Zeugen  (15.  August  1695)  dahin,  dass  alle  Güter  ihres 
Besitzes,  v^o  sie  auch  sein  und  liegen  mögen,  en  Allemagne, 
en  France,  en  Lorraine  et  partout  ailleurs  beim  Abscheiden 
des  einen  dem  andern  gehören  sollen ,  unter  der  einen  Be- 
dingung, dass  der  Ueberlebende  den  französischen  Armen 
seines  Sterbeorts  —  sterben  ausserhalb  der  Colonie  gilt  also 
für  undenkbar  —  3  Thaler  legiren  solle.  Da  Cornuel 
der  deutschen  Sprache  kundig  war,  so  wurde  er  zum  Rath- 
mann ernannt  und  durch  ein  Reglement  von  1696  wurde  das 
Amt  eines  Beisitzers  im  Rath  der  Stadt  und  das  des  fran- 
zösischen Richters  combinirt. 

Der  Obereinnehmer  und  Stadtkämmerer  Wolf  Wil- 
helm Loefen,  ein  Reformirter,  aber  den  Franzosen  feind- 
lich, wurde  CornueTs  Nachfolger  als  Richter  der  Mann- 
heimer und  französischen  Colonie.  Er  hatte  ohne  Mitwissen 
der  letzteren  sich  la  survivance  du  juge  Cornuel  erschhchen. 
Die  Gerichtsacten  blieben  zum  grossen  Theil  in  den  Händen 
der  Wittwe  Cornuel,  die  50  Thaler  Pension  erhält.  Nur 
auf  Drohung  mit  Zwangsvollstreckung  gab  die  Wittwe  die 
Acten  heraus.  Loefen,  Stadtrath  mehr  als  Juge,  suchte  die 
Colonie  auf  den  Aussterbe-Etat  zu  setzen,  en  vue  de  Textirper 
peu  ä  peu,  und  erschlich  eine  Ordre  des  Königs,  dass  er  den 
Colonisten  auf  dem  Rathhause  Recht  sprechen  solle.  Erst 
drei  Jahre  später  kam  jene  Ordre  zur  Kenntniss  der  Ge- 
meinde. Jeder  Rathmann  nahm  sich  nun  heraus,  in  Colonie- 
Sachen  mitzureden.  Loefen,  ein  feiner  Kopf,  heuchelte 
Empörtheit*)  über  ihre  Eingriffe  in  seine  Rechte.  Nach  und 
nach  aber  wurde  das  Gewohnheit.  Und  niemand  stiess  sich 
mehr  daran. 

Am  8.  November  1694  wird  durch  Minister  von  Danckel- 
mann  dem  Pastor  le  Franc  in  Magdeburg  Befehl  ertheilt,  der 
Burgenser  Colonie  ihr  Kirchenbuch  nicht  vorzuenthalten. 


*)  Fit  semblant  d'en  etre  fache. 
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Der  Streit  zwischen  dem  lutherischen  Ministerium  und 
der  französischen  und  Mannheimer  Colonie  wird  dahin  aus- 
geglichen am  21.  November  1695,  dass  die  Colonisten 
den  durch  die  geschworenen  Zehender  abgezählten  Zehnten 
des  Getreides  gleich  auf  dem  Acker  stehen  lassen ,  dem  Her- 
kommen und  Landesordnung  gemäss.  Vom  Taback  will  das 
Ministerium  den  Zehnten  nicht  in  natura  beanspruchen,  sondern 
es  sollen  von  jedem  Scheffel  Aussaat  4  Groschen  entrichtet 
werden ,  nicht  sechs ,  aus  Commiseration  mit  den  armen 
Refugirten. 

Der  neue  Magistrat  aber ,  unter  dem  Vorwand  die 
Intraden  der  Stadt  zu  verbessern ,  will  der  französischen  und 
wallonischen  Colonie  zu  Wilhelmsdorf  in  Burg  die  Pacht 
erhöhen  auf  8  Groschen  pro  Scheffel  Aussaat  beim  Taback. 
Auf  Beschwerde  der  Colonie  ergeht  26.  September  1698  der 
Befehl  aus  Köln  an  der  Spree  an  den  Amtsrath  von  Lieht 
in  Jerichow^,  darauf  zu  halten,  dass  die  Pacht  auf  dem  alten 
Fusse  bleibe,  wie  sie  1692  die  kurfürstlichen  Commissare 
Amts-  und  Kammer-Räthe  Merian  und  Willmann  mit  Gut- 
befinden des  damaligen  Magistrats  festgesetzt  haben,  „sinte- 
mal das  heisset,  recht  unser  und  der  Stadt  Interesse  zugleich 
gesuchet,  dass  man  durch  Conservirung  der  främbden  Colonieen 
die  Zahl  der  Einwohner  vermehre  ,  welche  durch  Anbau  des 
Tobacks  und  anderer  nützlichen  Dinge  die  Commercia  der 
Stadt  verbessern  können*'*'.  Für  den  sog.  Prem  mit  allen 
Dependenzien  haben  sie  30  Jahre  lang  jährlich  drei  Wispel 
Roggenpacht  an  den  Magistrat  zu  entrichten. 

Schon  vor  drei  Jahren  hatte  der  Commissar  Lieht 
200  Thaler  empfangen  zur  Einlösung  einer  bestimmten 
Wiese  an  die  Colonisten:  er  hat  die  Wiese  aber  noch  immer 
nicht  eingelöst,  und  wird  zur  Beschleunigung  vermahnt.  Die 
Beschädiger  ihrer  Plantagen  möchten  die  Colonisten  namhaft 
machen,  „so  wollen  wir  dieselben  mit  gebührender  Strafe  ansehen". 

Am  4.  December  1699  erhält  Rath  Witten.  Commissar 
zu  Burg,  und  Löfen,  Richter  der  Colonie,  den  Auftrag,  den 
Refügirten  noch  einige  Aecker  zur  Cultivirung  des  Tabacks 
anzuweisen.     „Wir    haben   das   gnädigste   \'ertrauwen ,  ihr 

9* 
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werdet  euch  eiiwern  Pflichten  gemäss  hierunter  zu  comportiren 
wissen."  Das  Land  des  Fürstlichen  Anhaltischen  Kammer- 
Secretarius  Arnold  Siegmund  Rephun*)  soll  dazu  her- 
gegeben werden.  Indessen  die  Auseinandersetzung  zwischen 
den  Kirchen  und  den  colonistischen  Pächtern  zog  sich  in  die 
Länge ,  so  dass  auch  der  „Inspector"  und  sämmtliche  „Mini- 
sterien" sich  beschwerten,  sie  müssten  die  Zeit  über  darben, 
bis  sie  mit  den  zulänglichen  executiones  (gegen  die  Pächter) 
versehen  sein  werden. 

An  Seine  Excellenz  den  Staatsminister  Burggraf  von  Dohna 
schreibt  Strassburg,  der  erste  Bürgermeister  von  Burg,  den 
4.  Februar  1700  einen  lamentablen  Brief,  er  werde  von  seinen 
Widerwärtigen ,  dem  Bürgermeister  Bossen,  dem  Syndico 
Lüdecken  und  dem  Kämmerer  Loefen  (dem  Colonie- 
Richter ! ! !)  aufs  äusserste  verfolgt  und  bei  der  Bürgerschaft 
dergestalt  „angegossen",  als  ob  er  die  alten  Bürger  zu  ruiniren, 
die  Refugirten  hingegen  emporzubringen  suche.  Bei  Gelegenheit 
der  neuen  kurfürstlichen  Gnaden  äusserte  der  Colonie-Richter 
Loefen,  der  doch  der  reformirten  Religion  zugethan  und  ein 
Pfälzer  ist:  „Es  wäre  nicht  recht,  dass  man  denen 
Bürgern  den  Acker  nehme  und  denen  Kerlen  gebe, 
die  da  so  hergelaufen  kämen."  Auch  der  Syndicus 
Lüdecke,  der  mit  einigen  Bürgern  von  Calbe  sich  wider  den  Bur- 
genser  Magistrat  verschworen  hatte  und  wegen  Doppeldienst**) 
in  Untersuchung  stand,  sprach  in  der  Schenke  sein  Missfallen 
aus,  dass  man  die  Acker-Specification,  wie  befohlen  war,  nach 
Hofe  schicke".  Es  sei  bei  der  Stimmung  im  Rath  zu  befürchten, 
dass  ein  Aufstand  der  Bürger  wider  den  ersten  Bürger- 
meister und  Stadtschreiber  ausbreche,  wie  1674  geschehen 
war.  Er  bittet,  seinen  drei  Widerwärtigen  bei  Leibesstrafe 
und  Verlust  ihrer  Aemter  zu  verbieten,  wider  diejenigen,  so 
den  Acker  specificirt  haben  zu  inquiriren,  und  ihn,  den  Bürger- 
meister Strassburg,  kräftig  zu  schützen.  —  An  jene  Magi- 
stratsmitglieder ergeht  ein   „ganz  ungnädiger  Verweiss,  dass 


*)  Der  wegen  allerlei  Differenzen  die  hrandenburgischen  Dienste  quittirt 
hatte.    **)  Praevaricatio. 


man  uns  als  Ober-Landes-Herren  darunter  etwas  zu  verbergen 
sich  sollte  unteniehmen  wollen.  Die  Sache  wird  näher  unter- 
sucht werden"  (7.  Februar  1700). 

Auf  die  unaufhörlichen  Klagen  der  lutherischen  Geist- 
lichkeit wird  dem  Richter  Loefen  befohlen,  darauf  zu  halten, 
dass  die  Refugirten  die  Zehnpächte  a  6  Groschen  vom  Scheffel 
sonder  ferneren  Aufschub  an  die  Geistlichen  zahlen  (6.  Juli 
1700). 

Im  Laufe  des  Jahres  liess  der  König  ein  neues  Stadt- 
Reglement  festsetzen  ,  wonach  das  S  t  a  d  t  -  C  o  1 1  e  g  i  u  m  aus 
einem  Bürgermeister,  einem  Syndicus.  einem  Kämmerer,  zwei 
Rathsver\vandten ,  einem  Stadtschreiber^^  bestehen  sollte; 
daneben  ein  eigenes  Just iz- Co llegium  unter  dem  Praesidio 
des  Rath  von  der  Lieth  mit  einem  Richter  und  denAssesso- 
ribus  errichtet  wurde  (§.  14).  Auch  müssen  nach  dessen  §.  20 
die  Colonisten  als  Bürger  tractirt  werden  (i6.  December  1700). 

Am  25.  August  1704  erhalten  die  Commissaires  des  Oran- 
geois :  Lubieres,  Merian,  La  Griveliere.  Drouet, 
Cochius,  L.  \V.  Garges.  Petit,  pasteur,  den  königlichen 
Befehl,  die  orangistischen  Landarbeiter  von  Aschersleben 
nach  Burg  umzusiedeln,  unter  Beihülfe  der  Räthe  Lieth 
und  Steinhäuser.  Directeurs  et  Commissaires  ä  Bourg.  Sie 
theilten  in  Aschersleben  die  60  Familien  in  diejenigen,  welche 
einst  ein  Handwerk  gelernt  hatten,  und  die  sie  bewogen, 
wieder  das  Handwerk  zu  treiben.  Diese  zogen  sich  nach 
Halle,  Magdeburg,  Halberstadt  und  anderswohin  zurück.  Und 
in  diejenigen ,  welche  nichts  verstanden ,  als  den  Landbau. 
Das  waren  nur  20  Familien.  Diese  führten  sie  am  17.  Sep- 
tember 1704  von  Aschersleben  foit  und  trafen  mit  ihnen  am 
19.  September  in  Burg,  wo  sie  alles  vorbereitet  hatten,  ein.  Sie 
wurden  bei  den  Franzosen  einquartirt ,  wo  man  ihnen  mit 
aller  nur  erdenklichen  Brüderlichkeit  (fraternite;  und  christ- 
lichen Liebesdiensten  (les  bons  offices  de  la  charite  chretienne) 
entgegenkam.  Da  nun  aber  einige  frühere  Handwerker  zu 
geringen  Hoffnungen  Anlass  geben  ,•  so  müsste  für  etwa 
24  Landarbeiter  -  Familien  Sorge  getragen  werden.  Bis  zur 
nächsten  Ernte  müsste  man  ihnen  Geld  geben,  unterdessen  für 
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SIC  Häuser ,  Scheunen  und  Ställe  bauen ,  Land  und  Wiesen 
ihnen  austhun ,  und  für  das  kommende  Frühjahr  ihnen  Vieh 
anschaffen.  Mit  Tabackspflanzen ,  Wollarbeit  für  die  Tuch- 
macher und  Commissionen  für  das  nachbarliche  Magdeburg 
werden  sie  schon  vorwärts  kommen.  Das  Geld  müsste  aus 
den  Collectengeldern  entnommen  werden,  je  für  den  Erwach- 
senen 1  Groschen  den  Tag,  für  jedes  Kind  unter  10  Jahren 
2  Dreier.  Cette  subsistance  est  a  la  verite  fort  modique, 
meinen  die  königlichen  Commissare  aus  Berlin  6.  November 
1704,  nachdem  sie  dem  König  den  Vorschlag  gemacht:  indess 
bei  freier  Wohnung ,  etwas  Holz  für  den  Winter ,  Schulgeld- 
freiheit für  die  Kinder,  ils  pourront  couler  doucement  (1)  le 
temps  de  l'intervalle.  Häuser  vmd  Scheunen  genug  könne 
man  gegen  Bezahlung  der  Gärten  vor  dem  Schartow^er  Thor 
bauen.  Eichholz  zum  Bau  könnte  aus  den  Stadtforsten  ent- 
nommen werden,  oder  aus  den  königlichen  Forsten  von  Ziesar 
und  Schweinitz,  Kalk  aber  aus  Magdeburg  *).  Der  Amtmann 
von  Loburg  muss  die  Fuhrleute  stellen.  Die  verfügbaren 
Aecker  von  Burg  sind  schon  an  die  alten  Refugies  ausgethan, 
an  Schweizer ,  Schwaben  und  Wallonen ,  welche  die  beiden 
deutsch-  und  französisch  -  reformirten  Kirchen  büden.  Auch 
seien  inzwischen  verschiedene  Minorenne  herangewachsen, 
Auswärtige  heimgekehrt ,  die  nun  ihre  ausgethanen  Aecker 
selber  bewirthschaften  wollten.  Da  indessen  einige  Refugies  über 
ihren  Pachtacker  zu  Gunsten  ihrer  Erben  verfügt,  andere  ihn 
von  auswärts  beAA'irthschaftet,  einige  ihn  unterverpachtet  hatten, 
so  entspann  sich  daraus  zwischen  beiden  Nationen  eine  Ent- 
•  fremdung  der  Geister  und  ein  Misstrauen  (entre  les  dcux 
nations  une  alienation  d'esprit  et  une  defiance) ,  welche  die 
Deutschen  bewogen,  ihre  Grundbesitzverhrdtnisse  zu  ver- 
bergen. Es  droht  eine  grosse  Verwirrung  hereinzubrechen.  Es 
müsste  eine  Neu-Regelung  des  Grundbesitzes  vorgenommen 
und  auf  dem  Rathhause  catastrirt  werden.  Die  Bezahlung 
für  das  anzuschaffende  Vieh  wird  aus  der  CoUecte  zu 
nehmen    sein ,    auch    keine    Schwierigkeiten  verursachen, 


*)  Aus  der  Königlichen  Ziegelscheune  in  der  Citadelle. 


si  Mvlord  Raby  (sie !)  continue  a  vouloir  fournir  aiix  frais  de  l'eta- 
blissement.  Doch  sollte  man  den  Landbauern,  die  Pferde  und  Pflug 
haben,  nicht  über  2  Wispel  Aussaat;  denen  die  keinen  Pflug 
haben,  nicht  über  16  Scheffel  Aussaat  (Acker)  belassen,  freilich 
unter  weiser  Berücksichtigung  der  verschiedenen  (irösse  der 
Familien.  Die  ersten  drei  Jahre  müssten  auch  die  Orangeois 
in  Burg  den  Acker  pachtfrei  geniessen.  Die  grossen  Kosten 
Hessen  sich  bei  den  Landarbeitern  nicht  umgehen.  Müsse 
man  doch  neben  der  Gerechtigkeit  die  Barmherzigkeit  wirken 
lassen  und  auf  die  alten  Einwohner  alle  nur  erdenkliche  Rücksicht 
nehmen  ,  damit  sie  beruhigt  werden  und  der  Friede  zwischen 
beiden  Nationen  sich  befestige  (sans  rien  alterer  de  Tunion, 
paix  et  Concorde  qui  doit  etre  entre  les  deux  nationsj. 

Auf  Befragen  antwortet  der  Rath  zu  Burg :  Für  die  wüsten 
Stellen  dürfe  nichts  bezahlt  werden,  sobald  der  Uebernehmer 
sich  verpflichte,  sie  zu  bebauen.  Zu  Säulen  und  Schwellen 
kriegt  jeder  Neuanbauende  die  Eichen  aus  dem  Bürgerholze. 
Auf  Fuhren  von  einem  Tage  würde  es  den  Loburgischen 
Amts-Unterthanen  wohl  nicht  ankommen,  dagegen  doch  die  Bur- 
genser  Schwierigkeiten  machen  würden:  aber  die  andern 
Colonie-Verv/andten  würden  mit  ihrem  Spanne  sonder  Zweifel 
helfen.  In  ana  serie  allen  3(J  Oranger  Familien  Gartenplätze 
auf  gemeiner  Waide  anzuweisen,  würde  allzusehr  in  die 
Augen  fallen  und  an  gemeiner  Waide  zu  schädlich  sein. 
Es  offeriret  sich  aber  Senatus  für  diejenigen ,  welche  in  der 
Stadt  bei  ihren  Wohnstellen  keine  Gärten  bekommen  können, 
hin  und  wieder  vor  den  Thoren  solche  Plätze  aufzusuchen. 
An  Accise  haben  die  vorigen  Refugies  keine  PVeiheit  genossen. 
Den  andern  Neuanbauenden  sind  nach  Unterschied  der  Häuser 
30  und  an  ihren  Praestandis  nach  und  nach  abgeschrieben 

worden.  Vor  14  Tagen ist  von  den  Kanzeln  nomine 
der  Herrn  Commissarien  die  Andeutung  geschehen,  dass 
binnen  Dato  und  Ostern  alle  Plätze,  welche  die  Oranger  zu 
Wiesenwachs  brauchen  können,  von  den  Eigenthümern  reine 
gemacht  oder  aber  nach  Abfluss  dieser  Zeit  den  Orangern 
gegeben  werden  sollten.  Wenn  die  Oranger  mit  den  Bürgern 
um  die  Hälfte  den  Taback  bauen  w^ollen,  so  werden  sie  Acker 
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genug  bekommen.  Es  wird  ihnen  auch  nicht  leicht  fehlen, 
Avenn  ein  jeder  mit  den  Bürgern,  so  Acker  haben,  selbst 
accordiret,  so  gut  er  kann.  Wenn  aber  nomine  publice)  der- 
gleichen Accord  gesucht  wird,  so  werden  die  Bürger  scheu 
gemacht.  Es  müsste  in  des  Königs  Namen  jedem  Eigenthümer 
versichert  werden,  dass  nach  Abfluss  der  Pachtjahre  er  seine 
Aecker  und  Wiesen  ohne  Weigerung  wieder  bekommen  solle. 
Wenn  einige  Oranger  auf  eben  solche  Conditiones  als  die 
andern  Colonie-Verwandten  die  Stadtgraben  zur  Hälfte  oder 
dritten  Theil  bauen  wollen ,  so  werden  die  membra  senatus 
es  ihnen  so  gerne  als  andern  Refugirten  gönnen.  Wegen 
stetigen  Anwachscs  der  Einwohner  sind  Aecker,  Häuser  und 
Wiesen  zur  Zeit  knapp  und  angenehm  geworden.  Doch  fällt 
zuweilen  wohl  etwas  vor,  da  man  Geld  anw^enden  kann. 
Die  mutationes  in  Ackerpacht  und  Aeckerbesitz  sind  nie  auf 
dem  Rathhause  angezeigt  worden,  woraus  mit  der  Zeit  grosse 
Confusion  zu  besorgen  wäre,  auch  curia  und  die  pia  Corpora 
gar  leicht  um  ihre  Pertinenzstücke  gebracht  werden  können. 
Da  die  Oranger  für  dies  Jahr  keine  Schweine  in  die  Mast 
getrieben,  so  dürfen  sie,  falls  sie  nur  zu  Präjudiz  der  Mast, 
keine  Eicheln  mit  hereingetragen,  so  viel  sie  wollen, 
Birnen  und  wild  Obst  aus  dem  Holze  holen ;  auch  Lager 
und  Raffholz  auf  dem  Rücken  tragen,  wenn  sie  nur  an  den 
Zäunen  sich  nicht  vergreifen. 

Lugandi  und  Billot  in  Magdeburg  wurden  für  das 
Etablissement  der  Oranger  in  Burg  zu  Commissairen  ernannt. 
Von  Andreas  Schwartzlose  kaufen  sie  für  sie  ein  Haus 
für  112  Thaler  (28.  März  1705).  Dem  Colonisten  Louis 
Frassier  zahlen  sie  62  Thaler  für  die  Cession  seines  Hauses 
an  die  Oranger  (30.  März  1705).  Dem  Bürgermeister 
Strassburg  kaufen  sie  eine  Scheune  und  Garten  ab  für 
240  Thaler  (7.  Juni  1705).  Fernere  300  Thaler  übergeben 
sie  zu  gleichem  Zweck  dem  Burgenser  Syndicus.  Der  gute 
Pastor  Riboudeault  thut  das  meiste.  Die  Behörde  miss- 
braucht ihn  dazu,  dass  er  die  Ziegel  an  zwei  Oranger  Häuser 
zählen  muss.  Billot  behauptet,  es  seien  6500,  Bosse 
es  seien  6000  Stück.    Der  Prediger  constatirt,  dass  letztere 


Angabc  die  richtige  sei  (6.  November  1730).  Er  unterzeichnet 
seinen  Bericht :  Dieu  garde  le  Roi.  Amen. 

So  erheblich  trugen  diese  immer  neuen  Zuzüge  bei ,  die 
unbebaut  gebliebenen  Räume  der  Stadt  zu  besetzen,  dass,  laut 
Bericht  des  Magistrats  von  1706,  alle  in  der  Stadt  wüst  gelegenen 
Häuserstellen  wieder  bebaut  waren.  Man  sprach  der  Behörde 
den  Wunsch  aus,  fortan  vor  dem  Schartauer  Thore  mit  dem 
Häuserbau  zu  beginnen.  Die  Kriegs-  und  Domainenkammer 
beauftragt  Rath  Stein  hausen  einen  Bebauungsplan  aufzu- 
stellen. Am  24.  August  1707  hält  er  Termin  ab  zunächst 
für  die  Ausmessung  eines  Hauses  von  36  Fuss  Breite  und 
90  Fuss  Länge,  incl.  Stallung  und  Gartenfleck.  ^' 

Des  Rathsmanns  und  späteren  Bürgermeisters  Loefen 
Judicatur  hatte  der  Burgenser  Colonie  grossen  Schaden  gebracht. 
Leider  war  auch  sein  Nachfolger  ein  Schauspieler  derselben 
Art ,  vor  den  Refugies  sich  immer  als  ihr  einziger  Richter 
gebehrdend,  im  Magistrat  jedwedem  erlaubend  über  Colonie- 
Sachen  darein  zu  reden,  ce  qui  a  donne  lieu  a  beaucoup  de 
vexations.  Am  25.  März  1709  wurde  nämlich  als  Nachfolger  des 
am  21.  December  1708  verstorbenen  Wolf  Wilhelm  Loefen 
der  Hofrath  George  Ludwig  Heppe  zum  Richter  bei  der 
Mannheimer  und  französischen  Colonie  zu  Burg  bestellt,  obwohl 
der  Magistrat  2.  Januar  1719  sentirt  hatte,  dass  es  für  die 
Colonisten  in  Burg  keines  Richters  ferner  bedürftig  wäre: 
andernfalls  könne  der  französische  Richter  zum  assessore 
infimo  erklärt  werden.  Heppe,  ein  Nassauer,  Licentiatus 
juris,  war  durch  das  deutsch  - reformirte  Presbyterium  vor- 
geschlagen worden,  deren  Kirche  noch  immer  unausgebaut 
und  dem  Wetter  ausgesetzt  blieb,  weü  der  Magistrat  von  den 
der  Kirche  zukommenden  450  Thalern  Straf-  und  Richter- 
Amts-Gefällen  300  Thaler  zur  Beipflasterung  der  Stadtgassen 
ausgebeten  und  genossen  hatte.  Der  an  Heppe' s  Baustelle 
anstossende  Garten  wird  ihm  gegen  50  Thaler  erb-  und 
eigenthümlich  zugeschlagen:  er  war  gegen  36  Thaler  schon 
1690  für  die  Piemontesen  vom  Kurfürsten  gekauft  worden 
(6.  October  1710).  Erst  am  28.  März  1723,  nachdem 
CornueFs  Wittwe  gestorben  war,  kamen  deren  50  Thaler 
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Pension  zu  Heppen's  Gehalt,  das  nunmehr,  als  100  Thaler 
betragend,  vollständig  wurde. 

Wolter  (29)  meldet  von  einem  Verzeichniss  „in  was 
für  einem  Zustande  der  Pfälzer  und  französischen  Colonieen 
Gebäude  in  anno  1697  am  25.  Januarii  sich  befunden  haben." 
Darin  werden  50  ein-  und  zweistöckige  Wohnhäuser  beschrieben, 
meist  von  Fachwerk,  mit  Ziegeln  gedeckt.  Wolter's  Ver- 
zeichniss von  1697  steht  freilich  im  Widerspruch  mit  der 
Meldung  des  Geheimen  Staatsarchivs  von  1710.  Auf  Ersuchen 
der  Burgenser  Colonisten  nämlich  schenkt  ihnen  der  König 
diejenigen  Häuser  zum  Eigenthum,  die  sie  wüst  überkommen 
und  vollends  ausgebaut  haben.  Da  aber  noch  Ende  1710 
die  meisten  ohne  Schornsteine  und  im  oberen 
Stock  un ausgebaut  gewesen,  so  sollen  sie  erstere  wegen 
Feuersgefahr  gleich  anfangs  aufrichten,  letztere  aber  gegen 
Regen  und  Wetter  mit  Laden  versehen  (23.  December  1710, 
gez.  Steinhäuser  und  v.  Hacke).^^ 

Auch  Riboudeault's  Pfarrhaus  droht  einzustürzen. 
Aus  der  Burgenser  französischen  Accise  werden  zur  Reparatur 
30  Thaler  bewilligt  (2.  Februar  1711).  Es  bestand  aus  zwei 
Etagen  und  sechs  Verbind,  und  war  „nach  der  Kirchen  und  Gassen- 
wärts  mit  Steinen  ausgesetzet,  hinterwärts  geklicket"  (Götze  30). 

Wegen  des  Tabackszehnten  an  die  lutherische  Geistlich- 
keit entstehen  immer  neue  Streitigkeiten,  da  die  Colonisten 
nur  6  Gr.  Pacht  pro  Scheftel  Aussaat  geben ,  die  aken 
Bürger  hingegen  8  Gr.  geben  müssen.  Das  Rescript,  meint 
der  Magistrat,  hätten  die  Colonisten  erschlichen.  Mit  6  Gr. 
Pacht  litten  die  Geistlichen  bei  jetziger  „klemmen"  Zeit  selber 
Noth.  Der  König  aber  bestätigt  sein  Rescript  18.  August  1711. 
Am  3.  Juni  1712  droht  er  den  Uebertretern  Geldbusse  und 
andere  Zwangsmittel,  an  den  Rath  und  Richter  Heppe  zu 
Burg  adressirend.  Am  3.  Juli  1712  schärft  er  das  Reglement 
von  1700  noch  dringlicher  ein.  Dennoch  fuhr  der  Magistrat 
fort,  die  Beschlüsse  für  die  gesammte  Stadt  fertig  zu  stellen 
und  sie  erst  hintennach  dem  französischen  Richter  mitzutheilen 
behufs  xAusführung  der  Beschlüsse  und  Einziehung  der  Gelder 
seitens  der  Colonisten. 
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Mit  der  Industrie  hatten  die  Burgenser  Colonisten  kein 
Glück.  Auch  die  Nachhülfe  von  Magdeburg  a\is  scheiterte. 
Hofrath  La  Coste  z.  B.  aus  ^Magdeburg  sollte  in  Burg 
auf  königlichen  Befehl  eine  Wollspinnschule  einrichten.  Spinn- 
räder und  Local  sollte  die  Commune  liefern,  die  Spinnmeisterinnen 
und  die  Aufsichtsbeamten  bezahlen.  Das  Material  reichte  der 
Fabrikant.  Die  Einrichtungskosten  in  der  Stadtschule  betrugen 
46  Thaler  17  Gr.  Alle  jungen  ^lädchen  der  vier  Stadtbezirke 
Hess  La  Coste  verzeichnen.  Sechs  Wochen  lang  sollten  sie 
für  den  Fabrikanten  umsonst  spinnen,  nachher  noch  ein  Jahr 
bei  ihm  arbeiten.  Die  Tuchmacher-Innung  protestirte.  Ihr  nach 
der  Magistrat:  dem  Landbau  würden  die  Kräfte  entzogen. 
La  Coste  befahl  24  junge  Mädchen  zur  Wollspinnschule. 
Nun  aber  protestirte  alles.  La  Coste  dürfe  nur  solche  wäh- 
len, welche  zu  anderer  Handthierung  nicht  zu  gebrauchen  seien. 
Diese  Anweisung  genügte ,  um  das  Unternehmen  zu  ver- 
schleppen imd  dann  im  Keim  zu  ersticken. 

In  der  französischen  Colonisten- Liste  von  1726  wird 
1  Färber,  1  Messerschmied,  1  Seifensieder,  2  Strumpfweber, 
1  Schuhmacher ,  1  Scheerenschleifer ,  1  Leinwandskrämer, 
1  Büchsenschäfter ,  1  perruquier,  1  Tischler  angeführt,  dazu 
19  Tabackspflanzer,  9  Ackerleute.  Die  übrigen  sind  Erben 
und  Wittwen.  Bei  den  Strumpfwebern  konnte  man  selten  ein 
Paar  Strümpfe  bekommen,  w^eil  sie  für  Magdeburg  arbeiteten. 
Da  sich  aus  solchen  Leuten  nun  auch  die  Burgenser  französische 
Bürger-Compagnie  formirte ,  kann  man  wohl  verstehen ,  dass 
das  Justiz-Collegium  (1703  fg.j  öfter  mit  Insubordinationsfällen 
zu  thun  hatte.*) 

Nach  dem  Bericht  des  Bürgermeisters  und  Rathes  der 
Stadt  Burg  wird  das  Verhältniss  der  Colonisten  zu  den 
Deutschen  in  den  rosigsten  Farben  geschildert.  Am  28.  Fe- 
bruar 1715  melden  sie,  die  Colonisten  würden  laut  §.  20  des 
Reglements  von  1700  und  Rescript  vom  3.  Juni  1712  in  Burg 


*)  I.  ouis  Patte  will  nicht  zum  Exerciren  sich  einfinden,  will  nicht  Fähn- 
drich  sein;  dem  Dan.  Bonnin  wird  ein  Kessel  ausgepfändet,  weil  er  nicht 
zum  Exerciren  gekommen;  Patte  wegen  lossgefeuerter  Flinte. 
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als  Bürger  traktiret.  Sie  brächten  ihre  Angelegenheiten  bei 
den  Collegiis  in  Gegenwart  ihres  Richters,  Rath  Heppen, 
vor  .  der  im  Collegio  als  Assessor  sitze.  Auch  in  Polizei- 
sachen, welche  die  Colonie  beträfen,  würde  stets  Rath 
Heppen  a  d  m  i  1 1  i  r  e  t.  Ausserdem  sei  der  Stadtdirector  Hof- 
rath von  Hacken  reformirt  und  der  Kämmerer  L  o  e  f  e  n 
ebenfalls  ein  Refugirter.  Es  sei  desshalb  für  die  Colonisten 
zur  Genüge  gesorgt.  Dennoch  sei  man  bereit,  bei  vor- 
fallender Vacanz  die  Wahl  auf  capable  Colonisten  ,  falls  sich 
deren  finden  sollten,  zu  lenken.  Sie  seien  sämmtlich  ver- 
triebene Bauersleute,  die  hier  vom  Ackerbau  leben. 

Kammer-Rath  Joh.  Heinr.  Steinhäuser  indessen  be- 
tont am  2.  August  1715,  dass  gegenüber  den  fünf  im  Magistrat 
vorhandenen  Lutheranern  wegen  der  Gleichheit  der  Religions- 
verwandten noch  ein  dritter  Reformirter  zu  den  zwei  andern 
hinzubemfen  werde  und  empfiehlt  dazu  den  Richter  H  e  p  p  e. 
Auf  königlichen  Specialbefehl  soll  für  Burg  der  Richter  im 
Magistrat  v  o  t  u  m  et  s  e  s  s  i  o  n  e  m  erhalten  ,  ohne  neue  Be- 
soldung, bis  mit  der  Zeit  aus  der  französischen  und  aus  der 
pfälzer  Colonie  fähige  Personen  zu  Mitgliedern  des  Magistrats 
gewählt  werden  könnten  (6.  November  1715). 

Es  müssen  viel  Colonisten  von  Burg  wieder  verzogen 
sein.  Wie  viel  Orangeois  1705  sich  in  Burg  niedergelassen 
hatten,  erhellt  nicht.  Doch  ist  seit  dem  30.  September  1720 
statt  von  20  Familien  nur  noch  die  Rede  von  den  vier  in 
Burg  etablirten  Oranger- Familien,  die  nun  bis  1731  den  Behörden 
viel  Mühe  machen.  Es  sind  Pierre  Fort,  Joseph  Car- 
dio 1,  Jean  Rebattu  und  Jean  Courtasse.  Mit  vielen 
Kosten  etablirt.  standen  sie  fortwährend  in  Gefahr,  ihres 
Ackers  beraubt  zu  werden  und  ihrer  Wiesen  ."^^J  in  welchen 
Gefahren  sie  von  niemand  weniger  Unterstützung  empfingen 


*)  Seit  1708  todt,  musste  er  doch  1715  als  Argument  weiter  wirken  bei 
der  Oberbehörde!  — 

**)  Der  Postmeister  Förster  hatte  ihre  Wiesen  mähen  lassen  ,  so  dass  sie 
für  ihr  Vieh  kein  Futter  hatten  (10.  August  1722).  Dabei  hatten  die  guten 
Leutchen  ihre  Mäher  schon  voraus  bezahlt  ! 
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als  von  dem  „französischen"  Richter  Heppe  selbst.*)  Als 
man  ihnen  alles  nahm  —  sie  hatten  vier  Häuser,  eine  gemein- 
schaftliche Schenne  besessen  und  einen  städtischen  Sumpf  in 
Gartenland  verwandelt  — .  wandten  sie  sich  ganz  entmuthigt 
an  die  Maison  d  Orange  in  Berlin.  Diese  beanspnicht  nun  die 
Häuser,  Scheune.  Gartenland  als  ihr  Eigenthum,  da  sie  ihr 
Geld  gekostet  hätten.  Die  Häuser  und  Scheune  erkannten 
die  Colonisten  dafür  an.  Nicht  so  den  früheren  Stadtsumpf. '^*) 
Der  gehöre  ihnen,  weil  sie  ihn  erst  nutzbar  gemacht  haben. 
Da  nun  aber  der  Sumpf  ursprünglich  Kirchengmnd  war,  so 
wollte  Heppe  ihn  den  Orangern  nicht  cediren.  falls  sie  nicht 
die  Meistbietenden  würden  bei  der  Verpachtung.  Ihre  alte 
Pacht  hatten  sie  aber  regelmässig  bezahlt.  Sie  rüsteten  sich 
zur  Abreise.  Seitdem  Heppe  hier  Richter  ist,  seien  sie  nie 
zur  Ruhe  gekommen.  Mit  dem  Acker  hätte  man  angefangen. 
Jetzt  mache  man  sich  an  die  Wiese.  Zur  Reparatur  ihrer 
Scheune  verweigere  man  ihnen  die  Bäume,  die  sonst  jeder 
Bürger  erhält.  Für  ihre  Häuser  müssten  sie  den  doppelten 
Schoss  als  andere  zahlen.  Und  doch  habe  ihre  Tabacks- 
pflanzung  der  Stadt  und  dem  Staat  genug  eingebracht.  Nous 
vous  prions  de  demander  notre  conge  au  Roi  (30.  März  1723). 
An  Heppe  ergeht  Rescript  auf  Rescript.  Er  antwortet  nicht. 
Schon  am  12.  April  1722  hatten  sie  sich  mit  andern  Orangeois 
in  Potsdam  flehend  dem  Könige  vorgestellt.  Der  König 
hatte  ihnen  versichert,  ihr  Pachtpreis  solle  nicht  erhöhet  werden, 
sondern  es  bleibt  beim  alten.  Am  8.  Mai  1723  erwidert 
Heppe.  das  Magdeburger  Commissariat  habe  dem  Burgenser 
Magistrat  beigepflichtet.  Da  höre  seine  Macht  auf.  um  so  mehr, 
als  es  sich  um  eine  tief  verschuldete  Kirche  handle.  II  m"a 
fallu  prendre  des  mesures.  pour  ne  pas  encourager  la  haine 
entre  les  vieux  bourgeois  et  les  Colonistes.  Und  die  Orangeois 
litten  weiter.  Und  der  Hass  der  alten  Bürgerschaft  wuchs. 
Die  Wiese  werde  er  desshalb  jetzt  nicht  verpachten.    Sie  sei 


Er  höhnte  sie  aus:    Gebt  mir   so  viel  Geld,   als   ihr  Pacht  bezahlt, 
dann  will  ich  euch  dafür  Heu  verschaffen. 

**)  Vor  dem  SchartOAver  Thor,  wo  das  Wasf^er  zu  stehen  y)flegt. 
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begehrt.  Andere  Colon isten  hätten  schon  18,  auch  20  Thaler 
dafür  geboten.  Seine  Verzögerung  bittet  er  mit  seiner  Krankheit 
zu  entschuldigen.  Auch  am  5.  Juli  1730  verwenden  sich  die 
Directeurs  de  la  maison  d'Orange  dafür,  jenen  vier  Burgenser 
Familien  ihre  Häuser  zum  Eigenthum  zu  geben. 

Dahin  zielte  auch  Jean  Chandon,  der  bejahrte  Juge  de 
Bourg,  den  wir  sogleich  näher  kennen  lernen  werden.  Er  be- 
richtet 21.  August  1730,  dass  89  Thaler  zur  Ausbesserung  der 
Oranger  Häuser  und  Scheunen  benöthigt  werden.  Eine  Besitz- 
urkunde sei  nicht  vorhanden.  Die  Orangeois  versichern,  sie  für 
sich  und  ihre  Kinder  unter  der  einen  Bedingung  erhalten 
zu  haben,  dass  sie  dieselben  nie  verkaufen.  Andererseits  bean- 
sprucht die  Maison  d'Orange  das  Eigenthumsrecht.  Chandon 
sentirt,  durch  den  Verkauf  der  vier  Häuser  zu  Gunsten  der 
Maison  d'Orange  kämen  mindestens  drei  Familien  an  den  Bettel- 
stab (28.  September  1730).  Die  Maison- d'Orange  will  aber  die 
89  Thaler  Reparaturgelder  nicht  hergeben.  Auch  seien  die 
Häuser  ihnen  schon  sonst  immer  von  Schaden  gewesen. 
Desshalb  schlagen  sie  jetzt  selber  vor,  die  Bewohner  zu  Eigen- 
thümern  zu  machen.  II  n'y  a  pas  d'autre  moyen  de  les 
engager  ä  veiller  ä  la  conservation  de  ces  maisons.  So 
11.  September  1730  im  Bericht  an  den  Staatsminister  Baron 
von  Cocceji.  Dem  gutmüthigen  Pastor  Riboudeault 
in  Burg  stellen  die  Directeurs  de  la  Maison  d'Orange  am 
17.  October  1730  vor  dem  Minister  das  Zeugniss  aus,  dass  er 
sich  der  Etablissements  mit  grossem  Geschick  angenommen 
und  für  die  Erhaltung  der  Colonie  mehr  gethan  habe,  als 
sämmtHche  Richter  hintereinander  (les  juges  successifs),  die 
Deutsche  waren  und  Mitglieder  des  deutschen  Magistrats. 
Der  Commissaire  L.  Rambonnet  rieth,  die  Bewohner  und 
ihre  Kinder  als  Nutzniesser  zu  belassen,  die  Maison  d'Orange 
aber  als  Eigenthümerin  anzusehen  (25.  September  1730).  Dies 
letztere  Votum  war  der  Maison  d'Orange  insofern  weniger 
günstig,  als  sie  dann  alle  Reparaturen  tragen  musste.  Endlich 
am  13.  Januar  1731  schlägt  der  Commissaire  du  Han  de 
Jandun,  der  überall  praktisch  untersuchende  und  leitende 
Lehrer  Friedrich  des  Grossen,  vor,  alles  beim  Alten  zu 


belassen.  Und  so  geschah  es  auch.  Die  Mühen  von  10  Jahren 
wären  vermieden  w^orden,  hätte  der  Juge  H  e  p  p  e ,  wie  seines 
Amts  war,  der  Colonie  gedient.  Dass  der  allgemeine  Unwille 
ihn  nicht  öfter  bei  Hofe  verklagte,  hatte  er  nur  dem  milden 
Pastor  Riboudeault  zu  danken,  der  mit  dem  einflussreichen 
Manne  jeden  Streit  vermeiden  wollte.  Die  Colonie  stand  ä  la 
veille  de  sa  ruine.  Die  Rathsherrn  sprachen  es  öffentlich  aus, 
dass  die  Colonie  Pastor  Riboudeault's  Tod  schwerlich  über- 
leben werde.  Und  des  braven  Junggesellen  Pfarrhaus  selber 
schien  eine  Ruine. 

Merkwürdig  ist,  wie  unter  Riboudeault  die  Zahl  der 
Colonisten  wechselt.  1700  sind  es  2C)0;  1703:  172;  1724:  187; 
1725:  208;  1730:  168.  Doch  auch  nach  Riboudeault's 
Tode  ("l"  1732)  nahm  die  Burgenser  Colonie  nicht  stetig  ab. 
Sind  es  doch  1740  wieder  179;  1750:  149;  1773:  128;  1780 
wieder  158  Personen  (Muret,  203). 

Nach  Ludw.  Götze's  Liste^^  aus  dem  Geheimen  Staats- 
Archiv  stehen  hinter  dem  Pastor  Jean  Riboudeault,  der 
mit  seinem  alten  Vater  und  einem  Dienstmädchen  haushält, 
am  31.  December  1703  53  Familien,  darunter  ein  Kaufmann 
(Girard),  ein  Strumpfwirker  (Pierre  Arnac),  ein  Strumpf- 
arbeiter, der Lector  und  Cantor  Daniel  Gautier,  zwei  Maurer, 
zwei  Weber,  ein  Hutmacher,  zwei  Schneider,  zwei  Schuhmacher, 
ein  Gärtner,  ein  Tuchmacher,  13  Wittwen,  zwei  einzelnstehende 
Frauen,  jede  mit  ihrem  Sohne.  Unter  den  54  FamiHen 
stammen  18  aus  der  Dauphine.  Darunter  allein  neun  aus  dem 
Oertchen  Misoin.  Die  Familie  Bon  in  stammt  aus  dem  Thale 
Pragelas,  südwestlich  von  Turin,  welches  damals  noch  Frank- 
reich gehörte  und  erst  1713  durch  den  Utrechter  Frieden  an 
das  Haus  Savoyen  kam.  Die  andern  Provinzen  stellten  auch 
ein  schwaches  Contingent:  die  Picardie  sieben  Familien,  Langue- 
doc  drei,  Burgund,  Lothringen,  Champagne  eine;  13  Personen 
kamen  aus  der  Pfalz.  Bei  15  Familien  wird  die  Heimath  nicht 
angegeben. 

Ein  recht  anschauliches  Detail -Bild  über  die  Burgenser 
Refugie-Familien  gewinnt  man  aus  jenen  im  Geheimen  Staats- 
archive zu  Berlin  befindlichen  Tabellen,  welche  die  Juges 
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alljährlich  bei  der  Justice  siiperieiire  in  Berlin  einzureichen 
hatten.  Da  findet  sich  nicht  bloss  Name,  Stand,  Ursprungsort, 
Familie,  nein  auch  der  Tag  des  Bürgereides,  die  Lage  des 
Hauses,  Ackers  und  Gartens,  der  Vorbesitzer,  resp.  bei 
Pachtungen  der  Eigenthümer,  die  Gerichtsbarkeit,  unter  welche 
die  Liegenschaft  gehört,  der  Tag  des  Baues  und  der  ersten 
Pachtung,  der  Richter,  welcher  das  Haus  in  den  Grundacten 
eingetragen,  resp.  den  Acker  verpachtet  hat.  Auch 
sind  die  Registratur  -  Verzeichnisse  der  französischen  Ge- 
richte zu  Burg  uns  bewahrt  geblieben,  aus  denen  man 
den  Reichthum  und  die  grosse  Mannichfaltigkeit  des  colo- 
nistischen  Gerichtslebens  ersehen  kann ;  selbst  wenn  man 
dabei  noch  den  täglichen  Handel  und  Wandel  mit  den 
deutschen  Mitbürgern  und  dem  deutschen  Magistrat  ausser 
Acht  lässt. 

Der  letztere  ging  immer  ungestümer  und  rücksichtsloser 
gegen  die  Privilegirten  vor. 

Seit  1718  wurde,  gegen  den  Vertrag,  den  Colonisten  Jacques 
und  Claude  Patte,  Abraham  Desmarets,  JeanGron- 
don,  Paul  Berard,  Daniel  Gros,  Jean  Magier,  Isaac 
Devieux  und  Jean  Debeaux  durch  die  Pachtcommission 
1  Thaler  Pacht  pro  Scheffel  abgednmgen.  Sie  zahlten 
unter  Protest.  Und  als  sie  1721  die  zu  hohe  Pacht  zu  zahlen 
sich  weigern,  werden  sie  ausgepfändet.  Sie  verklagen  in 
Potsdam  den  Richter  Heppe  am  21.  Januar  1721.  Dieser 
macht  sich  lustig  über  die  18  queruHrenden  Franzosen.  Es  seien 
nur  etliche  unruhige  Köpfe,  welche  sich  hinter  Einfältige  ge- 
stecket. Die  Colonisten  wollten  nicht  die  landesübliche  Pacht 
zahlen.  Da  nun  aber  von  diesen  Provisionsäckern  die  luthe- 
rischen Geistlichen  besoldet  werden,  so  sucht  die  Commission 
vom  25.  Februar  1724,  wegen  des  dabei  versirenden  Interesse 
der  Piorum  Corporum ,  die  Colonisten  zu  bewegen ,  von  den 
Festsetzungen  des  Rescripts  vom  17.  November  1723  abzustehen. 
Die  Colonisten  aber  erwiderten:  sie  hätten  keine  Profession 
erlernt  und  seien  Ackersleute  wie  ihre  Väter;  wenn  sie  also 
den  Acker  nicht  wohlfeil  genug  in  Pacht  hätten,  müssten 
sie  crepiren  oder  wieder  von  hier  wegziehen.  Schliesslich 
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vergleichen  sie  sich  dahin,  dass  jene  Aecker*j  „durch  die  Bänke" 
anderweit  auf  sechs  Jahr  gegen  Erlegung  16  Gr.  vom  Scheffel 
Aussaat  überlassen  werden  sollen.  Dieser  Vergleich  wird  vom 
König  mit  dem  Beding  bestätigt,  dass  auch  die  rückständigen 
zwei  Pachtjahre  nur  mit  16  Gr.  per  Scheffel  bezahlt  werden 
sollen  (15.  April  112^).^^ 

Um  sich  vor  dem  gänzlichen  Untergang  zu  retten  hatte 
die  Gemeinde,  wie  es  scheint  durch  eine  persönliche  Vorstellung 
in  Potsdam,  sich  einen  Juge  de  leur  nation  erbeten.  Der 
König  hatte  ihre  Bitte  erhört.  Am  14.  October  1725  erhielt 
Jean  Chandon,  ein  alter,  reformirter  Officier,  der  schon 
unter  dem  grossen  Kurfürsten  mit  Auszeichnung  gedient  hatte 
und  nur  64  Thaler  Pension  bezog,  das  französische  Richter- 
Patent,  welches  unter  dem  15.  November  d.  J.  durch  die 
Justice  superieure  ausgefertigt  wurde.  Zu  den  64  Thalern 
Pension  kamen  5(J  Thaler  Richter- Gehalt.  Seine  honnetete 
und  Eifer  für  den  König  stand  ^lusser  Frage. 

Am  28.  November  1725  stellte  er  sich  der  Colonie  als  ihr 
neuer  Richter  vor.  Tags  darauf  schickte  ihm  der  Bürger- 
meister einen  Rathmann,  um  ihn  zur  Rechenschaft  zu  ziehen, 
dass  er  sich  der  Judicatur  über  die  Colonisten  angemasst  habe. 
Chandon  wies  dem  Bürgermeister  sein  Patent.  Dieser  aber 
erklärte  es  für  erschlichen  und  gebot  ihm,  das  Rechtsprechen 
einzustellen,  da  in  Burg  das  französische  und  pfälzer  Gericht 
vom  Magistrat  selbst  ausgeübt  werde.  Am  19.  December  1725 
beschwert  sich  Chandon  wegen  dieser  Uebergriffe  bei  Hofe. 

Indess  schon  zwei  Tage  zuvor  hatte  die  gesammte  Colonie 
dem  Könige  ihren  Dank  ausgesprochen,  dass  er  ihr  endlich 
einen  Richter  ihrer  Nation  bewilligt  hätte.  Seitdem  der 
Magistrat  (les  Magistrats  allemands)  seine  Gewalt  (autorite) 
über  sie  ausgeübt  (exerce)  hätte,  seien  „sie  auf  so  mannich- 
faltige  Weise  geplagt  (vexe)  und  unterdrückt  (opprimes) 
worden,  dass,  wenn  das  noch  länger  angehalten  hätte,  die 
Colonie  in  kurzer  Zeit  untergehen  musste,  ganz  gegen  den 


*)  Im  Vorwerk  Brehme,  auf  Krumm  Zinnen,  im  Ausbreit,  Provisions- 
Aecker.  Aecker  des  Secretair  Rephun,  Kämmerei-Aecker,  Privat-Aecker,  Gärten. 

10 
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Willen  Eurer  Majestät.  ,,Man  hat  uns'',  so  klagen  sie,  „geschickt 
(adroitement)  das  Brot  aus  der  Hand  genommen,  so 
dass  die  Mehrzahl  von  uns  im  grossen  Elend  (grande  misere) 
schmachtet.*)  Alle  unsere  Privilegien  hat  man  weggeblasen 
(souffle  au  vent).  Neue  Ansiedlungen  unserer  Brüder  wusste 
man  zu  verhindern".  Sie  preisen  Gott,  dass  sie  nicht  mehr 
gezwungen  werden,  sich  ihr  Recht  auf  dem  Rathhause  zu 
suchen,  wo  sie  in  des  Winters  Kälte  oft  vier  bis  fünf  Stunden 
hätten  draussen  warten  müssen;  worauf  die  Herrn  Raths- 
mitglieder aus  ihrem  schön  geheitzten  Zimmer  traten  und 
erklärten,  sie  hätten  andere  Dinge  vorgehabt:  jetzt  sei  keine 
Zeit  mehr,  die  Petenten  zu  hören.  ,;ünd  Sommers  in  der 
Erntezeit,  wo  die  Arbeit  so  drängt,  erging  es  uns  ebenso, 
dergestalt,  dass  wir  dort  unsere  kostbare  Zeit  jammervoll 
(miserablementj  verloren  haben,  ohne  auch  nur  gehört  zu 
w^erden.  Bei  der  Einquartirung ,  die  wir  ja  gern**)  mit  den 
andern  Bürgern  theilen,  berücksichtigt  man  nicht,  dass  wir  gar 
arme  Leute  sind  und  unter  uns  sich  kein  Bäcker,  Brauer, 
Schlächter,  noch  ein  anderer  von  den  Handwerkern  befindet, 
welche  durch  die  Kriegsleute  viel  Geld  verdienen."  Sie  bitten, 
dass  bei  der  Vertheilung  der  Einquartirung  fortan  immer 
ihr  Richter  zugezogen  werde  (17.  December  1725).  Ihr 
Gesuch  wird  vom  Könige  in  einem  Befehl  vom  25.  December 
1725  genehmigt.  Der  Magistrat  habe  in  die  Jurisdiction 
des  französischen  Richters  nicht  den  geringsten  Eingriff 
zu  thun,  sich  in  allem  nach  dem  Patent  vom  8.  Juni  1718  zu 
richten,  widrigenfalls  aber  einer  nachdrücklichen  Ahnung  zu 
gewärtigen.  Wegen  der  Einquartirung  werde  verfügt  werden, 
damit  alle  Klagen  aufhören  und  keiner  von  den  andern 
graviret  w^erden  möge.  Um  die  Sache  fest  zu  machen,  ergeht 
derselbe  Befehl  an  das  General-Directorium  und  die  Kammer. 

Als  bei  Todesfällen  der  Juge  frangais  den  Nachlass  auf 
Ansuchen  der  Erben   in  Colonie  -  Familien   versiegelt  hatte, 

*)  Uebrigens  traten  auch  in  Burg  Wohlthäter  ein  .  z.  B.  vermachte 
2.  Öctober  1725  die  Familie  Jean  Pellorce  den  französischen  Armen  von  Burg 
150  Thaler.  **)  Nous  reconnaissons  avec  toute  sorte  de  soumission  qu'il  est 
tres  juste,  que  les  gens  de  guerre  de  Votre  Majeste  soient  loges  etc. 
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erschien  10  Tage  darauf  eine  deutsche  Magistrats  -  Person, 
erklärte  Chandon's  Versiegelung  für  nichtig,  setzte  das 
Siegel  des  Burgenser  Justiz- Collegii  auf  und  forderte  dafür 
3  Thaler  3  Gr.  Die  Gerichts-Acten  gab  die  Wittwe  des 
verstorbenen  Richters  Heppe  nicht  heraus.  Daher  waren 
auch  die  Testamente  nicht  in  Chandon's  Hand. 

Das  General  -  Directorium  hatte  unter  dem  15.  December 
1725  erklärt,  es  wisse  von  einem  Richter  Chandon  nichts  :  auch 
möchte  wohl  des  Königs  Intention  weiter  nicht  gehen,  als  es 
darunter  vorhin  gehalten  worden.  Wenn  die  französische 
Colonie  von  der  Jurisdiction  des  den  drei  Gemeinden  —  der 
lutherischen,  der  deutsch- reformirten  und  der  französisch- 
reformirten  —  gemeinsamen  Justiz  -  Collegii  wieder  separirt 
werden  sollte ,  würden  die  alten  Desordres ,  um  deren  Ab- 
thuung  willen  der  König  das  Burgenser  Justiz- Collegium 
errichtet  hatte,  wiederkehren.  Auch  müsste  sonst  der  fran- 
zösische Richter  eine  eigene  Richtstätte,  einen  eigenen  Gerichts- 
diener und  ein  eigenes  Gefängniss  haben,  „woran  es  aber 
allenthalben  mangelt."  Das  Burgenser  Justiz  -  Collegium  schlug 
desshalb  vor,  den  Herrn  Capitain  Chandon  dahin  zu  instruiren, 
dass  er  das  Interesse  und  die  Subsistenz  der  französischen 
Colonie  sich  angelegen  sein  lasse;  im  übrigen  aber  des  Exer- 
citii  jurisdictionis  sich  gänzlich  enthalten  und  solches  dem 
Justiz  -  Collegio  überlassen  solle  (29.  November  1725).  Der 
Magistrat  fuhr  fort,  die  Auslieferung  der  französischen  Testa- 
mente und  des  Gerichtssiegels  zu  verweigern.  Die  Kammer 
sandte  Rath  Leyser  als  Commissarius  loci,  theilte  ihm  aber 
die  Beschwerde  der  Colonisten  gar  nicht  mit.  Er  fordert 
diejenigen  Franzosen  vor,  welche  sich  wegen  Ueberlast  der 
Einquartirung  zu  beklagen  hätten.  Jean  Payen,  sonst 
keiner,  erscheint,  wird  angehört  und  befriedigt.  Desshalb  hält 
die  Domainen-Kammer  alle  übrigen  Klagen  für  zurückgenommen 
(7.  Februar  1726). 

Der  Revisions-Rath  und  Commissar  P.  Dangicourt  in 
Berlin  aber  tritt  am  3.  Apnl  1726  kräftig  für  die  Beobachtung 
des  allgemeinen  Reglements  vom  8.  Juni  1719  ein.  Wenn 
die  Gründe  des  Burgenser  Justiz-Collegii ,  das  über  die  beständige 

10* 
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Widersetzlichkeit  der  Franzosen  und  der  meisten  incivilc  Con- 
duite  am  14.  Februar  d.  J.  klagt,  stichhaltig  wären,  müsste 
man  alle  französischen  Richter  kassiren  und  alle  Colonisten 
sich  zerstreuen  lassen,  zum  Schaden  der  königlichen  Inter- 
essen. 

Am  28.  October  1726  klagt  Chandon,  seine  Justiciables 
würden  in  eine  solche  arge  Verwirrung  gebracht,  dass  sie  nicht 
wüssten,  woran  sie  wären.  Und  die  Verwirrung  wird  dadurch 
noch  grösser,  dass  sich  inzwischen  der  Syndicus  von  Burg 
David  Meisen  um  die  „vacante"  Stadt-Richterstelle  bewirbt, 
sich  erbietet  100  Thaler  zur  Rekrutenkasse  zu  zahlen  (1) 
und  von  der  Domainen -Kammer  die  so  geartete  Vereinigung 
beider  Aemter  warm  empfohlen  wird  (4.  Februar  1727). 
Immer  mehr  Franzosen  entziehen  sich  der  französischen 
Gerichtsbarkeit.  Der  deutsche  Magistrat  verbietet  ihnen  bei 
10  Thaler  Strafe,  sich  an  den  französischen  Richter  zu  wenden 
noch  ihm  etwas  zu  bezahlen.  Chandon 's  Acte  erklärten  sie 
für  null  und  nichtig.  Die  Colonie-Acten  enthielten  sie  ihm  vor. 
Es  kommt  neue  königliche  Ordre  21.  November  1727,  zu 
Gunsten  Chandon's.  Der  Magistrat  gehorcht  nicht  und  die 
Kammer  deckt  seinen  Ungehorsam  zu. 

Zuletzt  10.  JuH  1730  ist  der  alte  Capitain  Chandon  so 
mürbe  gemacht,  dass  er,  angesichts  seines  hohen  Alters  und 
seiner  andauernden  Gebrechlichkeit  um  Enthebung  vom  Richter- 
amt und  um  Anstellung  des  Capitaine  Hector  de  Bonneval 
an  seiner  Stelle  als  Juge  mit  den  50  Thalern  Gehalt  bittet  in  der 
Art,  dass  jener  nach  Chandon's  Tode  auch  dessen  Officier- 
Pension  genicsst. 

Bonneval,  seit  vier  Jahren  juge  adjoint  et  assesseur 
de  la  colonie  de  Stendal,  seit  zwei  Jahren  auch  Expectant  auf 
die  survivance  des  dortigen  Richters,  erklärt  sich  gern  bereit 
zu  tauschen  (26.  November  1730).  Doch  soll  er  vorher  in 
Berlin  vor  dem  dortigen  französischen  Gericht  über  das 
Processverfahren  geprüft  werden.  Er  lehnt  es  ab,  weil  er 
schon  1728  seine  Prüfung  dort  bestanden  habe  (22.  Februar 
1731).  Die  Commissare  Ougier  und  F.  L.  Rambonnet 
befürworten  die  Wiederwahl  eines  Franzosen  und  empfehlen 
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ihn  (25.  Juli  1731).  Am  2(J.  Juni  1731  ^vird  demnach 
Hector  de  Bonneval  aus  Stendal  nach  Burg  versetzt. 

Da  die  Colonisten  1686  aus  den  Collectengeldeni  eine 
mit  Stroh  bedeckte  Scheune  erhalten,  auch  dem  späteren 
Befehl,  sie  mit  Zief?eln  zu  decken,  nicht  anders  nachkommen 
konnten .  als  dass  sie  sich  aus  der  Accisen-Kasse  255  Thaler 
borgten,  sie  aber  zur  Rückzahlung  kein  Geld  besitzen,  so 
beantragt  der  Commissar  Leyser  ihnen  das  Geld  zu  erlassen. 
Das  General-Directorium  willigt  ein  (23.  August  1731). 

Schwieriger  war  die  Schlichtung  einer  andern  Armensache. 
Vier  bis  fünf  Burgenser  Colonie-Familien  ernährten  sich  vom 
P  a  n  t  o  f  f  e  1  m  a  c  h  e  n .  Die  armen  Leutchen  zahlten  pünktlich 
ihre  Steuern  für  Leder  und  Holz.  Plötzlich  hatte  ihnen  der 
Juge  H  e  p  p  e  im  Namen  des  Königs  das  Pantoffelmachen 
verboten.  Sie  kamen  in  das  grösste  Elend.  Das  Consistoire 
unterstützte  sie.  Zuletzt  schien  keine  Hülfe  mehr  möglich. 
Für  diese  armen  Verlassenen  und  Gehetzten  (destitues  de  toute 
protection  et  harccles  avec  une  industrie  invincible)  tritt  das 
Consistoire  im  Namen  des  Xaturrechts,  der  Gesetze  des  Christen- 
thums und  der  Hohen  Absichten  Sr.  Majestät  ein.  mit  der  Bitte 
diesen  Personen  zu  gestatten  durch  die  Arbeit,  welche  sie 
verstehen,  ihr  Leben  zu  fristen  (de  leur  rendre  cette  innocente 
liberte  de  gagner  leur  vie  par  le  travail.  qu'elles  savent  faire) 
(26.  November  1725).  Der  König  aber  verweigert  es  ^anz 
entschieden  (qu'il  n"etait  d'aucunemcnt  d'avis  de  leur  donner 
cette  permission).    Gez.  Knyphausen.    6.  December  1725. 

Der  Capitaine  de  Cavallerie  x\  lex  andre  Chazalet  de 
Tremollet  klagt,  dass  er  in  Burg,  wo  er  wohnt,  sein  aus- 
stehendes Geld  nicht  erhalten  könne  und  ist  entschlossen, 
sich  nach  Cöpnick  zurückzuziehen  (15.  Mai  1726).  Da  seine 
Sache  vom  deutschen  Magistrat  abhän<(t,  hatte  er  Mühen. 

Am  23.  April  1731  verwendet  sich  Pastor  Riboudeault 
für  seinen  alten  erblindeten  früheren  Cantor  und  Schul- 
meister Daniel  Gautier,  welcher,  ancien  seit  v3<)  Jahren 
und  mehr,  die  Kranken  der  Gemeinde  besucht  und  tröstet, 
die  Kinder  den  Katechismus  wiederholen  lässt  und  sich  sonst 
nützlich  macht,  aber  seit  seiner  Erblindung  seine  Tabacks- 
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Pflanzungen  aufgeben  musste  \md  mit  seiner  Familie  in  das 
grösste  Elend  zu  sinken  drohte.  Er  wird  auf  die  Caisse  du 
sol  pour  livre  verwiesen.  Früher  hatte  ihn  G  a  i  1  h  a  c  monatlich 
mit  1  Thaler  unterstützt.  Ober-Consistorialrath  Pelloutier 
in  Berlin  erinnert,  dass  derselbe  Gailhac  der  Burgenser 
Golonie  400  Thaler  für  die  Armen  vermacht  habe  (16.  Mai  1631). 

Am  21.  Februar  1732  meldet  Pastor  Riboudeault,  die 
Zeit  sei  gekommen ,  wo  man  die  Tabacksfelder  bestellen 
müsse.  Den  Colonisten  sind  aber  ihre  Felder  genommen  und 
nicht  zurückgegeben.  Die  Kirche  sei  in  der  äussersten  Be- 
stürzung (la  derniere  consternation) ;  unaussprechlich  nieder- 
geschlagen (desolation  inexprimable)  jene  Strumpfwirker, 
welche  auf  der  Leipziger  Messe  keine  Arbeit  hätten  finden 
können  und  nun  ihre  letzte  Hoffnung  auf  den  Acker  setzten. 
Alles  sprach  von  Wegziehen.  Pastor  Riboudeault  hatte 
die  grösste  Mühe,  die  Geister  zu  beruhigen.  Verschiedene 
Colonisten  gingen  bankrott.  Die  Kirchenkasse,  die  ihnen  Geld 
geborgt,  wurde  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Das  französische 
Pfarrhaus  drohte  einzustürzen.  Für  die  Reparatur  war  kein 
Geld  vorhanden.  Die  Armenbecken  lieferten  das  Genügende 
nicht  mehr.    Da  stirbt  Riboudeault. 

Die  Gemeinde  weiss  sich  nun  keinen  Rath,  als  dass 
sie  den  König  bittet,  ihr  den  auf  dem  Gericht  erhobenen 
Abschoss  des  Philippe  Riboudeault  in  Marburg,  Bruders 
und  Erben*)  ihres  Pastors,  c.  150  Thaler,  zu  bewilligen.  Es 
unterzeichnen  Pelet,  der  Nachfolger  Riboudeaults, 
ancien  Gautier,  der  Cantor  und  Schützling  Riboud  eault's 
und  zwei  andere  anciens  Jean  Carpentier  und  Paul 
Berard  (6.  April  1733).  Der  König  bewilligt  das  Gesuch 
(22.JuK  1733). 

Uebrigens  beharrte  auch  nach  Ch  and  on's  Rücktritt  der 
deutsche  Magistrat  dabei,  dem  französischen  Richter  die 
Direction  de  la  C>)lonie  vorzuenthalten,  x^uch  an  Bonneval 
lieferten  sie  die  x-\cten  nicht  aus  und  gaben  die  Aecker 
nicht    an    die    Colonisten  zurück,  weil    sie   darüber  keinen 


*)  Das  Vei  mögen  betrug  1337  Thaler  16  Gr.  7  Pf. 
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Bescheid  vom  Magdeburger  „Consistoire"  erlialten  hätten.  Die 
Magdeburger  Domainen-Kammer  aber  —  denn  diese  ist  doch 
wohl  gemeint  —  erklärt  unter  dem  28.  Februar  1732,  es  wäre 
das  Beste  es  bei  der  bisherigen  Verfassung  und  dem  Reglement 
von  1700  zu  belassen.  Allenfalls  könnte  Bonneval  beim 
justiz-Collegio  sessionem  nehmen.  Bonneval  erinnert  daran, 
es  könne  doch  unmöglich  des  Königs  Absicht  sein ,  die 
Colon  ie,  wie  in  Burg  geschehe,  zu  ruiniren,  da  doch  Se. 
Majestät  selber  in  Potsdam  eine  Colonie  gründe.  Indess  ersucht 
die  justice  superieure  Se.  Majestät,  die  Instruction  an  den 
Magistrat  auf  Auslieferung  der  Colonieacten  an  Bonneval 
zu  verschärfen  (6.  Februar  1732).  Im  Xothfall  könne  ja 
der  Burgenser  Magistrat  sich  Abschrift  nehmen  (7.  Mai  1732). 
Allein  der  Magistrat  fuhr  fort,  die  Colonisten,  welche  dem 
Juge  gehorchten,  einzuschüchteni ,  in  Strafe  zu  nehmen  und 
als  Rebellen  gegen  ihre  Autorität  zu  verhaften.  Ja  als  eines 
Tages  der  Richter  Capitain  Bonneval  mit  seinen  beiden 
Assessoren  Jean  Rey  imd  Paul  Berard  sich  amtlich  auf 
das  Rathhaus  begaben.  Hess  man  nur  Bonneval  ein  und 
wies  seine  Assessoren  zurück  (12.  März  1732).  Das  General- 
Directorium  suchte  mit  der  Domainen-Kammer  auch  hierin  den 
Magistrat  zu  decken  (30.  Juli  1732). 

Auch  die  Salzstrafen  gegen  die  Burgenser  Colonisten 
wirbelten  Staub  auf.  Der  Salzinspector  Glume  verschmähte 
die  Vermittlung  des  Juge,  pour  contraindre  les  Frangais 
refractaires. 

Auf  Schritt  und  Tritt  suchte  der  Magistrat  dem  Juge 
Bonneval  die  Wege  mit  Dornen  zu  vermachen  (3.  April 
1 734).  De  J  a  r  r  i  g  e  s  in  Berlin  tritt  für  Bonneval  ein. 
Am  13.  April  1734  ergeht  der  Befehl,  diejenigen  Colonisten, 
welche  bei  den  französischen  Gerichten  das  Bürgerrecht 
gewonnen  haben,  als  l^urgenser  Bürger  anzuerkennen.  End- 
lich werden  die  Colonie-Acten  dem  Juge  ausgeliefert. 

Einen  französischen  Notar  neben  dem  Juge  habe  ich 
in  den  Burgenser  Urkunden  nicht  angetroffen.  Sobald  sie 
einen  brauchten,  mussten  sie  entweder  ihn  sich  aus  ^lagdeburg 
hinüberkommen    lassen,    oder   sie    selber    nach  Magdeburg 


reisen.  Als  es  z.  B.  am  9.  Juli  1694  sich  darum  handelte, 
für  die  Kinder  des  verstorbenen  Daniel  Co  in,  Zimmer- 
meister in  Burg ,  einen  Vormund  zu  ernennen ,  bescheidet 
Mr.  Moise  Cornuel,  Juge  et  Inspecteur  de  la  colonie  francaise, 
sämmtliche  nächste  männliche  Anverwandte  des  Daniel  Co  in 
nach  Magdeburg  vor  den  Notar  Jean  Sabatery.  In  Gegen- 
wart beider  wählen  die  Verwandten  aus  ihrer  Mitte  als  Vor- 
mund den  Bruder  des  Verstorbenen,  den  Jean  C  o  i  n .  maitre 
charpentier.  Der  Juge  Cornuel  bestätigt  die  Wahl  und 
unterzeichnet  mit  den  andern  Zeugen  das  Protokoll,  nachdem 
der  neue  Vormund  den  Eid  geleistet  hat.^^ 

Mit  dem  12.  Juni  1736  trat  eine  Art  Friedensschluss  ein 
zwischen  dem  französischen  Richter  und  dem  Magistrat.  Der 
König  ertheilte  nämlich  letzterem  eine  Instruction,  nach  welcher 
künftig  die  Differenzen  wegen  der  Prövisionsäcker  geschlichtet 
werden  sollen.  Um  alle  Verdunkelungen  zu  vermeiden,  sollen 
für  sämmtliche  öffentliche  Institute  beim  Magistrat  Lagerbücher 
angelegt  werden.  Auch  sind  die  Pachtverträge  mit  den 
Colonisten  alle  sechs  Jahre  zu  erneuern. 

Bei  der  Rundfrage  des  Directoire  general  1739  klagt  aber 
schon  der  Richter  von  Burg,  dass  der  Magistrat  nicht  aulhöre,  in 
Polizeisachen  sich  Uebergriffe  zu  erlauben;  dass  die  Colonie 
die  ihr  entrissene  .^rehme"  noch  immer  nicht  zurückerhalten 
hat;  dass  die  Stadtknechte  den  Juge  sehr  übel  bedienen  und 
dass  seine  Assessoren  noch  immer  das  Bürgerholz,  was  den 
deutschen  Civil-Beamten  gereicht  wird,  nicht  erhalten.  Man 
kam  selten  zur  Ruhe.  Ja  Ende  vorigen  Jahrhunderts  ent- 
brannte der  Streit  wieder  in  hellen  Flammen.  Immer  aber 
ging  man  auf  die  Instruction  von  1736  zurück.-^ 

Inzwischen  war  am  29.  Juli  1741  die  französische  Richter- 
stelle zu  Burg  mit  Jean  Jacques  Vierne  besetzt  worden. 
Er  behielt  sie  bis  an  seinen  Tod,  am  6.  April  1775,  34  Jahre. 
Dennoch  entging  Muret  diese  Judicatur,  vielleicht  desswegen, 
weil  es  für  Vierne,  den  Magdeburger  Gerichts-Actuar ,  nur 
ein  Nebenamt  war,  über  dessen  Combination  am  29.  Juni 
1741  die  Justice  superieure  in  Berlin  ihre  hohe  Befriedigung 
ausgesprochen  hatte. 
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Muret  führt  als  französische  Richter  zu  Burg  (S.  203) 
noch  Ragoult  und  de  Cuvry  an.  Letzterer  stammte  aus 
einer  FamiUe  von  lothringischem  Adel.-'  Jedenfalls  sind  nach 
Loefen  und  Heppe  sämmtliche  Burgenser  juges,  dem  sehn- 
lichsten Wunsche  der  Colonie  Rechnung  tragend ,  immer 
wieder  Franzosen  gewesen :  ein  Zeichen ,  wie  ernstlich  den 
Hohenzollern  am  Weiterbestehen  der  französischen  Gemeinde 
in  Burg  gelegen  war. 

Um  so  gespannter  ist  man  auf  das  A'otum  des  Burgenser 
^lagistrats,  resp.  des  Justiz-CoUegii .  betreff  des  colonistischen 
Bürgerrechts. 

Auf  die  königliche  Circular  -  x-\nfraa^e  vom  6.  Mai  ISCO 
antwortet  das  Justiz  -  CoUegium  zu  Burg  am  24.  Mai  d.  J.. 
auf  Gnmd  der  Circular- Verordnung  vom  7.  Juli  1772  sei  es 
auch  römisch-katholischen  Fremden  gestattet,  in  die  fran- 
zösische Colonie  einzutreten.  Das  Verstösse  aber  gegen  §.  13 
des  Edikts  vom  29.  October  16b5.  Auch  würden  noch  heute 
die  Aecker  der  Pia  Corpora  an  die  Colonisten  ^'egen  eine  sehr 
geringe  Pacht  durch  die  Colonie-Richter  von  sechs  zu  sechs 
Jahren  vergeben.  In  Abtragung  der  Pacht  zeigten  sich  die 
Burgenser  Colonisten  saumselig.  Nun  aber  sei  jene  billig^e 
\'erpachtung  doch  nur  auf  eingeschränkte  Zeit  zugestanden 
worden.  Jetzt,  wo  jene  Refugies,  die  im  Lande  unbekannt 
waren,  längst  verstorben,  die  gegenwärtigen  Colonie-Bürger 
aber  sämmtlich  in  Burg  geboren  sind,  sollte  man  die  Aecker 
wieder  an  die  Meistbietenden  verpachten.  Durch  das  Zu- 
nehmen der  Colonie  leide  die  Kämmerei  wegen  Ausfalles 
des  Bürgermahles  u.  dergl.  m.  Auch  entstehe  in  Hütungs- 
sachen  häufig  Streit,  indem  das  Vieh  der  Colonie-Bür^^er  mit 
unter  den  Hüten  der  deutschen  Bürger  gehe.  Zur  Salarirung 
der  (lutherischen,  deutschen)  Schulbedienten,  Armenwächter, 
Nachtwächter,  Thurmwächter  und  selbst  zu  den  öffentlichen 
(  lutherischen )  Armen  -  Anstalten  trügen  die  ( französisch- 
reformirten )  Colonisten  nichts  bei.  Das  Justiz  -  Collegium 
schlägt  desshalb  vor ,  Katholiken  künftig  nicht  mehr  zu- 
zulassen .  es  wäre  denn  auf  Engagemens  unserer  Gesandten 
( —  Emigres!  — ).^^ 
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Durch  die  Allgemeine  Städte-Ordnung  von  1808  wandelten 
auch  in  Burg  die  Colonie-Verhältnisse  sich  von  Grund  aus  um.  Die 
Colonie-Aecker  wurden  gegen  die  gezahlte  Pacht  den  Inhabern 
auf  Lebenszeit  belassen.  Nach  ihrem  Tode  aber  fielen  die 
Aecker  an  den  eigentlichen  Eigenthümer  zurück.  Als  1870 
der  letzte  Coloniepächter  starb,  erreichten  die  Pachtverhältnisse 
der  Colonisten  ihre  Endschaft. 

Der  Beigeordnete  Wolter  beklagt,  dass  die  Colonie- 
Gesetzgebung  in  die  Privatrechte  der  Besitzer  sehr  tief  einschnitt, 
meint  aber  doch,  dass  jene  Massregeln  schliesslich  der  Land- 
wirthschaft  zum  Vortheil  gereicht  hätten  (S.  63). 

Wären  die  Colonisten  nicht  erscliienen,  Burg  wäre  vielleicht 
noch  heute  eine  von  Sümpfen  umgebene  Wüste.  Die  Refugies 
haben  die  Stadt  bebaut,  die  Sümpfe  ausgetrocknet,  die  Stadt- 
gräben in  Gärten  verwandelt,  den  Taback  eingeführt  und  den 
Säckel  der  Stadt  gefüllt.  Gegenliebe  aber  haben  sie  nicht 
gefunden.  .  .  . 

Ihre  gesellschaftliche  Stellung  ist  übrigens  in  den  verschie- 
denen Jahrhunderten  sich  ziemlich  gleich  geblieben.  Kaufleute 
trifft  man  1703  einen,  1726  keinen,  1741  zwei.  Es  waren 
die  Innungsverwandten  Jacques  Voisin^^  und  Isaac  Prin,^^ 
aus  zwei  in  der  Magdeburger  Colonie  wohlbekannten  Familien. 
In  der  Liste  derjenigen,  welche  in  Burg  Freijahre  zu  geniessen 
haben,  befinden  sich  noch  1750  13  Personen,  sämmtHch  mit 
deutschen  Namen.  Die  Industriellen  sind  durchweg  Deutsche. 
Im  Jahre  1754  traf  der  Fabrikinspector  du  Vignau  in  dem 
durch  seinen  Tuchexport  für  die  englischen  und  holländischen 
Matrosen  jüngst  noch  so  berühmten  Burg  von  107*)  Tuch- 
machermeistern nur  80  in  Thätigkeit.  Von  sechs  Strumpf- 
wirkern**) aber  arbeitete  nur  einer  für  die  Stricker.  Alles 
schmachtete  in  Folge  des  Krieges. 

Laut  Manufactur-Bericht  vom  12.  Juni  1756  klagen  die 
Tuchmacher  zu  Burg,  dass  sie  von  den  700  Stück  Tuch, 


*)  1718  waren  157  Tuchmacher,  von  denen  102  das  Gewerbe  trieben. 
Im  Jahre  1722  arbeiteten  136.    Wolter.  102  fg.  105. 

**)  1712  war  kein,  1719:  drei  Strumpfwebermeister.    Wolter.  103. 
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die  sie  auf  den  Magdeburger  Markt  gebracht,  keine  300  Stück 
verkauft  hätten.  Du  Vignau  ersucht  die  Domainen-Kammer, 
zu  untersagen,  dass  die  Ouedlinburger  und  Halberstädter  in 
unserer  Provinz  fallende  Wolle  vorkaufen  oder  anders  als  auf 
den  festgesetzten  Wollmärkten  an  sich  bringen,  bei  Verlust 
der  ganzen  Partie  Wolle. 

Um  die  Industrie  nach  dem  Hubertsburger  Frieden  zu 
heben,  Hess  Friedrich  der  Grosse  in  Burg  für  58  neue 
Familien  Terrain  abpfählen.  1770  kamen  sieben,  nachher  noch 
fünf.  Das  war  alles.  Ihre  Bauplätze  im  Molkenbruch  sagten  ihnen 
nicht  zu.  Lieber  wollten  sie  unterwohnen  in  der  Stadt.  Dazu 
begehrten  sie  Wiesenland  auf  der  Pachtweide.  Die  Regierung 
sagte  es  ihnen  zu..  Der  Magistrat  protestirte.  So  erhielten 
sie  den  Weinberg  in  Pacht  gegen  einen  Kanon  von  18  Thlr. 
und  mit  der  Verpflichtung,  die  Pallissaden  um  denselben  zu 
unterhalten.  Doch  auch  die  zwölf  letzten  Colonisten  waren 
arm  und  fielen  der  Bürgerschaft  lästig. 

Die  Reihe  der  (15)  Bürge ns er  französischen  Pre- 
diger führt  Muret  (203)  an.  Sie  stammten  sämmtlich  aus 
wohlbekannten  Hugenotten  -  Familien.  Ueber  'Henry  Le 
Franc  ^1691  — 1694)  der  nach  Magdeburg  zu  den  Wallonen 
ging,  werden  wir  wohl  von  dort  aus  bald  näheres  erfahren. 
Elie  A'illars  (1694 — 1696)  stanuiite  aus  dem  protestantischen 
Adel  von  Poitiers.^^  Daniel  Dubourg  (1696 — 17ul) 
ist  ein  Nachkomme  zahlreicher  hugenottischer  Märtyrer  von 
Fontenay,  St.  Jean  de  Marvejols,  Paris. -^t^  Die  Familie  war  zuerst 
nach  Holland  geflüchtet.  Ueber  die  Riboudeaults  werden 
wir  gleich  sprechen.  G.  Pelet  (1733 — 1742)  gehörte  jenem 
Adel  an,  der  vom  Langued'oc  und  vom  Fürstenthum  Orange 
aus  sich  nach  Berlin.  Magdeburg,  Burg,  Königsberg.  Gumbinnen 
verbreitete,  der  Armee  tapfere  Officiere  und  der  Magdeburger 
Colonie  einen  Richter  gab.  Panhuis  (1743 —  1750)  ent- 
stammt jenem  Adelsgeschlecht  von  Panhausen.  das  in  der  Rhein- 
provinz und  in  den  Niederlanden  ansässig,  in  der  Person  des 
Abtes  von  Steinfeld  mit  den  Prämonstratensern  von  Unseren 
Lieben  Frauen  in  Magdeburg  um  1590  in  eifriger  Correspon- 
denz  stand. ^'  Auch  die  dePaume's  (1750 — 54)  hatten  einen 


edlen  Zweig  in  Magdeburg.  Hardin's  (1755)  Familie  aus 
Chatillon  sur  Loire*^'^  werden  wir  im  Predigtamt  zu  Magdeburg 
antreffen.  Andre  Porte  (1757 — 1762)  ist  nach  Friedrichs- 
dorf gegangen. Den  Francois  Riquet  ("1763 — 1772) 
A\  erden  uns  die  Magdeburger  Wallonen,  zu  denen  er  überging, 
in  das  Gedächtniss  zurückführen.  Charles  Auguste 
Garagnon  (1773 — 177v5)  hat  uns  Prediger  Zahn  von  Halle, 
Avohin  er  versetzt  ^^urde,  geschildert  als  einen  zänkischen 
Mann,  der  um  seiner  conduite  scandaleuse  willen  vom  Amte 
musste.^*^  David  Louis  There  min  (1777 — 1778)  wurde  zu 
Gramzow.  wohin  er  abberufen  wurde.  Vater  jenes  Ober- 
Consistorialraths.  Professors  und  Kanzelredners  in  Berlin,  dessen 
Predigten  noch  heute  Styl -Muster,  dessen  „Abendstunden", 
„Bekenntnisse"  und  „Poesien"  der  Hausfreund  mancher 
Colonie -Familie ,  dessen  „Beredtsamkeit  eine  Tugend"  und 
„Demosthenes  imd  Massillon "  jedem  Candidaten  warm  zu 
empfehlen  sind  und  dessen  segensreiche  Mitwirkung  bei  dem 
vortrefflichen  Berliner  Gesangbuch  unvergessen  bleiben  wdrd. 
Den  Bernard  ProvencaH^  (1778 — 1782)  werden  wir  als 
Prediger  unserer  Gemeinde  w^edertreffen.  Den  Jacques 
Pap  in  ri783 — 1784)  haben  wir  als  dreizehnten  Pastor  der 
französischen  Colonie  zu  Frankfurt  a.  d.  O.^-  genauer  kennen 
gelernt. 

Nach  den  mir  vorliegenden  Urkunden  erscheint  für  die  fran- 
zösische Colonie  in  Burg  unter  allen  Pastoren  als  der  bedeutendste 
Jean  Riboudeault  (1701  — 1732  ).  Auch  hat  er  der  Burgenser 
Gemeinde  —  nächst  ihm  Jsaac  Yr.  Bonte  (1785 — 1811)  — 
am  längsten  gedient.  Wahrscheinlich  war  er  der  Enkel  eines 
Anciens  aus  Chälons  sur  Saone  und  Sohn  jenes  Philippe 
Riboudeau.  der.  mit  jean  Garnier  aus  Langres  durch 
die  Synode  von  1665  ordinirt.  hin  und  her  den  Kirchen  als 
Pastor  gedient  hat.  Nach  dem  Widerruf  des  Edikts  von 
Nantes  flüchtete  er  nach  Genf,  wo  seit  der  Bartholomäusnacht 
einer  seiner  Vorfahren.  Louis  Riboudeau  eine  Zuflucht 
gefunden  hatte.  Dort  veröffendichte  er  1685  gegen  John 
Spencer  eine  geistvolle  und  scharfsinnige  Abhandlung  über  das 
göttliche  Orakel  im  alten  Bund,  ein  Werk,  welches  das  Jahr 


darauf  eine  zweite  Auflage  erlebte.  Im  Jahre  ITul  lebte  er 
noch  in  Genf.-^^  Unser  Jean  Riboudeault  war  Ih^Ä) 
Aumonier  beim  Regiment  de  \'arennes ,  in  der  Compagnie 
des  General  Dorthe.^"^  Ob  und  wie  diese  Familie  zusammen- 
hängt mit  jenem  Robert  Riboudeau,  Sieur  de  la  Guillo- 
tiere,  dem  Kammerdiener  König  Heinrich  IL  und  Bürger- 
meister von  Fontenay  (1567 — 1579).  dem  Uebersetzer  von 
Osorio's  .,Civil-Adel''.  dem  Vater  des  Dichters  Andre  de 
Ri  bau  de  au.  seigneur  de  la  Floceliere  im  Poitou,  Ver- 
fassers des  biblischen  Drama  Haman  und  vieler  lyrischer 
Gedichte,  sowie  des  Lehrsystem  vom  Stoiker  Epictet  und 
vieler  protestantischer  Bibel- Auslegungen . ^'^  das  müssen  wir 
andern  überlassen,  festzustellen. 

Der  Pastor^^  Isaac  Fr.  Bonte  (1785— 181 1).  Zwillings- 
bmder  des  hiesigen  Rathmannes  und  verschwägert  mit  den 
Salome.  Lefevre  und  Maquet.  stammte  aus  einer  heute 
noch  in  .Magdeburg  angesehenen  Familie .  welche  sich  von 
Mannheim  nach  Magdeburg  und  von  hier  nach  Leipzig, 
Köpnick,  Berlin,  Cüstrin.  Königsberg.  Reichenberg.  Halberstadt, 
Burg ,  Kopenhagen ,  Stockholm .  Haparanda ,  Ostindien  und 
Südafrika  verbreitet  hat.-^'  Auf  dem  Gymnasium  mit  Prämien 
ausgezeichnet,  durch  den  Vater  zum  Theologie-Studium  ge- 
zwungen, Gatte  der  Marianne  Lefevre,  Tochter  eines 
hiesigen  Grossschifters,  Kornhändlers  und  Besitzers  vom  Hause 
„zum  weissen  Ross'',  machte  er.  nachdem  er  sein  Pfarramt  hatte 
quittiren  müssen,  eine  sechsjährige  Reise  durch  Deutschland, 
Frankreich,  die  Schweiz,  Italien  und  Sicilien,  deren  Beschreibung 
voll  merkwürdiger  Abenteuer  zu  den  Familienschätzen  der 
Bonte  gehört.  Er  starb  im  Kreise  seiner  Kinder,  die  er 
über  alles  liebte,  zu  Berlin  am  29.  Januar  1829.  Seine  beiden 
Söhne  zeichneten  sich  als  Officiere  im  Kriege  Napoleon 's  1. 
gegen  Russland  aus.  Ihre  Heldenthaten  und  seltsamen  Erlebnisse 
sind  in  der  Familien-Geschichte  (S.  113 — 121)  lebendig. 

Die  Magdeburger  Gemeinde  ist  dazu  berufen 
gewesen,  der  Burgenser  kirchlich  wie  bürgerlich  auszu- 
helfen. So  als  1  7  32  der  Prediger  Riboudeault  stirbt, 
erhält  am  4.  December  1732  der  alte  Pastor  Jordan  aus 
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Magdeburg  die  Anweisung,  die  Wahl  drüben  zu  leiten.  Und 
als  zehn  Jahre  später  Jordan  stirbt,  wird  der  Burgenser,  der 
unter  seiner  Leitung  gewählt  wurde,  Pellet,  für  die  Magde- 
burger Stelle  auf  die  WahUiste  gestellt.  Als  aber  dessen 
zweiter  Burgenser  Nachfolger  La  Paume  mit  Hinterlassung 
einer  Wittwe  und  eines  Kindes  in  Nöthen  1754  stirbt,  bestimmt 
das  Consistoire  superieur,  dass  während  des  Gnadenjahrs  die 
Gemeinde  auf  Kosten  ihrer  Kirchenkasse  von  Magdeburg  aus 
bedient  wird,  en  sorte  que  ce  troupeau  sans  pasteur  ne  soit 
pas  prive  de  toute  consolation  (27.  April  1754).  Doch  auch 
der  in  Burg  neu  gewählte  Prediger  Pierre  Bardin,  früher 
{31.  October  1719)  Adjunct  des  Magdeburger  Garnault, 
erkrankt  bald.  Amtsunfähig  will  er  vom  Gehalt  gern  100  Thlr. 
abgeben,  falls  die  Magdeburger  Franzosen  oder  Wallonen  alle 
14  Tage  ein  Mal  predigen  und  Kinderlehre  halten  wollen 
(un  catechisme  familier  ä  la  jeunesse).  Das  Consistoire 
superieur  ersucht  die  französischen  Prediger  von  Magdeburg 
helfend  in  Burg  einzutreten.  Falls  auch  die  Wallonen,  die 
ihm  nicht  unterstehen,  dabei  mithelfen  w^ollen,  sollen  sie  bei 
französischen  Stellen  mit  auf  die  Wahlliste  gesetzt  werden, 
s'il  pourrait  croire  leur  convenir.  Was  die  Hülfsleistung  etwa 
über  100  Thaler  hinaus  betrage,  wolle  das  Consistoire  superieur 
zahlen.  Beiderseits  erklärt  man  sich  in  Magdeburg  bereit,  hält 
es  aber  für  gerathener,  dass  der  Prediger  in  Burg  seinen 
Abschied  nimmt.  Das  Consistoire  superieur  erwidert:  Gott 
werde  ihn  wohl  bald  abrufen:  Geduld  (11.  October  1756).^^ 
i\ls  1775  Garagnon  von  Burg  nach  Halle  ging,  und, 
auf  Anordnung  des  Consistoire  superieur  Riquet  von  Magde- 
burg aus  gleich  nach  Ostern  nach  Burg  reisete,  dort  das  heilige 
Abendmahl  zu  reichen,  liquidirte  er  dafür  die  1 1  Thaler  Reise- 
geld direct  bei  dem  tresorier  Consistorialrath  Renouard. 
Dieser,  der  keine  Anweisung  von  seiner  Behörde  erhalten 
hatte,  sandte  ihm  die  Quittung  wiederholt  zurück  (28.  November 
1776).  EndHch  wendet  sich  Riquet  an  das  Consistoire 
superieur.  Und  nun  weist  dieses,  vermittelst  des  Departement 
frangais,  die  11  Thaler  an  (6.  December  1776),  spricht  aber 
dem  Riquet   seine  Verwunderung  aus,   wie  er  so  wenig 
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unterrichtet  sein  könne,  um  nicht  zu  wissen,  dass  er  seine 
Quittung  nur  vermittelst  des  Consistoire  superieur  einzureichen 
habe :  statt  sich  zu  beklagen  hätte  er  sich  besser  erkundigen 
sollen.  Sein  College,  der  andere  Prediger  der  Magdeburger 
Wallonen,  Delas,  hatte  die  Liquidation  über  die  Darreichung 
des  heiligen  Abendmahls  in  Burg  beim  Consistoire  superieur 
durch  Elie  Breton,  Regent  au  College  frangais  de  Berlin 
einreichen  lassen  (15.  October  1776).  Und  darauf  hin  hatte 
das  Consistoire  superieur  schon  am  29.  October  d.  J.  die 
1 1  Thaler  6  Gr.  angewiesen. 

Nicht  lange  darauf  steht  in  ^lagdeburg  die  dritte  fran- 
zösische Pfarre  über  zwei  Jahre  vacant.  Das  hiesige  Con- 
sistoire bittet,  ihnen  endlich  eine  Candidaten-Liste  zu  senden, 
indem  sie  die  Prediger  Dantal  aus  Strassburg  und  Theremin 
aus  Burg  dazu  vorschlagen  (18.  Juli  1777).  Da  sentirt  le  grand 
B  e  a  u  s  o  b  r  e  im  Consistoire  superieur,  die  Kirchen  von  Strass- 
burg und  Burg  würden  zu  sehr  darunter  leiden,  wollte  man 
ihnen  ihre  Pastoren  nehmen :  weil  man  niemand  finden  würde, 
dem  man  die  geringe  Stelle  antragen  könnte.  Magdeburg  könne, 
wenigstens  für  den  Augenblick,  die  dritte  Kraft  entbehren. 

Wie  nun  aber  dennoch  178  1  Provengal,  der  Bur- 
genser  Prediger,  dessen  Gehalt  ausser  der  freien  Wohnung 
und  freiem  Holz  200  Thaler  betnig,  nach  Magdeburg 
gewählt  wurde,  beschliesst  das  Consistoire  superieur  den 
Provencal  nicht  vor  Crucis  1782  aus  Burg  zu  entlassen, 
weil  man  im  Seminaire  niemand  habe,  den  man  nach  Burg 
schicken  könne.  Und  da  nun  auch  Provencal  mit  der 
Zahlung  der  Kanzlei-  und  Charge-Gelder  für  seine  neue  Stelle 
zögert,  so  wird  seine  Bestallung  zwar  am  2.  Januar  1782 
ausgestellt,  er  erhält  sie  aber  erst  20.  August  1782,  jetzt  mit 
dem  Befehl ,  sich  schleunigst  nach  Magdeburg  zu  begeben. 

Das  Magdeburger  geistliche  Ministerium  der  französischen 
Colonie  bildet  zugleich  die  Prüfungsbehörde  für  die  hugenot- 
tischen Candidaten  der  Provinz.  Als  hier  der  Candidat  I  s  a  a  c 
Fr.  Bonte  das  Examen  zur  vollen  Zufriedenheit  bestanden 
hat,  wurde  er  in  Burg  gewähk  und  in  BerHn  bestätigt  (1 1.  Mai 
1  785).     Er  soll  nun  in  der   hiesigen  französischen  Kirche 
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durch  Prediger  üihm  ordinirt  werden  (recevoir  Timposition 
des  inains),  den  Prediger-Eid  schwören,  la  Confession  de  foi  et 
la  Disciplinc  unterzeichnet  und  dann  durch  einen  Magdeburger 
Prediger  in  Burg  eingeführt  werden.  Im  reformirten  Prediger- 
Eid  steht  auch :  Ich  gelobe  die  Union  und  gute  Harmonie 
aufrecht  zu  erhalten  mit  unseren  Brüdern  von  der  Augsburger 
Confession,  indem  ich  mich  in  der  Beziehung  ganz  besonders 
conformire  den  Vorschriften  der  Ordonnance  vom  10.  Mai 
1710.  Es  ist  sehr  charakteristisch,  dass  diese  Ordonnance  bei 
Mylius  fehlt,  sowohl  im  Corpus  Constitutionum  Marchicarum, 
als  auch  in  dem  französischen  Colonie- Anhang.  Man  hätte 
nun  jene  Ordination  schon  am  29.  Mai  1785  vorgenommen, 
hätte  nicht  eine  Revue  des  troupes  die  grösste  Zahl  der 
Zuhörer  gefesselt.  Darum  wurde  jene  bis  zum  5.  Juni  1785 
verschoben. ^0  Nach  einer  Mittheilung  des  früheren  Burgenser 
Predigers,  meines  jetzigen  Heben  Collegen  Guischard, 
besagen  die  Burgenser  Kirchenbücher,  dass  1811  Prediger 
Bonte  wegen  unwürdigen  Lebenswandels  abgesetzt  werden 
musste. 

Bis  zu  einem  eigenen  Tempel  haben  es  die  Burgenser 
Refugirten  nie  gebracht. 

Sie  benutzten  mit  den  Deutsch-Reformirten  zugleich  die 
ihnen  am  7.  December  1691  durch  Cabinets- Ordre  überwiesene 
Petri  -  Kapelle/'^  An  jedem  Sonntage  wurde  abwechselnd 
deutsch  und  französisch  gepredigt.  Seit  1792  wurde  auch  für 
die  französische  Colonie  eine  Anzahl  deutscher  Gottesdienste 
eingeführt. 

Nach  Absetzung  Bonte' s  beschlossen  beide  Presbyterien 
unter  Zustimmung  der  Behörde  beide  reformirten  Gemeinden 
zu  einer  zu  vereinigen. 

Zwar  sind  die  Kirchenacten  der  französischen  Gemeinde 
nicht  mit  der  Gewissenhaftigkeit  aufbewahrt  worden,  die  sich 
geziemt  hätte.  Allein  wenn  man  zu  den  Bruchstücken  des 
Burgenser  Pfarr- Archivs  schon  bloss  die  Acten  des  Consistoire 
superieur,  welche  im  hiesigen  Regierungs-Archiv"-  sich  befinden, 
zuziehen  wollte,  so  würde  sich  doch  über  das  kirchliche  Leben 
der  Refugie-Gemeinde  manches  Bedeutsame  ergeben  können. 
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Da  mir  das  unmittelbar  bevorstehende  Jubiläum  eine  Fortsetzung 
und  Vervollständigung  meiner  Burgenser  Colonie-Studien  aus 
dem  Geheimen  Staats  -  Archiv  nicht  erlaubt ,  so  möchte  ich 
Andere  ersuchen,  das  Fehlende  baldigst  zu  ergänzen. 

Bei  der  Rundfrage  des  Directoire  general  um  das  Jahr 
1739  klagt  der  Juge  von  Halle,  seine  Colon ie  sei  die 
best- misshandelte  von  allen. Während  sie  berufen  sei 
durch  die  Nachbarschaft  von  Leipzig  zuzunehmen  uud  zu 
gedeihen,  bräche  der  Magistrat  fortwährend  die  Edikte  (infraction 
continuelle),  Privilegien  und  Freiheiten,  die  französische  Gerichts- 
barkeit sei  der  Real-Jurisdiction  völlig  beraubt  durch  den 
Magistrat,  durch  das  Berggericht  und  das  Amt  Giebichenstein. 
Man  zwinge  die  Colonisten,  Lasten  zu  tragen,  zu  denen  sie  nicht 
verpflichtet  seien,  z.  B.  für  die  lutherischen  Kirchen  und 
Schulen.  Auch  geniesse  der  Richter  nicht  das  ihm  nach  dem 
Regulativ  zustehende  volle  Gehalt. 

Und  das  Directoire  general  pflichtet  den  Klagen  der 
Hallenser  bei.  Was  würden  beide  gesagt  haben,  wenn  sie  die 
Zustände  der  Burgenser  Colonie  näher  gekannt  hätten? 
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10  S.  Ebrard  a.  a.  O.  S.  47. 

11  Geh.  Staats- Archiv.  Rep.  122.  10a. 

12  Ebrard  106  fg. 

13  France  protestante.  ed.  II.  Tom.  IV.  714. 

1*  Jean  Sabatery's  Notariats-Acten,   im   Archiv   des   ^lagdeburger  Amts- 
Gerichts  :  franz.  Magistrat  No.  49. 
1^  Wolter.  75. 

16  Die  Schrift  trägt  kein  Datum. 
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"  Wolter.  30. 

1^  V.  Hacke  ist  der  Präsident  des  Justiz-Collegii  in  Burg. 

Staats-Archiv  in  Magdeburg".  Magdeburg.  Kammer.  A.  8.  172. 

20  Wolter.  103  fg. 

21  N'ayant  commence  a  etre  eraploye  dans  les  affaires  civiles,  que  dans 
un  äge  tres-avance. 

22  Gesch.-Blätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg.  IX.  1874.  S.  76  fgd. 

23  Die  Daten  bei  Wolter  62.  sind  hiernach  zu  berichtigen. 

2^  Jean  Sabatery's  Notariats-Acten  I:  Magdeb.  Amts-Gericht  a.  a.  O. 

25  Wolter.  62  fg. 

26  Königl.  Geh.  Staats-Archiv.  R.  9.  D.  8.  3c.  1. 
2'  Erman  IX.  96. 

2^  Staats-Archiv  in  Magdeburg:  Magdeburger  Kammer  VII.  19a.  (189,  a.). 

29  A.  Lievre  III.  262  sv.  nennt  die  Familien  Voisin,  sieurs  de  la  Pope- 
liniere unter  dem  Adel  von  Poitou  und  ergeht  sich  ausführlich  über  den 
Schriftsteller  Lancelot-Voisin  (1541  —  1608). 

30  Wolter.  119. 

31  Staats-Archiv  in  Magdeburg  173:  Magdeb.  Kammer. 

32  Geh.  Staats-Archiv  9.  D.  8.  3e. 

33  Wolter.  32. 

3^  S.  Mannheimer  Wallonen   in   den  Gesch. -Blättern.  1876  S,  400  fg. 

35  Bulletin  de  la  Societe  du  Protest,  fr.  XIV.  329. 

36  A.  a.  O.  II.  383.  IV.  322.  V.  372.  VII.  431.  X.  98. 

3"  Dr.  Hertel  in  den  Gesch.-Blättern  für  Magdeburg   1886  S.  306—328. 

38  France  protest.  ed.  II.  Tome  I.  812  sv. 

39  Bulletin  VIII.  83. 

*0  Zahn.  Zöglinge  Calvins  153  fg. 

*1  Wolter.  160  druckt  irrig  Bartin  und  Proveneal. 

42  Tollin  a.  a.  O.  127  fg. 

43  France  protestante.  Tom.  VIII.  431. 

44  Erman  III.  379. 

45  France  protestante  VIII.  428  und  Lievre:  Protest  du  Poitou.  IIL  217  fgd. 

46  Nicht  zu  verwechseln  mit  seinem  Verwandten  Pastor  Louis  Friedrich 
Bonte  in  Lindow  bei  Zielenzig  (geb.  1807). 

4'  Stamm-Register  der  Familie  Bonte  1620—1844.  Magdeburg  S.  230  fgd. 

48  Magdeburger  Französ.  Presbyter.  Archiv.  A.  la. 

49  Königl.  Regier.-Archiv  von  Magdeburg:  Consistoire  superieur. 

50  Magdeburger  Französ.  Presbyt.-Archiv  A.  la. 

51  Wolter  155. 

52  Acten:  Burg  III.  französ.-reformirte  Gemeinde  1711  —  1809.  1807  —  1812 
(affaire  Bonte). 

53  C'est  la  Colonie  la  plus  maltraitee. 
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Cap.  V. 

Die  Coloüie  Neuhaldensleben. 

Rustica  progenies  nescit  habere  modum. 

L  ugan  d  i. 

D  as  Städtchen  Haldensleben,  drei  Meilen  von  Magdeburg, 
war  am  2.  Juli  1661  von  einer  Feuersbrunst  ergriffen  worden, 
bei  der  60  Häuser  verzehrt  wurden.  ^  Im  Jahre  1682  folgte 
eine  Pestepidemie,  an  der  762  Einwohner  starben.  Gänzlich 
verschont  bHeben  nur  18  Häuser.  Viele  Aecker  lagen  vom 
dreissigjährigen  Kriege  her  wüst.  Dennoch  steht  es  nicht 
unter  den  im  berühmten  Edikt  von  Potsdam  zur  Besiedelung 
empfohlenen  Ortschaften ,  wahrscheinlich  weil  Brandenburg- 
Preussen  damals  an  solchen  öden  Städten  reich  war. 

Ob  1686  von  Magdeburg  aus  Refugies  dort  hinüberzogen, 
kann  nur  vermuthet  w^erden  aus  dem  Umstände,  dass  bei  der 
ersten  Collectenvertheilung  dortselbst  einige  Refugies  als  zur 
Schweizer  -  Collecte  nichtberechtigt  ausgeschlossen  werden. 
Jedenfalls  kam  die  eigentliche  Colonie  erst  1699  zu  Stande. 

Die  mit  der  Vertheilung  der  aus  der  Schweiz  an  Kur- 
brandenburg übergebenen  Refugies  betrauten  Commissare 
theilten  nämlich  aus  Berlin  an  verschiedene  Magistrate  und  so 
auch  an  den  von  Haldensleben  eine  „Specification  derer  refü- 
girten  Franzosen"  mit,  wonach  es  galt,  1307  Familien  unter- 
zubringen. Darunter  befinden  sich  ^  46  Prediger,  24Prediger- 
wittwen ,  neun  Medici ,  neun  Advocaten ,  53  Chirurgi  und 
Apotheker,  zehn  Notarii,  Secretarii  und  Procuratores,  zwei 
Fechtmeister;  zur  Seidenfabrique  24,  zur  Wollfabrique  439,  zur 
Lederfabrique  51 ;  Pächter,  Arbeitsleute,  Weinmeister  und  sonst 
Leute,  so  Toback  pflanzen  257  Familien.  Ausserdem  wären  fast 
sämmtliche  Gewerke  vertreten.    Jeder  Magistrat  durfte  wählen, 

11* 
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wie  viel  und  welclies  Standes  Refugirte  er  haben  wollte.  Das 
gab  einen  Wettlauf  der  Barmherzigkeit.  Und  der  Magistrat  in 
Haldensleben  bat  um  einen  Prediger,  einen  Schulmeister,  zwei 
Kaufleute,  einen  Koch,  einen  Weinschenk,  einen  Chirurgus, 
einen  Bäcker,  einen  Schlosser,  zwei  Lohgerber,  einen  Weiss- 
gerber, einen  Schneider,  einen  Schuster,  einen  Zinngiesser, 
zwei  Wollkämmer ,  einen  Tapetenmacher  ,  einen  Gärtner, 
einen  Hutmacher  ,  einen  Wollkratzer  ,  fünf  Strumpfwirker, 
zwei  Tuchmacher  .  drei  Sergenmacher  ,  vier  Wollspinner 
und  Weber ,  neun  Tabackpflanzer  und  acht  Ackerleute. 
Im  Ganzen  baten  sie  um  50  Familien,  nachdem  sie  in  ihrer 
„Specification"  nachgewiesen  hatten,  wie  sie  dieselben  unter- 
bringen wollten.  Die  theuerste  der  nachgewiesenen  Woh- 
nungen war  für  zwei  Ackersleute  zu  jährlich  20  Thaler. 
Das  Haus  bestand  aus  zwei  Stuben,  vier  Kammern,  dazu  ein 
Garten.  Die  billigsten  Wohnungen  waren  die  zu  3  Thaler 
jährlich,  je  eine  Stube  und  Kammer,  bestimmt  für  einen  Tabacks- 
pflanzer  und  für  einen  Schulmeister.  Die  für  jene  50  Woh- 
nungen geforderte  Gesammtmiethe  betrug  312  Thaler. 

Allein  die  Nachfrage  nach  Schweizer  Refugies  war  zu 
gross.    Statt  50  Familien  erhielt  Haldensleben  nur  32. 

Am  13.  August  1699  wurde  die  französische  Colonie 
etablirt.  Die  Ansiedler  erhielten  15  Freijahre.  Ihre  Frei- 
heiten bestanden  in  zehn  Punkten:  1)  frei  vom  Bürgermahl, 
2)  frei  vom  Vorschoss  und  Vorzinse,  so  jährlich  19  Gr.  be- 
trägt ;  3)  von  Bezahlung  gemeiner  Stadtschulden,  Lehnsg^efälle 
und  dgl.  ;  4)  vom  Vorspann;  5)  von  wirklicher  Einquartirung 
und  Service;  6)  von  allen  Wachten  in  den  Thoren,  ohne  die 
Pestwache;  7)  von  allen  ausserordentUchen  Anlagen  (sie!)  des 
weiland  Ober-Steuer-Directorii,  jetzt  (1715)  Commissariat,  aus- 
genommen die  Kopfsteuer  ( ! ) ,  welche  sie  (später  und  wider- 
willig) gegeben  haben;  8)  haben  dieselben  genossen  freie 
Weide  und  Holz,  auch  freie  Massung  (sie!);*)  9)  von 
Werbegeldern;  10)  frei  von  Güldegeldern  beim  Eintritt  in 
eine  Innung.  ^ 


*)  Doch  wohl,  dass  sie  das  Alchen  nicht  zu  zahlen  brauchten. 
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Ausser  dem  Prediger,  dem  Cantor,  dem  Richter,  dem 
Arzt  enthält  die  Colonieliste  von  1699,  laut  Muret  (251)  nur 
drei  Wollarbeiter,  neun  Landleute  und  16  verschiedene  Hand- 
werker. Nach  Behrendt  bestätigten  sich  die  Erwartungen 
einer  Hebung  des  Fabrikwesens  durch  die  neuen  Ankömmlinge 
nicht.  Ohne  Betriebscapital  und  Handwerkszeug  konnte 
niemand  arbeiten.  Die  angelegten  Wollstrumpfmanufacturen 
gingen  bald  ein.  Der  versuchte  Seidenbau  wurde  durch  das 
nordische  Klima  nicht  begünstigt.  Die  Handwerker  sahen  sich 
genöthigt,  auf  erpachteten  Aeckern  Korn  und  Taback  zu  bauen. 
Muret  giebt  uns  aus  der  Liste  des  Jahres  1699  die  Namen 
der  ersten  Colonisten  an  (S.  253). 

Auch  nach  Haldensleben  kamen  die  Glaubensflüchtlinge 
in  einem  Zustand  des  Elends  und  Jammers.  Daher  waren  auch 
die  ersten  kirchlichen  Amtshandlungen  die  verzeichnet  sind, 
noch  vor  der  Constituirung  der  Gemeinde,  Beerdigungen.  Die 
Kinder  werden  zuerst  heimisch  in  fremder  Erde  und  fesseln 
das  Herz  der  Eltern  dort,  wo  ihre  Gebeine  ruhen.  Die  ein- 
jährige Marie  La  Cour  aus  St.  Florin  in  der  Schweiz, 
Marcel  La  Cour's  Töchterlein  starb  am  30.  August  1699; 
Pierre  Simon  Kodier,  der  zu  Vevey  vor  18  Monaten 
geborene  Sohn  Pierre  Kodier 's  starb  am  7.  September 
1699.  Die  weite  Wanderung  mit  ihren  unsäglichen  Strapazen 
und  Entbehrungen  hatten  die  kleinen  Lieblinge  glücklich  über- 
standen: in  Haldensleben  erlagen  sie  bald. 

Am  14.  September  1699^  schlössen  die  Kefugies  einen 
Vertrag  mit  dem  Nonnenkloster  Altenhaidensleben  über  vier 
Hufen  Landes  auf  der  Feldmark  vor  Neuhaidensieben  gelegen 
auf  sechs  Jahre  zu  verpachten  (bis  Michaelis  1708)  gegen 
2  W i s p e  1  und  12  Scheffel.  Bei  diesem  Vertrage  be- 
gingen die  Kefugies  die  Unvorsichtigkeit,  sich  keine  Abschrift 
zu  behalten.  So  geschah  es,  dass  die  Nonnen,  die  Unkenntniss 
benutzend,  *)  sechszehn  Jahre  hindurch  contractswidrig  sich 
2  Wispel  und  20  Scheffel  bezahlen  Hessen,  dann  die 
Naturalpacht  in  Geld  verwandelten  und  auf  70  Thaler  jährlich 


*)  Iis  n'ont  jamais  voulu  produire  l'original  du  contract. 
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erhöhten ;  widrigenfalls  sie  das  Land  an  ihre  römisch  -  katho- 
hschen  Glaubensgenossen  verpachten  würden.  .  .  . 

Die  Refugies  dachten  anders  über  ihre  Schulmeister 
wie  die  damaligen  Deutschen.  Hatte  der  Haidensleber  Magistrat 
die  jammervollste  Hütte,  ein  Stübchen  und  ein  Kämmerlein  gut 
genug  befunden  für  einen  Schulmeister,  so  wählten  die  Huge- 
notten für  ihren  Cantor  und  Lector,  der  doch  zugleich  Schule 
halten  sollte  —  gerade  wie  in  Magdeburg  —  die  geräumigste 
Wohnung  aus.  Dort,  im  Hause  des  Cantors  Mr.  Gaspard  Du- 
serre,  versammelten  sich  am  Sonntag  dem  8.  October  1699 
sämmtliche  32  Familienhäupter.  Anwesend  waren  ausserdem 
der  kurfürstliche  Legationsrath  Mr.  Frederic  deLoriol 
de  la  Griveliere,^  der  Directeur  de  la  Colonie  de  Magde- 
bourg  Mr.  Lugandi,  der  Magdeburger  Juge  Mr.  Billot. 
Abwesend  blieb  behufs  Errichtung  der  Colonie  in  Halberstadt 
der  kurfürstliche  Geheimschreiber  Drouet. 

Es  war  die  constituirende  Versammlung.  Den 
Vorsitz  führte  der  den  Haldenslebenern  gesetzte  Prediger 
Jean  Roure,  dessen  Wohnung  in  Peter  Meyers  Hause 
beim  Apotheker  zu  klein  w^ar.  Denn  er  hatte  weniger  Gelass 
wie  der  Koch  und  Weinschenk.  Jeder  von  ihnen  bewohnte  eine 
Stube  und  eine  Kammer.  Nur  dass  des  rathhäuslichen  Wein- 
schenken Wohnung  grösser  war  und  15  Thaler  kostete,  die 
des  Pfarrers  8  Thaler  jährlich.  Jean  Roure, ^  ministre  de 
Fraissinet  de  Lozere  en  Cevennes,  gebürtig  aus  Cham- 
bourrigaud  (sie!)  hat  seine  Gattin  Jeanne  Dupont  aus 
Nismes  um  1703  verloren.  Denn  in  der  Liste  des  geheimen 
Staatsarchivs  vom  December  1703  hat  der  Cevenner  Pastor 
drei  Kinder  bei  sich,  aber  keine  Frau.  Diese  Kinder  müssen 
zum  Theil  erwachsen  gewesen  sein.  Denn  1700,  2.  Mai  und 
1702,  19.  März,  erscheinen  seine  Töchter  Susanne  und 
Marie  Salome  Roure  als  Taufzeuginnen  in  der  Gemeinde. 
Sie  waren  geboren  in  Montvert  im  Gevaudan,  Langued'oc, 
dem  späteren  Depart.  Lozere.  Wie  er  mit  dem  David  Roure 
aus  Nismes  im  Langued'oc,  der  1710,  24.  Februar  nach  der 
Schweiz  geflüchtet  w^ar,"^  zusammenhängt,  erhellt  nicht.  In 
Gemässheit  der  Discipline  und  des  Reglements  vom  8.  März 
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1698  wurde  zur  Wahl  der  Aeltesten  geschritten.  Dazu 
erkor  man  den  Juge  Jean  Sabatery,^  auf  den  wir  zurück- 
kommen, aus  Montblanc  im  Langued'oc  —  1703  lebt  er 
allein  mit  seiner  F'rau  — ,  den  Kaufmann  —  1703  Arbeits- 
mann (laboureur)  mit  Frau  und  vier  Kindern  —  Alexandre 
Imbert  aus  der  Dauphine  — ,  den  Kaufmann  Jean  Soual  — 
1703  fehlt  er  ganz  — ,  den  Haushalter  (menager)  Pierre 
Kodier  —  1703  Arbeitsmann  mit  Frau  und  drei  Kindern  — 
aus  dem  Vivares,  den  Hufschmied  (marechal)  —  1703 
Arbeitsmann  mit  Frau  und  vier  Kindern  —  Jean  Rigal  und 
den  Schuhmacher  aus  dem  Vivares  Marcel  la  Cour  — 
1703  mit  Frau  und  drei  Kindern  aufgeführt. 

Es  ist  tief  schmerzlich  zu  sehen,  wie  schon  nach  vier 
Jahren  in  Neuhaidensleben  die  Refugies  entweder  weggezogen 
—  drei  Familien  gleich  nach  dem  ersten  Jahre  —  oder  bankrott 
gew^orden,  oder  von  tüchtigen  Handwerkern  zu  Arbeitsleuten 
herabgesunken  sind.  Kaufleute  trifft  man  1703  keine,  Hand- 
werker statt  sechszehn  acht,  Wollarbeiter  statt  drei  nun  fünf, 
Landleute  indessen  statt  neun  zwölf,  dazu  zwei  Tabacksbauer. 

Doch  während  sie  im  Ansehen  sank,  vermehrte  sie  sich 
an  Zahl.  Waren  es  im  Jahre  1699  32  Haushaltungen  mit 
135  Seelen,  so  sind  es  1700  41  Haushaltungen  mit  170  Seelen, 
1703  54  Haushaltungen  mit  172  Seelen.  Von  den  eingewan- 
derten Familien  stammten  sieben  aus  den  Cevennen,  je  fünf 
aus  dem  Langued'oc  und  Vivarais,  vier  aus  Lothrnigen,  drei 
aus  der  Dauphine,  zwei  aus  der  Schweiz,  je  eine  aus  Sedan 
und  Burgund.    Bei  vier  Familien  fehlt  die  Heimath. 

In  der  ersten  Presbyterialsitzung  war  Ort  und  Stunde 
der  Gottesdienste  geregelt,  und  die  den  Lutheranern  ge- 
hörige Jacobi  -  Kirche  in  Aussicht  genommen  worden.  Allein 
der  Vertrag,  dass  die  französische  Colonie  Sonn  - ,  Fest  -  und 
Busstags,  wie  auch  Donnerstags  und  so  oft  sie  es  nöthig 
finden,  ihr  Exercitium  religionis  in  der  St.  Jacobskirche  ver- 
richten dürfen,  wurde  erst  am  18.  November  1699  mit  der 
Stadtbehörde  in  Gegenwart  der  kurfürstlichen  Commissarien  fest- 
gestellt, die  Kirche  zur  Simultanbenutzung  —  Dienstags  bean- 
spruchten sie  die  Lutheraner  —  übergeben,  die  Anfertigung 
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eines  französischen  Schlüssels  erlaubt,  die  Reparaturen  aber  dem 
Magistrat  als  Besitzer  vorbehalten.  Tags  darauf  (19.  November 
1699)  wurde  der  erste  französische  Gottesdienst  gefeiert. 

Schon  den  folgenden  Tag  (20.  November  1699)  schloss 
Drouet,  auf  Andringen  des  Grafen  Dohna,  des  Protectors 
der  Schweizer  Refugies,  perpetuo  jure  coloniae  Pachtverträge 
zwischen  den  Refugies  und  der  städtischen  Kämmerei  ab, 
dahin,  dass  1)  gegen  30  Thaler  Jahrespacht  der  Wiesewachs" 
auf  der  „Nachhuth''  vor  dem  Hagenthore  immer  vom 
1.  Mai  ab  ihnen  überlassen,  wogegen  das  Grummet  an 
sämmtliche  Hausbesitzer,  Deutsche  und  Franzosen,  gleichmässig 
vertheilt  werden  solle;  2)  aber  solle  die  sog.  Peper- 
breite  hinter  den  Gärten  längs  der  Ohre  vor  dem 
Bülstringerthor  —  300  Fuss  lang  und  70  Fuss  breit  —  gegen 
8  Thaler  Jahrpacht  den -Refugies  überlassen  w^erden.^  Wegen 
ihres  arbeitsamen  Anbauens  soll  das  erste  Jahr  pachtfrei  sein. 

Die  drei  Tage,  der  18.,  19.  und  20.  November  1699  in 
Neuhaidensieben  sind  Ehrentage  fürDrouet's  praktisches 
Geschick:  Wo  Drouet  hinkam,  gediehen  die  Colonieen. 

Dem  Wiesen-  und  dem  Gartenland  von  1699  wusste 
der  Colonie -Vorgesetzte,  Commissarius  Mr.  Drouet,  für  die 
Neuhaldensleber  Colonisten  am  16.  Februar  1702  g^gen 
4  Thlr.  Jahrpacht  auf  der  Köhlerwiese  vor  dem  Magdeburger 
Thore  ein  Stück  Land  von  120  Fuss  Länge  und  47  Fuss  Breite 
hinzuzufügen.    So  war  für  Wiese  und  Garten  gesorgt. 

Da  nun  aber,  sollten  die  Colonisten  nicht  wieder  davon 
ziehen,  auch  mehr  Ackerland  nöthig  war,  so  verhandelte 
die  Maison  de  Refuge  mit  dem  Convent  des  Nonnen- 
klosters Alten-Haldensleben  einerseits  und  andererseits  mit  dem 
Magistrat.  Der  Convent  genehmigte,  dass  auf  der  Feldmark 
nunmehr  6  Hufen  8V2  Morgen  immer  auf  sechs  Jahr  von  den 
Colonisten  erpachtet  wurde  gegen  den  gleichen  Zins.  Im 
Jahre  1716  forderten  sie  70  Thaler,  1719:  72  Thaler,  1764 
betrug  der  Morgen  80  Thaler,  1799  aber  81  Thaler.  Der 
Magistrat  bewilligte  vier  zerstreut  liegende  Hufen,  welche  aber 
14.  September  1701  die  Maison  de  Refuge  zurückgab,  um 
in    den   Dauerbesitz    der    sog.    Pauli- Aecker    zu  gelangen. 
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welche  der  Magistrat  gegen  6CX)  Thaler*)  x\nzahlimg  am 
29.  October  1679  von  den  Pauli 'sehen  Gebrüdern  erworben 
hatte.  M  u  r  e  t  (25 1)  nennt  7  V2 ,  D  u  f  o  u  r  aber  Eilftehalb  Hufen. 
Gegen  600  Thaler  kaufte  sie  die  Direction  de  la  Maison 
d'Orange ,  damit  die  Aecker  Fundus  des  besagten  Hauses  zu 
ewigen  Zeiten  sein  und  bleiben  mögen.  Doch  wurde  im 
Contract  sogleich  ausgemacht,  dass  selbst  wenn  —  was  nie 
geschah  —  der  Magistrat  jene  600  Thaler  an  die  Maison  de 
Refuge  zurückzahlen  sollte,  die  Refugies  Jure  perpetuo  Coloniae 
diese  Aecker  pachtweise  fernerhin  behalten  dürften.  Die  Be- 
bauer  der  Aecker  hatten  dafür  an  die  Kämmerei  12  Scheffel 
Roggen,  an  die  Maison  de  Refuge  aber  2  Thaler  12  Groschen 
Jahrzins  zu  zahlen  (14.  September  1701). 

Indessen  auch  mit  den  Wohnungen  der  Refugies  mussten 
Aenderungen  getroffen  werden.  Um  den  Geladenen  Gottes 
Platz  zu  machen,  zog  der  Kurfürst  am  19.  October  1699  die 
militairische  Einquartirung  aus  der  Stadt.  Die  Franzosen  rückten 
in  die  freigewordenen  Bürgerquartiere.  Und  so  waren  sie 
nothdürftig  untergebracht.  Aber  für  die  Dauer  musste  das 
doch  beiden  „Nationen"  zur  Last  fallen.  So  fasste  man  den 
Plan  eine  Strasse  an  der  Masche  anzulegen,  die  noch  heute 
den  Namen  „Colonie"  führt.  Der  König  erbot  sich  für  jedes 
durch  die  Refugies  neu  zu  erbauende  Haus  45  Thaler  %  zu- 
zuschiessen.  Das  gleiche  Anerbieten  machte  die  Maison  d'Orange. 
Das  bewog  den  Magistrat,  der  Sache  näher  zu  treten.  Nach- 
dem die  Commissaires  du  Roy  die  passenden  Baustellen  aus- 
gewählt hatten,  beschloss,  laut  Dufour,  der  Magistrat  am 
9.  September  1703  „wann  obspecificirte  —  22  —  Frantzosen 
würklich  anbauen  wollen,  kan  Ihnen  der  Herr  Bürgermeister 
H  a  m p  e  nebst  Herrn  Rathman  1:5  a u  m  g  a r  t  e  n  dfs  hiezum  vom 
Magistrali  Deputirten  aus,  jedwede  Bauschnitte  4  Stück  Kull- 
undt  Zopftrockene  Eichen  zu  gewöhnlichen  Schwellholtze  durch 
den  Holtz-Voigt  als  ausgewiesen  Bauholtz  auszeichnen  lassen". 
Der  Rath  lieferte,  laut  Behrends,  88  Eichbäume  aus  der  Stadt- 


*)  Der  jNIagistrat  hatte  sie  sich  von  zwei  Bürgern  geborgt,  an  deren  Erben 
die  Maison  de  Refuge  das  Geld  zurückzahlte. 
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forst.  Die  Maison  de  Refuge  Hess  ihre  45  Thaler  auf  jedes  der 
22  Häuser  eintragen  mit  dem  Vermerk,  dass  sie  weder 
verzinst  noch  gekündigt  werden ,  so  lange  das  Haus 
im  Besitz  von  Colonisten  blieb.  Jene  zweiten  45  Thaler 
waren  also  in  Wirklichkeit  bezahlt  worden.  Nicht  so  die 
ersten,  die  der  König  zugesagt  hatte. 

Denn  schon  im  Mai  1703  beschwerten  sich  diejenigen 
französischen  Familien,  denen  man  45  Thaler  Beihülfe  aus 
der  Accisen-Kasse  gewährt  hatte,  dass  ihnen  solche  Gelder 
vorenthalten  würden.  So  verschärft  denn  der  König  die  Ordre 
an  den  Westorffen  (sie!  =  C.  We  starp  f)  und  legt  ihm  die 
Beschwerde  bei  (14.  Mai  1703).  Es  war  einer  der  vielen 
Fälle,  wo  königlich  angewiesene  Gelder  an  die  Colonisten 
nicht  gelangten,  weil  die  Commissare  einen  Vorwand  fanden, 
sie  in  der  Accise-Kasse  zurückzubehalten,  zum  grossen  Schaden 
der  französischen  Colonie. 

Am  3.  Januar  1702  hatte  der  König  verfügt,  dass  die 
französische  Colonie  in  Neuhaidensieben  allein  dem  fran- 
zösischen Richter  unterstehen  solle.  Daraus  entspannen 
sich  Zwistigkeiten  hier  wie  überall.  Die  Privilegien  der  Fremden 
wollte  der  Magistrat  nicht  anerkennen,  die  Privilegien  der  alten 
Bürger  den  neuen  nicht  gewähren.  Der  erste  Juge,  JeanSabatery 
aus  dem  Languedoc  (1699 — 1706)  war  ein  Vetter  des  Mag- 
deburger Notar  gleichen  Namens.  Der  Notaire  et  procureur, 
auf  den  wir  seines  Orts  zurückkommen,  überlebte  nicht  bloss 
den  Juge,  sondern  auch  dessen  Frau,  die  Louise  Bon igol, 
welche  am  10.  Februar  1707  in  Magdeburg  starb.  Als  Erben 
meldete  sich  das  Consistoire  frangais  von  Magdeburg,  das  sie 
wohl  unterstützt  hatte,  und  der  Notar  als  nächster  Anver- 
wandter. Ersterem  wurden  am  11.  Februar  1707  die  130 — 140 
Thaler  zugesprochen,  pour  nous  aider  ä  bätir  notre  temple. 
Nachher  aber  weiss  der  Notar  JeanSabatery  es  doch  durch- 
zusetzen, dass  er  die  Hälfte  erbt. 

Sabatery's  Nachfolger  Causside  blieb  noch  kürzere  Zeit 
im  Richteramt  (1706 — 1710).  Ein  Nachfolger  war  schwer  zu 
finden.  So  musste  eine  Zeit  lang  wenigstens  die  Neuhaldens- 
leber  Richterstelle  commissarisch  von  M agdeburg  aus 
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verwaltet  werden.  Lugandi,  der  Commissar ,  bittet  für  jene 
35  Familien  von  Schweizer  Ackersleuten,  am  10.  Februar  17  10 
um  eine  Gehaltszulage  von  50  Thaler.  Müsse  er  doch  vier  Mal 
im  Jahr  von  Magdeburg  hinüber.  Sein  mehrfach  wiederholtes 
Gesuch  wird  am  21.  October  1710  durch  die  Neuhaldenslebener 
befürwortet.  Aber  bei  seinem  zweiten  Gesuch  hat  die  Stimmun,ij[ 
sehr  gewechselt.  Die  einst  so  guten  Leute  wollen  ihn,  so 
klagt  er,  zum  Theil  nicht  mehr  anerkennen,  weil  er  von  ol)en 
den  Auftrag  erhalten  hat.  eine  Kopfsteuer  einzuführen. 
Da  müsse  er  mit  Gefängniss  drohen.  Und  die  ungebildete 
Art  nimmt  alles  persönlich.  Bustica  progenies  nescif  habere 
modum  (31.  März  1710).  Darum  wird  die  Neuhaldensleber 
Richter-Stelle  aufgehoben,  und  für  das  Nebenamt  dem  Lugandi 
als  Assistent  der  greffier  Antoine  Fahre  beigegeben. 

Indess  die  durch  die  königlichen  Behörden  geschaffene 
Opposition  richtet  ihren  wachsenden  Groll  so  heftig  gegen 
Lugandi,  dass  man  es  für  rathsam  hält,  ihn  zu  opfern. 
Am  23.  März  1711  wird  für  Neuhaidensieben  wiederum  ein 
besonderer  Richter  bestellt  in  Pierre  Deleuze,  zunächst 
freilich  ohne  Gehalt.  Sein  Titel  lautete  Capitaine  au  Service 
de  S.  Maj.  et  juge  de  la  Colonie  frangaise  de  N.  Er  stammte 
aus  Limoges,  im  Languedoc. 

Vier  Richter  hatte  die  Neuhaldensleber  Colonie  gehabt, 
als  sie  den  zweiten  Prediger  erhielt.  Jean  Augier  aus 
Halle  gebürtig,  des  dortigen  Pastoren  Sohn,  erhielt  Roure's 
Pfarrgehalt,  150  Thaler  jährlich,  aber  nicht  Roure's 
Nebeneinnahmen.  Insbesondere  weigerte  sich  der  Magistrat 
ihm  F  r  e  i  h  o  l  z  aus  der  Stadt  beide  zu  gewähren,  die  doch 
sein  Vorgänger  erhalten  hatte  und  die  man  keinem  seiner 
lutherischen  Amtsbrüder  versagte.  Auf  sein  Gesuch  vom 
7.  October  1715  sentirt  Rath  Steinhäuser  und  demzufolge 
die  Domainenkammer ,  er  müsse  seine  Sache  dem  Magistrat 
vortragen.  Die  Kammer  könne  ihm  nicht  helfen,  da  weder 
in  Magdeburg  noch  an  andern  Orten  die  Prediger  Brennholz 
gratis  zu  geniessen  hätten  (16.  October  1715).  Augier  ruhte 
nicht.  Er  versuchte  alle  Wege.  Nach  Jahre  lang  vergeblichen 
Bemühungen  erhielt  er   10  Klafter  Holz  —  die  Hälfte  der 
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Luthe  rschen  Geistlichen  —  aus  der  Stadtheide  angewiesen. 
Da  wurde  er  nach  Magdeburg  gewählt  und  kam  herüber,  wo 
er  schon  so  manche  Haldensleber  Refugie-Familie  vorfand. 

Es  war  ein  fortwährendes  Ab-  und  Zuziehen  von  Colo- 
nisten  zu  Neuhaidensieben.  So  bittet  1714  Peter  Welti,  Bürger 
und  Tobackspflanzer,  um  den  Genuss  der  vollen  15  Freijahre,  von 
denen  er  nur  neun  erst  genossen  habe.  Im  Frühjahr  1719  ist 
Kephas  Breton  mit  seiner  ganzen  Familie  nach  Magdeburg 
gezogen  und  Avill  nun  Haus  und  Acker  verkaufen.  Der  Juge, 
regresspflichtig,  meldet  den  Deserteur.  Man  spreche  davon, 
dass  er  sich  in's  Ausland,  nach  Hamburg  wenden  wolle.  Die 
Domainenkammer  giebt  27.  April  1719  dem  Richter  Deleuze 
auf,  Vorschläge  zu  machen,  wie  dem  Breton  Subsistenz  ver- 
schafft werden  könnte,  ihm  aber  nicht  zu  verstatten,  dass  er 
das  Seinige  verkaufe  und  ausser  Landes  ziehe  (27.  April  1719). 
Eine  Abschrift  erhält  der  Richter  Montaud  in  Magdeburg. 
Dieser  meldet,  bis  jetzt  läge  nicht  der  geringste  Verdacht  vor 
dass  Breton  ausser  Landes  gehen  wolle.  In  der  Liste 
derjenigen,  deren  Freijahre  noch  nicht  zu  Ende  sind,  stehen 
1750  noch  drei  mit  französischen  Namen,  einer  aus  Lausanne, 
zwei  aus  der  Picardie.  Wir  werden  sehen,  dass  im  Sommer 
1761  der  Fabrikinspector  du  Vignau,  pere,  von  eben  neu 
in  Neuhaidensieben  angesiedelten  Franzosen  berichtet. 

Auf  die  Frage  des  Magdeburger  Commissariats,  welche 
Colonisten  man  etwa  in  den  Neuhaldensleber  Magistrat 
w  ä  h  1  e  n  könnte,  erwidert  am  3  0.  A  p  r  i  1  1  7  1  5  Bürgermeister 
und  Rath,  man  müsse  die  Combination  fallen  lassen.  Denn 

1)  seien  die  französischen  Colonisten  überhaupt  nur  20  Familien; 

2)  seien  es  arme  Leute,  die  in  den  von  ihnen  erbauten 
schlechten  Häusern  sich  von  Handarbeit  nähren ;  3)  nur  fünf 
bis  sechs  davon  verständen  ein  Handwerk,  die  übrigen  alle 
lebten  von  Ackerbau;  4)  ihr  Richter  (Pierre)  De  Leuze  sei 
Strumpfmacher  von  Profession;  5)  dabei  so  unerfahren,  dass 
er  Mühe  habe,  seinen  Namen  zu  schreiben ;  6)  der  deutschen 
Sprache  im  geringsten  nicht  kundig;  7)  zu  rathshäuslichen 
Bedienungen  ebensowenig  wie  die  übrigen  kapabel ;  8)  die  Co- 
lonisten streiten  sich  unter  einander,  wie  königliche  Commissionen 
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hinlänglich  testiren  werden;  9)  die  Stadt  habe  Ober-  und 
Unter-Gerichte;  10)  dahinein  passten  nicht  Leute  sortis  infimae, 
„welche  ausser  mit  einem  Stück  Acker  umzugehen  nichts 
gelernt'';  11)  das  jetzige  Collegium  bestehe  aus  lauter  solchen 
Leuten,  welche  ihre  Profectus  in  studiis  haben;  12)  bei 
Menschen  Gedenken  sei  es  unerhört,  dass  unstudirte  Leute  im 
hiesigen  Rathsstuhl  gesessen  haben;  13)  die  vom  König 
intendirte  Verbesserung  des  Justizwesens  werde  auf  solche 
Weise  gehemmt  werden;  14j  das  Franzosenrecht  differire  von 
dem  Provinzialrecht;  15)  wo  sie  in  ihren  Differentien  uns 
imploriren,  ist  solches  von  uns  ohne  Process  brevi  manu  ab- 
gethan  worden ;  16)  die  königlich  approbirte  Stadtverfassung 
hat  sich  wohl  bewährt  pro  conservatione  et  salute  publici 
civitatensis ;  17)  kein  Geld  zu  neuen  Salarien  vorhanden  ist; 
18)  es  bedeute  einen  Umsturz  des  vom  König  gegebenen 
Special-Reglements,  das  doch  Seine  Majestät  „in  keinem  Punkte 
durchlöchert  wissen  wolle"  (§.  32  vom  8.  Juni  1703,  confirm. 
28.  November  1712):  wonach  der  Stadt  belassen  wird,  sich 
ihre  Rathsmitglieder,  Schultheissen  und  alle  andern  rathhäus- 
lichen und  Stadtbedienten,  wie  in  gleichen  die  Prediger-, 
Schul-Collegen  und  alle  übrigen  in  hergebrachter  Weise  frei 
zu  wählen.    Die  Kammer  fordert  die  Liste  ein. 

In  der  am  26.  Juli  1715  amtlich  eingereichten  Liste  zählen 
sie  30  Colonie-Familien  auf.  Beim  Richter  Pierre  deLeuze 
betonen  sie  nochmals,  dass  er  nicht  studirt  habe  und  als  Richter 
kein  Gehalt  beziehe.  Der  Pastor  wird  gar  nicht  aufgeführt. 
Auch  der  Cantor  (H  annibal  Rodie)  ist  Strumpfwirker,  gerade 
wie  der  Richter.  Unter  den  Genannten  befindet  sich  ein  Acker- 
bauer Jean  Couriol,  ein  Ackerbauer  Antoine  Palis.  ein 
Ackerbauer  C  h  a  b  o  t ,  zwei  Ackerbauer  \'  i  g  n  o  1  e.  Von  den  30 
haben  26  ein  eigenes  Haus,  kleine  Baracken,  22  davon  des  Königs 
Geschenk.  Die  Gesammt-Colonie  bebaut  sechs  Hufen  Acker,  so  der 
Stadt,  und  vier  Hufen  so  dem  Althaldensleber  Kloster  zustehen. 
Auch  hat  die  Colonie  eine  besondere  Xachtweide.  Dabei  halten  die 
wenigsten  Spannvieh ,  auch  nur  einzelne  eine  Kuh :  arme  und 
schlechte  Leute,  die  mit  dem  deutschen  Magistrat  wohl 
zufrieden  sind,  hingegen  in  ihren  Richter  kein  Vertrauen  setzen. 
Ihr  Ober-Präsident  und  -Richter  sei  Lugandi  zu  Magdeburg. 
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Darauf  hin  berichten  die  Räthe  v.  Pulian  und  v.  Platen 
nach  Berlin,  die  Neuhaidensleber  Colonisten  seien  inkapabel  zum 
Magistrat  (29.  Juli  1715).  Am  8.  August  1715  ergeht  der 
Befehl,  es  solle  in  Neuhaidensieben  bei  der  bisherigen  Ver- 
fassung verbleiben.  ^ 

Um  so  entschiedener  rückt  nun  der  Magistrat  gegen  die 
Colonie-Privilegien  vor.  Schon  am  23.  October  1715  sehen 
sich  der  Juge  Deleuze  pere,  Mr.  Fahre,  assesseur,  sowie 
Vignol  und  Chabaud  (1703  facturier  en  laine,  des  Cevennes) 
genöthigt,  beim  Könige  Klage  zu  führen.  Ihre  ganze  Arbeit 
bestehe  in  der  Cultur  des  wenigen  Landes ,  welches  Se.  Maj. 
ihnen  angewiesen  habe  und  von  dem  sie  die  Rente  zahlen. 
Wesentlich  treiben  sie  Tabacksbau.  Die  recht  beträchtliche 
Tabacksspinnerei  ernähre  einen  grossen  Theil  der  Einwohner. 
Die  Colonie  habe  durch  ihre  mühselige  Arbeit  die  Ländereien 
verbessert  (bonifie  et  ameliore).  Im  Anfang*)  gab  der  Boden 
so  wenig,  dass  sie  mit  äusserster  Anstrengung  (peine  extreme) 
kaum  im  Stande  waren,  ihre  Familien  zu  ernähren.  Dennoch 
zwang  man  sie  während  der  ersten  sieben  Jahre  die  Accise 
von  dem  Taback  zu  zahlen,  den  sie  ernteten  und  an  Magde- 
burger Kaufleute  absetzten.  Darauf  erhielt  man  Freiheit 
von  der  Tabacks-Accise  durch  den  Geheimen  Rath  v.  Platen. 
Jetzt  aber  wolle  man  ihnen  dies  Privilegium  wieder  rauben. 
Da  indessen  von  dem  Neuhaidensleber  Taback  schon  die 
Magdeburger  Kaufleute  die  Accise  zahlen,  so  hiesse  das,  für 
dieselbe  Sache  an  denselben  Fürsten  zwei  Mal  die  Accise 
zahlen.  Sie  bitten  desshalb  der  Colonie  kräftigen  Schutz  an- 
gedeihen  zu  lassen,  afin  qu'elle  s'affermisse  de  plus  en  plus.^^ 

Am  18.  Marz  1716  klagt  die  Colonie,  dass  das  Nonnen- 
kloster Alten  -  Haldensleben  contractwidrig  ihre  Pacht  erhöhe, 
resp.  ihnen  den  Acker  nehme  und  ihn  an  ihre  römischen 
Glaubensgenossen  austhue. 

Nichts  war  ja  wohl  so  natürlich  als  dies.  Allein  die 
katholischen  Klöster  im  Herzogthum  Magdeburg  und  Fürsten- 
thum Halberstadt  durften  nicht  wie  sie  wollten.  Brandenburg 


*)  Sie  hatten  damals  kein  Vieh  und  daher  keinen  Dung. 
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gehörte  zu  den  protestantischen  Piiissancen.  Und  die  katho- 
Hschen  Klöster  dienten  als  Repressalie  gegen  die  Verfolgungen 
kathoHscher  Puissancen.  Als  z.  B.  in  der  Kurpfalz  die  Ver- 
folgung der  Evangelischen  durch  die  katholische  Dynastie  be- 
ginnt, droht  der  König  am  6.  December  1704  und  am 
12.  November  1706,  so  lange  den  Reformirten  auf  dem 
Theinselberg  die  ihnen  von  den  Katholiken  abgenommene 
Kirche  nicht  zurückgegeben  werde,  würden  in  brandenburgisch- 
preussischen  Landen  den  Benedictiner-Mönchen  ihre  Kirchen 
geschlossen  und  den  Reformirten  eingeräumt  werden.  Und 
als  die  Verfolgung  der  Reformirten  in  der  Kurpfalz  von  neuem 
begann,  kündigte  König  Friedrich  Wilhelm  1.  am  23.  Sep- 
tember 1719  sämmtlichen  katholischen  Klöstern  im  Herzog- 
thum Magdeburg  und  Fürstenthum  Halberstadt  an,  er  sei  mit 
dem  Könige  von  England  und  dem  Landgrafen  von  Hessen- 
Cassel  übereingekommen,  sämmtliche  Klostervorsteher  zu  ver- 
anlassen, beim  Kurfürsten  von  der  Pfalz  gegen  jene  Ver- 
folgung der  Evangelischen  vorstellig  zu  werden.  „Sonst  werden 
wir  den  katholischen  Gottesdienst  in  unsern  Landen  simpliciter 
abstellen,  die  katholischen  Kirchen,  Stifter  und  Klöster  schliessen, 
auch  derselben  Revenuen,  mit  Arrest  belegen  und  damit  so 
lange  continuiren,  bis  die  Religions-Gravamina  in  der  Pfalz 
cessiret."  Den  Empfang  der  Ordre  quittiren  der  Probst  vom 
Kloster  Alten-Haldensleben,  die  Abbatissa  des  Klosters  Egeln, 
die  des  Klosters  Meyendorf,  der  Probst  vom  Kloster  Ammens- 
ieben und  der  vom  Kloster  St.  Agneten. 

Demgemäss  befahl  die  Domainenkammer  am  20.  März  1716 
dem  Kloster  Alten-Haldensleben,  es  mit  den  Neuhaldensleber  Colo- 
nisten  bei  dem  Vertrag  vom  14.  September  1699  zu  belassen. 

Wie  man  erwarten  konnte ,  protestirten  die  Abbatissa, 
Probstin,  Priorin  und  Convent  des  Klosters  Akenhaldensleben, 
gedachter  Vertrag  sei  nur  auf  neun  Jahre  geschlossen.  Schon 
dass  sie  ihn  stillschweigend  seit  1708  erneuert,  sei  eine  Rück- 
sichtnahme gewesen.  Nach  der  Magdeburger  Polizei-Ordnung 
Cap.  47,  8.  fin.  sei  die  stillschweigende  Weiterverpachtung 
immer  nur  auf  ein  Jahr  gültig.  Ob  Geld  oder  Korn  könne 
doch    dem   Pächter   gleich   gelten.     Auch    seien    sie  nicht 
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abgeneigt,  sich  diircli  einen  neuen  Pachtcontract  auf  gewisse 
Jahre  an  Gelde  mit  den  Colonisten  zu  vergleichen.  Als 
immer  neue  Klagen  kommen,  bittet  das  Kloster  die  Colonisten 
mit  ihrem  unbefugten  Oueruliren  —  Camproux  wegen  drei 
Stücke  Acker  —  abzuweisen.  Da  sie  aber  von  neuem  die 
Pacht  erhöhen,  stellen  Directeur  Montaut,  Juge  Deleuze 
und  Assessor  Fahre  der  Kammer  vor,  dass  die  arme  Colonie 
(cette  pauvre  colonie)  alle  nur  erdenkhche  Mühe  habe  (toutes 
les  peines  du  monde)  mit  ihren  Familien  bestehen  zu  können. 
Die  Kammer  möchte  dem  Kloster  befehlen,  von  der  nochmaligen 
Pachterhöhung  (um  2  Thaler)  abzulassen  (21.  August  1719). 

Am  11.  Juni  1716  klagt  der  Bürgermeister  und  Rath  von 
Neuhaidensieben,  die  französische  Colonie  mache  fast  den 
neunten  Theil  der  Bürgerschaft  aus.  Nun  seien  ihre  Frei- 
heitsjahre im  Februar  1714  bereits  abgelaufen.  Da  aber 
wegen  Aufbringung  der  Rekruten  der  Magistrat  bisher  einen 
sehr  harten  Stand  gehabt  habe,  so  bäten  sie,  bei  dieser  trüb- 
seligen Werbungs-Affaire  der  Stadt  doch  das  grosse  Soulagement 
zu  machen,  dass  die  Franzosen  Einen  tüchtigen  Mann  zu  dem 
Contingent  liefern  müssen.  Die  Kammer  verfügt,  der  Magistrat 
solle  sich  mit  dem  französischen  Richter  vergleichen  (1  S.Juni  1716). 

Die  gemischten  Rechtssachen  bereiteten  auch  in  Neu- 
haldensleben  Schwierigkeiten.  Als  z.  B.  Pierre  Laurens 
und  Jean  Villaret  mit  einem  Deutschen  einen  Haustausch 
vorgenommen  haben  und  vom  deutschen  Magistrat  verlangen, 
auch  seinerseits  den  Tausch  zu  bestätigen  und  in  das  Grund- 
buch einzutragen,  weigert  sich  dieser,  unter  dem  Vorgeben, 
dass  jene  unter  fremder  Gerichtsbarkeit  ständen.  Die  Domainen- 
kammer  befiehlt  den  Tausch  zu  registriren,  wie  allerwärts  ge- 
schehe, um  so  mehr,  da  sie  ja  durch  den  Tausch  kein  Haus 
verlören  (3.  Februar  1718).  Der  Magistrat  verharrt  bei  der 
Weigerung,  bis  verschärfte  Befehle  kommen. 

Und  das  Verhältniss  wurde  kaum  günstiger,  als  der  alte 
Juge  Capitaine  Pierre  Deleuze,  sechsundachtzigj ährig,  am 
6.  Mai  1729  gestorben  und  sein  Sohn  Charles  Deleuze 
als  Juge  an  des  Vaters  Stelle  getreten  war.  Am  22.  Februar 
1732  heirathete  er  die  Tochter  des  Magdeburger  Marchand 
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Manufactiiricr  Jacciues  Mallein,  eine  reiche  Erl)in,  die 
ihm  lant  Ehecontract  vor  dem  Notar  Antoine  Fahre  1000 
Thaler,  damals  eine  bedeutende  Summe,  gleich  miteinbrachte. 
Wie  er  mit  dem  Mr.  de  Baudan  de  Montaut,  sieur  D  e  l  e  u  z  e 
de  la  Liquiere,  mit  den  Deleuze  de  Lancizolle  und  mit 
dem  David  de  Leuze  de  Laix  en  Cevenncs,  einem  17.  März 
1710  nach  der  Schweiz  geflüchteten  Hugenotten  zusammen- 
hängt, mögen  Andere  bestimmen.  Muret  nennt  auch  De- 
leuze's  in  Halberstadt,  Prenzlau  und  Magdeburg.  Und  in 
der  That  wird  hier  am  31.  December  1703  ein  Daniel  de 
Leuse  aufgeführt,  Schlosser,  aus  Lespinal  en  Cevennes. 

Als  das  Directoire  general  die  Pastoren  und  Richter 
sämmtlicher  Colonieen  auffordert,  über  das  Verhältniss  der 
beiden  Nationen  zu  einander  und  die  Wahrung  der  verbürgten 
Privilegien  zu  berichten,  klagt  Charles  Deleuze  fils, 
Juge  (bis  um  1749)  dem  Directoire  general  seine Noth.  Zehn 
Beschwerden  bringt  er  vor  1739:  1.  dass  der  deutsche 
Magistrat  viele  Colonieangelegenheiten  regelt,  ohne  ihn  auch 
nur  zu  fragen,  und  in  seine  Gerichtsbarkeit  über- 
greift; 2.  dass  er  nicht  einmal  zu  allen  den  Versammhmgen 
zugezogen  wird,  in  welchen  man  die  Lasten  und  Schulden 
der  Colonisten  verhandelt;  3.  dass  ihm  die  General- Ver- 
fügungen, welche  auch  die  Colonie  angehen,  nicht  mitgetheilt 
werden,  so  dass  er  über  ihre  Rechte  nicht  wachen  könne; 
4.  dass  er  trotz  der  nur  100  Thal  er  Gehalt  nicht  die  Vortheile 
der  deutschen  Richter  geniesse,  wie  Heizgeld  für  den  Ge- 
richtssaal, Eichelplätze  für  die  Schweine,  Einquartirungsfreiheit 
für  sein  Gerichtshaus;  5.  dass  den  Colonisten  Land  fehlt, 
der  Magistrat  aber  nicht  gestatten  will,  dass  die  Colonisten 
bei  den  Kämmerei  -  Aeckern  mitbieten,  weil  die  Magistrats- 
mitglieder diese  unter  sich  vertheilen;  6.  dass  das  Kloster 
Alt-Haldensleben  an  solche  Deutsche  sein  Land  verpachtet, 
welche  es  nicht  selbst  bestellen,  statt  mit  den  Colonisten,  die 
es  selbst  bestellen  würden,  Pachtverträge  zu  schliessen ;  7.  dass 
die  Colonie  30  Thaler  Pacht  für  eine  Wiese  zahlen  müsse, 
die  wenig  einbringt,  weil  die  Deutschen  das  Grummet  haben 
und  spät  mähen,  wozu  kommt,  dass  man  auf  der  Wiese  zwei 
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Reihen  Weiden  gepflanzt  hat.  Geringere  Pacht  oder  ganz 
freie  Benutzung  wird  erbeten.  8.  Beim  Gebrauch  des  fran- 
zösischen Kirchhofs  werden  den  Colonisten  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt.  9.  Pastor,  Cantor  und  Küster  der  Franzosen 
gemessen  nicht  derselben  Freiheiten  wie  die  deutschen  Kirchen- 
Beamten.  10.  Eine  Collecte  wird  ersehnt  behufs  Erbauung 
eines  Pfarrhauses  (Maison  pastorale). 

Trotz  der  erbärmlichen  Wohnung  und  der  ärmlichen 
Verhältnisse  der  Neuhaldensleber  Colonie  sind  doch  die  fran- 
zösischen Geistlichen  durchschnittUch  zehn  Jahr  dort 
geblieben,  einer  sogar,  Jean  Blanbois,  20  Jahr.  Und  nicht 
nur  dass  sie  von  Neuhaidensleben  fortgingen  nach  Stendal, 
Prenzlau,  Magdeburg  —  hierher  1721Augier  zu  den  Wallonen 
und  1747  Louis  Le  Cornu  zu  den  Franzosen,  sondern  es 
kam  auch  vor,  dass  ein  Magdeburger  Wallonen -Prediger 
Henri  Le  Franc  (1721)  die  Neuhaldensleber  Pfarre  vorzog. 

Gab  es  doch  schlimmere  Orte,  wie  Neuhaidensleben.  Auch 
hielt  sich  der  Bestaii  1.  Laut  Muret  (253)  sind  es  1701:  41; 
laut  Götze  am^  31.  December  1703:  32;  laut  Magdeburger 
Regierungs  -  Archiv  1716:  35  und  am  1.  Februar  1741  laut 
Dufour,  32  Familien,  welche  375  Morgen  bewirthschafteten. 

Einen  höchst  interessanten  Einblick  in  die  Stellung  der 
beiden  Nationen  zu  einander  gewährt  uns  des  deutschen 
Magistrats  Antwort  auf  des  Juge  Klagen  an  das  Directoire 
general.  Der  Magistrat  geht  am  1.  Februar  1  7  4  1  sorgfältig 
alle  einzelnen  Beschwerden  des  französischen  Richters  durch. 
Zunächst  bedauert  er,  dass  sie  ihm  in  französischer  Sprache 
und  nicht  in  genuiner  Uebersetzung  übermittelt  worden  seien. 
Selbst  die  Abschrift  sei  vitiös.  Sie  verwahren  sich,  sollten  sie 
irgendwo  den  Sinn  nicht  begriffen  haben.  In  Neuhaidensieben 
sei  der  Colonie  viel  mehr  an  Gutheit,  als  die  (!)  devoir 
erfordert  und  die  Regeln  ihres  Etablissements  besagen, 
widerfahren.  Der  französische  Richter  sei  trotz  Requisition 
vielfach  nicht  gekommen.  Die  Mittheilung  der  General- 
Verfügungen  an  die  richtigen  Adressen  sei  nicht  ihre  Sache, 
sondern  des  Hofes.  Sollte  der  französische  Richter  in  Sachen 
des  Gehalts  —  100  Thaler  für  20  FamiUen  —  ä  proportion 


des  deutschen  Magistrats  angesehen  werden ,  so  müsste  er 
jährlich  mit  ")  Thalern  zufrieden  sein.  Auch  sei  das  kleinste 
Cabinet  zu  seiner  xAudienz  gross  genug.  Die  Franzosen 
kälten  keinen  Mangel  anAeckern,  sondern  zuviel  gegen 
die  deutschen  Bürger :  wie  denn  über  300  Bürger  hier  seien, 
die  gar  keinen  Acker  haben,  hingegen  keine  Franzosen,  so 
nicht  über  eine  halbe  Hufe  um  Bagatel  hat,  die  doch  sonst 
an  die  Bürgerschaft  verpachtet  werden  müssten.  Und  weil  sie 
Zeit  ihres  Hierseins  nur  nach  mittlerem  Anschlag  und  Abzug 
desjenigen,  was  sie  davon  entrichten,  bloss  fschon)  von  den 
Raths- Aeckern  über  4000  Thaler  vor  der  Bürgerschaft 
Avantage  gehabt  haben,  so  seien  sie  faul  darüber  ge wo r- 
d  e  n ,  dass  keiner  mehr  ein  Handwerk  weiter  treiben  will, 
„wie  sie  denn  alle  nunmehr  nichts  weiter  als  Laboureurs  sind," 
die  sich  doch  besser  nach  Trüstedt,  wo  die  Colonisten 
ganz  ausgehen  und  doch  einen  Prediger  haben,  schicken, 
als  in  eine  Stadt.  Die  ganze  Colo nie  trägt  bei  weitem 
nicht  bei,  w^as  nur  ein  mittelmässiger  Bürger  thut 
und  hat  doch  so  ausnehmende  Beneficia  vor  so  vielen 
lasttragenden  Bürgern.  Ihr  Appetit  w-ächst  zu  stark.  Sie 
thäten  nichts  als:  ronger  bon  temps.  Dabei  W'ollten  sie  sich 
nun  gerne  unter  die  deutschen  Bürger  meliren  und  doch  auch, 
was  sie  bisher  gehabt,  behalten,  w^elches  aber  ganz  unleidlich 
und  eine  Actio  leonina  wäre.  Die  Kloster- Aecker  sind  sonst 
an  hiesige  Bürger  verpachtet  gewesen,  den  Colonisten  aber 
diese  Avantage  nun  schon  41  Jahr  zu  Theil  geworden,  zu 
grossem  Schaden  der  übrigen  Bürger,  und  sind  doch  nicht 
zufrieden;  obgleich  die  wenigsten  von  der  Colonie  ihre  Aecker 
selber  nutzen  und  doch  von  der  Bürgerschaft  ganze  Posten 
Geldes  aufnehmen,  damit  gefährlichen  Wucher  treiben  und  die 
Bürger  aufs  Schlüpfrige  mit  den  darauf  genommenen  Geldern 
setzen.  Bei  der  Wiese  mähen  sie  zu  spät,  reinigen  die 
Gräben  nicht,  freveln  wider  die  auf  königliche  Ordre  gesetzten 
Weiden,  lassen  die  Pacht  sich  executorisch  abtreiben.  Darum 
ist  der  Magistrat  und  gemeine  Stadt  erbötig,  die  hergeschossenen 
600  Thaler  an  den  Montem  Pietatis  wieder  abzugeb en 
und  ihre  Aecker,  Wiesen  und  Gärten  wieder  zu  übernehmen. 
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Wobei  dann  Königliche  Majestät  die  Avantage  haben  können, 
dass.  wenn  die  hiesigen  Colonisten  als  blosse  Laboureurs 
nach  Trüstedt  transportirt  werden,  und,  die  eine  Profession 
können,  den  grösseren  Colonieen  incorporirt  würden,  sich  eine 
gute  Anzahl  Künstler  und  Handwerker  aus  fremdem 
Lande  hier  niederlassen  und  also  die  Stadt  in  bessere  Auf- 
nahme kommen,  wir  aber  aus  dem  Labyrinth  schreiten  können : 
geschweigen,  dass  Sr.  Königl.  Majestät  die  Kosten,  so  auf  den 
Richter  und  Prediger  gehen ,  gänzlich  menagiren  können. 
Ihre  Pläuser  sollen  gleich  untergebracht  werden.  Der  fran- 
zösische Prediger  bekommt  für  eine  Amtspredigt  zwei  Thaler: 
so  hat  der  deutsche  Prediger  kaum  einen  halben  Thaler.  Ihrfi 
noch  Holz  bewilligen,  wäre  zur  Last  der  gemeinen  Stadt.  Und 
wozu  eine  Collecte?  Alle  wüsten  Stellen  seien  bebaut.  Und 
wenn  Se.  Majestät  den  nicht  unbilligen ,  doch  ganz  unmass- 
geblichen Vorschlag  des  Transports  nach  Trüstedt  oder  sonst 
wohin  allergnädigst  genehmigen  möchten,  cessiret  die  Sache 
von  Selbsten.  Ueberhaupt  ernähren  sich  die  meisten  fran- 
zösischen Colonisten  fast  allein  mit  der  Holz-  und  Feld- 
dieberei. Und  dazu  bringet  sie  ihr  Müssiggang  und  Faulheit. 
Das  Sprüch^^'ort  lautet :  „Gehet  schon  ein  ehrlicher 
Frantzoss  aus  dem  Stadtthor,  so  kommt  er  doch 
selten  so  wieder  herein."*) 

Der  Commissar  Rath  P 1  e  s  s  m  a  n  n  bescheidet  nun  vor  sich 
den  Richter  Charles  Deleuze,  den  Prediger  M anasse 
A  n  c  i  1 1  o  n  und  zwei  Deputirte  ,  den  Rottmeister  frangais 
Samuel  du  V  i  g  n  e  a  u  x  und  PierreLorens.  Der  Magistrat 
versprach,  in  allen  Coloniesachen  den  Juge  zu  Rathhaus  zu 
laden,  was  in  früheren  Jahren  doch  nicht  so  accurat  geschehen 
war.  Extra  moenia  habe  er  nicht  zu  richten ,  weil  draussen 
keine  französischen  Colonisten  wTjhnten.  In  der  letzten  Zeit 
sei  er  bei  Regulirung  des  Service- Wesens  und  Fertigung  der 
Gemeinde -Anlagen  zugezogen  worden.  Der  Richter  besteht 
wenigstens  auf  PVeiheit  von  der  Einquartirung.  Für  die  32 
Colonistenfamilien  genügten  die  375  Morgen  Acker.  In  Trü- 
stedt sei  kein  Acker  übrig:   desshalb  seien  sie  zum  Theil 


*)  Vielfache  Widersprüche  dieses  parteiischen  Elaborats  springen  in  die  Augen. 
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von  dort  herüber  gesiedelt.  Als  Kirchhofsgebühr  werden  sechs 
Groschen  für  das  Grab  festgesetzt.  Dem  französischen  Prediger 
waren  2<>  Klafter  Holz  aus  der  Stadtholzung  imentgeldlich 
zugesichert  worden.  Gegen  den  königlichen  Befehl  vom 
7.  Juni  1721  hatte  aber  der  Magistrat  remonstrirt.  ..Aus 
gutem  Willen"  hätte  man  auch  dem  '  französischen  Prediger 
—  der  20J  Thaler  Gehalt  bezog  —  16  Klafter  Holz'  gewährt:*) 
bei  besonders  strengem  Winter  wollten  sie  ..aus  Gutheit" 
zulegen.    Xur  dass  es  kein  Recht  wäre  (  l.  Februar  1741;. 

Der  deutsche  Magistrat  benutzte  die  Geldverlegenheiten 
des  Richters  Deleuze  fils,  um  immer  mehr  sich  die  Gerichts- 
barkeit über  die  Franzosen  anzumassen.  Seit  1740  zogen  sie 
auch  zu  den  Polizeisachen,  bei  welchen  sämmtliche  Rottmeister 
zugezogen  werden  mussten ,  den  französischen  Rottmeister 
Samuel  du  Vigneau  nicht  mehr  zu.  Service  und  Einquar- 
tinmg  gegen  die  französischen  Colonisten  wurden  nun  sehr 
erhöht.  Dem  Richter  Bernard  hatte  man  bis  1749  das 
übliche  Kabelholz  geliefert,  was  alle  Magistratsl)eamten  erhielten. 
Seit  1754  aber  entzog  man  es  ihm  ,  da  er  ja  nicht  in  Xeu- 
Haldensleben  wohne  (sondern  in  Magdeburg;.  Bernard 
beantragt  30.  Januar  1754  unter  strenger  Strafe  dem  Magistrat 
zu  befehlen,  gemäss  der  königlichen  Rescripte  den  französischen 
Rottmeister  zu  allen  Polizei-Sitzungen  zuzuziehen  und  dem  fran- 
zösischen Richter  das  Kabelholz.  Avas  seine  Vorgänger  erhielten, 
zu  liefern.  Der  Magistrat  indessen  bleibt  bei  seiner  entschiedenen 
Weigerung.  Die  bisherigen  Liefenmgen  von  Kabelholz  seien  citra 
consequentiam  geschehen.  Auch  sei  der  französische  Prediger  nur 
eine  einzelne  Person.  Er  w^ürde  das  Holz  doch  nur  verkaufen.  Sie 
hätten  die  Bestellung  des  französischen  Rottmeisters  darum  gern 
gesehen,  weil  die  Franzosen  sehr  ungezogen  wären  und  sie  jeder 
Zeit  mit  ihnen  nur  Lärm  und  Verdriesslichkeiten  gehabt.  Aber 
der  Rottmeister  käme  nicht,  wenn  man  ihn  lüde.  Er  habe 
keinen  Richter,  der  ihn  dazu  anhielte.  Die  Polizei-Sachen  seien 
eilig.  Die  Bürger  könnten  nicht  um  seiner  lachete  wegen  leiden. 
Es  wäre  ohnedem  nur  eine  Hand  voll  Leute." 


*)  Die  Deutschen  erhielten  20  Kh\fter.  jener  Anfangs  10. 


—    182  — 


Wir  müssen  es  andern  überlassen,  festzusetzen,  wie  der 
Neuhaidensleber  Rottmeister  Samuel  du  Vigneaux,  dem 
der  deutsche  Magistrat  sich  nicht  scheut,  Injurien  in's  Gesicht 
zu  werfen ,  zusammenhängt  mit  dem  Neuhaldensleber  Arzt 
Moyse  Du  Vigneau  aus  Clairac  in  den  Cevennen,  dem 
Vorgänger  des  Dr.  Andre,  und  andererseits  mit  dem  Fabrik- 
Inspector  und  Domainen-Rath  Jean  Isaac  duA^ignau,  der 
zur  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  in  der  Provinz  Sachsen  die 
refugistische  Acclimatisation  repräsentirt;  oder  zwei  Jahrhunderte 
früher  mit  dem  Lyoner  Pastor  du  Vignaux  von  1562,^^  resp. 
dem  Montaubaner  Pastor,  dem  Correspondenten  C  a  1  v  i  n  s,^^  sowie 
dem  Pastor  Benjamin  Du  Vignau  de  Brissac  in  Chätellerault, 
der  beim  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes  nach  Holland  flüchtete. 
Fest  steht  nur,  dass  der  Vater  des  J  e an  Isaac  du  Vigneau, 
des  Gatten  der  Dauphine  Cregut,  auf  den  wir  noch 
zurückkommen,  jener  1685  geborene  Daniel  du  Vigneau 
war,  der  sich  mit  der  Tochter  des  Fabrikinspectors  Mesmyn 
Susanne  Marie  vermählte. 

Am  8.  December  175-1-  fand  der  Fabrik-Inspector  J.  J. 
du  Vigneau,  pere,  von  15  Tuchmachern  in  Neuhaidensieben 
nur  noch  acht  beschäftigt  und  unter  diesen  in  gutem  Stande 
allein  die  Gebrüder  Boots.  Und  in  dem  Fabrikbericht  vom 
12.  Juni  1756.  wo  in  Halle,  Calbe,  Burg,  Halberstadt  so  viele 
Manufacturist  en  „sehr  doliren",  heisst  es  von  Neuhaidens- 
leben, dass  die  Tuchmacher  Boots  nicht  mehr  klagten,  seitdem 
der  Kaufmann  Achilles  verpflichtet  wurde,  ihnen  mit  Bene- 
ficium  die  nöthige  Wolle  zu  liefern.  Doch  möchte  ihnen  zur 
Erleichterung  die  Eingangs-Accise  von  2  Thaler  pro  Stück  Tuch 
oder  Flanell  in  Magdeburg  erlassen  werden.-^ 

Am  1  5.  J  u  1  i  17  61  aber  klagt  er,  dass,  nachdem  man  die 
in  Neuhaidensieben  neu  angesiedelten  Franzosen  auf  die  dortigen 
Maulbeer-Plantagen  verwiesen  hätte,  die  beste  des  Orts  im 
Einc^ehen  begriffen  sei.  Es  sollten  desshalb  den  armen  P^in- 
gewanderten  andere  Plantagen  überwiesen  werden.  Wäre 
aus  der  Inspection  der  Maulbeer-Plantagen,  wie  er  vorgeschlagen 
hätte,  ein  besonderes  Domainen-Departement  gemacht  und  ihm 
übertragen  worden,  er  hätte,  so  behauptet  er,  lieber  es  sich 
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einige  tausend  Thaler  aus  seiner  eigenen  Kasse  (?)  kosten 
lassen,  als  dass  eine  so  schöne  Plantage  eingegangen  wäre. 
So  lange  aber ,  schreibt  er  an  das  Departement  frangais ,  in 
der  Provinz  kein  kundiger  Plantagen-Director  angestellt  sei,  so 
lange  werde  die  Seidenzucht  in  der  Provinz,  den  erwarteten 
reichen  Einnahmen  zum  Trotz,  immer  mehr  vernachlässigt 
werden.  Aus  dem  Bericht  erhellt  nicht,  welches  Mittel  gegen 
das  Erfrieren  einer  Plantage  du  Vigneau  erfunden  hatte. 

Natürlich  begehrte  die  deutsche  Nation  keine  Verstärkung 
der  französischen.  Und  doch  kamen  hugenottische  Zuzügler 
noch  spät.  Es  hatte  nämlich  im  Dorfe  Trüstedt  bei  Gardelegen 
sich  unter  Pastor  Ozanne(?)^'^  eine  französische  Colonie  ge- 
gründet. Als  von  dort  Zuzügler  für  Neuhaidensleben  sich  an- 
meldeten, protestirte  der  Magistrat:  er  wollte  sie  wieder 
fortschicken.  Da  erklärten  sie,  laut  Dufour,  den  königlichen 
Behörden ,  lieber  würden  sie  in  die  Wüsten  Frank- 
reichs heim  gehen,  als  dass  sie  nach  Trüstedt 
zurückkehren  sollten.  Der  König  hatte  ]\Iühe ,  beide 
Theile  zu  beruhigen :  Die  Justice  superieure,  das  Consistoire 
superieur  und  die  Maison  de  Refuge  wetteiferten,  den  gestörten 
Frieden  wieder  herzustellen  (1741). 

So  geschah  es  denn,  dass  die  Colonie  zu  Neuhaidensleben 
nicht,  wie  sämmtliche  anderen  Colonieen,  stetig  abnahm,  son- 
dern allmälig  wuchs.  Während  sie  31.  December  17Ö3  nur 
127  Seelen,  zählte  sie  1799,  also  100  Jahre  nach  der  Gründung, 
wieder  132  Personen  und  darunter  28  Hausbesitzer. 

Dessen  ungeachtet  ist  die  Neuhaidensleber  Colonie  eine 
Treibhauspflanze  geblieben;  keine  selbstständige  Gründung, 
sondern  ein  Filial  der  Berliner  Maison  du  Refuge.  M  u  r  e  t ,  dem 
die  letzteren  vorlagen,  berichtet  darüber  Folgendes  (252  fg.)  : 

Die  vielseitigen  Unterstützungen  und  der  stete  Hinblick 
auf  die  Collectengelder,  die  den  Colonisten  unerschöpflich 
schienen.  Hessen  ihre  Thatkraft  erlahmen.  Sie  betrachteten 
Aecker,  Gärten  und  Gebäude,  deren  Nutzniesser  sie  waren, 
als  ihr  Eigenthum,  nahmen  Hypotheken  auf,  um  sich  aus  der 
Noth  zu  helfen  und  mit  dem  Gelde  durch  Erbauung  von 
Scheunen  und  Ställen  ihren  Wohnsitz  zu  verbessern.    Da  die 
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Juges  solchem  Missbrauch  nicht  energisch  wehrten,  waren  end- 
lich so  unheilvolle  Zustände  eingetreten,  dass  man  der  neuen 
Hülfe  der  Maison  du  Refuge  nicht  entrathen  konnte.  Die 
Direction  drückte  ihr  Erstaunen  aus,  da  sie  für  keine  Colonie 
besser  gesorgt  zu  haben  vermeinte.  Bei  den  Verhandlungen 
ergab  sich,  dass  fast  der  gesammte  Landbesitz  an  Deutsche 
verkauft  oder  verpfändet  worden  war.  Ja  die  Geheimräthe 
de  Champagne  und  Pinault,  als  Localcommissare  nach 
Neuhaidensieben  gesandt,  stellten  nach  mühseliger  Untersuchung 
fest,  dass,  wie  die  Paulsäcker,  so  auch  der  grösste  Theil  der 
Klosteräcker,  welche  die  Colonie  nur  in  Pacht  hatte,  mit 
Hypotheken  belastet  worden  waren.  Die  Schuld  betrug 
1701  Thaler.  Schleunige  Ablösung  schien  geboten.  Indessen 
die  Direction  de  la  Maison  de  Refuge  weigerte  sich  durch 
Auszahlung  dieser  neuen  Summe  ihre  anderen  Schutzbefohlenen 
zu  benachtheiligen.  Auch  der  König  wollte  dazu  nichts  her- 
geben. Alles,  was  sich  erreichen  Hess,  war  Gewährung  einer 
zwanzigjährigen  Frist. 

Als  nach  dem  Abgang  von  Charles  Deleuze  fils  die 
französische  Gerichtsbarkeit  von  Neuhaidensieben  dem  Magde- 
burger Juge  Bernard  mit  übertragen  worden  war,  besserte 
sich  die  Sachlage.  Auch  gelang  es  den  Commissaren,  1179 
Thaler  im  Laufe  von  zwei  Jahren  durch  einige  begüterte 
Famüien  abtragen  zu  lassen.  Sobald  man  den  Auslösern  der 
Hypothek  die  vorgeschossene  Summe  zurückbezahlt  hatte,  durfte 
man  das  Eigenthumsrecht  sich  neu  erwerben.  Auch  von  den 
522  Thalern  Rest  wurden  bis  1763  weitere  292  Thaler  getilgt, 
indem  der  Richter  Bernard  1761  die  durch  den  Tod  eines 
Colonisten  frei  gewordenen  Aecker  mit  Beschlag  belegte  und 
von  Gerichts  wegen  verwaltete,  bis  die  noch  fehlende  Schuld- 
summe erbracht  war.  Dies  V^erfahren  erregte  aber  so  viel 
Anfeindungen  bei  den  Colonisten,  dass  ihre  Klagen  am  9.  April 
1763  den  König  veranlassten,  jenen  öffentlichen  Fonds  wieder 
aufzulösen.  Um  die  unangenehme  Sache  zu  Ende  zu  führen, 
entschloss  sich  die  ]\laison  de  Refuge  die  230  Thaler  Rest  zu 
zahlen.  Damit  waren  die  Kloster-Aecker  ausgelöst.  Die  Paul- 
säckcr  sind  durch  die  Colonie  selber  frei  geworden! 
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Durch  (ilcichstelliing  mit  den  andern  l-)iirL(ern  beim  Waide- 
recht, Stadtholz  11.  dergl.,  durch  Heirathen  und  Gevatterung  mit 
Deutschen  imd  durch  den  gesammten  Handelsverkehr,  waren 
auch  die  Xeuhaldenslel)er  Refu^^ies  bald  ..deutsche  Franzosen" 
geworden.   Xur  die  Schule  und  die  Kirche  blieben  französisch. 

Da  beantragte  im  Jahre  1777  der  Consistorialrath  Küster, 
als  Inspector  der  reformirten  Schulen  der  Provinz ,  den  fran- 
zösischen Cantor  von  Neuhaidensieben  zu  versetzen,  weil  er 
•unfähig  sei,  die  Kinder  im  Deutschen  zu  unterrichten.  Ge- 
schehe das  nicht,  so  würden  sie  völlig  verwildern.  x\us  dem 
Magdeburger  Colonisten-Etablissements-Fonds  erbittet  er  sich 
ein  Kapital  von  SOO  Thalern.  damit  solches  zu  5  durch  den 
Magistrat  von  Xeuhaldensleben  zinslich  untergebracht  und  so 
behufs  Unterrichts  der  Franzosenkinder  40  Thaler  Gehalt  für 
einen  deutschen  Schulmeister  gewonnen  würden.  Der  König 
genehmigt  das  Gesuch,  doch  hielt  es  sehr  schwer  für  die 
800  Thaler  eine  genügende  Bürgschaft  in  Neuhaidensleben  auf- 
zubringen. Endlich  übernahm  7(X)  Thaler  auf  sein  Haus  zu 
Ib  %  der  Bürger  und  Kirchenvorsteher  Louis  Antoine 
Robert:  in  die  übrigen  ICV  theilten  sich  zwei  deutsch- 
reformirte  Colonisten  Kaiser  imd  \V  i  1  h  e  1  m.  Den  hypo- 
thekarischen Vertrag  schloss  der  neue  Juge  (T767 — 1780) 
Assessor  Brieres  am  22.  October  5.  November  1779  ab. 
Der  Prediger  Blavy  bestätigte,  dass  Robert  ein  wohlhabender 
und  wirthlicher  Mann  sei.  Am  10.  Januar  1780  erhielt  der 
Vertrag  die  Bestätigimg.      So  wurde  auch  die  Schule  deutsch. 

Die  kirchlichen  Verhältnisse  der  französisch  Reformirten 
waren  ja  wie  anderwärts  vielfach  verquickt  mit  den  deutsch- 
lutherischen durch  Ackerzehnt,  Hausabijaben  u.  dergl.  m. 
Aber  recht  eigenthümlich  war  der  Streit  vom  2.  März  1786.-^ 
Da  beschwerte  sich  die  Neuhaldensleber  Brauerschaft  wider 
die  beiden  Innungsmitglieder  von  der  französischen  Colonie 
Camproux  und  Robert  wegen  der  von  letzteren  verlangten 
Exemtion,  den  Klingebeutel  in  der  lutherischen  Kirche  zu 
St.  Marien  auf  ein  Jahr  zu  tragen  oder  diese  Pflicht  bei 
der  Innung  mit  neun  bis  zehn  Thaler  abzulösen.  Seit  1783 
waren  sie  Inhaber  von  Brauhäusern  und  Innungsverwandte. 
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Bis  sie  bezahlt  hatten ,  weigerte  ihnen  die  Innung  die 
Brauzettel.  .,Es  kann'',  sagten  sie,  ..die  Verschiedenheit  der  Re- 
ligion hierauf  keinen  Einfluss  haben,  weil  das  Klingebeutel- 
tragen eines  Reformirten  in  einer  lutherischen  Kirche  an  sich 
wohl- keine  Sünde  sein,  er  auch  statt  seiner  einen  andern 
schicken  kann.  Und  wer  heisst  ihn  Brauer  werden,  w^enn  er 
nicht  alle  damit  verknüpften  Onera  übernehmen  will:  In 
Innungssachen  hätten  die  französischen  Gerichte  nichts  darein 
zu  reden.  Die  gingen  dem  (sie !)  Magistrat  in  erster  und  der 
Domainen-Kammer  in  zweiter  Instanz  an.  Sie  hätten  keine 
Lust  sich  in  einen  kostspieligen  Process  vor  dem  französischen 
Gericht  einzulassen.  Auch  der  Wittwe  des  verstorbenen  Pre- 
digers Blavy  hätten  sie  den  Brauzettel  vorenthalten:  das  sei 
ein  gesetzliches  Compelle.  Nach  der  Observanz  müssten  alle 
Brauer  der  Reihe  nach,  ohne  Ansehen  des  Standes  und  Ge- 
schlechts (!),  den  Klingebeutel  tragen.  Bei  Gewinnung  der 
Innung  seien  ja  die  Statuten  auch  den  beiden  fVanzosen 
bekannt  gemacht  worden. 

Der  Magistrat  weigert  sich,  die  Sache  zu  entscheiden,  da 
Robert  und  Camproux  nicht  zu  seiner  Gerichtsbarkeit  gehören. 

Jean  Frangois  Robert  und  Jean  Daniel  Cam- 
proux finden  aber  Schutz  bei  dem  Juge.  In  die  französische 
Judicatur  Avar  mit  seinem  Amtsantritt  als  Richter  in  Magdeburg 
auch  Andresse  gerückt,  wie  seine  Vorgänger.  Bei  Strafe 
verbot  er  seinen  justiciables,  den  beiden  Refugies,  den  Seckel 
zu  tragen.  Das  habe  noch  niemals  ein  französischer  Colonist 
gethan.  Auch  stehe  in  den  Innungs- Statuten  davon  nichts. 
Camproux  hatte  schon  1778  seines  Vaters  Brauhaus  geerbt. 
Auch  der  Vater  und  Grossvater  seien  dort  Brauer  gewesen, 
hätten  aber  Aveder  den  Klingebeutel  getragen,  noch  ihn  je  mit 
Gelde  abgelöst.  Als  Camproux  fils  1783  dazu  aufgefordert 
worden  war,  hatte  er  geäussert:  sobald  das  französische  Gericht 
entschieden  habe,  dass  auch  Colonisten  den  Klingebeutel  tragen 
müssen,  so  werde  er  sich  nicht  w^eigern;  verlange  dann  aber 
auch  einen  neuen  schwarzen  Mantel,  wie  ihn  jeder  Klinge- 
beutelträger bekomme.  Robert  habe  seinerseits  sein  Brauhaus 
1780  gekauft.   Auch  er  sei  nicht  nach  seiner  Tour  aufgefordert 
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worden,  den  Klingebeiitel  zu  tragen.  Jetzt  sei  ihre  Tour  vorbei. 
Andere  französische  Brauer  habe  es  in  Neuhaidensieben  nie 
gegeben.  Auch  sei  jene  sog.  Observanz  nichts  als  eine  je 
nach  den  Personen  wechselnde  Willkür.  Die  Innung  selber 
könne  über  jenes  vermeintliche  Recht  keine  schriftliche  Urkunde 
beibringen  (20.  Juni  1783). 

Die  Domainen-Kammer  ertheilt  dem  französischen  Richter 
für  dies  Erkenntniss  einen  Verweis  ;  ohne  Befugniss. 

Der  Magistrat  der  französischen  Colonie  zu  Neuhaldens- 
leben,  gez.  Michel,  Magdeburg,  24.  Mai  1786,  wahrt  sich 
sein  Recht  und  ersucht  den  König,  die  Exemtion  zu  bestätigen. 

Die  Domainenkammer  selbst  giebt  zu,  dass  diejenigen 
Brauhaus  -  Besitzer  denen,  in  Consideration  ihres  Standes  und 
anderer  Umstände,  das  Tragen  des  Klingebeutels  ohne  Un- 
schicklichkeit nicht  anzumuthen  gestanden  —  z.  B.  der 
Königliche  Förster  Hasenwinckel  zu  Born,  der  ver- 
storbene Major  von  Bertkow,  der  Doctor  und  Stadt- 
Physikus  Andrae  —  von  der  Innung  und  dem  Magistrat 
eximirt  worden  seien. 

Am  28.  Juni  1786  ergeht  die  königliche  Verfügung  da- 
hin, dass  das  Klingebeuteltragen  in  der  dasigen  Marien-Kirche 
sich  lediglich  auf  die  Brauer-Innungs-Mitglieder  lutherischer 
Religion  erstrecken,  dagegen  auf  Mitglieder  anderer  Religionen, 
sie  mögen  schon  Brauer  -  Innungs  -  Verwandte  sein  oder  es 
künftig  noch  w^erden,  nicht  mit  extendirt  werden  solle.  Dem- 
zufolge auch  solches  von  dem  C  a  m  p  r  o  u  x  und  Robert 
nicht  gefolgert  werden  kann. 

Wer  Müsse  genug  hätte  und  sich  die  Mühe  nehmen 
wollte  auch  für  Neuhaidensieben  aus  den  reichen  Quellen  des 
Geheimen  Staats  -  Archivs  zu  schöpfen,  der  könnte  auch  von 
der  französischen  Kirche  und  Schule  ein  treffendes  Lebens- 
bild liefern.  Ich  musste  mir  das  versagen.  Zur  Pastoren- 
Geschichte  erlaube  ich  mir  nur  einige  w^enige  Bemerkungen. 
Pastor  Jean  Roure  1699 — 1714  musste  schon  am  25.  Juli 
1714  durch  den  Trüstedter  Pfarrer  vertreten  werden.  Sein 
Nachfolger  Jacques  Augier  (1714 — 1721)  scheint  ein 
Sohn     des    Hallenser    Pastors    Pierre     Augier  aus 
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No^ent  le  Roy  und  der  Marie  Jiiillon  aus  Paris  gewesen 
zu  sein.  Wenigstens  wird  auch  bei  Jaccjues'  Bruder,  dem 
holländischen  Ingenieur  Jean  Samuel  Augier  im  Kirchen- 
buch bemerkt,  er  sei  in  Halle  geboren.  Jacques'  Gattin 
war  jNlarie  Louise  Roy  aus  Dresden.  Auch  nach  seiner 
Abberufung  zu  den  Wallonen  kam  er  aus  Magdeburg  bis- 
weilen nach  Neuhaidensieben  um  dort  zu  taufen,  wie  z.  B. 
auch  Pastor  Jordan  aus  Magdeburg.  Der  dritte  Prediger 
Henri  le  Franc  aus  Sedan  (21.  September  1721)  starb 
1724  (j  29.  März)  etwa  siebenzig  Jahr  alt  und  wurde  in  der 
Jacobi  -  Kirche  beerdigt.  Prediger  1687  in  Bergholz,  lernten 
wir  ihn  (1691  —  1694)  als  ersten  Prediger  in  Burg  kennen. 
Dann  war  er  hier.  Warum  er  von  den  Wallonen  fortging, 
darüber  werden  uns  Andere  belehren.  Seine  Gattin,  Louise 
Michel  et,  stammte  aus  Metz.  Seine  Tochter  Susanne 
heirathete  30.  Juli  1724  den  Daniel  Duv  igneaud  Der 
vierte  Manasse  Ancillon  (1724 — 1741)  aus  Wilhelmsdorf 
22.  April  1724  berufen,  ein  Sohn  des  Berliner  Predigers 
David  Ancillon  und  der  Susanne  Meunier  aus  Halle, 
verheirathete  sich  am  29.  Juli  1731  mit  Marianne  Pichot 
aus  Hamburg.  Er  ging  nach  Prenzlau.  Als  fünfter  wurde 
27.  März  1742  Louis  Luc  Le  Cornu  (1741—1747)  be- 
rufen. Er  zog  nach  Magdeburg.  Während  der  Vacanz  fungirte 
Pastor  Sterki  von  hier.  Durch  Rescript  von  18.  April  1747 
wurde  Jean  GedeonBlanbois  aus  Parstein  berufen,  gebürtig 
aus  der  bekannten  Hallenser  Familie.  Er  starb  in  Neuhaldens- 
leben  am  5.  November  1767  ungefähr  52jährig.  Le  Cornu 
aus  Magdeburg  vertrat  in  der  Vacanz.  Der  siebente  war 
Guillaume  Toussaint  (1768 —  1771).  Er  ging  nach 
Prenzlau,  wo  er  verstarb. 

Nunmehr  forderte  das  Consistoire  superieur  die  Magdeburger 
Prediger  auf,  die  Neuhaidensleber  Vacanz  zu  bedienen  (1.  Juli 
1771).  Die  Magdeburger  erklärten  sich  bereit,  indem  sie  nicht 
verschwiegen,  dass  die  Entfernung  sechs  Meilen  betrage.,  Sie 
müssten  Extrapost  nehmen  mit  2 — 3  Pferden,  Sonnabends 
Nachmittag  abreisen  und  könnten  vor  Sonntag  Nachmittag 
nicht  zurück  sein  (19.  Juli  17  7  1).    Das  Consistoire  superieur 


fragt  nun,  wie  viel  eine  solche  Predigtreise  koste  (M.  Juli 
1771)?  Die  Magdeburger  erwidern,  für  den  Sommer 
10  Thlr.  7  Gr.,  für  Herbst  und  Winter  aber  mehr,  da  bei 
den  kurzen  Tagen  und  den  sehr  schlechten  Wegen  vier 
Pferde  vorgespannt  und  zwei  Nächte  geopfert  w^erden  müssten. 
Statt  einzelner  Diäten  schlagen  sie  desshalb  vor,  ihnen,  gegen 
eine  monatliche  Predigt,  die  Pfarr-V acanz-Einnahme  anzuweisen 
(26.  August  1771).  Das  verweigerte  indessen  das  Consistoire 
superieur.  Vier  Communionen  das  Jahr  statt  aller  andern  Gottes- 
dienste genüge  von  Magdeburg  aus  (4.  September  1771).^^ 

Der  achte  Neuhaldensleber  französische  Prediger  Jean 
David  Blavy,  ein  Sohn  des  Seidenbortenfabrikanten  Jac- 
ques Blavy  aus  Halle,  heirathete  am  20.  März  1774  die 
Tochter  des  Bürgermeisters  und  Commerzienraths  Schlecker 
in  Barby.  Er  starb  in  Neuhaidensieben,  im  50.  Lebensjahre, 
19.  Juni  1785.  Die  Entfernung  von  Neuhaidensleben  hinderte 
den  Andresse  in  Magdeburg  nicht,  alles  was  drüben  vor- 
ging zu  controlliren,  erschwerte  ihm  aber  die  Einsicht  in  den 
innneren  Zusammenhang  der  Dinge.  So  berichtet  er  nach 
Berlin  als  Directeur  et  Juge  des  Colonies  frangaises  de 
Magdebourg  et  Neuhaidensieben  von  des  Predigers  Nach- 
lässigkeiten in  seinem  Beruf,  der  Art,  dass  er,  statt  zu  pre- 
digen, sechs  Monate  nacheinander  den  Cantor  lesen  lässt 
(30.  Juli  1781). 2'  Pastor  Blavy  aber  bringt  ein  Zeugniss 
bei  von  seinem  Arzte,  der  ihm  wiegen  Blutspeiens  auf  ein 
halb  Jahr  das  Predigen  ernstlich  untersagt  hatte.  Vier  Jahre 
darauf  verstarb  er.  Die  Wittwe  soll  sich  wegen  der  Vacanz- 
Vertretung  während  des  Gnadenjahres  mit  den  Magdeburgern 
in  Verbindung  setzen,  der  Vertreter  aber  zusammen  mit  dem 
Richter  die  Kirchenkasse  verwalten.  Blavy's  Wittwe 
erhält  eine  kleine  Pension  aus  der  Caisse  du  sol  pour  livre 
(50  Thlr.)  und  einen  Zuschuss  aus  dem  Fonds  des  veuves  des 
pasteurs  (30  Thlr.)^^  Diese  letztere  Kasse  hatte,  laut  Bericht 
des  Consistoire  superieur,  folgenden  Ursprung:  König  Fried- 
rich Wilhelm  I.  hatte  (in  der  Kochstrasse ,  unweit  der 
Jerusalemer  Kirche)  in  Berlin  ein  Haus  für  die  französischen 
Prediger  -  Wittwen   errichten    lassen.      Aus   der   Caisse  des 
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Reliquats  waren  dazu  1600  Thlr.  übernommen.  Allein  das 
reichte  nicht  zu ,  daher  ging  1732  das  Haus  an  das 
Deutsche  Consistorium  über ,  unter  der  Bedingung,  den 
Bau  fertig  zu  stellen  (d'achever  le  bätiment).  Als  die  Repa- 
raturen aber  zu  viel  Geld  kosteten,  wurde  17  64  das  Haus 
verkauft.  So  entstand  für  die  französische  Colonie  zur  Ver- 
sorgung ihrer  Pfarrwittwen  ein  Capital  von  5000  Thlr.,  aus 
dessen  Zinsen  letztere  kleine  Zuschüsse  erhielten  (sur  les 
interets  duquel  nous  attribuons  depuis  les  pensions  des  veuves 
de  pasteurs  frangais). 

Als  nun  in  Folge  der  Kriegswirren  für  die  W  ittwe  Blavy 
die  Pension  ausblieb,  verwandte  sich  für  sie  der  Magdeburger 
französische  Prediger  Di  hm  beim  Consistoire  superieur 
(I.September  18  07).  Dieses,  unterzeichnet  de  LancizoUe, 
Erman,  Ancillon,  Humbert,  J.  Bocquet,  de  Gaultier, 
bewilligt  die  Pension  weiter  bis  1.  September  1807.  Darauf 
geht  das  Gesuch  an  „Die  zur  Vollziehung  des  mit  Frankreich 
geschlossenen  Friedens  angeordnete  Immediat  -  Commission 
(gez.  Sack)."  Und  letztere  entscheidet  (19.  April  1808),  vom 
1.  September  1807  an  habe  die  Bittstellerin  sich  an  den  neuen 
Landsherrn  (Jerome  Napoleon)  zu  halten.  Das  Consistoire 
superieur  von  Preussen  theilt  diesen  Entscheid  nach  Magdeburg, 
Königreich  Westphalen  mit ,  sowohl  an  den  Prediger  D  i  h  m 
als  auch  an  die  Wittwe  Blavy  (25.  April  1808).^^ 

In  der  Blavy'schen  Vacanzzeit  vertrat  der  lutherische 
Pastor  und  Inspector  Hü  ekel  in  St.  Marien.  Der  letzte 
eigentliche  französische  Prediger  ist  Charles  Guillaume 
V i  1 1  a r e t ,  ein  Sohn  des  Chretien  Henry,  assesseur  de  la 
justice  frangaise  de  Potsdam.  Er  fungirte  vom  5.  Juni  1787 
bis  31.  Januar  1813.  Er  heirathete  Hückels  Tochter  und 
ging  nach  Stendal. 

Bis  Ende  1807  sind  die  Kirchenbücher  französisch  geführt. 
Als  das  Napoleonische  Regiment  Neuhaidensleben  zum  Haupt- 
ort im  Elbdepartement  des  Königreichs  Westphalen  ernannte, 
wurde  vom  1.  Januar  1808  an  das  Civilstands-Register  einge- 
führt und  in  deutscher  Sprache  abgefasst.  Schon  am  7.  October 
1715*^  meldet  der  Prediger  Augier,  in  Halle  geboren,  sei 
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er  der  deutschen  Sprache  ebenso  mächtig  wie  der  französischen 
(l'Allemand  liii  etant  aussi  facile  que  le  Frangais).  Er  predige 
in  beiden  Sprachen  (il  preche  les  deux  langues)  und  zu  seinen 
deutschen  Predigten  kämen  oft  deutsche  Colonisten  aus  der  Um- 
gegend und  communicirten  dann  auch  mit  den  Franzosen.  Er 
hoffe  durch  solche  deutsche  Predigten  den  Wachsthum  der 
Colonie  zu  befördern.  Ob  alle  seine  Nachfolger  es  fortsetzten, 
steht  dahin.  In  den  letzten  Jahren  wurde  neben  dem  französischen 
öfter  deutsch  gepredigt.  Die  Prediger  Carl  Friedrich  Wagner 
1815—1822  und  Schaeffer  1824—1827  sind  Deutsche. 

Am  5.  September  1826  Hess  die  Direction  de  la  Maison  de 
Refuge  durch  V erhandlung  mit  dem  Magistrat  festsetzen,  dass 
das  Verhältniss  der  Refugies  und  besonders  der  Schweizer  zu 
der  gedachten  Stiftung  nicht  im  mindesten  verändert  werden 
dürfe.  Am  1.  Januar  1831  fand  die  Vereinigung  der  refor- 
mirten  und  lutherischen  Kirchgemeinden  zu  Neuhaidensieben 
auf  Grund  einer  unter  dem  25.  Juni  1830  vollzogenen  Unions- 
Urkunde  statt 

Die  bürgerliche  Auflösung  war  älter. 

Als  im  Jahre  1789,  so  berichtet  uns  Muret  (252  fg.), 
bedeutende  Kämmerei -Ländereien  an  die  städtischen 
Hausbesitzer  in  Pacht  gegeben  wurden,  erhielten  auch  die 
Colonisten  davon  zur  Nutzniessung  neun  Wiesen  und  137 
Morgen  Ackerland  gegen  119  Thlr.  18  Gr.  4  Pfg.  Jahrespacht. 
Da  der  Tabacksbau  dem  Boden  besonders  zusagte,  so  wurde 
er  neben  dem  Landbau  die  Hauptquelle  vieler  Haldensleber 
Bürger,  vorzüglich  der  Colonisten,  Vom  1.  Juni  1798  bis 
letzten  Mai  1799  wurden  1  8  1  2  V2  C  e  n  t  n  e  r  trockener  Tabacks  - 
blätter  versteuert.  Der  mittlere  Preis  für  den  Centner  betrug 
6  Thlr.  Jener  Tabacksertrag  hatte  demnach  10,875  Thlr.  Werth. 

Die  Colonie-Aecker  theilte  man  nun  in  zwei  Klassen . 
Die  erste  Klasse  umfasste  solche,  die  verpfändet  gewesen 
und  dann  vom  Vorbesitzer  oder  Verpfänder  wieder  eingelöst 
waren.  Auf  ihnen  haftet  keine  Schuld.  Nach  dem  x\b- 
leben  des  Besitzers  wurden  sie  an  andere  Colonisten  ausgethan. 
Sie  durften  nie  veräussert,  auch  nie  mit  Grundschulden  belegt 
werden.    Die  zweite  Klasse  umfasste  diejenigen  Aecker,  welche 
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nicht  vom  \'erpfändcr  oder  Verkäufer,  sondern  \  on  einem  anderen 
Colonisten  eingelöst  worden  waren.  Auf  diesen  haftete  noch 
der  Vorschuss.  Sie  konnten  grundbuchHch  belastet  werden 
und  gingen  nach  dem  Ableben  des  zeitigen  Besitzers  auf  dessen 
Erben,  es  sei  denn,  dass  diese  nicht  mehr  in  Neuhaidensieben 
wohnten  oder  aber  aus  der  Colonie  getreten  waren.  Dann 
wurden  die  Aecker  unter  den  Colonisten  meistbietend  verkauft 
und  die  daraus  gelöste  Summe  den  Erben  zugestellt. 

So  wirkten  die  Wohlthaten  der  Maison  de  Refuge  dauernd 
weiter,  den  Fleissigen  helfend,  die  Trägen  verderbend.  Auch 
einzelne  Wohlthäter  unterstützten  die  Colonie.  So  der  Leipziger 
Gailhac  bei  Lebzeiten  mit  20  Thlr.  jährhch,  1723  aber  durch 
300 Thlr.  Legat.  Isaac  Grammont  vermachte  100  Thlr.  1 734, 
Kaufmann  Du  Vignaud  aus  Leipzig  56  Thlr.  (Muret  253). 

Interessant  ist  noch  das  Votum  des  Neuhaidensleber 
Magistrats  über  die  Wahlfreiheit  ihres  Forum's  durch  die 
Fremden.  Der  Oberbürgermeister,  Bürgermeister  und  Rath- 
mann sprachen  am  23.  Mai  1800  ihre  Ansicht  vor  dem  Könige*) 
dahin  aus,  dass  das  Edikt  vom  7.  Juni  1772  aufgehoben  und 
in  Zukunft  nur  noch  den  Reformirten  freigegeben  werden 
möchte,  sich  ihr  Forum  zu  wählen.  W er  aber  einmal  gewählt 
habe,  dürfe  nicht  wieder  wechseln.  Ueberdies  seien  in  Neu- 
haldensleben  die  französischen  Ländereien  also  unter  die 
Refugies  vertheilt,  dass,  nach  dem  Abgang  der  einen,  der- 
gleichen Ländereien  wieder  an  andere,  zu  den  Nachkommen 
der  älteren  wahren  französischen  Colonisten  Gehörige,  über- 
lassen werden.- Daher  könne  in  Neuhaidensieben  die  Wahl  des 
Colonie-Forum's  keinem  Ausländer  Vortheil  bringen.  Auch 
sei  der  deutsche  Stadt-Magistrat  zugleich  Colonie-Polizei.  Höchst 
selten  wähle  daher  ein  Ausländer  das  Colonie-Forum.  Zudem 
seien  ja  die  Privilegien  eigentlich  nur  den  der  Religion  halber 
Verfolgten  gewährt  worden. .  . . 

Dank   der  Maison   de  Refuge   hat  die  Neuhaldensleber 
Colonie  bestehen  können  und  länger  bestanden  als  viele  andere. 
-    Hätten  die  dortigen  Colonisten  Mass  zu  halten  gewusst,  diese 
Colonie  hätte  eine  der  reichsten  Preussens  werden  können. 


*)  Auf  das  Rescript  vom  6.  Mai  1800. 
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Cap.  VI. 

Die  Colonie  Calbe. 


Sans   ministre   nous  ne  pouvons  attendre 
que  ran^antissement. 

Abrain  Maumary. 

Die  kleine  Stadt  Calbe ,  ^  einst  der  Mittelpunkt  von 
24  Dörfern,^  empfahl  sich  durch  ihre  Lage  als  einer  der  zur 
Colonisation  bequemsten  Orte  im  ganzen  Herzogthum  Magde- 
burg. Angrenzend  an  Anhalt  und  Kursachsen,  in  der  Mitte 
zwischen  den  Messorten  Leipzig.  Naumburg.  Braunschweig,  in 
drei  bis  vier  Meilen  Umkreis  umgeben  von  60  —  70  Jahr- 
märkten, wo  die  Waaren  „sonder  schwxTe  Kosten"  vertrieben 
werden  konnten,  genoss  Calbe  durch  die  Saale  die  Leichtig- 
keit der  Beförderung  zu  Schifte,  durch  die  Chausseen  die  der 
Beförderung  auf  der  Axe.  Da  nun  diese  so  günstig  gelegene 
Stadt  viel  gelitten  hatte  durch  Krieg  und  Feuersbrünste  — 
1682  brannten  84  Wohnhäuser  in  der  Stadt  und  2")  in  der 
Schlossvorstadt  nieder^  —  auch  der  herrliche  Acker  wüste 
lag  und  die  Zahl  der  Bürger  immer  mehr  abnahm  —  1697 
waren  es  1703  Einwohner  —  so  setzte  der  grosse  Kurfürst 
im  Edikt  von  Potsdam  am  29.  October  1685  als  besonders 
geeignete  Siedelorte  Calbe  neben  Magdeburg  und  Halle  an. 

Dennoch  gelang  keine  Ansiedlung.  \'ierzehn  Jahre 
später  entdeckte  der  kurfürstliche  Commissar  Henning 
Franz  H  a  m  p  e  "*  unter  24  Hufen  n(  )ch  1 7  wüste ,  welche 
einstmals  dem  kurfürstlichen  Amte  geh()rt.  pacht-  und  dienst- 
pflichtig gewesen  und  sich  zur  Ungebühr  zu  Frei  -  Aeckern 
gemacht  hätten.  Diese  wüstliegenden  Dorfstätten  müsse  man 
wieder  aufbauen ,  zu  einer  jeden  Acker  bringen  und  also  die 
kurfürstlichen  Amtsintraden  jährlich  mit  50,000  Thlr.  ver- 
mehren. „Welches  aber  nachgeblieben"  bemerkt  der  alte 
Hävecker   trocken.^      Am   12.  August   1699  ertheilt  der 
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Kurfürsi:  dem  von  I)  an  ekel  mann  zu  Halle  und  dem  von 
W  ü  1  k  e  n  i  t  z  *)  Ordre ,  sich  mit  dem  Commissar  der  neu  an- 
gekommenen Refugirten.  Hampe,  der  hierum  absonderliche 
Wissenschaft  haben  soll,  in  Verbindung  zu  setzen.  Die  Sache 
sei  wohl  Werth  alles  Fleisses  untersucht  zu  werden.^  Auf 
dem  angesetzten  Termin  fand  sich  H  a  m  p  e  nicht  ein ,  weil 
er  in  Berlin  war.  ,,Um  aber  doch  einige  Nachricht  von  der 
Sache  einzuziehen",  hörten  sie  den  Oberamtmann  Rath  von 
P o n n i e r  und  den  städtischen  Syndicus  Rath  Reichen b ach 
ab,  jeden  apart.  Diese  wussten  nichts  von  solchen  Aeckern, 
.,weil  sie  alle  beide'',  schreibt  Hampe  4.  September  1699  an 
Seine  Excellenz,  ..die  meisten  Aecker  davon  selber  besitzen". 
Auch  der  Amtmann  Joh.  Jerem.  Reich  heim  und  die  andern 
Oberamtmänner  der  Gegend  wissen  nichts  zu  melden.  End- 
lich bringt  de  Ponnier  heraus,  dass  der  fiscalische  Acker 
auf  der  Feldmark  Uelnitz  und  Förderstedt  liege.  Der  Magistrat 
von  Calbe  aber  räth  am  17.  November  1699  dem  Commissar 
Hampen,  dass  er  auf  gerechte  und  lässigere  Wege  bedacht 
sein  möge,  die  kurfürstliche  Chatulle  jährlich  um  50,0CX}  Thlr. 
zu  lokupletiren ,  und  nicht  cum  damno  getreuer  Unterthanen. 
Am  5.  März  170  )  wird  nun  befohlen  die  Aecker  der  Dom- 
kapitularischen  Ortschaften  Uelnitz  und  Förderstedt  im  Namen 
des  Fiscus  auszumessen.  Dem  Vermesser  Baumeister  Mein- 
hardt**) werden  natürlich  unendliche  Schw^ierigkeiten  in  den 
Weg  geworfen.  A\ich  das  Magdeburger  Domcapitel  verbietet 
am  8.  September  17CKJ  seinen  Unterthannen  vor  der  Com- 
mission  zu  erscheinen ,  bis  das  Amt  Calbe ,  wie  Rechtens, 
erweiset,  dass  es  von  der  Förderstedtischen  und  Uelnitzischen 
Feldmarken  Pächte  und  Dienste  zu  fordern  befugt  sei.  Der 
Kurfürst  beharrt  auf  Ausmessung,  „weil  Wir  glaubwäirdig  be- 
richtet worden,  dass  die  besagten  Feldmarken  mehr  Acker 
in  sich  begreifen,  als  vermöge  des  Catastri  und  der  Hufenzahl 
ihnen  zukommen"  (lo.  October  1700).  Die  Untersuchungs- 
Commission  wird  verstärkt.  Auch  der  Rath  und  Oberamtmann 
von  Calbe.  de  Ponnier,  wird  hinzugezogen  20.  Juli  1701. 
Indess  P  o  n  n  i  e  r  deprecirt ;  scheine  man  doch  zu  Berlin  zu 

*)  Kämmerer  u.  Amtshauptmann  zu  Giebichenstein.  **)  Er  bekommt  den  Tag  12  Gr. 
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glauben,   dass  er  nicht  viel  zu  thun  habe:   aber  er  müsse 
seiner   Pachtangelegenheiten    abwarten   (1.    September  1701 
datirt   von  Schloss  Calbei.     Und  gerade  Ponnier  war  es, 
der  von  dem  Acker  die  meiste  Wissenschaft  hatte.  Auch 
der  Magistrat  protestirt  gegen  das  Anfangen  einer  Messung, 
da  er  dagegen  schon  bei  Hofe  remonstrirt  habe.  Meinhardt 
möchte  nur  fein  zu  Hause  bleiben,  indem  die  Sache  doch  keinen 
Effect  haben  und  nichts  operiren  könne.    ..Weilen  al)er  der 
von  Ponnier  in  gar  unziemlichen  Terminis  diese  (zum  Besten 
der   Refugies    eingesetzte)   Commission    von    sich  ablehnet, 
so   haben   Wir   ihm   desshalb    200   Ducaten   (1)  Strafe 
dictiret  und  soklie  zum  Kirchenbau  in  der  Klosterstrasse  zu 
Berlin  allergnädigst  geschenket  (17.  September  1701.     An  den 
Wirklichen   Geheimen  Rath   und   Magdeburgischen  Kammer- 
Präsidenten    Freiherm     von    D  a  n  c  k  e  1  m  a  n  n       und  den 
Amtmann  Schräder  zu  Aken).    Ponnier  entschuldigt  sich 
mit  seinem  französischen  Idiotismo:  es  sei  nicht  seine  Absicht 
gewesen,  den  Herrn  Kammerpräsidenten  zu  beleidigen.  Bei 
der  letzten  Commissions-Sitzung  hätte  der  Syndicus  Reichen- 
bach gegen  ihn,  Ponnier,   solche  Invectiven  gebrauchet. 
Er  sei  viel  zu  gering,  etwas  zu  refusiren  (23   October  1701). 
Dennoch  verbleibet  es  bei  der  moderirten  Strafe  der  l'X)  Ducaten. 
Auch  sei  es  fraglich,  ob  man  seiner  noch  benöthige  (23,  No- 
vember 1701),  so  sehr  sich  am  19.  October  d.  J.  Ponnier 
zur  Mitwirkung  erboten  hatte,  massen  er  die  allergenaueste 
Wissenschaft  und  wo  die  Sache  am  besten  zu  suchen,  von 
allen  habe ,  so  dass  er  bei  dieser  Commission  allein  einige 
Tausend  Thaler  mehr  beitragen  könne.''    Der  König  freute 
sich,  dass  Danckelmann  berichtete,  er  brauche  Ponnier 
nicht.    Doch  könne  man  sein  Gutachten  erfordern  (13.  Januar 
1702).    Das  Dom-Capitel  bleibt  dabei,  dass  die  Vermessung 
für  die  Fürstlichen  Interessen  keinen  Nutzen  bringen  könne, 
„Unsern  Unterthanen"  aber  zum  höchsten  Xachtheil  gereiche. 
Darum  protestirt  es  feierlichst  dagegen  (1.  April  1702  ).  Auch 
,,die    Herren    Kälber"    machen    Meinhardt    das  Leben 
möglichst  sauer.    Endlich  am  26.  Juni  17u2  geht  die  Sache 

*j  An  weichen  Ponnier  jenen  groben  Refus  geschrieben  hatte. 
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vor  sich.  Es  ergab  einen  bedeutenden  Ueberschiiss  an  Hufen. 
,,Die  Herren  Kälber"  aber  bezogen  sich  darauf,  sie  hätten  stark 
Morgen  Zahl.^  Meinhardt  freilich  klagt  noch  30.  December 
1704,  dass  ihm  seine  Unkosten,  vertragswidrig,  nicht  erstattet 
sind.  Und  für  die  Refugies  ist  kein  Land  gefunden.  Zum  zweiten 
Male  hatte  sich  die  Colonisation  zerschlagen. 

Und  doch  blieb  die  Empfehlung  des  in  so  viel  Tausend 
Exemplaren  verbreiteten  Edikts  von  Potsdam  den  Hugenotten 
jenseits  der  Rhone  in  frischem  Gedächtniss.  Immer  neue 
Gruppen  richteten  sehnsüchtige  Blicke  nach  dem  so  überaus 
fruchtbaren  Roden  von  Calbe.  Der  König  brauchte  nur  einen 
französischen  Prediger  dort  anzustellen  und  die  Colonisation 
machte  sich  von  selbst.  Allein  jenes  geschah  nicht  und  so 
ging  Jahr  hin  auf  Jahr.  Hatten  sich  doch  bei  den  letzten 
Colonisationsversuchen  zwei ,  drei  Männer  fast  vollständig 
ruinirt,  der  Oberamtmann  Ponnier,  der  ausser  Landes  ge- 
gangen; der  Commissar  Hampe,  welcher  jammerte,  er  müsse 
mit  Weib  und  Kindern  crepiren,  und  Baumeister  M  e  in h ar  dt, 
dem  die  Erstattung  der  an  die  Königliche  Kammer  vor- 
geschossenen Kosten  ,,anitzo"  so  hoch  nöthig  wäre ,  dass  er 
nicht  noch  länger  warten  könne. 

Wieder  waren  etliche  30  wohlbemittelte  Familien  Willens, 
unter  Prediger  Jordan  aus  Frankfurt  a.  M.  nach  Calbe 
überzusiedeln.^  „Da  aber  das  Werk  so  gar  sehr  trainiret  und 
kein  Prediger  bestellt  wurde",  so  zogen  sie,  benebst 
ihrem  Prediger,  theils  nach  Lübeck,  theils  nach  Hannover  und 
Kursachsen ;  welches  letztere  Sr.  Königl.  Majestät  insonderheit 
höchst  präjudiciirlich  wäre.  Denn  wenn  die  Colonie  daselbsten 
und  sonderlich  in  Torgau  gemacht  wird ,  wozu  bereits  alles 
veranstaltet  sein  soll,  „so  seint  nicht  nur  die  Colonieen  in 
Halle  und  Magdeburg  gänzlich  ruiniret,  sondern  es  wird  auch 
der  Berlinischen  einen  grossen  Stoss  thun." 

Man  erfuhr,  dass  der  vom  König  August  mit  der  Be- 
siedelung  von  Torgau  Betraute  niemand  anders  sei  als  unser 
Ponnier,  der,  als  er  in  Brandenburg  keine  Stelle  fand, 
nach  Bayreuth,  und  von  dort  als  Kriegsrath  19.  November 
1688  nach  Kursachsen  gegangen,  darauf  fürstlich  Lüneburgischer 
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Rath  geworden,  dann  am  2").  Juni  1691  wieder  als  Rath  und 
Commissar  für  das  Herzogthum  Magdeburg  in  preussische 
Dienste  aufgenommen  war,  weil  er  ein  regsamer  und  unter- 
nehmender Mann  sei.  Wir  begegnen  ihm  seit  1698  als  Ober- 
amtmann des  Klosters  Gottes  Gnaden  vor  der  Stadt  Calbe.  jenseits 
der  Saale. Dort  hatte  er,  wie  wir  sahen,  wiederum  vielen 
Schaden  erlebt.  Wahrscheinlich  ist  er  vor  17(  )2  in  kursächsische 
Dienste  zurückgetreten.  Am  31.  März  1708  aber  berichten  die 
Minister  D  a  n  c  k  e  1  ni  a  n  n  und  B  a  r  t  h  o  1  d  i  an  den  König 
über  die  Aussicht  den  Jean  Pierre  de  Ponnier  aus 
Kursachsen  als  Colonisator  wieder  zu  gewinnen.  Zwar 
stände  er  schon  in  Unterhandlung  mit  dem  Könige  August 
wegen  Etabiirung  französischer  vertriebener  und  einiger  pfäl- 
zischen, auch  anderer  Familien.  Auch  bittet  er.  dass  man  ihn 
menagiren  möchte.  Denn,  weil  man  seine  Dienste  hier  nicht 
gebrauchet,  habe  er  sich  mit  dem  Könige  Augusto  und 
seinen  Ministris  ziemlich  tief  eingelassen.  Man  beabsichtige 
die  Gründung  einer  Colonie  in  Torgau.  Man  habe  dabei  es 
nimmer  abgesehen  auf  diejenigen  Franzosen  und  Pfölzer  .  die 
einmal  E.  K.  Maj.  Unterthanen  geworden  sind.  Gleichwohl 
sei  nicht  zu  läugnen,  dass  verschiedene  Refugirte  aus  E.  K.  M. 
Landen  sich  schon  gemeldet,  zumalen  die  Wolle  in  Sachsen 
wohlfeiler  sei,  auch  die  Weine  und  der  Lebens -Unterhalt. 
Doch  sei  er  bereit,  diejenigen,  so  bereits  mit  ihm  Correspondenz 
geflogen,  dazu  zu  bereden,  dass  sie  sich  im  Magdeburgischen 
und  Halberstädtischen  niederliessen ;  auch  desswegen  Reisen 
nach  Schwaben  und  der  Schweiz  zu  übernehmen,  falls  er  bei 
dem  Prädicat  eines  Geheimen  Kammer-Raths  eine  entsprechende 
Besoldung  erhielte,  nebst  Sitz  und  Stimme  in  dem  Steuer-Amt 
und  den  Kammern  von  Magdeburg  und  Halberstadt.  Die  er 
überzuführen  gedächte  seien  Provencalen.  welche  sich  z.  Z.  noch 
in  der  Schweiz  aufhielten;  dazu  wohlhabende  Familien  der 
Pfalz,  Würtemberg,  Hanau  und  Solms,  die  sich  aus  der  Nähe 
Frankreichs  nach  sichereren  Oertern  sehnten.  Die  Mehrzahl 
wären  Kaufleute  und  Manufacturiers.  Uebrigens  haben  die 
Minister  dem  Ponnier  sogleich  mitgetheilt.  daran  sei  nicht 
zu  denken .  dass  der  König  solchen  Leuten  Geldvorschüsse 
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machen  werde:  denn  die  Franzosen  hätten  verschiedentlich 
übel  geh^iuset  und  keinen  Nutzen  damit  gestiftet.  Ponnier 
schlägt  vor,  ein  königliches  WoU-Magazin  zu  errichten,  aus 
dem  man  auf  Ratenzahlung  gute  Wolle  zu  billigem  Preise 
entnehmen  könnte.  Als  Siedelörter  macht  er  Aken  und  Calbe 
namhaft,  auch  einige  bei  Halle  liegende  kleine  Ortschaften,  im 
Halberstädtischen  etwa  Aschersleben  und  Oschersleben,  da  in 
den  grossen  Städten  das  Leben  zu  theuer  sei.  Die  Minister 
sentiren,  dass,  wenn  der  König  fernerhin  den  Colonieen  durch 
gute  Unterhaltung  der  französischen  Kirchen  und  Gerichte  wohl 
•thue,  es  nicht  zu  befürchten  stehe,  dass  die  Nachbarn  sie  an  sich 
reissen.  Auch  habe  ja  des  Königs  Pietät  dazu  einen  stattlichen 
Fundum  gewidmet,  „daran  es  König  August  noch  fehlet." 

Nachträglich  erklärt  Ponnier,  Gehalt  beanspruche  er  erst, 
nachdem  er  Erfolg  gezeigt.  Unterzeichnet  war  der  Befehl,  am 
13.  April  1  7  08.  Allein  dies  Commissorium  wurde  nicht  aus- 
gehändigt. Deutsch  und  französisch  gehalten,  empfiehlt  es 
den  auswanderungslustigen  Refugies  et  autres  familles  aus  der 
Schweiz  und  anderwärts,  sich  in  Calbe,  Aken,  Oschers- 
leben anzusiedeln.  Der  Rath  Sr.  de  Ponnier  habe  den 
Auftrag  die  Ansiedlung  und  die  mit  den  übrigen  Refugies  gleich 
gewährten  Privilegien  zu  überwachen.  „Was  auch  ermeldter  der 
von  Ponnier  desshalb  in  Unserm  Namen  handeln  und  Unsern 
ergangenen  Edictis  gemäss  versprechen  wird,  das  wollen  Wir  *) 
allergnädigst  ratihibiren  und  genehm  halten.  Untz.  Oranienburg. 
P>iderich.  (L.  S.)  D.  v.  D  a n  ck e  1  m ann."  Ponnier  wartet 
vergebens.  Am  9.  Mai  1708  berichtet  er  dem  Staatsminister 
von  Bartholdi,  er  habe  schon  20,000  Thaler  „und  also  fast 
alles  das  Meinige"  —  30,000  Thaler  will  er  mit  in'sLand  gebracht 
haben  —  durch  allzuhoch  getriebene  Pacht  und  Unglücksfälle, 
sträfliche  Collision  eines  bösen  Menschen  (Reichen- 
bach?) und  unverschuldete  Verfolgungen  bei  den  Aemtern  Calbe 
und  Gottes  Gnaden  zugesetzet.  Er  sei  desshalb  genöthigt 
seiner  und  seiner  starken  Familie  Conservation  durch  grosser 
Herren  Dienste  zu  suchen.  Er  bittet  seiner  Schulden  wegen 


*)  Also  nicht  Ponnier  versprach  „aus  eigener  Machtbefugniss,"  wie  es 
Muret  (206)  darstellt,  sondern  der  K()nig,  unter  Gegenzeichnung  des  Fachniinisters. 


Hin  ein  Moratorium  von  zwei  Jaliren.  oder  um  die  I>- 
laubniss,  sein  Lehngut  verkaufen  zu  dürfen.  Falls  er  von 
Preussen  w  e  d  e  r  T  i  t  e  l  noch  Gehalt  bekommen  sollte,  müsse 
er  nach  Sachsen  zurückkehren,  wo  seine  Dienste  ferner  noch 
beständig  pressiret  und  ihm  eine  favorable  subsistence  an- 
geboten würde.  Er  wolle  drüben  gegen  des  preussischen 
Königs  und  Landes  hiteresse  nichts  thun.  Das  verspreche  er 
heilig.  Andern  Tages,  IL  Mai  1708,  schreibt  de  Ponnier 
von  Berlin  aus  einen  französischen  Brief  an  den  Minister  Baron 
von  Bartholdi,  in  welchem  er  erklärt,  dass  er  ohne  Ge- 
halt nicht  leben  könne,  ohne  Titel  aber  nicht  die 
gehörige  Autorität  besitze,  apres  m'avoir  ruine  dans  ce  pays. 
König  August  biete  ihm  1200  Thaler  mit  dem  Titel  Kammer- 
rath und  Droste  von  Torgau.  In  Preussen  wolle  er  mit 
600  Thaler  zufrieden  sein,  falls  man  sich  verpflichtet,  ihm  alle 
Baarauslagen  zu  erstatten  und  die  Fuhren  zu  stellen.  Er  stehe 
bereit  im  preussischen  Dienst  nach  Frankfurt  a.  M.  und  der 
Schweiz  abzureisen.  Die  beabsichtigte  sächsische  Colonisation 
würde  dann  nicht  zu  Stande  kommen ,  da  sich  unter  den 
Reisefertigen  die  Nachricht  verbreitet  habe,  dass  er  nicht  nach 
Sachsen  zurückkommen,  sondern  der  Direction  entsagen  werde: 
Desshalb  dränge  ihn  König  August  zur  schleunigen  Rückkehr, 
ce  que  j'ai  differe  juscju^ä  present  sous  quelque  pretexte. 

Das  ihm  am  13.  April  1708  übertragene  Commissorium  war 
immer  noch  beanstandet  worden.  An  Ponnier  ausgefertigt 
wurde  es  erst  2  7.  Mai  1708.  Und  nun  beeilt  sich  Ponnier, 
es  im  Druck  vervielfältigen  zu  lassen  und  sämmtliche  Einwan- 
derungslustige nach  Calbe  zu  dirigiren,  pour  leur  faciliter  les 
voyes  qu'il  faudra  pour  leur  subsistence.  Weil  kein  Geld  in 
der  königlichen  Kasse  übrig  sei,  schiesst  le  Bach  eile 
dem  Rath  Ponnier  400  Thal  er*)  zu  seiner  Reise  ins 
Reich  nach  Schwaben  und  nach  der  Schweiz  vor.  Dem 
Bach  eile  soll  das  Geld  mit  6^  verzinst  und  „aus  denen  bei 
dem  französischen  Etat  zuerst  vacirenden  Pensionen  gut  gethan 
werden"  2.  Juli  1708.  Falls  Ponnier  sein  Versprechen  nicht 
hielte,  müsse  er,  Ponnier,  die  400  Thaler  erstatten. 

*)  Die  400  Thaler  werden  Ponnier  nicht,  wie  Muret  darstellt  (206).  zum 
Zweck  der  Ansieöiung  bewilligt,  sondern  als  Reiseentschädigung  überwiesen. 
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Der  Rath  der  Stadt  Calbe  widersetzte  sich  der  Ansiedlung. 
Da  dieses  aber  „wider  Unser  höchstes  Interesse  und  utilitatem 
pubHcam"  verstösst,  so  befiehlt  der  König,  dies  auf  „den 
Wachsthum''  der  dortigen  Stadt  abzielende  nützliche  Werk  zu 
fördern,  auch  den  Neuankommenden  allen  Vorschub  und  guten 
Willen  zu  erweisen  1 2.  October  1 708.  Advocat  Jacob  Johann 
Schmidt  hingegen  wird  für  seine  Bemühungen  belobigt  und  mit 
der  Fürsorge  für  die  Colonisten  committirt  (4.  Januar  1709). 

Da  indessen  die  armen  Siedler  die  schuldige  Miethe  nicht 
aufbringen  können,  so  drohen  die  alten  Bürger  sie  wieder  aus 
ihren  Häusern  zu  treiben  und  ihnen  ihre  Mobilia  vor  die  Thüre 
zu  werfen,  unter  der  Aeusserung:  „Sie  wollten,  dass  der 
Teufel  den  Schmidt  geholt  hätte,  ehe  er  die  Fran- 
zosen nach  Calbe  gebracht."  Schmidt  fürchtete  schon 
30.  Januar  1708,  dass  bei  seiner  Rückkunft  aus  Berlin  ihm 
sow^ohl  vom  Magistrat  als  von  den  Bürgern  zu  Calbe  vieler 
Tort  angethan  und  viele  Injurien  zugefügt  werden  würden. 
Er  bittet  die  Miethe  für  die  Refugies  auf  die  Accise- Kasse 
anzuweisen,  die  ja  doch  von  dem  Etablissement  den  meisten 
Nutzen  habe.  Sonst  dürfte  das  Werk  difficil.  ja  impossibel  (sie) 
gemacht  w^erden.  Er  hatte  aus  seiner  Tasche  schon  wieder 
für  15  weitere  Refugies  -  F  amilien  in  Calbe  gemiethet.*) 
Der  König  ermahnt  die  alten  Bürger  zu  neuer  Geduld  betreffs 
der  Miethe,  bis  das  Werk  alldort  in  besseren  Stand  kommt 
und  Mittel  ausfindig  gemacht  werden  mögen  (lo.  Februar  1709). 
Auch  sollen  sie .  wenn  ein  französischer  Prediger  hinüber- 
kommen sollte,  das  heilige  Abendmahl  auszutheilen  oder  Kinder 
zu  taufen,  darunter  nicht  die  geringste  Hinderung  machen 
(4.  März  1709). 

Am  13.  März  1709  erkennt  der  Commissar  Schmidt 
des  C o  1  o n i  e - D  i  r  e c  t o r s  M r.  de  P  o n  n i e r  Bemüh imgen  um 
die  Etablissements  dankbar  an.  Dieser  habe  alles  gethan,  was 
in  seinem  Vermögen  gewesen.  Man  erwartet  von  Mannheim 
wieder  30  gute  bemittelte  Personen ,   welche  an   Geld  keine 

*)  Vom  Herbeistr()men  einer  gros>;en  Anzahl  von  mittellosen  Leuten  (Muret 
206)  finde  ich  in  den  Acten  keine  Spur.  P^ine  pastorlose  Gemeinde  erschien 
allen  nur  als  Falle:  vestigia  tenent. 
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Avance  verlangen.  Von  Krlangen.  Hanau,  Haml)nr^^  und  aus 
der  Schweiz  w  ollen  40  Familien  k  o  m  m  e  n.  Den  Fami- 
lien, die  wieder  fortziehen  wollen,  z.  H.  dem  Hutmacher 
Doffy  (sie)  \md  dem  Strumpfv^nrker  Brüel,  steht  der  Magistrat 
mit  aller  Kraft  bei  gegen  den  Commissar  und  treibt  sie  an, 
den  Schmidt  zu  verklagen.  Er  bezahlt  ihnen  die  Fuhre  zu 
ihrem  Weggehen,  während  Schmidt  dasselbe  im  Namen  des 
Königs  verboten  hat.  Auch  schickte  der  Magistrat  zur  Familie 
Genovelat*;  den  Physicus  Dr.  Schubart,  sie  zubewegen, 
von  Calbe  wegzuziehen  und  erbietet  sich,  ihnen  dazu  einen 
eigenen  Wagen  zu  dingen.  Sie  wären  hier  doch  nichts  nutze : 
auch  würde  aus  der  Colonie  nimmermehr  etwas  werden.  Auch 
der  vornehme  Kämmerer  Strehle  rieth  den  Leuten  öffentlich 
dazu:  weil  sie  reformirter  Religion  seien,  müsse  man  sie  von 
hier  treiben.  Mit  dem  Bürgermeister  J  o  h.  F  r  i  e  d  r.  Reichen- 
bach stehe  er  sich  seit  zehn  Jahren  äusserst  schlecht .  weil 
ersterer  listiger  Weise  ein  königliches  Gut  an  sich  gebracht, 
Schmidt  ihn  aber  dafür  denuncirt  hatte.  Worauf  Reichen- 
bach den  Schmidt  durch  die  Stadtknechte  so  tractiren  Hess, 
dass  ihm  das  Blut  aus  dem  Halse  gesprungen,  und  durch 
Soldaten  ihn  festnehmen,  auch  eine  Woche  auf  seine  Kosten 
bewachen  liess,  dann  aber  ihm  einen  Process  machte,  der  dem 
S  c  Ii  m  i  d  t  600  Thaler  gekostet  hatte.  Letzterer  bittet .  ihn 
selbst  und  die  Colonie  aus  der  Gerichtsbarkeit  des  Senat?  zu 
eximiren.  Falls  die  Colonie  in  Calbe  bestehen  bleibe,  wolle 
M  e  y  e  r  a  t  und  M  o  n  m  a  r  y  ihr  ganzes  Vermögen  aus  der 
Schweiz  (etliche  ICOO  Thalerj  hierherbringen,  auch  Meister 
Arn  au d  danach  seine  Mesuren  treffen.  Allezusammen  aber 
bäten,  sie  nächstens  mit  einem  Prediger  zu  versehen,  allermassen 
sie  nicht  sowohl,  in  der  Welt  Geld  zu  erwerben,  son- 
dern des  Glaubens  willen  und  i  Ii  r  Gewisse  n  vor  Gott 
rein  zu  behalten  anhero  kommen.  Am  18.  März  1709 
wird  dem  Magistrat  befohlen,  sich  über  die  Refugies  und  den 
Advocat  Schmidt  keiner  Cognition  anzumassen. 

Niemand  glaubt,  dass  es  Ernst  sei  mit  der  Besiedelung 
von  Calbe,  weil  sie  keinen  Prediger  erhielten.    „Sonsten  ist 

*)  Auch  David  Genobelat. 
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die  liiesige  Coloiiic  nicht  zu  machen."  Bekommen  sie  keinen 
Prediger,  so  sind  sowohl  die  Colonisten,  welche  bereits  um 
MichaeHs  vorigen  Jahres  allhier  angekommen  und  wirkHch 
arbeiten,  als  auch  die,  so  den  Wiiiter  über  in  Magdeburg  und 
Halle  gelegen,  gesonnen  wieder  weg  und  in's  Kursächsische 
zu  gehen,  welches  dann  eine  unbeschreibliche  Bläme  machen 
und  zugleich  die  Familien,  so  noch  aus  der  Pfalz  und  Schweiz 
kommen  wollen,  abschrecken  dürfte.  Zur  Salarirung  eines 
reformirten  Cantoren  erbot  sich  der  Stadtmusikant  Frenz 
alljährlich  50  Thaler  herzugeben,  falls  der  König  ihm  dem 
Frenz  allein  übertragen  wollte  in  „Dero  Ambte"  Calbe  und 
Gottes  Gnaden  auf  Ehrengelagen  die  Musik  zu  verrichten,  alle 
Pfuscher  aber  bei  der  Musik  nicht  zu  dulden.  Die  auf  dem 
Schlossthurm  seien  keine  gelernten  Musikanten,  sondern  Wein- 
gärtner, Schneider  und  Arbeitsleute,  die  durch  das  Bierfiedeln 
nur  Anlass  zum  Müssiggehen  kriegen.  Nunmehr  sei  keine 
Stunde  mehr  zu  versäumen,  falls  die  Privilegien  ausgeführt 
werden  sollen,  mit  vierjähriger  Ouartierfreiheit  und  Verpachtung 
der  Aecker  der  Stifte  und  anderer  Piorum  corporum.  Sonst  dürfte 
alles  in  Stocken  gerathen.    So  Schmidt  am  7.  Juni  1709. 

Noch  nach  dem  16.  Juli  1709  muss  er  zurückkommen 
auf  das  Gesuch  „um  einen  Prediger,  ohne  den  die  Colonie 
unmöglich  gemacht  werden  kann",  da  doch  „auf  einen  Prediger 
anitzo  das  vornehmste  ankommt."  *)  So  versichert  der  könig- 
liche Secretair  Petersen  von  Neuschätel  dem  von 
Ponnier,  dass  wieder  zwölf  wohl  bemittelte  Familien  „anhero 
kommen  wollen,  welche  sich  einzig  daran  stossen,  dass  kein 
Pasteur  zur  Zeit  bestellet,  und  alle  daran  zweifeln,  dass  es  ein 
Ernst  sei,  die  Colonie  in  wirklichen  Stand  zu  setzen.  Andere 
durchpassirte  Familien  haben  mich  versichern  wollen,  dass  noch 
in  die  200  unterwegs,  welche  sich  alle  anhero  wenden  w^ollten, 
wenn  ein  Prediger  bestellet  wäre.  Ehe  sie  aber  denselben 
wirklich  sehen,  hätten  sie  Bedenken  und  würden  sich  anders 
wohin  begeben.  Der  Syndicus  der  französischen  Nation 
Mr.  du  Glos  schreibt  mir,  Mr.  Const antin  aus  Prenzlau 


*)  Auch  Ponnier  schrieb  14.  JuU  1709  :  „O  hne  Pasteur  werden  keine  kommen. 
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sei  verordnet,  ihm  auch  50  Thaler  Reisekosten  angewiesen. 
Gleichwohl  sich  derselbe  nicht  eingefunden,  sondern  an  mich 
geschrieben,  dass  er  keine  Lust  habe  anher  zu  ziehen.  End- 
lich erinnert  Schmidt  an  die  versprochenen  vier  Jahre  Frei- 
quartier*) und  die  Pachtäcker,  und  beklagt  sich,  dass,  da  er 
keine  Wege  realiter  secundirt  worden  wäre,  es  bedenklich  sei, 
ob  die  Colonie  den  Winter  über  gehalten  werden  könne. 

Auch  Ponnier  klagte  schon  14.  JuH  1709,  man  sei  doch 
recht  exponirt,  da  die  den  Colonisten  gegebenen  Ver- 
sprechen nicht  gehalten  würden;  wie  denn  auch  die 
Pfälzer  schon  mit  grossen  Haufen  sich  w^  e  g  b  e  g  e  b  e  n  hätten, 
weil  man  ihnen  keinen  Prediger  gab.  Wer  habe  dann  die 
Schuld?  Die  Colonie  werde  fallen,  und  dazu  er  und  seine  Familie 
in's  Unglück  gebracht  werden.  Alle  würden  widersinnig,  dass 
kein  Pasteur  bestellet.  „Ich  bin  vor  Gott  entschuldigt.  Ich 
kann  die  Sache  nicht  zusammenreimen." 

Endlich  am  17.  Juli  1709  treffen  in  Calbe  die  Berliner 
Commissare  C.  d T  n  g  e  n  h  e  i  m ,  L  a  G  r  i  v  e  1  i  e  r  e  und  D  r  o  u  e  t 
ein.  Sie  fanden  nur  12  Personen  vor,  6  davon  unverheirathet, 
unter  den  12  auch  zwei  deutsche  Colonisten,  die  kein  fran- 
zösich  verstehen,  und  zwei  frühere  Magdeburger  Refugies. 
Bemittelt  seien  nur  drei  unverheirathete  Gebrüder  Monmary 
aus  Neufchätel.**)  Die  andern  seien  ein  Hutmacher,  ein 
Strumpfwirker,  zwei  Schneider,  ein  Brauer,  ein  Raschmacher, 
ein  Höker,  ein  Arbeitsmann  und  ein  Tabackspinner.  Die 
Commissare  selber  zweifeln,  ob  die  Colonie  sich  halten  lassen 
würde,  um  so  mehr,  als  der  König  in  Calbe  eine  Hand- 
werker-Colonie  wünsche,  während  die  dortigen  Handwerker 
Aecker  bestellen  wollen.  Man  müsste  das  Hohe  Stift  und 
das  Stift  St.  Gangolphi  in  Magdeburg  dazu  heranziehen. 
Üebrigens  komme  in  Calbe  der  Bau  sehr  theuer,  da  es 
in  der  Nachbarschaft  keine  Wälder  gebe.     Auch   seien  in 

*)  Die  geforderten  Miethen  clifferiren  zwischen  6  und  2 1  Thalern.  Armand 
und  Lüdie  (?  Lütty  ?)  sind  nach  Magdebui'g  gegangen,  „<;o  hinge  bis  ein 
Prediger  koinnien  wird." 

**)  Sie  selbst  sagen:  aus  Valengin.  Der  Vater  hiess  Jean  Jacques;  (He 
Söhne  Jean  Jacques,  Abram  und  Isaac. 
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der  Stadt  keine  Baustellen,  ausgenommen  etwa  die  Gräben 
und  Festungswälle.  Da  indessen  der  Magistrat  dort  Gärten 
angelegt  habe,  so  würde  das  Bebauen  dieser  Orte  einen 
grossen  Hass  (haine)  gegen  diese  Refugies  heraufbeschwören. 
Zu  Wollfabriken  würde  Calbe  sich  sehr  eignen.  Doch  sei 
es  sehr  fraglich,  ob  man  Fremde,  die  zu  diesem  Unternehmen 
reich  genug  W'ären,  gewinnen  könne.  Den  Winter  über 
hätten  die  Colonisten  von  den  xAlmosen  der  alten  Bürger  leben 
müssen,  so  dass  der  Magistrat  gegen  jene  sehr  verstimmt  sei.  Auch 
drohe  die  Calbenser  Colonie  die  Magdeburger  zu  spalten. 

Der  Bericht  der  Commissare  ist  so  gehalten,  als  riethen 
sie  selbst  dazu,  die  Calbenser  Colonie  aufzugeben.  *) 

Dessenungeachtet  erhält  Prediger  C  a  b  r  i  t  Ordre  nach  Calbe 
und  50  Thlr.  Reisegeld. 

„Es  ist  dem  von  P  o  n  n  i  e  r  unterschiedliche  schriftliche 
Nachricht  zukommen,  dass  sothanes  Etablissement  nur  zum 
Schein  formiret  und  darunter  nichts  mehr  gesucht  worden, 
als  uns  fPonnier  und  Schmidt)  von  Sachsen  abzu- 
ziehe \r\  S  c  h  m  i  dt  erklärt,  er  habe  mit  Hintenansetzung  seines 
ganzen  Glücks  und  Aufopferung  seiner  Praxis  keine  Feindschaft, 
Mühe  und  Arbeit  gescheut  noch  Kosten  ermangeln  lassen, 
und  er  werde  der  unglücklichste  Mensch  sein,  wenn  das  Werk 
zurückgehen  sollte.  Seine  Feinde  würden  ihm  allen  Tort 
anthun.  Zu  geschweigen  des  grossen  Schadens,  so  dem  könig- 
lichen Interesse  erwachsen  w'ürde ,  wenn  diese  Leute  sich 
in  Sachsen  setzen  sollten.  Vorläufig  wolle  er  den  durch  die 
Commissare  verbreiteten  Gerüchten  nicht  glauben,  sondern  den 
königlichen  Patenten  auf  das  hohe  gegebene  Wort  und  die 
gethane  Versicherung  trauen. 

Dem  Jean  Jacques  Maumary**)  hatte  in  Berlin  der 
König  persönlich  einen  französischen  Prediger  ^"^  für  Calbe 
versprochen.  Das  Commissariat  frangais  habe  sie  auf 
Pastor  Constantin  verwiesen.  Das  Etablissement  weise  eine 
günstige  Lage.  Mais  sans  ministre  nous  n'en  pouvons  attendre 
que  Taneantissement.  Die  Gebrüder  Mau  mar  y  flehen  desshalb 

*)  Auch  sprachen  sie  sich  ähnlich  privatim  zu  Maumary  aus. 
**)  So  schreibt  er.  Bei  den  Behörden  heisst  er  bald  Montmary,  bald  Mommary. 
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den  König  an  ,  sie  doch  nicht  immer  weiter  von  einem  Ta<^e 
zum  andern  zu  vertrösten  (4.  August  1709).  Die  Gemeinde, 
meint  Schmidt,  könne  und  w^olle  nicht  länger  als  eine 
Heerde  ohne  Hirten  leben  (14.  August  1709j.  Am  besten 
wäre  einer,  der  auch  deutsch  verstände,  wegen  der  30  deutsch- 
reformirten  Familien  von  Calbe.  Wenn  nicht  bald  Anstalt 
gemacht  wird,  würden  die  guten  Leutchen  das,  was  sie  anhero 
gebracht,  vollends  verzehren,  und  nachgehends  mit  dem  Bettel- 
stabe unter  vielen  schweren  Seufzern  und  Thränen  nach  ihrem 
Vaterlande  zurückwandern  (4.  Februar  1710). 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  zum  wievielsten  Male  Ponnier 
geopfert  wurde  in  Brandenburg,  Bayreuth,  Lüneburg,  wieder 
Brandenburg,  Kursachsen,  noch  einmal  Brandenburg-Preussen. 
Muret  (206)  meint,  er  war  dreist  genug,  sich  darüber  zu 
beklagen,  dass  man  ihm  die  versprochene  Stelle  und  die 
Pension  als  Colonie-Director  nicht  bewilligte.  Nach  den  mir 
vorliegenden  Acten  hatte  Ponnier  selber  niemandem  ver- 
sprochen, wohlhabende  Familien,  die  sich  nach  der  Schweiz 
und  nach  Holland  geflüchtet  hatten ,  nach  Calbe  zu  führen ; 
sondern,  wo  Ponnier  einfach  von  ,, vertriebenen''  Familien 
sprach,  da  hatte  von  Bartholdi,  der  Minister,  um  dem 
Könige  die  Sache  plausibel  zu  machen,  in  Ponnier's  Text  mit 
eigener  Hand  hineincorrigirt  „vermögende  Kaufleute  und 
Manufacturiers."  Und  wo  Ponnier  referirte  von  „wackern" 
Familien,  da  hatte  der  preussische königliche  Secretair  Petersen 
wohlhabende  und  begüterte  Familien  in  Aussicht  gestellt.  Und 
so  oft  Schmidt  oder  Ponnier  melden  von  Famihen,  die 
von  Frankfurt  a.  M.,  Kassel  oder  Erfurt  ihr  Auge  auf  Calbe 
werfen,  fügen  sie  sofort  hinzu :  sie  kommen  in  keinem  Fall, 
elie  nicht,  wie  der  König  den  Gerufenen  fest  versprochen 
hatte ,  ein  angestellter  französischer  Pastor  in  Calbe  wohnt. 
Auch  nach  den  neuesten  Veröffentlichungen  aus  den  Colonie- 
Urkunden  ist  Jean  Pierre  de  Ponnier  viel  zu  wenig 
bekannt,  um  über  seinen  Charakter  ein  definitives  Urtheil  fällen 
zu  können.  Mir  ist  er  unsympathisch,  weil  er  diplomatisirt 
und  den  Mantel  abwechselnd  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
Schulter  trägt.    Aber  wir  können  nicht  verkennen,  es  war  ein 


unternelimender  Mann,  zähe  und  \mbeiigsam;  ein  Kobold,  der 
immer  wieder  aufschnellt,  so  oft  er  in  den  Koth  geworfen 
wird.  Von  seinen  beiden  Hauptfehlern  ist  der  eine  verzeihlich,  . 
der  andere  nicht.  Verzeihlich:  dass  er  immer  wieder  traute 
auf  Fürstenwort,  so  oft  es  ihm  auch  gebrochen  war,  und  nie 
fragte,  sind  auch  jene  protestantischen  Puissancen  reich  genug, 
um  das  zu  geben,  was  sie  gern  geben  mochten;  sind  sie 
mächtig  genug,  um  gegen  widerspänstige  Unterthanen  und 
„Bedienten"  das  durchzusetzen,  was  sie  befohlen  hatten? 
Unverzeihlich,  dass  er  nie  durch  Schaden  klug  wurde,  fest  über- 
zeugt, Hugenotten- Colonieen  müssen  mit  Anstellung  eines 
Pastoren  begonnen  werden,  und  doch  immer  wieder  den 
Anfang  machend,  ehe  der  angestellte  Pastor  da  war. 

Natürlich  zerfielen  solche  Versuche.  Im  Jahre  1710  sind  nur 
noch  vier  französische  Familien     und  drei  Pfälzer  in  Calbe. 

Auf  die  so  oft  wiederholte  inständige  Bitte  um  einen 
Prediger  ihres  Glaubens  und  ihrer  Nation  erhielten  die 
Calbenser  Refugies  endlich  den  Gabriel  Ruynat  (1710 — ■ 
1714),  den  wir  von  Halberstadt  her,  wohin  er  abberufen  wurde, 
kennen  1740),  nachdem  er  170v5 — 1710  an  unserer  Magde- 
burger Gemeinde  gestanden  hatte.  Am  11.  April  1710 
war  ihm  die  Pfarre  in  Calbe  mit  60  Thaler  Gehalt,  neben 
Magdeburg  präsentirt  worden.  Weil  nun  aber  Ruynat  nur 
lateinisch  und  französisch  predigen  konnte,  so  versorgte  der 
König  die  Deutsch -Reformirten  in  der  Art,  dass  er  dem 
Ruynat  den  Stipp  ius,  Prediger  der  Reformirten  Stifts- 
kirche zu  St.  Nicolai  in  Aken,  adjungirte.  Diesen 
führte  Consistorial- Rath  Schardius  aus  Halle  ein  (III.  p. 
Trinit.  1711).  Als  Kirche  wurde  den  reformirten  Gemeinden 
die  Schloss-Capelle  angewiesen,  in  der  auch  die  Lutheraner 
ihre  Gottesdienste  hielten;  endlich  durch  die  Consistorialräthe 
Schubart  und  Schardius  die  Streitigkeiten  wegen  der 
Simultan  -  Benutzung  ausgeglichen  und  angeordnet, 
dass  während  des  Reformirten  Gottesdienstes  das  Crucifix  ver- 
hüllt, während  des  lutherischen  „entdeckt",  auch  der  grosse 
steinerne  Altar  etwas  kleiner  gemacht  würde.  Die  Trauungen 
sollten  sich  nach  dem  Manne  richten,  die  Taufen  nach  dem 
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Geschlecht.  Zur  Schule  dürfen  sie  die  Kinder  schicken,  wohin 
sie  wollen.  Während  des  Umbaues  der  Schlosskapelle  feierten  die 
Reformirten  ihre  Gottesdienste  in  der  Kirche  zum  heiligen  Geist. 

Endlich  wird  auch  bei  Hofe  ein  Verzeichniss  der  dem 
Stift  der  Elenden  zu  Calbe  eigenthümlichen  Aecker  eingereicht. 
Am  18.  October  1710  ergeht  Ordre  an  den  Magistrat,  die 
specificirten  Aecker  gegen  die  jetzige  (d.  h.  bisherige)  Pacht 
den  französischen  Colonisten  zu  Calbe  zu  überlassen. 

Ueber  diese  königliche  Ordre  moquirten  sich  die  Herrn 
im  Rath.  Die  Refugies  hätten  ja  kein  Vieh.  ,,Sie  würden 
die  Aecker  wohl  durch  die  Lerche  düngen  lassen."  Obwohl 
gedachte  Aecker  nur  von  10  Personen  gepachtet  waren,  schrieen 
sie,  die  ganze  Bürgerschaft  würde  ruinirt.  Während  die  Pacht 
damals  anderswo  1  Thaler  bis  1  Thaler  12  Groschen  betrug, 
bezeichneten  sie  als  die  übliche  Pacht  5  Thaler,  augenschein- 
lich um  die  Colonisten  zu  vertreiben.  Dass  diese  in  den 
Vorstädten  Dünger  kaufen  konnten,  verschwiegen  sie  ganz: 
Allerdings  vertheuerte  das  ja  die  Bewirthschaftung  in  einer 
auf  die  Dauer  unerträglichen  Weise. 

Während  es,  nach  dem  Geheimen  Staatsarchiv,  so  schlimm 
stand  um  die  Calbenser  französische  Colonie,  berichtete,  laut 
Muret.  der  Director  Scipion  Le  Jeune  de  Montaut. 
die  Colonie  erfreue  sich  einer  guten  Entwicklung,  und  stellte 
eine  Erweiterung  derselben  in  Aussicht,  falls  den  neuen  Zuzüg- 
lern weitere  Privilegien  versprochen  G  gehalten!)  und  ein 
Richter  bewilligt  werden  würde  (11.  November  1710). 

Glücklicherweise  war  man  in  Berlin  von  anderer  Seite 
über  den  jammervollen  Zustand  auf's  genaueste  unterrichtet. 
Auf  den  Bericht  des  Commissariat  frangais  erschien  denn  auch 
am  23.  Ecbruar  1711  der  erneute  königliche  Befehl,  aus  der 
AcciseTs^asse  vier  Jahre  hindurch  den  Calbenser  Refugies  freie 
Wohnung  zu  geben.  Gleichzeitig  erging  an  den  Magistrat  ver- 
schärfte Ordre  wegen  der  Aecker,  da  es  Unser  ernstlicher 
Wille  ist,  dass  der  dortigen  Colonie  alle  mögliche  Hülfe  geleistet 
werde."  Um  die  Colonie  weiter  zu  fördern,  ernannte  der 
König  für  die  französische  und  die  deutsch-reformirte  Colönie 
von  Calbe  den  Advocaten  Johann  Franz  Ludwig  Stau 

14 
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(auch  Stahn,  Staun  ins)  zum  Colonie-Richter  und  den 
Jean  P  a  n  s  u  (auch  P  a  n  s  u  t)  zum  Gerichtsassessor. 

Nunmehr  fing  die  Gesammt-Colonie  an  zu  wachsen,  während 
die  Franzosen  stagniren.  Bestand  sie  1710  aus  vier  französi- 
schen und  drei  pfälzer  FamiHen,  so  zählte  sie  1725:  18,  1729: 
17,  1730:  18,  1732:  19  französische  Familien. Daneben 
1725:  34  deutsch-reformirte,  1726:  36,  1727:  35,  1728  und 
1729:  36,  1730:  41,  1731:  44,  1732:  45.^2 

Der  Magistrat  wird  durch  den  Anbau  und  die  Vertheilung 
der  Aecker  in  seiner  Ansicht  bestärkt,  nunmehr  sei  zu  Calbe  für 
Colonisten  nichts  offen.  Die  Regierungsacten  aber  klagen  noch 
1734 — 1780  über  die  vielen  wüsten  Stellen,  unter  denen  Calbe 
und  Umgebung  zu  leiden  hätten.  Auch  raffte  eine  Feuers- 
brunst noch  am  23.  October  1713:  47  Häuser  und  44  Scheunen 
voll  Getreide  fort.  Und  die  Theurung  wuchs.  Während  früher 
(z.  B.  1656)  der  Wispel  Roggen  8 — 9  Thaler  galt,  kostete 
er  1714:  40  Thaler,  1720  aber  58—60  Thaler.  Man  zahlte 
inDucaten.  Auch  riss  am  12.  Februar  1715  ein  Sturm  Bäume  um 
und  entdachte  Scheunen,  Ställe  und  Wohnhäuser.  Solch 
beiden  Nationen  gemeinsames  Unglück  begann  sie  zu  verbinden. 

Die  dauernde  Brücke  aber  zwischen  beiden  Nationen 
bilden  auch  hier  wieder  die  Deutsch-Reformirten.  Am  3.  Mai 
1712  wird  ihnen  Ratione  jurisdictionis  und  der  Franchise  der 
französischen  und  pfälzischen  Colonieen  die  Einverleibung  und 
Aequiparirung  zugestanden.  Doch  dürfen  sie  an  den  den  fran- 
zösischen Refugirten  verwiUigten  freien  Logements  -  Geldern 
nicht  mit  participiren.  Am  15.  October  1712  verfügt  der 
König,  gegengezeichnete,  de  D  ho  na  (sie)  —  Christoph  I.,  der 
General  und  Minister,  geboren  1665,  gestorben  1733  —  dass 
sie  mit  Kirchenäckern  versehen  werden  sollen.  Der  Befehl 
ergeht  an  den  Hofrath  Steinhäuser  und  den  Amtmann  zu 
Aken,  Schräder,  damit  sie  zu  dem  Behuf  sich  mit  dem 
Commissar  Schmidt  und  mit  dem  Magistrat  zu  Calbe  in 
Verbindung  setzen  sollen. 

Natürlich  bleibt  auch  in  Calbe  das  Königlich  Preussische 
General-Ober-Finantz-Kriegs-  und  Domainen-Directorium  sich 
gleich.    Getreu  seinem  alten  Grundsatz,  dass  Privilegien  und 


—    211  — 


Monopole  dein  Interesse  des  Königs  und  der  Krone  schaden, 
beantragt  es  z.  B.  am  15.  Februar  1725,  dass  dem  französischen 
Colonist  und  Schlosser  zu  Calbe,  Pierre  Caillotte,  eine  Rüge 
ertheilt  werde  wegen  dieser  injusten  Klage  und  Gesuchs,  seine 
5^2  ^lorgen  Kirchenacker  gegen  die  bisherige  Pacht  —  wie 
der  König  allen  Refugies  in  Calbe  versprochen  hatte  —  behalten 
zu  dürfen.  Könne  es  doch  einem  pio  Corpori  nicht  verdacht 
werden .  das  Seinige  auf  die  profitabelste  Art  zu  nutzen. 
Auch  wusste  das  General  -  Directorium  es  durchzusetzen,  dass 
die  dem  Sarscheweber  Jean  Gras  zu  Galbe  vom  Könige  vor- 
geschossenen 200  Thlr.  ihm  nicht  ausgezahlt  werden.  Da  wirft 
der  Sarscheweber  sich  zum  Pastetenbäcker  auf.  erscheint  in  Berlin 
mit  dem  Gesuch  um  Patentirung  13.  September  1719  und  erwirbt 
die  Empfehlung  des  französischen  Conmiissariats,  da  ja  der  König 
zu  verschiedenen  Malen  verRigt  hätte,  die  Refugies  sollten  sich 
in  seinem  Lande  von  der  Arbeit  nähren,  die  ihnen  am  ein- 
träglichsten erschiene  (gagner  leur  vie  le  mieux  qu'ils  pourront). 
Dies  Mal  wusste  das  General  -  Directoriimi  nichts  in  den  Weg 
zu  werfen.  Durch  die  Ungunst  des  General-Directoriums,  der 
Domainen- Kammer  und  des  Calbenser  Magistrats  konnte  die 
Calbenser  Colonie  zu  keinem  fröhlichen  Gedeihen  kommen.  Alle 
Hausbesitzer  waren  tief  verschuldet.  Caillotte,  Jean  Gras, 
veuve  Sonst  eile.  An  t  ho  ine  Foucher,  veuve  laccjues 
Braconnier,  Marianne  Grollier  und  Judith  Houde- 
lette  hatten  sich  das  Geld  zur  Vollendung  ihrer  Häuser  von 
Magdeburger  Colonisten  geborgt,  einer  in  Calbe  vom  Pastor 
Cr  e  gut.  einer  von  Sellien  in  Halle  und  Steven  in 
Brandenburg,  einer  von  Kriegsrath  Burghoff's  Erben  in  Aken. 
Zum  Bau  hatten  sie  aus  der  königlichen  Kasse  erst  8  % 
erhalten,*)  während  das  Edikt  vom  23.  xMärz  1722  23  ^ 
bewilligt  hatte.  Die  Hausschulden  drückten  sie  so  nieder, 
dass  sie  sich  kaum  bewegen  konnten.  Für  den  Morgen 
Acker  müssten  sie  1  Thlr.  12  Gr.  bis  1  Thlr.  18  Gr.  zahlen: 
dabei  hätten  sie  auch  ni(^hts.  während  sie  doch  früher  nur 
21 — 30  Gr.  gezahlt  hätten.    Im  Termin  vom  13.  Februar  1732 

')  Unwissend  halten  sie  dem  Thorschreiber  S  t  r  ü  c  k  e  vv  a  1 1  quittirt  über 
den  Empfang  der  völligen  Baugelder. 

14* 
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reichten  sie  durch  den  Commissar  Johann  Franz  Ludw. 
Stannius,  der  als  Colonie-Richter  fungirt.  und  den  Gerichts- 
assessor Jean  Pansu  ihre  Klage  ein.  Der  Commissar  ver- 
weist darauf,  dass  laut  beeideter  Urkunde  vom  16.  August  1685 
der  Morgen  mit  11  Gr.,  am  31.  März  1685  der  Morgen  mit 
16  Gr.  durch  den  Rath  verpachtet  worden  sei.  Er  sentirt, 
dass  anders  als  durch  die  Taxisgelder  und  durch  die  Minderung 
der  Ackerpächte  auf  den  alten  Preis  die  Colonisten  wohl 
schwerlich  wieder  auf  die  Beine  zu  bringen  seien.  Uebrigens 
bittet  er,  der  Commissar,  wiederholentlich  um  seinen  Abschied, 
da  ..ich  inzwischen  allhier  grosse  Noth  leiden  muss■^ 

Der  Streit  gegen  den  deutschen  Magistrat,  welcher  die 
Freijahre  nicht  innehielt  und  die  den  Colonisten  zur  Conservation 
und  Aufnahme  gewährten  Privilegien  .,intriguirte",  war  auch 
in  Calbe  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod.  Zu  einer  Versöhnung 
durch  Combination  in  einem  gemeinsamen  Magistrat  hat  der 
Rath  nicht  die  geringste  Lust.  Auf  die  Frage  des  Magdeburger 
Commissariats,^^  wen  die  Calbenser  zum  Eintritt  in  den  deutschen 
Magistrat  vorschlügen,  lautet  die  Antwort  des  Bürgermeisters 
und  Raths  ziemlich  abwehrend  (18.  März  17  1  5).  Sämmtliche 
23  Colonie-Familien  seien  illiterati,  auch  ausser  Michael  Frantz 
und  Etienne  Paremige  fsic!),  deren  jeder  ein  Häuslein 
besitze,  nicht  possessionati.  Von  den  verpachteten  Stifts-  und 
Kirchen- Aeckern  seien  sie  ein  Merkliches  schuldig  geblieben, 
ihnen  daher  keine  öffentliche  Kasse  anzuvertrauen.  Ueberdies 
sei  die  Zahl  der  Calbenser  Magistratspersonen  ob  egestatem 
aerarii  schon  von  12  auf  6  herabgesetzt  worden.  Auch  sei 
in  Calbe  kein  Richter  französischer  Nation  und 
Sprache.  Der  jetzige  Commissar  Lüdecke  stehe  auch 
bei  den  Colonisten  in  schlechtem  Credit.  Auch  wäre  sonsten, 
da  sie  sehr  eigensinnig  seien,  allerhand  Disharmonie  zu 
besorgen.  Auch  seien  unter  ihnen  wenige  der  deutschen 
Sprache  kundig.  Daher  sei  Receptio  in  magistratum  hujus 
loci  nicht  practicabel.  Und  der  Domainen-Rath  Rudi  off 
pflichtet  dem  bei  (23.  Juli  1715).  Inzwischen  habe  auch 
Beranger  (=  Paremige?)  sein  Haus  verkauft.  So  sei 
nur  noch  Michael  Frantz  angesessen  „Ist  wohl  auch  nicht 
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ohne,  dass  viele  Verdriesslichkeitcn  sich  ereignen  würden''. 
Ueberdies  entbot  sich  noch  der  Magistrat,  ohne  tintgelt  noch 
Sportein.  die  sie  doch  bei  ihrem  Richter  entlegen  müssten, 
die  unter  und  bei  den  französischen  Colonisten  vorkommenden 
Streitigkeiten  zu  übernehmen  und  ihnen  die  Justiz  zu  ad- 
ministriren,  in  jeder  Woche  ihnen  einen  besonderen  Gerichts- 
tag anzusetzen,  ein  apartes  Protokoll  zu  führen  und,  falls  die 
Parteien  untereinander  gütlich  nicht  entschieden  werden  könnten, 
die  Registratur  an  die  Commission  in  Magdeburg  einzuschicken. 
Und  noch  um  1740  klagt  der  französische  Prediger  (MerleJ, 
dass  die  Colonie  eines  eigenen  Richters  entbehre. 
Der  pfälzer  Richter  erhalte  für  die  Franzosen  kein  Gehalt 
und  kümmere  sich  nicht  darum,  sie  in  ihren  Rechten  zu 
schützen.  Daher  hätten  auch  die  französischen  Colonisten  den 
Niessnutz  ihrer  Ländereien  nicht  auf  dem  Fusse,  auf  dem  sie 
ihnen  übergeben  worden  seien.  Dem  schliesst  sich  das  Grand 
Directoire  frangais  an  mit  der  Klage,  der,  welcher  in  Calbe 
über  die  Refugies  Recht  spreche,  unterstehe  nicht  der  Justice 
superieure  fran^aise.  Es  sei  nothwendig  ihn  dahin  genügend 
zu  instruiren.  Ständen  dieselben  Colonisten  doch  in  geistlichen 
Angelegenheiten  unter  dem  Consistoire  superieur  franyais.  ^'^ 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  der  Magdeburger  französische 
Richter  nach  Calbe  gesandt,  um  den  Streit  zu  schlichten.  So 
erhält  am  14.  Februar  1729  der  Juge  Hofrath  Peguilhen 
ein  Commissorium.  Am  26.  April  1729  versammelt  er  die 
Colonie  im  Gasthof  zum  Güldenen  Stern  in  der  Schlossvorstadt 
zu  Calbe.  Stan,  der  als  Colonie-Richter  fungirt,  klagt,  der 
deutsche  Magistrat  zwänge  die  Colonisten  (z.  R.  den  Schön- 
färber Jean  Tournier*)  u.  a.)  auf  dem  Rathhause  ihr  Recht 
zu  nehmen ,  traktire  die  Polizeisachen  ohne  Zuziehung  des 
französischen  Richters;  n()thige  die  Refugies  deutsche  Bürger 
zu  werden  (z.  B.  jenen  Tournier,  wegen  seines  erkauften 
Brauhauses);   gewähre    kein    unentgeldliches    Meister- Recht; 

*)  Er  war  aus  Bremen  gekommen ,  mit  3000  Thlr.  Capital  ,  auf  Grumi 
eines  Privilegii  vom  10.  März  1724.  Für  die  Färbedroguen  musste  er  vom 
1  Thlr.  1  Gr.  Accise  zahlen,  während  die  Halle'schen  Färber  vom  1  Thlr.  nur 
5  c)  zu  zahlen  hatten. 
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nehme  selber  die  Colonisten  in  vStrafe  und  Execution.  Als  man 
neulich  einmal  den  Juge  zugezogen  und  dieser  in  der  Ver- 
handlung Widerspruch  erhoben,  hätte  der  Syndicus  Hävecker 
„mit  vielem  Gebeisse"  ihm  das  Protokoll  entgegengeschmissen 
und  selbst  zu  protokolliren  geheissen.  Als  ein  Colonist  auf  einem 
von  der  Colonie  bezahlten  Platz,  welcher  derselben  am  3.  De- 
cember  1716  von  den  königlichen  Commissarien  übergeben 
worden  war,  zu  bauen  anfing,  blamirten  ihn  die  Stadt- 
knechte, nahmen  ihm  die  Werkzeuge  fort  und  behielten  sie 
als  Pfand,  den  Bau  bis  heute  ihm  wehrend.  Von  den  Colonisten- 
häusern  zogen  sie  während  der  Freijahre  Schoss  ein.  belegten 
sie  mit  PLinquartirung,  den  vollen  Service  daneben  fordernd. 
Als  der  Juge  die  königlichen  Privilegien  anführte,  fing  alles 
an  laut  zu  spotten.  Rathmann  Steinhausen  sagte  ihm  in's 
Gesicht:  „Die  Worte  leidlich  und  ex traord in  är  verstünde 
er  so,  dass  die  Colonisten  mehr  onerirt  sein  sollten,  als  andere." 
Rathmann  Danheyl  äusserte:  „So  wollen  wir  ihnen  1  Thlr. 
abnehmen  und  sie  den  Dreschern  gleich  machen."  Der 
Vice- Bürgermeister  und  Rath  Brandt  beliebte:  „Wann  wir 
nun  alle  reformirt  würden,  was  wollte  dann  daraus  werden? 
Wo  wollte  der  König  seine  Gaben  herkriegen?"  PLs  nahmen 
sich  Deutsche  heraus,  lite  pendente  bei  Nacht  mit  Meyern, 
Harkern,  Wagen  und  Pferden  hinaus  auf  eines  Colonisten  Acker 
zu  fallen,  die  darauf  gestandenen  Früchte  abzubringen  und  in 
eines  Dritten  Scheunen  verwahrlegen  zu  lassen.  Einen  andern 
Colonisten.  der  seine  Gartenpacht  nicht  rechtzeitig  bezahlt  hatte, 
überfielen  die  Amtsdiener  auf  öffentlichem  Kirchwege  in  dem 
Schlosshofe  und  führten  ihn  in  Arrest,  ohne  Vorwissen  des 
Colonie -Richters.  Ja,  als  der  Colonie -Richter  einmal  mit  dem 
Colonisten  Maumari  sich  über  diese  Eingrifte  auf  dem 
Schlosshofe  unterhielt,  wehrte  ihm  das  der  Oberamtmann  Laue 
mit  den  Worten :  „Er  solle  nur  gehen ,  oder  er  wolle  ihm 
was  anderes  weisen."  Selbst  die  Accise-Bedienten  beobachteten 
nicht  die  Bestimmungen  über  die  P")  Freijahre,  gestatteten 
auch  den  Colonisten  nicht,  dass  sie  neben  ihren  Professionen 
eine  andere  Nahrung  als  Weinschank  u.  dgl.  treiben.  —  In 
demselben  Termin   kommen  andere  schwerere  Klagen  vor, 
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ganz  besonders  auch  gegen  den  Amtmann,  der  schreibunkundige 
Reformirte  z\\ang.  die  schon  einmal  gezahhe  Pacht  vermöge 
der  Execution  noch  einmal  zu  bezahlen :  einige  Reformirte, 
ihr  Hrot  in  der  Vorstadt  bei  dem  vom  Amtmann  abhängigen 
Bäcker  zu  kaufen:  andere.'  die  Schossgelder  für  die  lutherischen 
Pastoren  zu  zahlen:  auch  höhere  Einquartirung  zu  übernehmen 
als  die  lutherischen  Bürger.  Sehr  viele  Colonistcn  fingen  ihren 
ge})lanten  Bau  nicht  an  oder  hörten  mitten  darin  ^vicder  auf, 
weil  sie  ersahen,  dass  sie  weder  die  fürstlich  versprochenen 
Bau-Procente  erhielten,  noch  auch  seitens  des  Magistrats  ihre 
zugesagten  Privilegien  beobachtet  wurden. 

Nach  Peguilhen"s  Bericht  vom  14.  Februar  1729  ergeht 
am  19.  Juni  d.  J.  auf  königlichen  Specialbefehl  die  Rückfrage 
anPeguilhen,  ob  der  Calbenser  Richter  Stahn(=Stan- 
nius)  mit  der  erforderlichen  Capacität  und  Studiis  versehen  sei, 
auch  ob  über  die  Gerichtsprocesse  dortselbst  Acten  asservirt 
werden:  ob  er  Gehalt  bekomme  und  aus  welcher  Kasse:  ob 
er  unter  der  Pfälzer  Commission  stehe  und  an  welche  Gerichte 
in  den  Processen  appellirt  würder  Am  10.  Juli  1729  antwortet 
Peguilhen  Sr.  Excellenz  dem  Staatsminister  von  Plotho, 
Stahn  sei  ein  wohlbefähigter  Advocat.  dessen  Acten  in  Ord- 
nung seien.  Aber  der  Magistrat  behandle  alles  allein .  ohne 
den  Colonie-Richter  zuzuziehen,  noch  ihm  etwas  mitzutheilen; 
ganz  gegen  ^.  7  des  Reglement  von  1719.  Als  Richter  beziehe 
Stahn  gar  kein  Gehalt,  sondern  müsse  von  den  Advocaten- 
Postulirungen  leben.  Die  Appellationen  gingen  nach  Magdeburg 
an  das  Pfälzer  Commissariat,  welches  aus  dem  Stadt- 
Commandanten  \n:id  den  Rathen  Cocceji,  Horn  und  Stein- 
häuser bestehe.  Diese  Commission  hätte  sich  der  Kläger 
gegen  den  Calbenser' Magistrat  oft  angenommen,  aber  stets 
ohne  Erfolg  fsans  effet  jusques  a  presentj.  Demnach  hatten 
die  eigendich  französischen  Behörden  an  einer  Pfälzer  Ange- 
legenheit kein  directes  Interesse. 

Auf  den  26.  November  1733  setzte  die  Commission  einen 
neuen  Termin  an.  Nach  der  Liste  haben  damals  19  Colo- 
nisten  5  P/4  Morgen  Acker  in  Pacht  vom  Stift  der  Elenden, 
24  aber  v')4  Morgen  vom  Stift  des  Hospitals;   18  Colonisten 
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23-74  Morgen  von  der  Kirche  St.  Stephani  und  einer  (Jean 
Guirault)  einen  Morgen  vom  Stift  St.  Georgii.  Refugies  im 
eigentlichen  Sinne  sind  1733:  Abram  Maumary  aus  Valengin, 
Pierre  Caillot  aus  der  Bretagne,  Wittwe  Maria  Gor- 
liers aus  Mannheim,  Andre  Niwart  aus  Hanau,  Jean 
Gras  aus  den  Cevennen ,  Jean  Guirault  aus  Fonds  bei 
Xismes,  Wittwe  des  Antoine  Haudelett  aus  St.  Ouentin  in 
der  Picardie,  \Vitt\\'e  des  Jean  Bannot  aus  Strassburg, 
Jacques  B r a c o n n  i  e  r's  Wittwe  aus  Courcelles,  Jean  Pansu 
aus  der  Dauphine,  Jacques  Bennavier's  WittAve  aus  dem 
Langued'oc,  Benoit  Gagnier,  Noe  Pansu,  Isaac  Meu- 
nier,  Antoine  Pouch  er  aus  Brioude,  Auvergne :  Pierre 
Sonst  eile  aus  den  Cevennen,  Jean  Minnie.  Jeder  wird 
einzeln  abgehört  über  zehn  Punkte.  Die  gewöhnlichste  Be- 
schwerde ist  die  übermässige  und  unablässige  Erhöhung  der 
Ackerpacht.  Der  Magistrat  aber  meint,  dass  der  Acker  den 
Colonisten  mehr  schade  als  nütze,  „weil  sie  ihn  nicht  genugsam 
misten  können."  Auch  seien  wüste  Aecker  hier  nicht  mehr 
vorhanden.  Wenn  die  Pächter  die  onera  an  Service,  Schoss, 
Erbenzins,  Aussaat  -  Steuer  und  Sackzehnten  nicht  über  sich 
nehmen  wollten,  müsse  durch  die  Bank  an  Pacht  sechs  Groschen 
höher  angeschlagen  werden:  Aus  diesem  Grunde  müssten  die 
Colonisten  mehr  zahlen  als  die  Einheimischen.  Auch  könnte 
man  nicht  alle  Menschen  kennen  und  nicht  wissen,  wann  jeder- 
manns Freijahre  begännen  und  zu  Ende  gingen?  Darum  klagt 
denn  auch  der  Wirth  zum  güldenen  Stern  /Xndreas  Gott- 
lieb Nicolai,  „  reformirtes  Mitglied  unserer  reformirten 
Kirche",  er  sei  vor  10  Jahren  aus  dem  Fürstenthum  Dessau 
eingewandert  und  habe  für  1000  Thaler  das  Gasthaus  gekauft 
und  für  500  Thaler  darin  verbaut.  Dennoch  habe  er  keine 
Privilegien  noch  Freijahre  erhalten  und  müsse  überdies  jährlich 
an  die  lutherischen  Prediger  Opfergeld  zahlen,  wovon  doch 
im  Kaufbriefe  nichts  stände.  „Da  mich  doch  nun  dieser 
lutherische  evangeUsche  Prediger  in  keinem  Stück  nicht  dienen 
thut ,  er  taufet  mir  nichts  und  begrabet  mir  nichts ,  bin  auch 
nicht  unter  ihm  eingepfarret,  so  getröste  ich  mich  des  königlichen 
Schutzes"  (27.  November  1733). 
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Natürlich  streitet  der  deutsche  Magistrat  dem  Colonie- 
Richter  alles  ab.  Von  gewaltsamen  Acten  sei  keine  Rede: 
es  sei  alles  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  erfolgt.  Besonders 
fest  halten  sie  daran,  dass  die  Colonisten  der  Vorstädte  und 
des  platten  Landes  unter  das  Amtsgericht  gehören,  nicht  aber, 
wie  es  in  den  Städten  Magdeburg  und  Halle  und  anderwärts 
geschieht,  unter  das  Colonie-Gericht :  indem  „die  hiesigen 
Vorstädter  keine  Bürger,  sondern  Bauern  und  Drescher  sind, 
und  Handarbeiter  der  Bürger  in  Calbe,  wie  diese  Unterthanen 
es  Mann  für  Mann  bei  Uebergabe  des  Amts  Trinitatis  1725 
unter  Handschlag  bestätigt  haben."  So  behandelten  sie  auch 
die  Vorstädter  Colonisten  ..mit  Recht"  als  ihre  „Bedienten." 
„Wem  anders  als  dem  Colonie-Richter",  klagt  der  Amtmann 
Laue,  „habe  ich  es  zu  danken,  dass  ich  von  dem  bösen  Men- 
schen, dem  Gärtner  Sessau,  um  die  Pacht  betrogen  worden 
bin:  denn  wenn  er  sich  seiner  nicht  angenommen,  würde 
derselbe  nimmermehr  echappiret  sein."  Auch  sei  es  sehr 
unpassend,  dass  der  Colonie-Richter,  wo  er  den  Amtmann  gerade 
treffe,  in  seinen  Scheunen  und  Ställen  von  Amtssachen  spreche : 
das  gehöre  in  die  Amtsstube.  Sonst  halte  er  ihn  für  einen 
ehrlichen  Mann  (2.  December  1773).  Auch  klagt  der  Bürger- 
meister und  Rath  der  Stadt  darüber,  dass  der  Colonie-Richter 
Stannius  oft  sehr  verschwenderisch  mit  x\usw^eisung  der 
Baustellen  an  Colonisten  umgegangen  sei ;  und  wo  der  Kriegs- 
rath Rudi  off,  der  damalige  Commissarius  loci,  vier  zum 
Anbau  eingetheilt ,  habe  der  Colonie-Richter  zwei  daraus 
gemacht,  wodurch  die  bisherige  Eintheilung  der  Baustellen  in 
Confusion  gesetzt  worden  sei.  Auch  habe  er  unvermögenden 
Leuten  zu  bauen  gestattet.  Desshalb  habe  fortan  der  Magistrat 
die  Anweisung  übernommen.  Die  Spottworte  gegen  königliche 
Ordre  leugnen  sie  theils  ab,  theils  deuten  sie  sie  um.  Der 
Magistrat  hofft,  dass  der  jetzige  Commissar  und  Colonie- 
Richter  Winkel  mann  von  der  Prätension  zu  Polizeisachen 
zugezogen  zu  werden  abstrahiren  werde.  Uebrigens  klagt 
W^inkelmann,  das  Amt  bereite  ihm  so  viel  Arbeit,  dass  er 
seine  Praxis  darüber  versäumen  müsse.  Dazu  müsse  er  eine 
eigene  Gerichtsstube  halten  und  auf  seine  Kosten  heizen.  Er 
bittet  desshalb  mn  ein  gewisses  Salar. 
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So  schien  die  Sache  im  besten  Zuge  zu  sein.  Indessen 
weder  der  neue  Colonie-Richter  erhielt  das  erbetene  Gehalt, 
noch  dem  Commissar  Peguilhen  aus  Magdeburg  wurden 
seine  Reisekosten  —  neun  Thaler  auf  drei  Tage  —  erstattet. 
Da  starb  der  Minister  von  Plotho,  an  den  alle  Berichte 
abgesandt  werden  mussten.  Die  Acten  waren  nicht  zu  finden. 
Peguilhen  mahnte  und  bat  von  neuem  am  2.  December 
1733.  Die  letzte  Untersuchung  der  Sache  war  bei  Hofe  in 
ihren  Ergebnissen  nicht  bekannt.  Jener  Regierungs  -  Rath 
Leyser,  der  die  schwierigsten  Angelegenheiten  auf  das 
leichteste  zu  ordnen  pflegt,  weil  er  die  Acten  gar  nicht  liest, 
die  Klagenden  nicht  vorfordert  und  sofern  sie  dennoch  nicht 
erschienen  sind,  in  contumaciam  verurtheilt,  ist  wiederum  mit 
Bericht  an  den  Hof  und  Ausführung  betraut.  Natürlich  hatte  er 
inzwischen  ein  Commissorium  nach  Halle  übernommen.  Immer 
auf  Reisen  hat  er  immer  neu  zu  liquidiren.  Der  Kanzler  de 
Jarriges  weiss  noch  nicht,  wo  die  Acten  geblieben  sind  — 
ein  umfangreicher  Band!  —  3.  Januar  1734.  In  diesem  Stadium 
der  Sache  ist  schwer  zu  sagen ,  an  wem  die  Schuld  liegt,  am 
Magistrat ,  am  Stadtgericht ,  am  Amtmann ,  an  der  Domainen- 
kammer,  am  überbürdeten  und  bis  zur  Gedankenlosigkeit  umher- 
gehetzten Rath  Leyser  oder  am  Ministerium  selbst?  Es  sind 
die  Zustände,  wie  sie  uns  die  General-Gravamina  des  Directoire 
general  so  drastisch  vor  die  Augen  gestellt  haben.  -^^ 

Die  Colonie  in  Calbe  nahm  nun  sichtlich  ab:  11  dO — 65 
sind  es  sechs,  1765 — 82:  sieben  französische  Familien.  Kein 
Wunder  daher,  dass  der  FabrikTnspector  J.  J.  Du  Vignau, 
welcher  am  8.  December  1754  klagte,  dass  von  114  Tuch- 
machermeistern ein  Drittel  ohne  Beschäftigung  sei,  in  seinem 
Bericht  vom  12.  Juni  17  56  nur  noch  einen  Franzosen  hervor- 
hebt. Die  Tuch-  und  Friessmacher  zu  Calbe  klagen  nämlich, 
gerade  wie  die  Burgenser,  über  den  Vor-  und  Aufkauf  der 
Wolle,  so  der  D  i  e  s  i  n  g  aus  Magdeburg  und  die  Rosen  treter 
aus  Aschersleben  überall  zu  bewerkstelligen  pflegen.  Die 
Calbe'schen  Fabrikanten  haben  seit  einem  Jahre  2473  Stück 
Friess  weniger  als  im  vorigen  Jahre  fabriciret.  Die  Kaufleute 
und  Fabrikanten  Tournier,  Ritter,  Schotte  haben  auf 
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letzter  Leipziger  Messe  kaum  die  Hälfte  ihres  gew  (Uinlichen 
Absatzes  gehabt.  Auch  habe  Tournier  einen  Bankrott  von 
1400  Thaler,  Schotte  einen  von  800  Thaler  ertragen  müssen. 

Wir  überlassen  es  andern,  aus  den  auch  hier  überreichlich 
fliessenden  Urkunden  der  Archive  zu  entscheiden .  wie  weit 
die  Calbenser  Colonie.  die  kleinste  in  der  Provinz  Sachsen, 
beigetragen  hat.  auch  ihrestheils  die  Wüstungen  in  Aecker  zu 
verwandeln,  die  Industrie  zu  heben,  die  Stadt  Calbe  auszubauen 
und  ihren  ^'erkehr  zu  fördern.  Wenn  hier  die  Colonie  nicht 
einging,  so  hat  zu  ihrer  Ermöglichuno;  und  Tortbestand  jeden- 
falls am  meisten  beigetragen  das  Pastorat. 

Ruynat's  Nachfolger  Henri  Esteve  >1714 — 1718) 
gehörte  zu  jenen  Schweizer  Refugies.  die  dem  Prediger 
Crouzet  in  der  Schweizer  Capelle  der  Commandantenstrasse 
zu  Berlin  abwechselnd  aushelfen  mussten  (1700  ).  Darauf  wurde 
er  Prediger  der  Grands  Mousquetaires  in  Fürstenwalde.  Dort 
erhielt  er  den  Ruf  nach  Calbe.  hier  1718  den  nach  Branden- 
burg, wo  er  1731  starb. 

Pierre  de  Combles.  1719 — 1720  in  Calbe.  dann 
1720—1728  in  Prenzlau,  darauf  1728—1767  in  Berlin  an 
der  Dorotheenstädtischen  Kirche,  Inspecteur  des  College  und 
Mitglied  des  Consistoire  superieur,  Schwiegersohn  des  Pastor 
Augier  in  Halle,  seit  1756  aber  Gatte  der  Elisabeth  de  Bau- 
dan aus  Alais,  ist  ein  Sohn  des  Isaac  de  Combles  aus 
Metz,  eines  Pfälzer  Pfarrers,  der  1735  in  Berhn  starb,  und 
ein  Sprössling  jener  zahlreichen  lothringer  Adelsfamilie,  deren 
Haupt  Jean  de  Combles  prevöt,  receveur  et  gruyer  der 
Herrschaft  Ancerville  war  und  aus  der  so  ausgezeichnete 
Metzer  Pastoren.  Gelehrte  und  Kaufleute  hervorgegangen  sind.^^ 

Pierre"  s  Nachfolger  A  n  t o  i n  e  P  h  i  1  i  p  p  e  Cregut,  1722 
bis  1737  wurde  aus  Hilburghausen  1717  nach  Rheinsberg  benifen. 
von  Calbe  1739  nach  Cöpenick,  wo  er  1761  sarb.  ^'  Schon 
in  meiner  Geschichte  der  Cöpenicker  Colonie  -^^  habe  ich 
darauf  hingewiesen,  wie  aus  der  Familie  fünf  Pastoren  hervor- 
gingen, sowie  jener  Strumpfwirker  aus  St.  Ambroise.  der 
1698  mit  Frau,  drei  Kindern  und  einer  Magd  nach  Magdeburg 
übersiedelte.^^    Merkwürdiger  Weise  fehlt  gerade  Antoine 
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Pliilippe  Cregut  in  der  neuen  Ausgabe  der  France  pro- 
testante/^^  Die  Familie  stammte  aus  jenem  Uzes  im  Langued'oc, 
von  wo  nach  Magdeburg  so  viele  Glaubensflüchtlinge  über- 
siedelten. Antoine  Cregut,  der  Ahn,  seit  1637  Pastor  in 
Montelimar,  einer  der  gelehrtesten  Theologen  der  Academie 
von  Die,  1679  nach  Deutschland  gerettet  und  in  Heidelberg 
als  Professor  angestellt,  gab,  neben  fünf  anderen  Werken  auch 
eine  Nothwendige  Vertheidigung  gegen  die  ungerechten  und 
unerwarteten  Angriffe  Fr.  (!)  S pa  nh  e  i  m  s  heraus.  Antoin e's 
Sohn  Jacob  zog  sich  als  Pastor  nach  Hanau  zurück,  wo  sein 
Sohn  Friedrich  Christian  Professor  der  Medicin,  Hofrath 
und  Leibarzt  wurde  und  medicinischer  Schriftsteller  (~|*  1758). 
Henri  Bordier  macht  den  Pierre  Cregut  aus  Vans, 
den  theologischen  Professor  in  Die  und  Heidelberg  zu  An- 
toin e's  Neffen.  Als  Pastor  in  Annonay  1670 — 85  hatte  er 
elf  Monat  Haft  im  Parlamentsgefängniss  zu  Toulouse  auszustehen, 
weil  er  zwei  reuige  Hugenottinnen  wieder  in  den  Frieden  der 
Kirche  aufgenommen  hatte.  Befreit  wurde  er  nur,  indem  meh- 
rere einst  protestantische  Frauen  von  Toulouser  Parlaments- 
räthen  wieder  irre  wurden  an  der  Liebeswahrheit  des  Katho- 
licismus,  so  lange  ein  so  edler  \md  allgemein  hochgeachteter 
Mann  im  Gefängniss  schmachtete.  Im  Jahre  1686  ging  er  mit 
seiner  Frau  Lucrece  de  Sautel  und  alf  seiner  Hab  nach 
Morges,  dann  1687  als  Pastor  nach  Christian-Erlangen.  Von 
dort  erhielt  er  am  7.  Juni  1691  ein  Zeugniss  für  den  Grafen 
Schaumburg*^  und  am  31.  Januar  1692  seinen  definitiven 
Abschied.  In  Schaumburg- Bückeburg  wurde  er  Consistorial- 
Präsident  und  starb  dort  neunundachtzigjährig  1738.  Wahr- 
scheinlich ist  Antoine  Philippe  sein  Sohn. 

Unter  Antoine  Philippe  Cregut  treffen  wir 
im  Frühjahr  1729  eine  P  ers  o  n al  -  Un  i  o  n  zwischen  der 
französischen  und  der  deutsch-reformirten  Kirche.  In 
dem  Termin  vor  dem  Commissar  Richter  Hofrath  Peguilhen 
erscheint  am  26.  April  1729^*  Mr.  Cregut  als  Pasteur  des 
deux  colonies  in  Begleitung  der  Vertreter  beider  Presbyterien, 
Augustus  Sommerkampf  und  Hans  Christian  Hesse, 
conducteurs  au  Presbytere  de  TegUse  reformee  allemande  dudit 


Calbe  und  Jean  Guiraud,  ancien  de  Teglise  frangaisc  mit 
der  Wittwe  R e i n e  Soustelles.  Sie  geben  an,  der  König 
habe  ihnen  den  Reformirten  allein  die  Schlosskapelle  eingeräumt. 
Dennoch  hätten  sich  seitdem  die  Lutheraner,  die  doch  Kirchen 
genug  in  der  Stadt  hätten  ,  auch  dieser  Kapelle  bemächtigt 
und  liessen  dort  einen  Prädikanten  weit  über  die  Zeit  hinaus 
predigen.  Um  8V2  sollte  er  geendigt  haben,  da  um  9  Uhr 
der  reformirte  Gottesdienst  beginnt.  Bisweilen  aber  müssten  die 
Reformirten  draussen  warten  bis  9^2?  ja  bis  10  Uhr.  Um  in 
die  Kirche  zu  gelangen,  die  innerhalb  der  Schlossmauern  liegt 
(dans  l'enclos  du  chäteau),  müsse  man  über  des  Amtmann's 
Hof,  auf  dem  dessen  Vieh  herumläuft  und  den  Hof  so 
besudelt,  dass  man  oft  bis  zum  Knie  im  Schmutz  waten  muss 
und  dem  Pastor  der  Schmutz  in  die  Stiefel  drang  (le  ministre 
etant  oblige  d'aller  pecher  avec  des  bottes)  und  die  Damen 
hinderte,  den  Gottesdienst  zu  besuchen.  Auch  liefen  auf 
dem  Hofe  des  Amtmann's  bissige  Hunde  herum,  die  neulich, 
von  den  Knechten  gehetzt,  fast  den  Prediger  und  seinen  Sohn 
gebissen  hätten.  Auch  lasse  der  Amtmann  das  Vieh  in  die 
Kapelle  laufen  \md  die  Sitze  beschmutzen  (sous  la  chaise),  ja 
selbst  den  Communiontisch  (contre  la  table)  am  letzten  Sonn- 
tag unmittelbar  vor  dem  Gottesdienst.  Ein  anderes  Mal  hetzte 
der  Sohn  des  Amtsdieners  einen  stössigen  Bock  gegen  den 
Prediger,  so  dass  dieser  genöthigt  war,  in  die  Kirche  zurück- 
zuflüchten  und'  die  Thür  mit  Gewalt  festzuhalten ,  weil  der 
Bock  sie  aufzustossen  unternahm.  Und  neulich  als  der  Prediger 
auf  der  Kanzel  stand,  öffnete  der  Amtsactuar  das  der  Kanzel 
gegenüberliegende  P^ensterund  schmauchte  jenem  denTabacks- 
qualm  in's  Gesicht,  so  dass  dieser  am  Predigen  gehindert 
wurde,  und  selbst  der  Stadteinnehmer  darüber  zu  zanken  anfing, 
der  mit  dem  Actuar  im  selben  Zimmer  war.  Fast  regelmässig 
wird  die  Predigt  gestört  durch  das  Brüllen  der  Rinder  und 
das  Blöken  der  Schaafe,  obwohl  der  Amtmann  über  andere 
und  weit  grössere  Höfe  verfügt,  in  denen  er  sein  Vieh  bequem 
unterbringen  könnte.  Endlich  klagen  sie,  dass  die  lutherischen 
Geistlichen  den  in  der  Vorstadt  wohnenden  Reformirten  für 
jede  reformirte  Amtshandlung  Sportein  abfordern. 
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Pierre  Merle,'^*^  Cregut's  Nachfolger  1737—1773, 
1700  wie  es  scheint  in  Berlin  (Cöhi)  ansässig,  in  Berkholz 
Pfarrer  von  1729 — 1737,  vielleicht  ein  Verwandter  jenes 
berühmten  Genfer  Professors ,  der,  als  er  seine  Reformatibns- 
geschichte  herausgegeben  hatte,  in  England  gefeiert  wurde  als 
le  grand  d'Aubigne,  nach  dem  Erscheinen  seines  Cromvel 
aber  dortselbst  le  petit  Merle  (Amsel)  hiess,  mag  zu  der  grossen 
Klasse  von  Pastoren  gehört  haben,  die  mit  ihrer  Gemeinde 
vortrefflich  stehen,  weil  sie  an  jedermann  die  allergeringsten 
Anforderungen  stellen.  Jedenfalls  blieb  er  Calbenser  Pfarrer 
durch  36  Jahr  und  vernachlässigte  während  der  36  Jahr  die 
französischen  Kirchenregister  vollständig.  Erst  sein  Nachfolger 
Jean  Michel  (1773—1782)*^  brachte  die  Sache  in  Ordnung 
und  nahm  sich  als  Seelsorger  der  Gemeinde  an.  Sein  Nach- 
folger Jean  Charles  Louis  Kleinmann,^^  vorher 
(1762 — 1783)  in  Müncheberg,  fand  nur  noch  wenige  französische 
Familien  vor,  während  seine  andere  Personal-Gemeinde,  die 
deutsch-reformirte,  durch  Zuzug  bedeutend  angewachsen  war. 
Dennoch  blieben  die  Hugenotten  nach  wie  vor  in  der  Discipline 
und  Armenpflege  selbstständig  und  dem  Consistoire  superieur 
in  Berlin  verantwortlich.  Als  aber  1794  Geheimrath  Gaultier 
und  Ober- Consistorialrath  Erman  sämmtliche  Kirchen  im 
Halberstädtischen  visitirten,  wurde  beschlossen,  die  nur  noch 
aus  16  Seelen  bestehende  französische  Gemeinde  von  Calbe 
aufzulösen.    Die  endgültige  Verschmelzung  fand  1807  statt. 

Auch  die  Gemeinde  Calbe  hatte  kirchlich  mit  der  Magde- 
burger Beziehungen.  Nicht  nur  dass  in  Magdeburg  Calbenser 
Prediger  bei  den  Wahlen  concurriren  (172v'),  1761  u.  ö.), 
sondern  als  die  Colonie  Calbe  vor  dem  Sein  oder  Nichtsein 
schwebte,  ging  ein  Magdeburger  Hugenotten-Pastor  Gabriel 
Ruynat  1710  nach  Calbe,  so  dass  dadurch  die  Existenz 
der  Colonie  Calbe  gesichert  war.  Als  hingegen  1782  bei  der 
Calbenser  Vacanz  das  Consistoire  superieur  wegen  eines  Nach- 
folgers mit  den  Magdeburgern  in  Unterhandlung  stand,  setzte 
sich  die  Wittwe  des  Prediger  Jean  Michel  in  Arrangement 
mit  dem  Prediger  Behrens,  so  dass  den  Magdeburgern  nur 
noch  oblag ,  den  dann  neugewählten  Prediger  K  1  e  i  n  m  a  n  n 
einzuführen  (12.  März  1783). 


Auf  des  Königs  Anfrage,  ob  es  wünschenswerth  sei, 
die  Wahlfreiheit  des  Forums  für  die  Neuanziehenden  beizu- 
behalten oder  aber  einzuschränken,  antworten  am  9.  Juni 
1800  die  Stadt-  und  Land-Gerichte  von  Calbe,  man  habe 
immer  nur  den  Reform irten  die  Wahlfreiheit  belassen. 
Als  einmal  in  Calbe  ein  Lutheraner  zum  Colonie -Bürger 
angenommen  worden  wäre,  habe  derselbe  bei  den  Colonie- 
Gerichten  wieder  gestrichen  werden  und  das  Bürgerrecht  beim 
deutschen  Magistrat  nochmals  gewinnen  müssen.  Seit  Publi- 
cation  der  Allgemeinen  Gerichts  -  Ordnung  freilich  sei 
der  Unterschied  nicht  mehr  beobachtet  worden,  und  die 
Colon ie-Gerichte  hätten  diejenigen,  welche  sich  bei  ihnen  ge- 
meldet, ohne  Unterschied  der  Nation  noch  Religion  ange- 
nommen. 

Die  bei  Errichtung  der  Colonie  seitens  der  Stadtkirche 
und  einiger  anderen  milden  Stiftungen  zu  ein  Thaler  zwölf 
Groschen  bis  ein  Thaler  achtzehn  Groschen  hergegebenen 
152^/4  Morgen  seien  als  Colonie  -  Aecker  zu  jenem  billigen 
Pachtzins  immer  noch  ausgethan :  eine  beträchtliche  Unter- 
stützung der  Colonisten,  da  seitdem  die  Ackerpacht  sehr 
gestiegen  sei.  hi  Calbe  stehe  den  Colonie -Gerichten  auch 
die  Jurisdiction  über  die  ihren  Bürgern  gehörigen  Ackerstücke 
zu  (ein  gutes  Zeugniss  über  die  Gesetzeskunde  und  einsichts- 
volle Energie  der  Calbenser  Colonie-Gerichte).  Bei  Conflicten 
zwischen  deutschen  und  französischen  Bürgern  sei  die  Requi- 
sition eines  zweiten  Gerichts  stets  mit  besonderem  Zeitverlust 
und  Kosten  verbunden.  Da  auch  die  Vermehrung  der  richter- 
lichen Einkünfte  von  der  grösseren  Zahl  der  Gerichtseingesessenen 
und  ihrer  Grund-Besitzungen  abhänge,  so  benutzen  die  Colonie- 
Richter  ihre  Privilegien,  um  ihre  Gerichtsbarkeit  auszudehnen. 
Für  die  Colonisten  seien  nur  so  lange,  als  sie  kein  Deutsch 
verstanden,  Colonie-Gerichte  eine  Wohlthat  gewesen. 
Heute  seien  der  Mehrzahl  nach  selbst  die  französischen 
Gerichtspersonen  der  französischen  Sprache  unkundig.  Der 
Umstand,  dass  die  C  o  l  o  n  i  e  e  n  ein  besonderes  Corps  formiren 
und  eigene  Gerichte  hätten,  erscheine  dem  Ganzen  nachtheilig : 
es   entständen   dadurch   in   der  Bürgerschaft   zwei  Parteien, 
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wovon  jede  ein  eigenes,  dem  andern  entgegengesetztes  Interesse 
zu  haben  glaubte.  Jede  von  ihnen  behandele  die  andere  und 
ihre  wahren  oder  eingebildeten  Vortheile  und  Vorzüge  stolz 
und  eifersüchtig,  mit  einer  gewissen  Geringschätzung  und  einem 
beständigen  M  isstrauen.  Und  hieraus  entstehe  eine 
immerwährende  Spaltung  und  Disharmonie,  die  um  so 
nachtheiliger  wirke,  weil  Verschiedenheit  der  Religionssystenie 
( —  anno  1800 !  — )  dabei  zu  Grunde  lägen  und  Fanatismus 
und  Sectengeist  ( —  anno  1800!  — )  dadurch  genährt  und 
erhalten  würden.  Aus  all'  diesen  Gründen  sentirt  das  Calbenser 
Stadtgericht  für  Einschränkung  der  Wahlbefugniss  im  Sinne 
der  früheren  Edikte  (vor  7.  Juni  1772), 

Die  angebliche  Unparteilichkeit  des  Calbenser  Stadt- 
gerichts und  seines  erhabenen  Standpunktes  hat  etwas  geradezu 
Drolliges  heut  zu  Tage,  wo  man  weiss,  dass  ohne  den  Schutz 
besonderer  französischer  Richter  die  Colonieen  zu  Calbe  wie 
allerwärts  im  Keime  erstickt  worden  wären  und  dass,  wenn  irgend 
wer  für  religiöse  Toleranz  eintrat,  es  nicht  die  Deutschen  waren, 
sondern  die  Colonisten ;  zu  geschweigen ,  dass  ,  wenn  man 
anno  1800  Haus  bei  Haus  unter  den  Calbenser  Colonisten 
hätte  Nachfrage  halten  wollen  nach  der  „Verschiedenheit  der 
Religionssysteme,"  allem  Anschein  nach  nicht  einer  eine 
auch  nur  einigermassen  genügende  Antwort  hätte  geben 
können. 

Und  derselbe  alte  Colonistenhass  sprach  auch  aus  dem  Votum 
des  Magistrats.  Der  Calbenser  Oberbürgermeister,  Bürger- 
meister und  Rath  sentirt  am  15.  Juni  18(X),  es  möchte  den  jetzigen 
wohlhabenden  Colonie-Bürgern  nicht  weiter  zu  so 
enorm  billiger  Zinse  der  Acker  der  Kirche  und  der  Stifter  ver- 
pachtet werden,  da  diese  Aecker  ursprünglich  zur  Unterstützung 
Armer  und  Hülfsbedürftiger  unserer  älteren  Bürgerschaft  bestimmt 
sind.  Auch  sei  durch  die  langjährige  Verpachtung  des 
Ackers  unter  der  Hälfte  des  jetzt  üblichen  Zinses  die 
Kirche  so  in  Schulden  gerathen,  dass  sie  sich  ausser  Stande 
zeige,  ihre  und  der  Schule  Reparaturen  zu  tragen.  Uebrigens 
seien  in  Calbe  Pfälzer  und  französische  Colonie- 
Gerichte  nicht  getrennt,  sondern  c o  mb in  i rt.-''^ 
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Man  sieht,  bis  kurz  vor  Thoresschliiss  arbeitet  auch  zu 
Calbe  in  der  deutschen  Bürgerschaft  Hass,  Neid,  Verleumdung 
und  Fanatismus  gegen  die  französische  Colonie.  Auch  hier 
muss  man  bekennen,  dass,  wenn  sie  97  Jahre  bestanden  hat, 
das  nicht  mit  EinwiUigung  des  Magistrats  und  der  Stadtgerichte 
geschehen  ist. 


1  Hävecker :  Chronica  der  Städte  Calbe,  Aken  und  Wantzleben.  S,  20. 

2  17.  November  1699  behauptet  Oberamtmann  Ponnier  nachweisen  zu 
können,  dass  bei  der  Stadt  Calbe  über  6oo  Hufen  Landes  wären,  „da  sie 
ausgeben,  sie  hätten  nur  242  Hufen." 

^  Hävecker.  94. 

4  S.  hier  Band  11.  16. 

^  Hävecker:  Chronica.  20. 

6  Staats-Archiv  zu  Magdeburg.  Magdb.  Kammer  II.  268. 

Der  Domcapitularische  Unterthan  Andreas  Herrmann  hatte  das  deponirt. 
^  Meinhard   rechnet   vorschriftsmässig   die   Ruthe   zu   16  Fuss   und  den 
Morgen  zu  120  Ruthen.  S.  hier  Anm.  2. 

9  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122.  10a. 

10  S.  hier  Band  I.  178  f. 

11  Hävecker.  118. 

12  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O. 

13  S.  diesen  Band  II.  33. 

1*  Nicht  hintennach  sucht ,  wie  Muret  will  (206j ,  Ponnier  damit  die 
Schuld  von  sich  abzuwälzen,  dass  kein  französischer  Prediger  da  wäre ;  sondern 
Schmidt,  die  drei  Maumary,  ja  alle  Colonisten  aller  Orten  halten  keine  Glau- 
bens colonie  für  Ernst  gemeint,  in  der  kein  Prediger  wäre. 

1^  Jean  Gorlie ,  Tabacksspinner ;  David  Genoulhan  aus  dem  Langued'oc, 
Strumpfwirker;  Pierre  Caillot  aus  Gross-Britannien,  Schlosser;  Abraham  Hou- 
delet  (=  Hottelet?)  von  Crepie  (=  Crespy)  in  der  Picardie. 

1^  S.  hier  Band  II.  117.  und  das  folgende  Buch. 

1"^  Geheime  Staatsarchiv:  Extr.  des  Ordonnances  du  Consistoire  superieur 
III.  Part.  1. 

18  Hävecker.  23  fg.  §.  10—16. 

1^  Muret.  206  schreibt  irrig  Montau. 

20  Muret.  206  meint  irrig,  der  Colonie  sei  nie  ein  Richter  bewilligt  worden, 

21  So  im  Geheimen  Staats-Arcbiv.  Muret  zählt  anders. 

22  Rep.  122.  10a.  Calber  Colonie. 

23  Hävecker.  95.  96.  98. 

24  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122.  10a.  Colonie  Calbe. 
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25  A.  a.  O.  Rep.  10a.  Colonie  Burg. 

Daniel  Deleuse.   Frederic  Malin  (genannt  Böse),  Valentin  und  Charles, 
Jordan,  Fahre,  Chatillon  und  Daniel  Houdelette. 

2'^  Den  deutsch-reform.  Colonie-Bürgern  borgte  die  deutsch-reform.  Kirche. 

28  Die  Bürgermeister  Georg  Hein.  Brehmer  und  Joh.  Schröder,  sowie  die 
Kämmerer  Georg  Conrad  Rösener  und  Christian  Friedr.  Deutschbein. 

29  Staats-Archiv  in  Magdeburg:  Magdb.  Kammer.  A.  8.  172. 
Staats-Archiv  zu  Magdeburg:  Magdeb.  Kammer.  173. 

31  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122  10a.  a.  1733. 

32  S.  hier  Band  I.  730. 

33  Geh.  Staats-Archiv  9.  D.  8.  3e. 

34  Muret.  120.  202.  206.  217. 

35  Muret.  108.  165.  206.  262. 

3^  France  protestante.  ed.  II.  Tome  IV.  554 — 58. 

37  Muret.  204.  206.  232. 

38  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte.  1876.  December. 

39  Pierre  Cregut  heisst  bei  Erman  V.  60  grand  tanneur,  in  der  Liste  von 
1703  und  1710  manufacturier  en  bas. 

40  (Jd.  II.  Tome  IV.  876—881. 

41  II  a  toujours  extremement  edifie  toute  notre  eglise  tant  par  ses 
predications  et  par  l'exercice  des  autres  fonctions,  que  par  sa  bonne  vie, 
veiitablement  exemplaire  et  digne  d'un  fidele  ministre  de  Jesus-Christ. 

42  Ebrard:  Christian  Ernst  S.  97  fg. 

43  Hieraus  ist  die  wirre  Nachricht  des  Bulletin  VIII.  223  zu  berichtigen. 

44  Muret.  207.  vermuthet  irrig  ihm  sei  erst  1734  die  deutsch-reformirte 
Gemeinde  anvertraut  worden. 

45  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  122.  10a.  Colonie  Calbe :  Peguilhen. 

46  Muret.  207.  193.  320. 

47  Muret.  207. 

48  Muret.  207.  250. 

49  Muret.  240. 

50  Magdeburger  französ.  Presbyter.-Archiv  A.  la. 

51  Vom  17.  Mai  1800.  Vergl.  Magdeburg,  Burg,  Halle,  Halberstadt,  Neu- 
haldensleben, 

52  Staats-Archiv  in  Magdeburg.  Magdeb.  Kammer  VII.  19a.  189a. 


Cap.  VIL 

Colonistische  Ansätze. 


Wiedervergeltung  von  dem  hüchsien 
Gott  reichlich  erwartende. 

Graf  Heinrich  von  Barby. 

Was  wir  im  ersten  Bande  mit  einzelnen  Zügen  im  allge- 
meinen geschildert  haben,  das  hat  sich  auf  dem  Gebiete  der 
hugenottischen  Provinzial-Colonie  im  vollen  Masse  bewahrheitet: 
Das  deutsche  lutherische  Volk  wollte  von  den  reformirten 
Franzosen  nichts  wissen.  Zünfte  und  Kaufleute,  Bauern  und 
Bürger,  Magistrate  und  Stadtgerichte,  ja  selbst  die  Domainen- 
Kammern  und  das  General  -  Directorium  wirkten  zusammen, 
um  der  Fremden  Etablissement  sei  es  unmöglich  zu  machen, 
sei  es  im  ersten  Keim  zu  ersticken,  oder  mindestens,  falls  auch 
dies  nicht  anginge,  es  von  jeder  Art  Privilegien,  Monopole 
und  Subsistenzmittel  zu  entkleiden.  Wer  die  Colonieen  stiftete, 
aufrecht  erhielt  und  förderte,  das  war  der  Kurfürst,  der  König. 
Die  Hohenzollem  standen  an  der  Spitze  der  Bewegung,  weit 
ihrem  Volke  voraus  im  Verständniss  für  die  Freiheit,  für  das 
Kunstgewerbe,  für  die  Toleranz.  Aber  so  sehr  isolirte  sie  ihr 
Volk,  ja  selbst  ihre  deutschen  Behörden,  dass  sie,  sollte  der 
Colonisationsplan  gelingen,  den  Kampf  aufnehmen  mussten 
gegen  ihre  alten  Unterthanen,  ihn  durchführen  mussten 
bis  zur  Schwelle  unseres  Jahrhunderts;  Spott  und  Hass,  bittere, 
harte  Worte  hören  mussten,  als  hätten  sie  ihre  alten  Unter- 
thanen nicht  mehr  lieb  oder  gar  ihrer  völlig  vergessen  .  .  . 

Dieser  urkundlich  erwiesenen  Thatsache  gegenüber  nimmt 
es  Wunder,  wie  so  manche  französisch  -  pfälzische  Colonieen 
nur  einige  wenige  Jahre  ihr  Leben  haben  fristen,  andere  es 
kaum  zu  einer  embryonischen  Existenz  bringen  können. 

15* 
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Wenn  am  29.  October  1685  bei  der  Ueberlast  an  wüsteii 
Städten  und  Dörfern,  unter  denen  Brandenburg-Preussen  ächzte, 
der  grosse  Kurfürst  zur  sofortigen  Colonisation  unter  andern 
Städten  Werben  und  Rathenow  empfiehlt,  so  ist  das  zweifels- 
ohne keine  Willkühr,  kein  Einfall  plötzlicher  Laune  gewesen. 
Es  waren  sämmtliche  hauptsächlichsten  Wüstungen  und  ver- 
ödeten Ortschaften  durchgegangen,  nach  allen  Richtungen 
geprüft  und  sondirt  worden ,  ehe  man  vor  Europa  die  neun 
Städte  (neben  Berlin)  Stendal,  Werben,  Rathenow,  Branden- 
burg, Frankfurt,  Magdeburg,  Halle,  Calbe,  Königsberg  mit 
Namen  hervorhob. 

Psychologisch  wäre  es  eine  der  interessantesten  Aufgaben, 
deren  sich  ein  Geschichtsschreiber  unterziehen  könnte,  urkundlich 
festzustellen,  was  das  für  eiserne  Hindernisse  waren,  welche 
die  stählerne  Faust,  die  fromme  Liebesgluth  und  die  kalte 
temporisirende  Diplomatie  eines  grossen  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg weder  zerbrechen,  noch  schmelzen,  noch  beseitigen 
konnte?  Von  allen  Seiten  aus  jedem  Siedelorte  tönte  dem 
grossen  Organisator  entgegen:  „Unmöglich.  Es  ist  kein  Geld 
da.  Es  ist  kein  Raum  da.  Es  ist  kein  Baumaterial  da.  Es 
sind  keine  Fuhren  zu  beschaffen.  Kein  Feld  ist  pachtfrei. 
Keine  Kapelle  noch  Kirche  verfügbar."  Der  eiserne  Mann 
zeigte,  wie  sehr  ihm  die  Sache  am  Herzen  lag.  Er  setzte 
die  Widerspänstigen  ab,  verfügte  Gerichtssperre,  vergab  die 
wüsten  Baustellen ,  Hess  die  unbenutzt  liegenden  Kirchen  und 
Kapellen  erbrechen,  inquirirte  mit  der  Folter,  liess  die  Hart- 
näckigen Karre  schieben  und  in's  Gefängniss  werfen  und  setzte 
seinen  hohen,  heilsamen,  segensreichen  Willen  durch.  Wamm 
denn  erklärt  er  im  Edikt  von  Potsdam  und  wiederum  Ende 
des  Jahres  1685  nicht  bloss  nach  Rathenow  hin,  sondern 
gleichzeitig  an  den  Magistrat  zu  Brandenburg:  „Euch  ist  zur 
Genüge  bekannt,  welcher  Gestalt  wir,  gnädigst  entschlossen 
die  Vertriebenen  aus  Frankreich  in  Unserm  Lande 
auf-  und  anzunehmen,  absonderlich  in  beiden  Städten 
Brandenburg  und  Rathenow  deren  eine  ziemliche  An- 
zahl hinzusetzen  gnädigst  verordnet."^  Und  dann  wird  nichts 
aus  der  Colonie  Rathenow.  Und  über  die  Colonie  Werben 
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berichtet  mir  nicht  nur  der  Bürgermeister  und  der  OI)erpfarrer, 
sondern  auch  das  Geheime  Staats  -  Archiv ,  dass  sich  keine 
Spuren  heute  von  einer  dort  versuchten  Colonisation  vorfänden. 
Wenn  ich  es  auch  natürhch  finde,  dass  eine  im  Embryo 
erstickte  Colonie  nicht  besonders  rubricirt  wird,  so  ist  mir  doch 
keinen  AugenbHck  zweifelhaft,  dass  sich  in  den  Berichten  der 
Domainen-Kammern  ,  der  Commissariate,  der  Colonie-Minister 
die  Verhandlungen  heute  noch  vorfinden,  welche  uns  Licht 
bringen  über  das  völlige  Scheitern  des  kurfürstlichen  Planes 
in  Bezug  auf  jenen  Siedelort.  Aber  das  herauszusuchen, 
erfordert  viel  Zeit.^  Und  die  eben  fehlt  mir.  Ich  möchte 
Andere  anregen,  die  dankbare  Aufgabe  zu  übernehmen. 

Besser  steht  es  mit  den  Colonieen  Acken  und  Aschersleben.  ^ 
In  Aschersleben  müssen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni 
1704  60  Familien  Orangeois  (also  mindestens  2-10  Refugies) 
angesiedelt  worden  sein.  Die  Colonie  zu  halten  war  unmöglich. 
Denn,  wie  wir  sahen,*  wurde  schon  am  25.  August  1704  eine 
Commission  damit  betraut,  die  60  Oranger  Familien  nach 
Burg  überzusiedeln:  ein  Auftrag,  dessen  sie  sich  in  der  Weise 
entledigten ,  dass  sie  20  Landbauer-Familien  nach  Burg ,  die 
Handwerker  hingegen  nach  Halle,  Magdeburg,  Berlin,  Halber- 
stadt, Neuhaidensieben  überführten.  Ob  in  Folge  des  könig- 
lichen Aufrufs  vom  13.  April  1708  unter  Ponnier's  Leitung^ 
neue  Siedler  nach  x\schersleben  und  Acken  kamen,  erhellt 
aus  den  mir  gerade  zugänglich  gewesenen  Acten  nicht.  Doch 
wird  aus  Aken  1773  ein  französischer  Prediger  Michel  nach 
Calbe  berufen,  dessen  Familie,  unter  den  Märtyrern  der 
Hugenotten  berühmt,  ^  Magdeburg  einen  Richter  '  gegeben  hat. 
Michel  de  Nismes,  aus  Schweden  eingewandert  nach  Christian- 
Erlangen,  Prediger  1699,  ist  wohl  der  Ahn  {-f  1707):  Zwei 
Gefangene  im  chäteau  d'If  und  vier  Galeriens  schrieben  ihm  aus 
dem  Bagno  herrliche  Briefe  voll  innigster  Dankbarkeit  (1708—9). 
War  in  Aken  ein  französisch-reformirter  Geistlicher  angestellt, 
so  möchte  das  doch  wohl  andeuten,  dass  es  dort,  ausser  den 
Deutsch-Reformirten  auch  Franzosen  gab. 

Ebenso  treffen  wir  in  den  Xeuhaldensleber  Kirchenacten 
vom  25.  Juli  1714  bis  6.  April  1742  im  Dorfe  Trüstedt  bei 
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Gardelegen  unter  dem  Prediger  d'Ossanne  (Hossalbe, 
Ausalm)  eine  französische  Colonie,  die  sich  dann  zum  Theil 
nach  Neuhaidensieben  zog,  weil  sie,  auf  einem  Dorfe  lebend 
ohne  Acker,  sich  äusserst  unglücklich  fühlte.^ 

Ob  es  auch  in  Ose  hersieben  eine  französische  Colonie 
gab,  steht  dahin,  indem  urkundlich  die  Ortschaft  mit  Aschers- 
leben oft  verwechselt  wird. 

In  Schönebeck  bei  Magdeburg  scheinen  eine  Zeit  lang 
Grands  Mousquetaires  gestanden  zu  haben.  Doch  habe  ich 
Näheres  nicht  erfahren  können. 

Gingen  alle  bisher  genannten  Colonisationsversuche  in  der 
heutigen  Provinz  Sachsen  von  den  Hohenzollern  aus,  so  datirt 
der  Colonisationsversuch  in  Erfurt  vom  sächsischen  Kur- 
fürsten, dem  König  August  dem  Starken.  Die  Colonie- 
Laune  seines  Günstlings,  des  Grosskanzlers  Grafen  von  Beich- 
lingen und  seiner  Damen,  der  Baronin  von  Rechen berg^ 
und  der  Gräfin  Cosel  scheint  nicht  lange  angehalten,  auch 
ausserhalb  Leipzigs  keine  Früchte  gezeitigt  zu  haben.  Dagegen 
erhellt  aus  der  Verordnung  des  Statthalters  Fürsten  Egon 
von  Fürstenberg,  datirt  Dresden  vom  18.  November  1698, 
dass  der  König  August  sein  Augenmerk  richtete  auf  die 
„Kauff-,  Handels-  und  Handwergks  -  Lenthe  im  Elsass  und 
Strassburg",  ihnen,  falls  sie  in  Kursachsen  sich  „wesentlich" 
niederliessen,  „Gewissensfreiheit  und  Schutz"  zusagend.  Auch 
sollen  ihnen  „ohne  Entgeld  wüste  oder  andere  bequeme  und 
unbebaute  Plätze  und  Stellen  zu  bebauen,  die  bebauten  aber 
vor  billichen  Abtrag  eingeräumet"  werden,  unter  sechs-  oder 
mehrjähriger  Befreiung  von  allen  Personal-Oneribus  und  An- 
lagen ,  desgleichen  der  übrigen  Accisen-  und  Stempelgelder 
von  ihren  Fabriquen  und  Manufacturen.  Auch  dürfen  sie 
wider  ihren  Willen  nicht  zum  Heer  geworben  werden,  sondern 
mit  Pässen  frei  umherreisen  im  Sachsenland,  in  alle  Innungen 
eintreten,  bei  Meister-  und  Bürgerrechten  nicht  beschweret, 
noch,  wenn  sie  fortziehen,  mit  Abzugsgelde  belästigt  werden." 

Schon  vor  Ausgabe  dieses  „Assecurations-Scheines"  hatten 
sich  beim  kursächsischen  Residenten  im  Haag,  Carl  Christian 
Kirchner,  zwei  Deputirte  von  Refugies  behufs  üebersiedelung 


nach  Kursachsen  gemeldet.  Dennoch  sclieint  der  Erfolg  kein 
anderer  gewesen  zu  sem,  als  dass  einige  Familien  von  Halle,  wo 
sie  sich  schon  festgesetzt  hatten,  nach  Leipzig  übersiedelten.*^ 
Seit  1706  treten  Eilen  bürg  und  Torgau  als  Siedelorte 
in  den  Vordergrund.  Es  galt  hugenottische  Fabrikanten  aus 
dem  Brandenburgischen  zu  werben.  Der  Legationsrath 
Westphal  in  Berlin  hält  am  L  Februar  und  25.  März  1708 
mit  der  Sorge  nicht  zurück,  dass  das  fette  Sachsen  so 
manche  Colonisten  aus  dem  mageren  Brandenburg 
hinüberziehen  könnte,  falls  nicht  die  lutherische  Geistlichkeit 
Kursachsens  einen  Damm  vorschiebt.  Den  Consistoires 
fran^ais  (Presbyterien)  in  Brandenburg-Preussen  wurde  desshalb 
verboten,  derartigen  Auswanderern  Glaubenszeugnisse  auszu- 
stellen: ohne  solches  Zeugniss  blieben  sie  aber  von  sämmt- 
lichen  kirchlichen  Rechten  ausgeschlossen.  Am  12.  Juni  1708 
schreibt  der  König  an  den  Rath  von  Torgau ,  4(X)  Refugies 
Manufacteurs,  ständen  im  Begriff  sich  dort  niederzulassen:  sie 
möchten  sie  willig  aufnehmen  und  ihnen  allen  Vorschub  leisten. 
Am  25.  Juni  remonstrirt  der  Magistrat  von  Torgau.  Von  den 
Refugies  sei  bei  ihrer  bekannten  allzugrossen  Liebe  zu 
ihrem  Vaterlande  auf  eine  dauernde  Niederlassung  nicht  zu 
rechnen.  Auch  ständen  sie  sich  nicht  gut  mit  den  deutschen 
Einwohnern  der  Siedelorte  und  pflegten  einen  eigenen  Gerichts- 
stand zu  erstreben.  Sollten  ihnen  Steuerbefreiungen 
bewilligt  werden,  so  ergäbe  sich  ein  Vortheil  weder  für  die 
Stadtverwaltung  noch  auch  „wegen  der  differenten  Religion" 
—  man  dachte  an  Reformirte  —  für  die  Einkünfte  der  Kirchen 
und  Schulen.  Ueberdies  hätte  man  in  Torgau  Handwerker 
genug  und  pflege  so  sehr  einfach  zu  leben,  dass  keine  Stei- 
gerung der  Consumption  und  des  Verdienstes  in  Aussicht  stände. 
Der  Hauptnahrungszweig  der  Torgauer  sei  die  Bierbrauerei, 
deren  Ruf  durch  die  Fremden  nur  geschädigt  werden  könnte: 
denn  die  Franzosen  tränken  wenig  und  nur  dünnes 
Bier.  Die  sich  bisher  beim  Rathe  angemeldet  hätten,  seien 
mittellos.  Denn  etliche  —  der  Lutheraner  Jean  Chri- 
stophe P^tienne  —  seien  von  Halle  zu  Fuss  herüber- 
gekommen; andere  —  der  Reformirte  Jean  Jealabert(?)  — 
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zwar  zu  Wagen,  hätten  aber  Ersatz  ihrer  Reisekosten  verlangt. 
Die  meisten  —  einige  Kameraden  von  Halle  kamen  mit 
herüber,  sich  die  Stadt  Erfurt  anzusehen  —  hätten  auch  Vor- 
schüsse zu  ihren  Fabrikanlagen  beansprucht,  alle  aber  „übri- 
gens auf  die  aller menagirlichste  Art  gelebet." 
Die  Bitte  des  Torgauer  Raths  um  Wiederaufhebung  der 
königlichen  Anordnung  wird  am  26.  Juli  1708  vom  Geheimen 
Rath  des  Königs  unterstützt,  da  aus  dem  königlichen  Vorhaben 
kein  Nutzen  abzusehen  sei.  Auch  am  23.  November  1708 
weiss  der  Geheime  Rath  niemand  zu  nennen,  als  jene  zwei, 
welche  sich  anfangs  Juni  gemeldet  hatten  und  am  6.  Juli  an 
die  oberen  Behörden  verwiesen  worden  waren,  da  die  ganze 
Angelegenheit  noch  in  der  Schwebe  sei. 

Ist  demnach  der  zweite  kurfürstlich  sächsische  Coloni- 
sationsversuch  gerade  wie  der  erste  gescheitert,  so  arbeiteten 
doch  vier  Männer  an  seiner  Wiederaufnahme.  Der  eine  war 
jener  Geheime  Cabinets-Secretair  Jacob  le  Coq,  der  als  Ge- 
sandter in  Berlin  für  Kursachsen,  dem  Hauptquartier  Friedrich 
Wilhelm  I.  nach  Pommern  folgte,  später  nach  Paris  ge- 
schickt^^ und  dort  von  den  Marquis  de  Goupillieres 
et  de  C o r b e V i  1 1  e  als  ihr  Verwandter  anerkannt  wurde. 
Sohn  des  Pierre  le  Coq,  procureur  au  baillage  et  presidial 
de  Metz,  hatte  er  sich  zunächst  nach  BerHn  geflüchtet  und 
von  dort  in  sächsische  Dienste  begeben,  während  sein  in 
Berlin  geborener  Neffe  in  Kursachsen  es  bis  zum  General- 
Lieutenant  brachte  und  seinen  Adel  vom  Kaiser  anerkannt 
sah^^.  Des  Generals  in  Torgau  geborener  Sohn  Charles 
Christian  Erdmann  le  Coq  zeichnete  sich  unter 
Napoleon  I.  Oberleitung  als  Feldherr  gegen  Oesterreich  und 
Russland  aus.  Als  general  en  Chef  der  gesammten  sächsischen 
Armee  im  höchsten  Vertrauen  seines  Königs  Friedrich  August 
stehend,  starb  er  kinderlos  den  30.  Juni  1830.  Ein  anderer  Sohn 
des  Metzer  Procurators  Charles  le  Coq  etablirte  in  Berlin 
eine  grossartige  Tabacksmanufactur.  Ein  dritter  Sohn  des  Pro- 
cureur Jean,  1669  in  Metz  geboren,  Kaufmann  in  Berlin,  ist  wohl 
derselbe,  bei  dem  1725  der  Juge  de  Martineau  aus  Stendal 
die  Wolleinkäufe     für  seine^Colonisten  machte.  Jean's  Sohn, 
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der  Kaufmann  Paul  le  Coq,  wurde  Director  der  Tabacksregie ; 
dessen  Sohn,  der  Kaufmann  Charles,  Director  der  Zucker- 
siederei  in  Berlin.  Charles,  mit  PierreLouis  Berin  guier, 
Syndicus  der  Krämergilde ,  ist  der  Vater  des  Berlin  erPolizei- 
Präsidenten  und  Wirklichen  Geheimen  Legationsraths  Paul 
Louis  LeCoq:  dieser  wiederum  der  Vater  Seiner  Excellenz 
des  preussischen  Gesandten  in  Constantinopel  und  Stock- 
holm Unterstaats-Secretair  Charles  Gust.  Emile  Le  Coq 
("i"  2.  Januar  1880),  dessen  Leben  in  den  Folio  Schriften  des  Ver- 
eins für  die  Geschichte  Berlin's,  Tafel  8,  verzeichnet  steht. 

Der  andere  Förderer  der  kursächsischen  Colonisation  war 
des  Königs  x\ugust  englischer  Gesandter  De  Lorme,  derselbe 
Legationsrath,  welcher  schon  1713  bei  der  Königin  von  Eng- 
land eine  Collecte  für  die  reformirten  Gemeinden  zu  Dresden 
und  Leipzig  erwirkt  hatte.  Die  De  Lorme's,  mit  den 
Le  Coq's  verwandt,  stammten  von  jenem  Intendant  des 
finances  en  Langued'oc  et  en  Dauphine,  der  mit  all'  seinen 
Anverwandten  und  Nachkommen  als  Protestanten  aus  ihrem 
Stammsitz  ausgegraben  und  am  30.  Mai  1677  auf  dem 
protestantischen  Kirchhof  zu  Charenton  neu  eingegraben  werden 
mussten,  einer  Familie,  welche  durch  Landbesitz,  Kunstver- 
ständniss  und  Waffenthaten  rühmlichst  hervortrat. 

Hand  in  Hand  mit  den  Legationsräthen  Le  Coq  und 
De  Lorme  gingen  der  General  von  Sch mettau  und  der 
Ober-Hofmarschall  Baron  von  Löwendahl.  So  gab  denn  der 
König  Friedrich  August  US  in  Polen,  Kurfürst  von  Sachsen, 
am  8.  Juni  1713  aus  Warschau  die  Ordre,  die  Französischen 
und  andre  Kaufleute,  Trafiquanten  und  Manufacturiers  reformirter 
Religion  in  den  drei  Städten  Meissen.  Torgau  und  Oschatz  zu 
etabliren,  auch  das  öffentliche  Exercitium  religionis  ihnen  wie  in 
Leipzig  zu  gewähren,  nebst  einem  und  andern  Privilegium 
mehr.  Ausser  Le  Coq  hatte  man  auch  den  Dirigenten  einer 
fiskalischen  Fabrik  —  Ponnier?  —  halb  und  halb  gewonnen 
und  „auf  seine  Auswanderung  nach  Sachsen  stützten  sich  vor- 
wiegend die  Hoffnungen."  Auch  Königin  Anna  von  Eng- 
land interessirte  sich  für  die  kursächsischen  Minirungsarbeiten. 
Als  nun  aber  gedachter  Fabrik  -  Dirigent  die  Verhandlungen 
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abbrach;  König  Friedrich  Wilhelm  1.  von  Preussen  gegen 
die  Auswanderang  und  Anwerbung  von  Colonisten  im  Lande 
die  strengsten  Verbote  ergehen  Hess,  und  im  Kriege  gegen 
Schweden  der  Pole  den  Preussen  als  Alliirten  brauchte,  wurden 
die  Minen  gegen  Preussen  nicht  fortgeführt,  und  die  Colonieen 
in  Hoyerswerda,  Meissen,  Oschatz  und  Torgau  unterblieben. 

Etwas  anders  stand  es  mit  Barby.  Nach  dem  Aus- 
sterben des  Barby'schen  Grafenhauses  w  ar  die  Grafschaft  1659 
an  Kursachsen  gefallen.  Kurfürst  Johann  Georg  1.  setzte 
seinen  zweiten  Sohn  Herzog  August,  Administrator  des 
Erzstifts  Magdeburg,  zum  Erben  von  Barby  ein.  Dieser  über- 
gab das  Land  seinem  vierten  Sohne,  Herzog  Heinrich  von 
Sachsen  5.  Februar  1680.  Als  Heinrich  am  30.  März  1686 
eine  reform irte  Prinzessin  heimführte  und  am  30.  December 
1688  zu  Dessau  zur  reformirten  Kirche  übertrat,  bildete  sich 
um  ihn  zu  Barby,  im  lutherischen  Städtchen,  eine  reformirte 
Hofgemeinde.  Sie  erhielt  ein  eigenes  Predigerhaus, 
in  dem  sich  auch  der  Betsaal  befand.  Seit  1714  wurde  auch 
die  Schlosskapelle  für  den  reformirten  Gottesdienst  benutzt. 
Als  aber  Herzog  H  ein ri  ch  versuchte,  die  kleine  von  niemand 
gebrauchte  Johannis-Kirche  für  den  reformirten  Gottes- 
dienst zu  bestimmen,  da  erhob  sich  die  lutherische  Christen- 
heit wie  Ein  Mann:  Und  der  Herzog  musste  davon  abstehen, 
weil  ihm  sein  Regiment  lieb  war. 

Ob  der  Herzog  Heinrich  von  Barby  einen  förmlichen 
Aufruf  zur  Colonisation  erlassen,  ist  mir  unbekannt.  Doch 
siedelten  sich  in  seiner  Residenz  Franzosen,  Pfälzer  und 
Salz  bürg  er  an.  Auch  gab  er  den  Pfälzern  Aecker,  welche 
erst  später  zur  Domaine  Barby  gezogen  worden  sind. 

Die  Prediger  der  reformirten  Colonie  in  Barby  waren, 
laut  Mittheilung  des  Herrn  Oberpfarrer  He n nicke,  Heinrich 
Womrath  1690 —  1704;  Tilmann  Heinrich  Siegel 
1704—1712;  Jacob  Collin  1712—  1734;  Johann  Lebe- 
recht Stubenrauch  1734 — 1749;  Johann  Gottfried 
Krause  1749 — 1800.  Die  erste  reformirte  Communion  fand 
am  30.  November  1690  statt.  Den  französischen  Mitgliedern 
der    reformirten   Gemeinde    von  Barby    wurde    das  heilige 
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Abendmahl  „nach  französischer  Liturgie"  gereicht; 
später  nahmen  sie  auch  oft  an  der  deutschen  Feier  Theil. 

Nur  ganz  zufällig  begegneten  mir  Barby'sche  Hugenotten: 
so  Pierre  Thorell ,  Kaufmann  aus  Camarets ,  Departement 
Vaucluse,  Provence,  der  1703  am  31.  December  noch  in  der 
Liste  der  Magdeburger  Hugenotten,-^  dann  in  den  Magdeburger 
Grundacten^^  der  französischen  Gemeinde  1720  und  öfter 
erscheint,  Geld  borgend*)  auf  hiesige  Colonisten-Häuser,  unter 
dem  Titel  Intendant  de  la  maison  de  S.  A.  S.  Monseigneur  le 
duc  de  Saxe-Barby  und  mit  demselben  Titel  einmal  im  Tauf- 
register der  Barby'schen  Gemeinde.  Ferner  noch  vor  dem 
Haushofmeister  um  1702  eine  ^^lademoiselle  de  Franchemont 
demeurant  ä  Barby,  welche  auf  Jean  Giros t's  Haus  am 
Königshofe  6(X)  Thlr.  borgt. Ein  dritter  Refugie  ist  Pierre 
Sessous,  der  Koch  des  Herzogs  von  Barby,  aus  bekannter 
Familie.  Als  vierter  tritt  1714  auf  ein  Treboul.  Ein  fünfter 
wird  in  der  Gemeindeliste  16.  April  171-1-  zwischen  deutschen 
Namen  als  Monsieur  Martin  angeführt,  ein  Zeichen,  dass  er 
zu  jener  verbreiteten  Hugenotten-Familie  gehört. 

Auch  gewinnt  es  den  Anschein,  als  sei  der  Pastor  CoUin 
hugenottischer  Herkunft.  Ich  schliesse  das  nicht  daraiis,  dass 
er  in  Barby  den  französisch-reformirten  Gemeindemitgliedern 
das  heilige  Abendmahl  nach  französischer  Liturgie  reichte. 
Das  konnten  die  Prediger  deutsch- reformirten  Herkommens 
auch.  War  doch  das  Französische  damals  die  Modesprache. 
Auch  nicht  aus  der  Thatsache  dass  er  am  16.  April  1714 
die  Collecte  zum  Bau  der  französischen  Kirche  in  Halberstadt 
—  10  Thlr.  gab  der  Graf  Heinrich,  2  Thlr.  der  Hof- 
prediger, Treboul  16  Gr.,  Monsieur  Martin  12  Gr.,  die 
Summa  betrug  27  Thlr.  18  Gr.  11  Pf.  —  mit  einem  fein 
stylisirten  französischen  Briefe  begleitet,  der  Messieurs  et 
tres-honores  freres  beginnt  und  mit  dem  Ersuchen  um  Für- 
bitte für  seine  (reformirte)  Gemeinde  in  Barby  und  für  den 
Erfolg  seines  Pfarramts  schliesst.^^  Einen  ähnlich  gut  fran- 
zösisch stylisirten  Begleitbrief  zur  gesammelten  Beisteuer  für 


*)  Z.  B.  200  Thlr.  auf  Färber  Pierre  Coutaud's  Haus,  Fischer-Ufer. 
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jenen  Kirchbau  schrieb  damals  die  Geistlichkeit  der  deutsch- 
reformirten  Kirche  allhier.  Was  mich^^  bewegt  den  Jacques 
C  o  1 1  i  n  für  einen  Refugie  zu  halten,  ist  der  Umstand,  dass 
er,  als  Rene  de  la  Charriere's  Nachfolger  1704  und 
Pierre  Ancillon's  Vorgänger  1711,  an  der  franzö- 
sischen Schweizer- Gemein  de  zu  Oranienburg  im  Pfarramt 
stand.  Nun  ist  aber  der  Familienname  Coli  in  [auch  Colin, 
Colyn]  in  der  Hugenottengeschichte  seit  1534  berühmt  und 
angesehen.  Weit  verbreitet  in  der  Champagne,  besonders  zu 
Vitry-le-Frangais ,  dann  im  Poitou  und  vorzüglich  in  La 
Rochelle,  letzterer  Zweig  adlig  als  Sieurs  des  Ormeaux, 
haben  die  Coli  in' s  fünf  Aerzte,  drei  Pastoren,  einen  Provinzial- 
und  National  -  Synodal  -  Deputirten  und  viele  fleissige,  zum 
Theil  um  des  Glaubens  willen  gänzlich  verarmte  Hand- 
werker gestellt.  Des  Sebastien  Colli n  (CoUyn) ,  1519 
geboren  zu  Fontenay,  Synodal-Instruction  verpflichtet  ihn 
(1563)  festzuhalten  an  la  police  etablie  par  notre  Seigneur 
Jesus  in  der  Regierung  der  Kirche ,  c'est  ä  savoir ,  avoir 
pasteurs,  surveillans  et  diacres,  afin  que  purete  de  doctrine  ait 
son  cours,  que  vices  soient  corriges,  que  les  pauvres  et 
affliges  soient  secourus  et  que  leurs  assemblees  se  fassent  au 
nom  de  Dieu.^^  Ein  anderer  Arzt,  maitre  Giry  Co  11  in 
war  ein  so  leidenschaftlicher  Anatom,  dass,  als  er  in  einer 
Kirche  einen  frisch  gemordeten  Mann  ausgestellt  fand,  er  ihn 
sofort  entweidete  und  dann  seine  Hände  im  Weihwasser 
wusch.  Wegen  seiner  wissenschaftlichen  Leidenschaft  und 
Verblendung  wurde  er  1646  zu  180  Livres  verurtheilt.  In 
langer  Haft  dagegen  büsste  Raphael  Colli n,  seigneur  des 
Ormeaux  (Houmeaux)  den  Verdacht,  die  Stadt  La  Rochelle, 
welche  die  Bürger  gegen  den  XIII.  Ludwig  vertheidigten, 
diesem  haben  ausliefern  zu  wollen.  Die  Annalen  über  seinen 
Kampf  gegen  den  Bürgermeister  (Jean  Guiton)  und  Rath 
von  La  Rochelle  1560 — 1643  sollen  des  Interessanten 
viel  enthalten.  Von  den  Predigern  Co  11  in  stand  Jean, 
seigneur  des  Ormeaux,  1669 — 1677  zu  Compiegne,  1677 — 1685 
zu  Harly  en  Picardie ;  Gabriel  C  o  1  i  n  zu  Thorpe  1 707 — 1714. 
Der  dritte  ist  unser  Jacques. 
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Als  1746  die  Reichsgrafschaft  Barby  wieder  an  Kur- 
sachsen zurückgefallen  war,  wurde  sie  1747  für  einen 
Vorschuss  von  100,000  Thlr.  zur  kursächsischen  Steuerkasse 
an  die  Brüdergemeinde  verpachtet  und  die  „Brüder"  in 
Kursachsen  ausdrücklich  als  Augsburgische  Confessions- 
verwandte  anerkannt.  So  günstig  erwies  sich  dort  der 
Boden  für  die  Colonisation ,  dass  die  „Brüder"  dort  schon 
1754  sich  ein  Prediger-Seminar  stifteten. 

Ob  auch  die  Barby' er  Hugenotten  an  Zahl,  Wohlhaben- 
heit und  Ansehen  zugenommen  haben,  ist  mir  nicht  bekannt. 
Jedenfalls  hätte  der  Herzog  zu  Sachsen,  Graf  zu  Barby 
und  Domprobst  zu  Magdeburg ,  Heinrich ,  es  nicht  ungern 
gesehen.  Denn  als  er  am  27.  März  1714  sein  Land  zur 
Collecte  für  den  Bau  einer  Hugenottenkirche  in  Halberstadt 
aufforderte,  wies  er  nicht  nur  auf  das  gute  Beispiel  der 
Nachbarn  zu  Halle,  Magdeburg,  Bernburg,  Zerbst,  Dessau  und 
Göthen  hin,  sondern  betonte  auch,  dass  dies  Werk  gläubiger 
Barmherzigkeit  geschehe  „zu  des  allerhöchsten  Gottes 
Ehre,  Preis  und  Ruhm,  VViedervergeltung  von 
dem  höchsten  Gott  reichlich  er  warte  nde". 


1  Muret.  200. 

2  Unter  andern  citirt  Erman  Actes  de  la  chancellerie  electorale ,  über 
deren  Verbleib  sich  bisher  nichts  hat  ermitteln  lassen. 

3  Muret.  149.  206. 

4  Band  II.  133. 

^  S.  hier  a.  a.  O. 

6  Bulletin  II.  380.  IV.  495.  V.  316. 

Franqois  Guillaume  1784  fg.  S.  unten. 
8  S.  hier  Band  II.  S.  179  f.  183. 

^  KirchhoflF.  Gesch.  d.  ref.  Gem.  in  Leipzig.    S.  353  fg.  u.  ö.  62. 

10  S.  diesen  Band  II.  S.  45  fg. 

11  Auch  dem  Herzog  von  Gotha  -  Altenburg  hatte  die  lutherische 
Geis  tlichkeit  vorgehalten ,  dass  er  sich  schwer  versündigen  und  sein 
Gew^issen  verletzen  würde ,  falls  er  den  Plänen  des  Refugie  Pierre  Montbrun. 
nachgebend ,  um  des  irdischen  und  ungewissen  Nutzens  willen  französisch 
Reformirte  in  Cahla  aufnehmen  wollte.    Kirchhoff  356  fg. 

12  KirchhofT.  359.    Die  Ordonnance  fehlt  bei  Mylius. 

13  KirchhofT.  360. 

14  KirchhofT  361  fg.  369. 
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1^  Louis  XIV,  refusa  de  le  lecevoir. 
16  Erman  IX.  181. 

1"^  France  protestante.  VI.  481.  Die  Nachrichten  bedürfen  der  Berichtigung. 
18  S.  diesen  Band  II.  104  fg. 

1^  Beringuier:  Stammbäume.  Berlin  1885  S.  31.  giebt  den  1363  geadelten 
seigneur  d'Egrenay  en  Brie ,  Jean  le  Coq  als  den  Ahnherrn  an.  Der  Unter- 
Staatssecretair  wurde  4.  11.  1838,  der  Darmstädter  Kaufmann  Andre  Auguste 
17.  19.  1875  wieder  geadelt. 

20  KirchhofF.  24. 

21  France  protestante.  VII.  133. 

22  Kirchhoff  363. 

23  S.  Band  I.  338. 

24  Gegen  den  ausdrücklichen  Protest  des  kursächsischen  lutherischen 
Ober-Consistorii  zu  Dresden  (15.  Februar  1692) ,  welches  das  Exercitium 
religionis  reformatae  für  eine  schwere  Sünde  hielt.    Kirchhoff.  25. 

2^  Die  Nachricht  verdanke  ich  Herrn  Kirchraeister  Richter  in  Barby. 

26  Magdeburger  Geschichtsblätter.  1873.  S.  160.  No.  513.  Hier  am  Ende 
mit  einem  1  -.  er  selbst  schreibt  stets  mit  zwei  1. 

2"  Eiiregistrement  des  hypotheques.  Livre  III.  No.  46,  im  hiesigen  Amts- 
gerichtsarchiv. 

28  Enregistrement  des  hypotheques :  Französisch.  Magistrat.  No.  42  im 
hiesigen  Amtsgerichtsarchive. 

29  Beringuier.  Stammtafeln.  62. 

30  Beringuier.  Stammtafeln.  41.  73.  162.  180  u.  ö. 

31  Je  prends  la  liberte  de  Vous  demander  pour  mon  troupeau  et  pour  le 
succes  de  mon  ministere  le  secours  charitable  de  Vos  prieres.  Staatsarchiv  zu 
Magdeburg.  Copiar.  743b.  Halberstadt.  Kirchenbau. 

32  S.  Tollin:  Gesch.  d.  französ.  Colonie  von  Oranienburg:  Zeitschrift  für 
preuss.  Geschichte.  1876. 

33  Muret.  255. 

34  Lievre:  Hist.  des  Protestant  du  Poitou.  Paris.  1860.  III.  72  sv.  Im 
Jahre  1581  war  er  wiederum  Deputirter  zur  National-Synode  von  La  Rochelle. 

3^  France  protestante.  Ed.  II.  Tom.  IV.  517  sv.  Man  kennt  von  ihm 
sieben  medicinische  Werke,  darunter  eins  gegen  die  Betrügereien  der  Apotheker. 

36  France  prot.  a.  a.  O.  nennt  ein  Jahrhundert  früher  einen  Jacques  Colin, 
sieur  des  Essarts  ,  Gatten  der  Susanne  Grandidier  und  Vater  des  Paul  Colin, 
der  Arzt  war  bei  der  ältesten  Tochter  des  Herzogs  von  Orleans.  Die  1698 
nach  Berlin  geflüchteten  Jean  CoUin,  aubergiste  und  Daniel  CoUin,  manufactu- 
rier,  kamen  aus  Metz.  Vergl.  auch  Erman.  VI.  65. 

37  Herzog:  Real-Encyclopädie  XVIII.  560  fg.  573. 

38  Staats- Archiv  zu  Magdeburg.  Copiar.   743b.  Halberstadt.  Kirchenbau. 
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Buch  iv. 


Die  französische  Colonie 
in  Magdeburg. 


Cette  Colonie  est  une  des  plus 
puissantes  et  des  plus  fleurissantes  qui 
soient  dans  cet  etat. 

Charles  Ancillon 
Histoire  de  l'etablissement  1690. 


Einleitung. 


La  bencdiction  de  Dieu  se  fait  voir  d'une 
lagon  toute  visible. 

David  Angely. 

D  ie  Geschichte  der  Magdeburger  französischen  Colonie 
ist  drei  Mal  geschrieben  worden. 

Zuerst  zum  50jährigen  Jubiläum  im  Jahre  17  36  vom 
Lector  und  Cantor  David  Angely.  Sie  ist  meines  Wissens 
nie  gedruckt  und  umfasst  in  der  Handschrift  16  Ouartseiten. 
Ausser  einem  werthvollen  Verzeichniss  der  französischen 
Magistratspersonen  giebt  sie  fast  nur  die  Geschichte  des 
Tempels.  Ihre  Daten  sind  zum  Theil  aus  mündHcher 
Ueberlieferung  geschöpft  und  nachweisbar  unrichtig.  Ihre 
Grammatik  und  Orthographie  ist  höchst  mangelhaft.^  Aber 
sie  bleibt  Quelle  für  einzelne  Notizen. 

Leider  traut  ihr  blindlings  das  Memoire  historique 
sur  la  fondation  de  l'eglise  frangaise  de  Magdebourg  publie  ä 
l'occasion  de  la  dedicace  du  second  temple  a  Magdebourg, 
au  profit  des  pauvres.  1806.  Es  umfasst  im  Druck  56  kleine 
Octav  -  Seiten.  Dem  vorgesteckten  Zweck  entsprechend 
giebt  auch  dies  Memoire  wesentlich  nur  eine  Geschichte  des 
Tempels.  Am  wichtigsten  ist  •  der  Abschnitt ,  welcher  von 
dem  Brande  redet  und  am  Schluss  die  nicht  ganz  vollständige 
Liste  des  Pasteurs,  der  Role  des  Frangais  refugies  ä  Magde- 
bourg, 31.  December  1710;  Liste  des  Membres  de  l'eghse 
frangaise  de  Magdebourg  en  1806  und  der  Francaises  mariees 
ä  des  AUemands. 

16 
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Das  dritte  sind  die  sechs  Seiten  bei  Muret  (236  unten 
[4  Zeilen]  bis  242  unten).  Diese  sechs  Seiten  orientiren 
besser  über  unsere  Colonie,  als  obige  beide  Werke  zusammen, 
weil  Muret  aus  denjenigen  Urkunden  geschöpft  hat,  welche 
dem  Pastor  Erman  in  Berlin  von  meinem  hiesigen  Amts- 
vorgänger übersandt  worden  sind. 

Nun  aber  erscheint  die  Geschichte  der  Magdeburger  fran- 
zösischen Colonie  einer  gründlicheren  Behandlung  wohl  werth. 
Denn  unter  den  40  Colonieen ,  -  welche  in  den  Branden- 
burgisch -  Preussischen  Staaten  in  Folge  des  Edikts  von  Pots- 
dam gegründet  wurden,  ist  nächst  Berlin,  die  von  Magde- 
burg die  zahlreichste  gewesen. 

Die  Berliner  zählte  1697  nach  dem  amtlichen  Nachweis, 
ohne  Officiere  und  „Hofbediente"  4292  Seelen,  die  Magde- 
burger damals  etwa  den  vierten  Theil,  nämlich  1087  Seelen. 
Aber  hinter  Magdeburg  die  nächstgrösste,  Wesel,  hat  nur  717, 
Halle  462,  Königsberg  241  Seelen.  Die  ländliche  Colonie 
des  Amtes  Löcknitz  mit  665  Seelen  vertheilt  sich  auf  11  Ort- 
schaften. ^ 

Allerdings  wusste  die  nicht-hugenottische,  sondern  wallo- 
nische Colonie,  richtiger  die  französische  Kirche  von 
Mannheim  zu  Magdeburg  an  Seelenzahl  die  hiesige  fran- 
zösische Gemeinde  bald  zu  überflügeln.  Im  Jahre  1697  nur 
700  Seelen  zählend,  führt  sie  1700  schon  deren  1739,  während 
die  hiesige  französische  Gemeinde  1303  Seelen  zählt.  Im 
Jahre  1703  haben  die  Wallonen  1949  Seelen,  die  hiesige 
französische  Gemeinde  nur  1375.  Indess  da  die  wallonische 
Gemeinde  stets  unter  dem  deutschen  General-Ober-Directorium 
stand,  die  französischen  aber  sammt  und  sonders  kirchlich 
unter  dem  Consistoire  superieur,  rechtlich  unter  der  Justice 
superieure,  regierungsmässig  unter  dem  Departement  frangais, 
so  kann  und  ist  nie  der  hiesigen  französischen  Colonie  die 
Ehre  geschmälert  worden,  dass  sie  nächst  der  Berliner  die 
höchste  Seelenzahl  aufzuweisen  hatte. 

Auch  war  Magdeburg  ausser  Berlin  die  einzige  fran- 
zösische Colonie,  welcher  eine  Zeit  lang  neben  einander 
mehr  als  drei  Prediger  vorstanden.     In  Frankfurt  a.  O.  und 
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Prenzlaii  standen  drei,  zu  Magdeburg  vier  französische 
Prediger  nebeneinander  an  der  französischen  Colonie  aus 
Frankreich  und  drei  französische  Prediger  an  der  französischen 
Colonie  aus  Mannheim,  also  gleichzeitig  sieben  nur  französisch 
redende  Geistliche.  Berlin  hatte  deren  12  angestellte;  viel 
mehr  freilich  noch,  die  zeitweise  da  wohnten,  mit  oder  ohne 
brandenburgische  Pension.  Doch  solche  pensionirte  huge- 
nottische Pastoren ,  die  von  Zeit  zu  Zeit  aushalfen ,  gab  es 
auch  hier  nebenbei. 

Die  Zahl  der  C  o  m  m  u  n  i  k  a  n  t  e  n  ist  recht  bedeutend  : 
1697  zähle  ich  2776,  1711:  3035,  1713:  4045,  1717:  4452 
Communikanten :  also  damals  stets  mehr  als  doppelt  so  viel 
Communikanten  wie  Seelen.  Im  Jahre  wurde  acht  Mal  die 
heilige  Communion  gefeiert :  jeder  anständige  Christ  ging 
mindestens  vier  Mal ,  *  recht  viele  aber  auch  alle  acht  Mal, 
wenn  sie  nicht  gerade  verreist  waren.  Hielten  sie  sich  aber 
zur  Messe  in  Braunschweig,  Leipzig  oder  Frankfurt  auf,  so 
communicirten  sie  dort  und  gaben  dort  ihr  Scherflein  für  die 
Armen  (deniers  des  pauvres),  ein  Scherflein,  das  meist  aus 
Silber  oder  Gold  bestand. 

Auch  gehört  die  Magdeburger  französische  Colonie  zu 
den  ältesten  der  brandenburgisch  -  preussischen  Lande.  Die 
zu  Alt  -  Landsberg  wurde  1670  .  die  Berliner  1672  gestiftet, 
1685  Cleve  und  Magdeburg.  Alle  anderen  sind  späteren  Ur- 
sprungs. 

Man  kann  das  allmälige  Wachsthum  noch  verfolgen.^ 
Im  Jahre  1685  kamen  18  verfolgte  Hugenotten  aus  Frank- 
reich hier  an,  von  März  bis  Ende  October  1686  schon 
84  Personen  neu;  1687:  118,  1688:  109,  1689:43,  1690:  31. 
Die  Einwanderung  lässt  also  nach.  Dann  steigt  sie  wieder: 
1691  sind  es  74;  1692:  118;  1693:  72;  1694:  44;  1695: 
22;  1696  nur  13  Personen,  die  hier  aus  Frankreich  um  ihres 
Glaubens  willen  einwandern.  Doch  es  hebt  sich  von  neuem, 
1697  sind  es  39,  1698:  76;  1699:  155,  die  aus  der  Schweiz 
anziehen,  weil  die  Schweiz  all  die  eingewanderten  Franzosen 
nicht  ernähren  kann.  1703  kommen  103  Personen  an,  1704: 
62  aus  Orange  im  Juli;  60  im  August,  30  im  September, 

16* 
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3  im  November,  13  im  December.  1705  erschienen  7, 
170ö: 

Die  später  Einwandernden  haben  mit  der  Glaubens- 
verfolgmig  kaum  noch  etwas  zu  thun.  Entweder  siedchi  sie 
hierher  über,  aus  andern  brandenburgisch  -  preussischen  Colo- 
nieen;  oder  aber,  seit  Friedrich  des  Grossen  Zeit  sind  es 
französische  und  österreichische  gefangene  Soldaten, 
welche ,  nach  dem  PViedensschluss ,  nicht  in  die  Heimath 
zurückkehren  wollen,  und,  obwohl  meist  Katholiken,  die 
Freiheit  erlangen,  bürgerlich  zur  französischen  Colonie  sich 
halten  zu  dürfen.  Wir  sahen  schon  oben,  wie  durch  diesen 
Populationsanschluss  der  Charakter  der  hugenottischen  Ge- 
meinden völlig  verändert  und  getrübt  wurde,  wie  insbesondere 
die  Emigres*^  von  1789  —  meist  katholische  RoyaHsten, 
Mönche  und  Officiere  —  mit  den  Refugies  von  1686  in 
keiner  Colonie  das  geringste  ausser  dem  Franzosennamen 
gemein  gehabt. 

Die  ^lagdeburger  Hugenotten  stammten  meist  aus 
Südfrankreich. Das  grösste  Contingent  stellte  das  Langued'oc, 
der  Schauplatz  der  Camisardenkriege.  Allein  aus  den  drei 
Städten  Montpellier,  Nismes  und  Uzes  stammten  hier  250 
Einwanderer.  Nächstdem  war  die  bedeutendste  Provinz  le 
Dauphine  mit  Grenoble  und  Romans,  die  Provinz  Guyenne 
mit  Montauban,  und  die  Provence. 

Nach  der  Liste  vom  31.  December  1703  waren  hier 
eingewandert  64  Hugenotten  ohne  Angabe  des  näheren  Ür- 
spmngsortes.  Dagegen  stammten  der  Provinz  nach  zwei  aus 
Berry,  je  vier  aus  Elsass,  Artois  und  Saintonge;  fünf  aus  dem 
Lyonnais,  nämlich  aus  Lyon  selbst;  sechs  aus  der  Picardie; 
sieben  aus  dem  Perigord;  je  acht  aus  dem  Poitou  und  der 
GascoLi^'ie,  neun  aus  der  Auvergne,  11  aus  der  Isle  de  France, 
nämlich  aus  Paris  selbst;  13  aus  dem  Piemont;  19  aus  der 
Ch'tmpagne ;  30  aus  der  Normandie ;  39  aus  Lothringen, 
nämlich  aus  Metz  selbst;  48  aus  Burgund,  52  aus  der 
Provence,  27  2  aus  der  Dauphine  und  679  aus  dem  Langued'oc: 
darunter  z.  B.  die  duVignau,  Audemar,  Cocu  (später 
Cocqui),  Costes  (sie!),  Coulom,  D  elon,  Sarran. 
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Den  Ständen  und  Berufszweigen  nach  stehen  die  Manu- 
facturisten  obenan:  über  allen  die  Strumpffabrikanten. 
In  dieser  Branche  übertraf  Magdeburg  selbst  eine  Zeit  lang 
Berlin.  Um  1709  sollen  hier  700  Webstühle  thätig 
gewesen  und  jährlich  allein  18,000  Paar  Strümpfe  gefertigt 
worden  sein.  Auch  der  den  ersten  Strumpfwirker- Stuhl  in 
hiesigen  Staaten  fertigte,  Labry,  war  ein  Magdeburger 
Hugenott.^  Unter  dem  Fabrikinspector  Mesmyn  jun.  stieg 
die  Zahl  der  Webstühle  17  14  auf  8  64:  Der  Debit  ging 
über  Amsterdam  nach  Portugal  und  Indien.  Im  Jahre  17  34 
zählte  Michel  Isaac  Mesmyn  hier  icoo  Strumpfweber- 
stühle. ^  In  Berlin  hingegen  waren  1724  für  Tuch-,  Strumpf- 
und andere  Weberei  zusammen,  sowie  für  Posamentirarbeit 
bei  den  Refugies  nur  876  Webstühle  in  Thätigkeit. 

Für  das  erste  Paar  der  im  eigenen  Lande  gewebten 
Seidenstrümpfe  hatte  der  grosse  Kurfürst  100  Thlr.  be- 
zahlt. Die  Unterthanen  Hessen  ihn  im  Stich.  Die  meisten 
Wollarbeiter  und  Spinnerinnen  in  der  hiesigen  französischen 
Colonie  verdienten  nicht  so  viel  um  eine  Familie  zu  ernähren. 
Sie  fielen  der  Unterstützung  durch  die  Kirche  anheim.  Daher 
in  jener  Zeit  der  Blüthe  der  Strumpfweberei  die  unablässigen 
Klagen  über  die  erschrecklich  wachsende  Armuth  der 
Magdeburger  französischen  Colonie. 

Bildeten  die  Strumpfwirker  schon  1703  die  grössere 
Hälfte  der  Gesammtheit,  so  finden  wir  neben  den  220  selbst- 
ständigen Strumpfwirkern  mit  ihrer  mehr  oder  minder  grossen 
Zahl  von  Gehülfen,  Lehrlingen,  Arbeitern  und  Spinnerinnen 
damals  an  Bekleidungs  -  Handwerkern  fünfzehn  Schuhmacher, 
acht  Schneider,  fünf  Knopfmacher,  fünf  Hutmacher,  vier  Färber, 
vier  Tapetenwirker,  drei  Leineweber,  zwei  Mützenmacher,  zwei 
Handschuhmacher;  ferner  drei  Schmalledergerber.  An  Bau- 
handw^erkern  waren  erschienen  sechs  Tischler,  drei  Zimmerleute, 
zwei  Maurer  und  ein  Glaser,  an  Feuerarbeitem  acht  Schlosser, 
drei  Waffenschmiede ,  zwei  Nadelfabrikanten.  Das  Kunst- 
gewerbe vertraten  zwei  Goldschmiede,  zwei  Uhrmacher,  ein 
Juwelier,  ein  Seifenfabrikant,  ein  Parfümeur,  ein  Bildhauer  und 
vier   Perrückenmacher.     Für   den   Bedarf  des  gewöhnlichen 


—    246  — 


Lebens  sorgten  2  4  Kaufleute,  neun  Bäcker,  vier  Gärtner, 
ein  Koch,  ein  Kurzwaarenhändler,  ein  Gastwirth. 

Ausserdem  waren  hierher  aus  Frankreich,  meist  wieder 
aus  dem  Langued'oc  eingewandert  vier  Geistliche,  ein 
Cantor,  ein  französischer  Sprachlehrer,  ein  Richter, 
ein  Gerichtsassessor,  drei  Procuratoren,  ein  Hofrath, 
ein  Arzt,  ein  Apotheker,  sechs  Chirurgen  und  ein  Ge- 
rich t  s  d  i  e  n  e  r. 

Zur  hugenottischen  Predigt  und  zur  hugenottischen  Com- 
munion  hielten  sich  gleich  Anfangs  ein  Marquis,  ein  Graf, 
mehrere  Barone,  ein  General,  ein  Oberst,  mehrere 
Hauptleute  und  Offi  eiere  hugenottischen  Ursprungs. 
Da  sie  aber  nicht  in  der  Civilgemeinde  trauen,  taufen  und 
beerdigen  lassen,  ist  es  nur  ein  Zufall,  wenn  wir  von  ihrer 
Existenz  etwas  erfahren;  sei  es,  dass  sie  einmal  in  das  Pres- 
byterium  gewählt;  sei  es,  dass  sie  zu  einer  fürstlichen  Com- 
mission  berufen;  sei  es,  dass  sie  als  ortsansässige  Pathen 
aufgeführt;  oder  gegen  ein  anderes  Gemeindeglied  in  einen 
Process  verwickelt;  vielleicht  auch  in  den  Grundbüchern  als 
hugenottische  Hausbesitzer  oder  Verleiher  von  Geldsummen 
genannt;  oder  auch  endlich  in  der  französischen  Kirchengruft 
ehrenvoll  beigesetzt  werden.  Selbst  wenn  wir  sie  in  den 
Militair  - Kirchenbüchern  treffen,  geht  daraus  allein  noch 
nichts  hervor,  da  dort,  abgesehen  von  der  gräulichen  Ver- 
hunzung der  ausländischen  Namen,  so  gut  wie  nie  dabei  steht, 
ob  es  Deutsche,  Ungarn,  Italiener  oder  Franzosen,  noch  ob 
sie  katholisch,  lutherisch  oder  reformirt  sind.  In  sämmtlichen 
Colonie-Listen  des  Geheimen  Staats-Archivs  heisst  es  immer, 
dass  bei  der  Aufzählung  ausgenommen  sind  die  Officiers 
reformes  und  die  „Hofbedienten",  d.  h.  kurfürstlichen,  resp. 
königlichen  Beamten.  Und  wo  stecken  die  Listen  für  die 
Officiers  Reformes  und  die  „Hofbedienten?"  Aus  dem  Geheimen 
Staatsarchive  erhielt  ich  zu  drei  verschiedenen  Malen  die 
Antwort,  dort  seien  sie  nicht  aufzufinden,  nicht  einmal  die 
*  Personal-Acten  der  hugenottischen  Staatsminister  Brandenburg- 
Preussens.  Ebenso  negativ  lautete  die  Antwort  aus  dem 
Hausarchiv  Seiner  Majestät,  vom  Grossen  Generalstab  und  aus 
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dem  Kriegsministeriiim ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man 
dort  —  die  Quellen  werden  nicht  genannt  —  über  die  Per- 
sonalien der  einzelnen  Officiere  vorzüglich  unterrichtet  ist. 
Sieht  man  von  den  Siedelorten  ab ,  wo  ausschliesslich  huge- 
nottische Garnisonen  lagen,  wie  Fürstenwalde,  Prenzlau,  Wesel, 
Berlin,  so  möchten  in  keiner  anderen  Colonie  so  viele  Officiers 
reformes  gestanden  haben,  wie  gerade  in  Magdeburg. 

Dass  die  hiesige  Hugenotten-Gemeinde  früher  eine  Orgel 
besass,  als  irgend  eine  andere  Colonie  Brandenburg-Preussens, 
Berlin  nicht  ausgenommen ,  halte  ich  für  keinen  Zufall.  Die 
Magdeburger  Gemeinde  hat  nie,  wie  die  alt-zwingli'sche 
Richtung  der  Reformirten,  den  Kunsthass  zum  Dogma  erhoben. 
Sie  hat  vorzügliche  Organisten  besessen  und  bei  Cantoren  und 
Custoden  immer  viel  auf  eine  ausgezeichnete  Stimme  gegeben, 
die  Soli,  das  Duett  und  den  mehrstimmigen  Chorgesang  mit 
besonderem  Wohlgefallen  gepflegt.  Die  1804  abgebrannte 
französische  Kirche  galt  nicht  nur  bei  den  Gemeindemitgliedern 
für  die  schönste  der  Stadt.  Doppelt  so  gross  wie  die  jetzige, 
im  Achteck  erbaut,  mit  Säulen  und  Emporen  versehen,  war 
sie  innerlich  mit  bunten  Farben  geziert,  mit  goldenen  Sprüchen 
umstrahlt  und  an  der  Decke  mit  einem  Adler  beschirmt.  *) 
Die  französischen  Colonisten-Häuser  auf  dem  alten  und  neuen 
Markt,  auf  dem  Breiten  Wege  und  auf  der  Franzosen-Insel 
gehörten,  sowie  die  Franzosengärten,  zu  den  schönsten  der 
Stadt.  Und  die  Magdeburger  Hugenottinnen  gingen  nicht  bloss 
in  der  Gewandung,  nein  auch  in  manchen  edlen  Kunstfertigkeiten, 
ganz  besonders  in  den  Gold-  und  Silberstickereien,  allen  deutschen 
Damen  durch  feinen  Geschmack  und  Eleganz  voraus. 

Mit  diesem  ausgesprochenen  Formen-  und  Schönheits- 
sinn der  Magdeburger  Hugenotten  contrastirte,  nach  damaligen 
Begriffen ,  durchaus  nicht  die  ungewöhnlich  strenge 
Kirchenzucht.  Mir  ist  keine  andere  Colonie-Gemeinde  bekannt, 
die  so  streng  und  treu  die  Discipline  des  eglises  reformees  de 
France  beobachtete.  „Ohne  alle  Anmuth  und  ein  wenig 
eintönig,  aber  gedankenvoll,  markig,  gedrungen,  scharfsinnig. 


*)  Näheres  unten. 
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bitter,  so  schildert  Ranke  ^-  den  Hiigenottenstyl.  Ist  dem  so 
—  und  das  kann  ja  niemand  leugnen  —  dann  ist  die  Magde- 
burger Hugenottengemeinde  eine  Gemeinde  strengsten  Styls. 
Erst  das  Consistoire  superieur  in  Berlin  muss  sie  lehren,  der 
beschworenen  Discipline  untreu  zu  werden. 

Entsprechend  dem  entschiedenen  Conser\'atismus  in  der 
hugenottischen  Gesinnung  weiss  aber  endlich  auch  die  Magde- 
burger Gemeinde  ihre  Unabhängigkeit  so  gut  und  besser  zu 
wahren ,  als  irgend  eine  andere.  Gegen  alle  Versuche  des 
Consistoire  superieur  zu  Berlin,  der  Königlichen  Regierung, 
des  deutschen  Consistorii ,  selbst  der  Synode  hat  das  Pres- 
byterium  immer  daran  festgehalten ,  dass  sie  in  Kassensachen 
niemand  verantwortlich  ist,  als  allein  den  Chefs  de  famille  der 
Gemeinde.  Auch  in  Bausachen  hat  man  ihr  nie  darein  reden 
dürfen.  Der  reformirten  Synode  hat  sie  sich  nur  unter  der 
Bedingung  angeschlossen,  dass  ihre  verbrieften  Vorrechte  voll 
und  ganz  gewahrt  bleiben.  Und  auch  die  Königlichen  Be- 
hörden haben  zuletzt  immer  die  alte  freiheitliche  Observanz 
der  Gemeinde  unumwunden  anerkannt. 

Dabei  that  sich  die  Gemeinde  durch  weise  Sparsamkeit, 
hochherzige  Wo  hlt  hat  igke  it  und  aufrichtige  Unions- 
gesinnung  hervor.  Es  mag  wohl  in  dem  Refuge  nicht  zum 
zweiten  Male  vorgekommen  sein,  dass  durch  eine  kleine  Zahl 
Wohlhabender  eine  ganze  Gemeinde  von  Armen  durch  Jahr- 
zehnte erhalten  wurde,  ohne  je  Andern  zur  Last  zu  fallen. 
Und  dabei  wuchs  unaufhörlich  das  Gemeinde- Vermögen.  Auch 
war  die  hiesige  Gemeinde  vielleicht  die  erste  Hugenottengemeinde, 
welche  unter  Wahrung  ihrer  Confession  de  foi,  zur  Union 
übertrat  (ISll),  stolz  noch  heute  auf  die  herrliche  Agende, 
die  ihr  König  Friedrich  Wilhelm  III.  mit  eigener  Xamens- 
unterschrift  zum  Geschenk  gemacht  hat. 

Nehmen  wir  nun ,  was  schon  im  ersten  Bande  erhellte, 
hinzu,  dass  nämlich  in  keiner  Colonie  sich  die  Fremdlinge  so 
schnell  als  „deutsche  Franzosen"  gefühlt,  so  bald  sich  aus 
den  schönsten  Töchtern  des  Landes  ihre  Frauen ,  aus  den 
braven  Söhnen  der  Altstadt  ihre  Freunde  und  Pathen  gewählt; 
dass   in   keiner  Colonie  vielleicht  sich  auch  die  Leiber  so 
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gründlich  accliinatisirt.  \ erhältnissmässig  so  viel  Personen 
das  90.  Lebensjahr  überschritten;  dass  nirgend  sonst  die  fran- 
zösischen, resp.  pfälzer  Zünfte  sich  so  lange  als  ein  nach 
aussen  abgeschlossener  Kreis  erhalten  haben;  dass  nirgend 
vielleicht  der  K  a  m  p  f  gegen  den  deutschen  Magistrat  und  die 
deutschen  Gerichte  in  so  anständiger  Weise  geführt  und 
so  glücklich  für  die  Colonie  abgeschlossen  worden  ist:  dann 
wird  man  zugeben,  wie  die  französische  Gemeinde  zu  Magde- 
burg zu  ihrem  20C)jährigen  Jubiläum  nicht  bloss  darum  eine 
besondere  Behandlung  verdient,  weil  es  unsere  Gemeinde  ist; 
sondern  dass  sie  auch  allgemein,  nächst  der  Berliner,  das 
höchste  Interesse  in  Anspruch  nimmt. 

Nur  der  allerdings  wird  das  Leben  der  Hugenotten 
in  Magdeburg  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  recht  verstehen, 
der  sich  immer  gegenwärtig  hält,  einerseits  wie  die 
Hugenotten  damals  in  Frankreich  und  dann  i  m 
Refuge  der  übrigen  Welt;  andererseits  wie  die  deutschen 
Magdeburger  damals  hier  lebten.  Das  erstere  haben  wir  in 
den  vorangehenden  Theiien  dieses  Werkes  geschildert:  das 
letztere  wird  uns  hier  oft  die  Gelegenheit  in  das  Gedächtniss 
zurückrufen.  Ein  organischer  Theü  lässt  sich  immer  erst 
würdigen  aus  der  genauen  Kenntniss  vom  Organismus  des 
Ganzen.  Darum  schreiten  wir  vom  Allgemeinen  zum  Beson- 
deren, vom  Besonderen  zum  Einzelnen  vor.  Den  Abschnitt, 
welcher  das  Einzelne  bringt,  die  Specialissima  der  Topographie, 
der  Literatur,  der  Processe,  der  Kassenverhältnisse,  der  Stände, 
Stammbäume,  Listen  und  dergleichen  und  das  Register  zu 
allen  drei  Bänden  mussten  wir,  der  drängenden  Zeit  wegen, 
einem  dritten  Bande  vorbehalten,  wie  denn  selbstredend  der 
erste  Band  ein  gewissermassen  internationales,  der  zweite  ein 
preussisch-provinzielles,  der  dritte  ein  specifisch  Magdeburgisches 
Interesse  bietet:  jeder  Band  ein  Ganzes  für  sich,  aber,  in  dem 
Aufbau,  der  vorangehende  immer  eine  Unterlage  und  Voraus- 
setzung des  Folgenden. 
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.  ^  ployer  les  genoux,  c'est  edict,  la  bien  veuillance,  ceux  qu'il  ne  voulurent 
pas  obeir,  les  nianufactures  se  moTent  a  lors  sur  un  bon  pied,  point  de  fonts, 
a  qui  long  distribue  etc. 

2  Erman  et  Reclam.    ]\Iemoires  VIII.  331, 

^  Beheim-Schwarzbach  :  Hohenzollern'sche  Colonisationen.  S.  494. 
4  S.  oben  Band  I.  123  fg.  189  fg. 
^  S.  Muret:  Festschrift  237  fgd. 
6  S.  Band  I.  139  fg.  225  fg.  u.  ö. 

Götze  in  den  Magdeburger  Geschichtsblättern.  1873.  S.  91  fgd. 
8  Muret.  41. 

^  Geh.  Staatsarchiv.    Näheres  unten. 

10  Muret  a.  a.  O. 

11  Nach  Muret.  66  stammt  auch  Friedrich  des  Grossen  intimer  Freund, 
Oberst  Guischard  (Quintus  Icilius)  aus  der  Magdeburger  Colonie.  Nach  der 
Familientradition  hielten  sich  die  Guischard's  von  Anfang  an  zur  deutsch- 
reformirten  Kirche.    Wir  kommen  auf  diese  Streitfrage  zurück. 

12  Französische  Geschichte.  II,  44. 
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Cap.  I. 

Recognoscirimg  des  Terrains. 

Es  kommt  gegen  früher  kaum  der  zehnte 
Theil  noch  ein :  wir  haben  daher  nichts 
übrig  für  die  Fremden. 

Die  Collegiat-Stifter. 

Eine  unendliche  Menge  (une  infinite)  von  Franzosen,  die 
Handel  treiben  (negocient)  und  alle  Arten  nützlicher  Dinge 
fabriciren,  wurde  von  der  Stadt  Magdeburg  angezogen,  deren 
Missgeschick  im  Kriege  bekannt  ist;  weit  bekannter  aber 
noch  (mais  plus  connue  encore  par)  jene  berühmten 
Centuriatoren,  welche  ihre  Einwohner  waren . ^ 

Diese  Auffassung  des  Siedelorts  Magdeburg  seitens  des 
ausgezeichnetsten  gleichzeitigen  Geschichtsschreibers  des  pro- 
testantischen Refuge  erscheint  uns  heute  gar  seltsam.  Ist  doch 
Magdeburg  classischer  Boden  nach  so  vielen  Seiten  hin.  War 
es  nicht  durch  Jahrhunderte  die  heilige  Grenzfestung  gegen 
Slaventhum  und  Heidenthum ,  von  dem  die  Missionirung  des 
Ostens  ausging  bis  in  die  russischen  Ostseeprovinzen?  Sind 
nicht  das  Moritzkloster  Berge  und  das  Prämonstratenserkloster 
Unserer  Lieben  Frauen  Heiden-Missions-Anstalten  gewesen  im 
grössten  Styl?  Ist  nicht  der  heilige  Bettler  und  erzbischöfliche 
Bussprediger,  der  Vertheidiger  der  Freiheit  der  Kirche  gegen 
den  entmuthigten  Papst,  Norbert  (1120)  selber  der  Stifter 
des  Ordens  vom  Pre  montre  gewesen,  zur  Bekehrung  der 
Wenden?  Erwies  sich  nicht  Erzbischof  Wichmann  (1152 
bis  1192)  als  der  grosse  Colonisator  des  Elblandes  mit  flämi- 
schen Siedlern  und  als  Neustifter  der  Bisthümer  Havelberg, 
Brandenburg  und  Lebus?  Entschied  nicht  Erzbischof  Ludolf 
(1192 — 1205)  die  grosse  Politik  zu  Gunsten  der  Hohenstaufen? 
Beherrschte  nicht  die  mächtige,  bald  überreiche  Hansestadt  den 


Handel  von  Wien  und  Prag  bis  nach  Hamburg?  Hing  nicht 
eine  Zeit  lang  von  dem  Benehmen  des  Erzbischofs  A 1  b  r  e  c  h  t 
von  Magdeburg-Mainz  Luthers  Stimmung  und  Stellung,  und 
so  der  ganze  Gang  der  Reformation  ab?  Ist  nicht  auf  Kloster 
Berge  bei  Magdeburg  jene  Formula  Concordiae  geschmiedet 
worden,  die  der  lutherischen  Kirche  für  ewige  Zeiten  das 
„Siegel  des  heiligen  Geistes"  aufdrückte?  Hat  es  im  ganzen 
dreissigjährigen  Kriege  eine  verhängnissvollere  Episode  gegeben, 
als  die  Zerstörung  von  Magdeburg?  Steht  nicht  der  Dom  und 
die  sechs  andern  zweithürmigen  Kirchen  als  eine  gewaltige 
Lapidarschrift  da,  dass  dennoch  unter  uns  „Gottes  Wort 
bleibet  in  Ewigkeit?" 

Alles  dies  aber  rührte  die  flüchtigen  Hugenotten  wenig. 
In  dem  Land,  das  sie  auf  Zeit  verliessen,  hatten  sie  schönere 
gothische  Bauten,  als  die  Dome  von  Magdeburg  und  Halber- 
stadt. Unter  Frankreichs  zwölf  Erzbischöfen  waren  viel  w^eit 
ältere  (Marseille,  Lyon,  Tours)  und  thatenreicher  für  die  Evan- 
gelisation, weit  mehr  epochemachend  für  die  Geschichte  der 
christlichen  Universalbüdung  (Paris),  weit  eingreifender  noch  bei 
der  Ausprägung  des  Nationalcharakters  (Toulouse,  Avignon, 
Amiens).  An  den  vier  durch  mehr  als  30  Jahr  sich  hinziehenden 
Hugenottenkriegen  nahmen  die  Franzosen  ein  grösseres 
Interesse  als  an  dem  Kriege  des  römischen  Reichs  gegen  die 
fernen  Schweden. 

Auch  Handel,  Industrie  und  Reichthum  Deutschlands,  ins- 
besondere Magdeburgs ,  konnte  sich  mit  dem  von  Frankreich 
nicht  messen.  Gegen  den  einen  Erfinder  Otto  vonGuericke, 
wie  viele  warf  da  Paris  in  die  Wagschale!  Die  grausige  Zer- 
störung von  Magdeburg  schien  überdies  den  Zuflucht  Suchen- 
den nichts  w^eniger  als  ein  gutes  Omen.  Sprüchwortlich  stand 
Frankreich  da  und  unbestritten  als  die  allerchristlichste  Nation. 
Und  doch  auch  dies  Ehrenschild  hatte  für  immer  den  Reiz  der 
Kreuzzugsbegeisterung  verloren,  seitdem  Calvin  in  dem 
römischen  Papst  den  Antichrist  und  das  Thier  aus  dem  Abgrund 
entdeckte. 

Nur  Eine  Lebensfrage  gab  es  für  die  Hugenotten:  wann 
konmit  der  entscheidende  Sieg  im  Kampf  der  protestantischen 
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Mächte  gegen  den  eidbrüchig-intoleranten  Katholicismns  ?  Ein 
uneinnehmbares  Zeughaus,  eine  unermessHche  Schatzkammer, 
die  kostbarste  vielleicht  von  allen  geschichtlichen  Fundgruben, 
boten  da  die  Magdeburger  Centurien  jenes  Ouellenwerk,  das 
man  als  die  erste  kritische  Kirchengeschichte  bezeichnen  kann. 
Und  weil  in  Magdeburg  die  leidenschaftlichsten  Bekämpfer 
Rom's  gewohnt,  darum  ist  Magdeburg  für  die  Hugenotten  eine 
liebe,  gute,  alte,  eine  anziehende  Stadt  (a  attire  une  infinite 
de  Fran^ais).  Und  diese  dogmatische  Vorliebe  der  Hugenotten 
für  Magdeburg  war  insofern  praktisch  zu  verwerthen,  als  zu 
vermuthen  stand,  dass  von  dem  seltenen  Riesenwerk  —  drei- 
zehn Folianten  —  im  Wohnort  der  Verfasser  leichter  Exemplare 
aufzutreiben  sein  würden,  als  anderswo.'' 

/\ndererseits  konnten  sich  die  Hugenotten  Glück  wünschen, 
dass  sie  die  Herrn  Verfasser  in  Magdeburg  nicht  mehr  am 
Leben  trafen.  Mit  Haut  und  Haaren  hätten  die  Flacius 
Illyricus,  Nicolaus  von  Amsdorf,  Johann  Wigand, 
Matthaeus  Judex  u.  v.  a.  sie  aufgefressen,  diese  anders- 
gläubigen Eindringlinge,  diese  reformirten  „Ketzer",  „schlinuiier 
als  Muhamedaner  und  Papisten."  Und  der  heilige  Eifer  jener 
Magdeburger  Ultra  -  Lutheraner ,  welche  die  guten  Werke  für 
schädlich  und  den  Menschen  für  seinem  Wesen  nach  böse 
erklärt  hatten,  war  auf  1686  übertragen  worden  aus  einer  Zeit, 
wo  sie  nur  die  „greulichen"  Werke  der  Reformirten  kannten,  aber 
nie  einen  Reformirten  mit  Fleisch  und  Blut  zu  (iesicht  bekamen. 

Seit  dem  26.  October  1666  gab  es  in  Magdeburg 
eine  reformirte  Gemeinde  mit  reformirtem  Gottesdienst  im 
Hause*)  des  Festungs  -  Gouverneurs  Herzog  August  zu 
Holstein,  dem  Gatten  der  reformirten  Prinzessin  Elisabeth 
Christine  von  Anhalt-Harzgerode.^  Sie  führte  mit  sich 
ihren  reformirten  Hofprediger  Heinrich  D  u  n  c  k  e  r  aus 
Plotzkau.  Als  indessen  16S1  in  Folge  der  Pest  der  Gou- 
verneur von  Magdeburg  nach  seiner  holsteinischen  Herrschaft 
zurückging,  zog  auch  sein  Hofprediger  Heinric  h  Duncker 
mit  und  starb  dort  am  4.  Mai  1709.  Allein  gleich  im  Pest- 
jahre   1681    constituirte    sich    die    magdeburger  reformirte 

*)  Der  jetzigen  königlichen  Regierung, 
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Gemeinde  von  neuem,  60  Personen  stark,  meist  aus  höheren 
Civil-  und  Militair-Beamten  des  Gouverneurs  unter  Wilhelm 
Friedrich  Thüle meier^  1681 — 1708,  einem  vom  Kur- 
fürsten gern  gehörten  Kanzelredner,  dem  1683 — 1686  Daniel^ 
Ernst  Jablonski  zur  Seite  trat.  In  der  Kämmerei- 
Rechnung  von  1686^  steht  er  für  October  bis  November 
1685  unter  den  mit  Ouartiergeld  versehenen  Officieren  hinter 
Obrist- Lieutenant  Johann  Heinrich  von  Börstell  und 
Oberstwachtmeister  Andreas  Baltzer  und  vor  Auditeur 
Christ.  Schröder  als  Hofprediger  aufgeführt.  Auch  jetzt 
fand  der  reformirte  Gottesdienst  im  Hause  des  Gouverneurs 
statt,  bei  günstigem  Wetter  auf  dem  Hofe  der  dachlosen, 
fensterlosen  und  bodenlosen  Gangolphi-Capelle.  Allein  schon 
13  p.  Trin.  1681  war  sie  soweit  hergestellt  worden,  dass 
Thulemeyer  darin  predigen  konnte.  Der  vierte  reformirte 
Prediger  tritt  erst  Palmarum  1692  mit  den  Pfälzern  ein.  Es 
ist  Thile mann  Ghim,''  Consistorialrath  und  erster  Prediger 
der  deutsch-reformirten  Gemeinde  zu  Mannheim,  nach  der  Zer- 
störung der  Stadt  Prediger  in  Mörs.^  1690  durch  den  Kurfürsten 
nach  Magdeburg  berufen,  hielt  er  3.  August  1691  vor  den 
deutschen  Pfälzern  seine  Antrittspredigt  in  der  Liebfrauenkirche, 
führte  seine  Pfälzer  zu  der  deutsch  -  reformirten  Gemeinde  und 
bekleidete  fortan  als  zweiter  Prediger  Jablonski's  Stelle.  Er 
starb  am  24.  Februar  1698.  —  Die  Thatsache ,  dass  sich  in 
Magdeburg  eine  reformirte  Gemeinde  mit  zwei  Predigern  etablirt 
hatte,  konnte  freilich  für  sich  allein  noch  nicht  den  französisch 
Reformirten  Bürgschaft  geben  für  eine  friedliche,  glückliche 
Existenz.  War  doch  von  den  Deutsch  -  Reformirten  der 
Schweiz,  in  Erlangen,  in  Hamburg  und  anderen  Orten 
die  heftigste  Befehdung  der  Franzosen  ausgegangen.  Frei- 
hch  stand  Daniel  Ernst  Jablonski  (Figulus ,  26.  No- 
vember 1660  bis  25.  Mai  1741),  Generalsenior  der  Brüder- 
Unität,  Weihpriester  des  Grafen  Zinzendorf  zum  Bischof, 
Herausgeber  des  hebräischen  Alten  Testaments  und  des 
Talmud,^  Freund  von  Leibnitz  und  Mitbegründer  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  allgemein  in  dem  Rufe  der 
Unionsgesinnung,    wie    er    sie    denn    auch    in  seiner 
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einflussreichen  Stellung  als  Hofprediger  (seit  1691)^^  zu  Königs- 
berg und  (seit  1693)  zu  Berlin  im  grossartigsten  Style  be- 
thätigte.  ^1  Und  dennoch  war  es  ein  Glück  für  die  Hugenotten, 
dass  er,  um  Pfarre  und  Rectorat  in  Polnisch-Lissa  zu  be- 
kleiden, schon  1686  Magdeburg  verliess.  Wie  wenig  er  die 
Franzosen  liebte,  zeigt  sein  Benehmen  in  der  Glaucha'schen 
Disciplinarsache.  Als  nämlich  ( 1 700)  der  Candidat  F  e  1  e  t  r  i  e  r 
aus  Montbeliard,  ein  Lutheraner,  in  Glaucha  dadurch  eine 
Spaltung  der  französischen  Colonie  zu  Halle  herbeiführte,  dass 
er  den  Sohn  des  reformirten  Pastors,  Lehrer  B  a  i  1  e ,  die  Frau 
Charbonnet,  den  Jean  Beauvais  u.  a.  für  das  Luther- 
thum zu  gewinnen,  Schwärmereien  zu  nähren  suchte  und  dem 
Tischler  Etienne  Vergalier,  der  um  anrüchigen  Umgangs 
und  anderer  Liederlichkeiten  willen  excommunicirt  war,  auf 
das  allerfreundlichste  entgegenkam,  unterstützte  Jablonski 
das  Gesuch  der  „Rebellen"  und  August  Herr  mann  Franke 
erklärte  sich  gegen  die  Franzosen.  Beide  bestärkten  den 
suspendirten  Baile  in  seiner  Sündlosigkeits-Schwärmerei  und 
Franke  schrieb  anSpener:  „Gegen  die  französischen 
Prediger  sind  die  ( ! )  Franzosen  auch  eingekommen  und 
nimmt  sich  Herrjablonski  derSache  an  und  haben 
jene  gross  Unrecht.  Finden  die  Prediger  keinen 
Schutz,  so  sehe  ich  eine  schöne  Thür  bei  dieser  Nation 
offen,  so  man  billig  zu  foviren."^^ 'Der  Neid  auf  die  neuen  Schooss- 
kinder  der  Hohenzollern  säete  Feindschaft  auch  bei  den  Deutsch- 
Reformirten,  den  Confessionsverwandten  der  anderen  Nation. 

Für  die  Glaubensflüchtlinge  galt  es  bei  Recognoscirung 
des  Magdeburger  Terrains  vor  allem  und  zunächst 
Anschluss  an  eine  verwandte  Geistes-  und  Glaubensrichtung. 
Vom  Gesichtspunkte  der  materiellen  Interessen  konnten 
ja  sämmtliche  Franzosen  damals  nichts  Besseres  thun,  als  in 
Frankreich  bleiben.  Diejenigen  Hugenotten,  welche  der 
„Religion  des  königlichen  Missfallens"  ernst  und  entschieden 
den  Rücken  kehrten,  haben  seit  1685  in  Frankreich  Reich- 
thümer  gesammelt,  grosse  Carriere  gemacht  und  unter  den' 
auserlesensten  Vergnügungen  ein  weltlich  äusserst  glückliches- 
Leben  geführt.       Allein  ihr  Glaube  stand   eben  den  Aus- 
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Wanderern  himmelhoch  über  Geld  und  Glück.  Dennoch  waren 
sie  Feinde  aller  Schwärmerei.  Sie  dachten  nach,  sie  prüften, 
sie  überlegten. 

Und  da  drängte  sich  den  durch  die  Welt  Gejagten  die 
Wo  h  n  u  n  g  s  f  r  a  g  e  immer  als  zweites  auf.  In  der  Beziehung  bot 
aber  Magdeburg  Altstadt  und  Neustadt  recht  günstige  Aus- 
sichten. Wie  viele  Häuser,  ja  Strassen  lagen  wüst!  Nach  der 
Zerstörung  des  Jahres  1631  kehrten  von  den  35,000  meist 
geflohenen  Einwohnern  etwa  1000  zurück.  Als  die  Pest  ein- 
brach 1681  umfasste  die  Altstadt  wieder  8000  Einwohner.  In- 
dess  ein  Drittel  wurde  nun  hinweggerafft.  Laut  amtlicher  Angabe 
vom  17.  Januar  168  3  zählte  die  Altstadt  nur  5155  Seelen.-^* 
Sollte  die  Stadt  auch  nur  auf  die  vorige  Höhe  gebracht 
Averden ,  so  war  für  30,000  Hugenotten  Raum.  Da  nun 
im  Ganzen  nur  20,000  in  Brandenburg-Preussen  einwanderten, 
so  hätte,  vom  Gesichtspunkt  der  Wohnstätte  aus,  allein  die 
Altstadt  Magdeburg  gut  alle  insgesammt  aufnehmen  können. 
Freilich  wäre  es  dann  im  preussischen  Staat  eine  „Franzosen- 
Insel"  geworden,  ähnlich  wie  in  andern  Ländern  die  Franzosen- 
Städte  und  Franzosen-Thäler.  Doch  darin  lag  kein  Hinderniss. 
Wird  uns  doch  kein  Beispiel  gemeldet ,  dass  der  grosse  Kur- 
fürst oder  Fri e dri ch  III.  geklagt  hätten,  an  irgend  einem  Ort 
der  Monarchie  gebe  es  zu  viel  Franzosen.  Und  selbst  König 
Friedrich  Wilhelm  1.  hatte  gegen  uckermärkische  Fran- 
zosen-Dörfer, wie  Gross-  und  Klein-Ziethen,  denen  später  die 
Deutsch-Lutheraner  incorporirt  wurden,  nichts  einzuwenden.  Der 
Hohenzollernstaat  vermag  ja  „Deutsche  Franzosen"  zu  tragen, 
wie  er  „Deutsche  Wenden",  „Deutsche  Dänen"  und  „Deutsche 
Polen"  trägt.  Jedenfalls  sind  den  Hohenzollern  von  allen 
Nationalitäten  die  Hugenotten  niemals  unbequem  geworden. 

Die  Schwierigkeit  der  Wohnungsfrage  lag  anderswo.  Die 
wüstesten  Baustätten,  Häuser,  von  denen  nichts  als  ein  ver- 
schütteter Keller  ohne  Eingang  übrig  geblieben  war,  hatten  ihren 
Eigenthümer.  Und  wenn  sie  auch  im  besten  Falle  nichts 
einbrachten,  so  verlangte  doch  der  Eigenthümer  schon  für 
Grund  und  Boden  Bezahlung.  Und  die  Glaubensflücht- 
linge hatten  der  Regel  nach  kein  Geld,  die  Hohenzollern  wenig. 


Darum  beeilten  sich  die  Magistrate  nicht,  den  Fremden  be- 
hülflich  zu  sein. 

Wie  viel  kurfürstliche  Befehle  an  den  Magdeburger 
Magistrat  vor  und  nach  dem  Edikt  von  Potsdam  ergangen 
sind,  den  einziehenden  Vertriebenen  Wohnungen  zu  verschaffen, 
steht  dahin.  Erst  am  28.  December  1685,  als  schon  acht- 
zehn Franzosen sich  hier  niedergelassen  hatten,  ergeht  der 
Magistratsbefehl  an  die  zehn  Viertelherren,*)  durch  die  Rott- 
meister bei  ihren  Viertels -Verwandten  fleissig  nachzufragen, 
wie  viel  Häuser,  Stuben.  Kammern  allhier  miethsweise  zu 
erlangen  sind  zur  Aufnahme  der  aus  Frankreich  vertriebenen 
Evangelisch  Reformirten.  Da  keine  Antwort  kam  und  der 
Kurfürst  excitirte.  verschärft  der  Magdeburger  Magistrat  am 
2  3.  Februar  1686  den  Befehl  und  spitzt  ihn  auf  vier 
Punkte  zu:  1)  W^ie  viel  Häuser,  Stuben  und  Kammern  und 
wie  hoch  dieselben  zu  vermiethen?  2)  wie  viel  Häuser  zu 
verkaufen  und  was  derselben  Preis?  3)  wie  viel  Häuser  und 
Stuben  vorhanden ,  so  leicht  zum  Anbau  können  gebracht 
werden  ?  4)  wie  viel  wüste  Stätten  vorhanden  -  Dass  dem 
Magistrat  wegen  seiner  Säumigkeit  —  vier  Monate  waren  seit 
dem  Edikt  von  Potsdam  vergangen  —  gar  ernstlich  zugesetzt 
worden  ist,  steht  zu  vermuthen.  Denn  am  Schluss  der  Ver- 
fügung heisst  es .  von  diesem  allen  sei  ,,noch  heute"  ein 
Verzeichniss  allhie  zu  Rathhause  zu  liefern.^'  Damit  stand 
man  freilich  nicht  am  Ende ,  sondern  erst  am  Anfang  der 
Schwierigkeiten. 

Etwas  günstiger  versprach  die  Aussicht  auf  Acker  sich 
zu  gestalten.  Notorisch  lag  nicht  bloss  auf  der  Xeustädter 
Feldmark ,  sondern  auch  rings  um  die  Altstadt  Magdeburg  so 
manche  Hufe  besten  Landes  seit  den  verhäng^nissvollen  Tagen 
des  dreissigjährigen  Krieges  unbebaut.  Die  Besitzer  der  Aecker 
waren  theils  erblos  verstorben,  theils  in  die  Fremde  verzogen, 
theils  verschollen,  theils  minorenn.  Ein  beträchtlicher  Theil  aber 
gehörte  den  geistlichen  Stiftern.  Ueberall  hatte  der  Landes- 
herr ein  Wort  mitzureden  bei  Bestellun^^  Nutzbarmachung  und 


*)  Der  zehnte  ist  Bendix  Schmidt. 
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Verpachtung  solcher  Aecker,  bald  kraft  seiner  Oberhoheit, 
bald  als  Rechtsnachfolger  des  Papstes,  des  Erzbischofs  von 
Magdeburg  oder  eines  säcularisirten  Stifts,  bald,  wie  z.  B.  bei 
lutherischen  Kirchen-,  Pfarr- ,  Schul-  und  Küster- Aeckern  als 
evangelischer  Landesbischof. 

Der  grosse  Kurfürst  beginnt  mit  der  Ausschau  nach 
bestimmungslosen  oder  bestimmungswidrigen  Intraden.  Und 
da  war  er  zunächst  auf  vier  Magdeburger  Stifter  hingewiesen, 
bei  denen  Geld  frei  werden  konnte  zur  Colonisation  oder 
Acker.  Die  Unordnung  und  Verworrenheit  der  Besitzverhält- 
nisse bei  allen  Stiftern  in  Folge  des  langjährigen  Krieges  über- 
stieg ja  alle  Begriffe.  So  ergeht  denn  am  v30.  December  1685^^ 
der  kurfürstliche  Befehl  an  den  Decan  und  die  Capitul-Gemein 
von  St.  Sebastian  in  Magdeburg  —  einer  bis  heut'  vor  wenig 
Jahren  wüst  liegenden  Kirche — ,  dass  sie  ihre  Fund ations - 
Register  und  Rechnungen,  kraft  deren  sie  einige  Pfarrer 
auf  dem  Lande  auf  Stifts-Kosten  zu  erhalten  schuldig  seien, 
in  beglaubigter  Abschrift  einreichen  sollen.  Sie  antworten, 
von  solchen  Fundations  -  Registern  wüssten  sie  nichts ;  auch 
nicht,  dass  je  solche  Pfarrer  auf  dem  Lande  auf  Kosten  des 
Stifts  St.  Sebastiani  erhalten  worden  seien  (Januar  1686).  Das 
bewegt  den  Kurfürsten,  der  Sache  gründlicher  nachzugehen. 
Er  behandelt  sie  als  reformirte  Angelegenheit  und  nimmt  die 
deutsch  Reformirten  mit  in  das  Interesse. 

Am  5.  Februar  168  6  verfügt  er  an  die  Regierung, 
dass  dem  reformirten  Prediger  Wilhelm  Friedrich  Tül- 
m  e  y  e  r  (sie !)  auf  sein  unterthäniges  Suchen  zu  seinem  vorigen 
Gehalt  der  200  Thaler  noch  100  Thaler  in  Gnaden  zugelegt 
werden.  „Da  Wir  nun  aber,  fährt  der  Kurfürst  fort,  berichtet 
worden,  dass  die  Collegiat- Stifter  zu  Magdeburg,  als  San  et 
Sebastian,  Gangolphi,  Nicolai  und  P e t r i  Pauli,  zu 
Salarirung  der  Prediger  und  Schulmeister  gewisse  dazu 
gewidmete  Intraden  haben ;  aber  keine  Prediger  und 
Schuldiener  halten ,  ausser  dem  Stift  St.  Petri  -  Pauli ,  so 
dergleichen  Intraden  (50  Thaler  für  den  Pastor)  dazu  wirk- 
lich anwendet,  so  soll  die  Magdeburger  Regierung  nebst 
„Unserem  Mülenvoigt  daselbst"   darüber  berichten;  Johann 
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Heinrich  Wagner  aber  und  Christian  Friedrich 
Kraut  werden  zu  Commissaren  ernannt. 

Zum  22.  Februar  1686  citiren  die  Commissare 
die  Vertreter  der  Collegiat  -  Stifter  S.  S.  S.  Sebastiani ,  Nicolai 
und  Gandolphi.  Der  Termin  kam  nicht  zu  Stande, 
weil  die  Commissare  auf  dem  Kloster  Bergen  andere  Ver- 
richtungen hatten.  Sie  setzen  einen  neuen  Termin  fest, 
den  25.  Februar,  Nachmittags  3  Uhr,  auf  dem  kurfürstlichen 
Amte  der  Möllenvoigtei  zu  erscheinen,  nebst  ihren  Documenten. 
Die  Vertreter  geben  erst  eine  schriftliche  Erklärung  ab  und 
beschwören  dann  dieselbe  im  Termin.  Am  22.  Februar  1686 
berichtet  der  Dechant,  Senior  und  Capitul-Gemein  des  Collegiat- 
stifts  S.  Nicolai  zu  Magdeburg,  sie  wüssten  von  dergleichen 
Intraden  nichts.  Vor  der  Zerstörung  von  Magdeburg  (also  ein 
halb  Jahrhundert  früher  als  man  schrieb)  sei  allerdings  dem- 
jenigen, der  in  unserer  Kirche  alle  14  Tage  ein  Mal  gepredigt 
hat  und  den  Schuldienern  etwas  zum  Recompense  gereicht 
worden:  ,.es  ist  aber  nichts  Gewisses  gewesen".  Sie  sind  aus 
den  Fabriken  Registern*)  remunerirt  worden.  Da  die  Kirche 
noch  nicht  wieder  in  solchem  Stand  ist,  dass  der  Gottesdienst 
darinnen  kann  gehalten  werden,  so  cessiret  s.  Z.  diese  Aus- 
gabe. Doch  kommt  auch  kaum  der  zehnte  Theil  vom  früheren 
ein.  Dabei  wird  alljährlich  das,  was  vormals  der  Prediger 
und  die  Schuldiener  bekommen ,  zur  Reparirung  der  Kirche 
mitangenommen.  Sie  hätten  daher  nichts  übrig."  Der  Decanus, 
Senior  und  Capitul-Gemein  des  Stifts  S.  Sebastiani  in  Magde- 
burg berichten  unter  dem  24.  Februar  1686,  dass  bei  ihrem 
Stifte  niemals  (?)  eigene  Prediger  noch  Schulmeister  gehalten 
worden.  Der  Thesaurarius  S.  Gangolphi  hatte  schon  am 
4.  Februar  1686  gemeldet ,  in  seinen  Documenten  sei  von 
einem  solchen  onus  reale  nichts  zu  finden.  Und  am  24.  d.  M. 
gesellen  sich  ihm  Senior  und  Capitul  -  Gemein  zu  der  Be- 
hauptung,  dass  auch  bei  ihrem  Stifte  niemals  (?)  Prediger 
noch  Schulmeister  gehalten  worden.    Diese  Aussagen  werden 


*)  Fabrica  ecclesiae  =  das  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Gottesdienstes 
und  der  Kirchen gebäude  bestimmte  Vermögen. 
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im  Termin  protokollirt  und  von  den  Vertretern  der  drei  vor- 
geladenen Stifte  beschworen. 

Wenn  die  wegen  bestimmungsloser  oder  bestimmungs- 
widriger  Intraden,  resp.  wegen  pachtweiser  Ueberlassung  von 
Aeckern  vor  der  Gründung  der  französischen  Colonie  etwa 
mit  dem  hohen  Domstift ,  mit  Kloster  Bergen ,  Unser  Lieben 
Frauen,  St.  Agneten  oder  anderen  Anstalten  geführten  Unter- 
handlungen zu  keinem  greifbareren,  positiv  verwerthbaren 
Ergebniss  geführt  haben  —  und  dass  hier  mehr  guter  Wille 
für  die  andersgläubigen  französischen  Fremdlinge  vorhanden 
gewesen  wäre,  das  haben  wir  nicht  den  geringsten  Anhalt 
vorauszusetzen  —  so  ergab  sich  aus  der  vorläufigen  Recognosci- 
rung  des  Magdeburger  Terrains,  dass  es  hier  grade  so  dornen- 
reich und  hoffnungslos  war,  wie  allüberall. 

Die  Lutheraner  schmollten  und  grollten,  die  Deutsch- 
Reformirten  neideten  und  verläumdeten,  die  Zünfte  zogen 
sich  in  ihr  Schneckenhaus  zurück,  die  Magistrate  verhielten 
sich  möglichst  passiv ,  die  Wüste  -  Stellenbesitzer  besannen 
sich  auf  unerschwingliche  Kaufpreise  und  kramten  all' 
die  Servituten  aus,  welche  auf  dem  Baufleck  hafteten ; 
die  Stifter  verweigerten  jede  nutzbare  Auskunft  über  Besitz, 
Etat  und  Intraden  und  von  den  zahlreichen  in  Magdeburg 
damals  wüstliegenden  Kirchen  wurde  für  die  fremden  Ketzer 
und  bevorzugten  Eindringlinge  nicht  eine  einzige  dem  Landes- 
vater zur  Verfügung  gestellt.  Sollte  nicht  wie  in  Rathenow, 
Werben,  Aschersleben  und  anderwärts  die  Colonie  im  ersten 
Keime  erstickt  werden,  so  musste  auch  in  Magdeburg  der 
grosse  Kurfürst  sich  gefasst  machen  auf  einen  ernsten  Kampf 
gegen  seine  deutschen  Unterthanen  von  1680.^^ 

Das  schlimmste  bei  der  Sache  blieb  dass  Differenz  der 
Religionen  mit  im  Spiel  war.  Und  da  konnte  der  Kurfürst, 
von  dem  der  Ausspruch  stammte,  „die  Gewissen  sind  frei!" 
wenig  ausrichten.  Waren's  doch  erst  einundzwanzig  Jahre 
her  (16.  September  1664),  dass  Friedrich  Wilhelm  das 
Edikt  auch  im  Magdeburgischen  hatte  veröffentlichen  lassen, 
welches  den  Geistlichen  beider  Confessionen  das  Polemisiren  und 
Schimpfen  auf  und  wider  einander  verbot.      Von  sämmtlichen 
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Magdeburger  Geistlichen  hatte  es  nur  der  Senior  unterzeichnet, 
D.  Böttiger  an  der  St.  Ulrichs  und  in  Stendal  noch  der  berühmte 
D.  Christian  Scriver,  hier  später  Prediger  an  der  Jacobi- 
Kirche.  Wegen  dieser  frevlen  Unterzeichnung  einer  ketzerischen 
Zumuthung  suchte  die  gutlutherische  Geisdichkeit  der  Stadt 
den  beiden  Delinquenten  den  Process  zu  machen  und  sie  von 
der  Kanzel  als  Miethlinge,  Verräther  und  feige  Fürstenknechte 
zu  brandmarken.  In  einem  Colloquium  wurden  dem  D.  Scri- 
ver die  Fragen  vorgelegt :  ob  der  Reformirten  Lehre  von  der 
Vorherbestimmung  ein  Haupt-  und  Grund  -  Irrthum  sei  und 
womit  man  ihnen  das  beweisen  könne;  ob  ein  treuer  Seel- 
sorger —  natürlich  Lutheraner,  der  Reformirte  galt  als  Seelen- 
mörder —  seine  Gemeinde  über  die  Wichtigkeit  der  Streit- 
fragen mit  den  Reformirten,  sowie  über  das  Sträfliche  und 
Gefährliche  ihrer  Irrlehren  aufklären  müsse ;  ob  diese  Irrlehren 
zu  verwerfen  und  die  Reformirten  —  also  auch  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm  —  als  Ketzer  zu  verdammen  seien; 
ob  also  eine  Verordnung,  die  dies  verbiete,  von  einem 
lutherischen  Geistlichen  unterschrieben  werden  dürfe:  Alles 
das  war  in  Frageform  gekleidet  des  CoUoquii  wegen. 
Stand  es  doch  für  einen  Lutheraner,  wenn  nicht  schon  sonst, 
so  doch  durch  das  Kloster  Bergische  Buch  (Formula  Concordiae) 
fest,  dass  die  reformirte  Prädestinationslehre  eine  „lästerliche 
und  erschreckliche  Irrlehre"  sei,  durch  die  den  Christen  „aller 
Trost  genommen"  werde.  Auch  war  mit  dem  Tode  von  Böt- 
tiger (1672)  und  Sievert  (1674)  der  Streit  nicht  aus,  sondern 
dauerte  weiter  so  lange  und  überall  wo  es  noch  genuine 
Lutheraner  giebt,  die  da  schwören  auf  das  Kloster  Bergische 
Buch.  Der  Kurfürst  begegnete  in  Magdeburg  bei  seinen 
Colonisationsplänen  einer  „gesinnungsvollen  Opposition,"  die 
es  um  nichts  für  besser  hielt,  w^enn  Magdeburg  durch  den 
Brandenburger  zu  einer  französisch-reformirten  Stadt  wurde, 
als  wenn  es  durch  Besiedelung  mit  katholischen  Niederländern, 
denen  der  Kaiser  auf  Mansfeld's  Antrag  zwölfjährige  Steuer- 
freiheit bewilligt  hatte,  zur  neuen  Stadt  der  heiligen  Maria 
erkoren  worden  wäre.^^ 
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^  Ch.  Ancillon  :  llist.  de  l'etablissement.  p.  50. 

^  Lateinisch  erschien  es  zuerst  in  Basel,  1560 — 74,  französisch  von 
Fr.  Bourgeoing.    G2nf  1665. 

^  Die  Notiz  über  die  Zeit  vor  1681  verdanke  ich  den  Kirchen- Acten,  deren 
Einsicht  mir  mein  lieber  Herr  Amtsbruder  Guischard  gestattete.  Daraus  ist 
Hoffmann.  Gesch.  d.  Stadt  Magdeburg  ed.  Hertel-Hülsse.  II.  311  zu  berichtigen. 

*  Ich  muss  es  den  Deutsch  -  Reformirten  Amtsbrüdern  überlassen  zu 
bestimmen,  wie  er  mit  Heinrich  Günther  Thulemeyer ,  dem  kurpfälzischen 
Rath  im  Obergericht  und  Professor  zu  Heidelberg ,  den  nach  der  Zerstörung 
der  Stadt  (1691)  fünf  Fürsten  umw^arben  und  der  Kaiser  adelte  (S.  Jöcher), 
verwandt  ist  ;  andererseits  mit  dem  preussischen  Minister  Thulemeyer. 

^  Nicht  zu  verwechseln  mit  seinem  Sohne  Paul  Ernst  Jablonski ,  der 
erst  1660  geboren  war,  also  1683  noch  nicht  ordinirt  werden  durfte. 

^  Rathsarchiv  der  Stadt  Magdeburg. 
Tollin  :  Vorgeschichte  der  Magdeburger  Wallonen  :  Magdeb.  Geschichts- 
blätter 1876:  404.  Vgl.  357. 

^  Oppermann :  Gelehrtes  Magdeburg.    Handschr.  im  hies.  Stadt- Archiv. 

^  Ueber  diese  Talmud-Ausgabe  und  ihre  Schicksale  S.  Magdeburger  Zeitung: 
Montagsbeiblatt  5.  Mai  1879.  S.  139  fg.,  wo  i  r  r  t  h  ü  m  1  i  c  h  als  der  Unter- 
nehmer Paul  Ernst  Jablonski  (1693 — 1757),  der  Sohn,  genannt  wird.  Auch 
"wav  D.  Grillo  nur  Professor. 

10  D.  H.  Arnoldt:  Universität  Königsberg  1746.  giebt  II.  516:    1690  an. 

11  Allgem.  Deutsche  Biographie  XIII.  524.  —  Vgl.  Magdeb.  Ztg.  a.  a.  O. 

12  Zahn.  Zöglinge  Calvin's  in  Halle.  39  fgd. 

1^  Die  France  protestante  ,  ed.  I.  und  II.  wimmelt  von  Beispielen  bei 
den  katholisch  gewordenen  Zweigen  der  altprotestantischen  Familien. 

14  Magdeburger  Geschichtsblätter  1876,    S.  235.  259. 

15  S.  hier  Band  I.  305  f. 

16  Muret.  236. 

1'^  Magdeburg.  Magistrats-Archiv.    F.  123. 

1^  Regierungs-Archiv  :  Möllenvoigtei.    P.  No.  2. 

1^  Ueber  den  „Anfall  der  Stadt  und  des  Erzstifts  Magdeburg  an  das  Kur- 
fürstenthum Brandenburg."  S.  die  Festschrift  zur  200jährigen  Jubelfeier  am 
4.  Juni  1880  von  G.  Hertel.    Magdebg.  1880. 

20  Hoffmann,  ed.  Hertel-Hülsse  II.  302. 

21  Luther,  Melanchthon  und  alle  Reformatoren  waren  ursprünglich  die 
crassesten  Prädestinatianer. 

22  Hertel:  Die  Gegenreformation  in  Magdeburg.    Halle  1886.    S.  37  fg. 
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Cap.  IL 

Auf  der  Flucht  durch  Magdeburg. 


Je  me  trouve  si  heureux  de  cette  douce 
liberti  dont  Dieu  me  fait  la  gräce  de  jouir 
dans  ce  bienheureux  pays,  quand  meme 
je  mendierais  mon  pain. 

David  Barbut. 

M  u  r  e  t  ^  meldet  uns  aus  den  Urkunden ,  die  Magde- 
burger hätten  die  französischen  FlüchtHnge  nicht  sonderHch 
freundlich  aufgenommen.  Dass  anderswo  die  Aufnahme 
freundlicher  gewesen  wäre,  weiss  er  nicht  zu  berichten.  Uns 
haben  die  Urkunden  belehrt,  dass  sie  jedenfalls  in  Halle  und 
Halberstadt,  Stendal  und  Burg,  Neuhaidensieben  und  Calbe, 
Aschersleben  und  Trüstedt  nicht  freundlicher  war.  Und  wir 
finden  das  ganz  natürlich.  Was  gingen  die,,  schwarzen 
Kerls"  und  die  „dunklen  Mamsells"  die  alten  erst  seit  1680 
brandenburgischen  Magdeburger  Bürger  an?  Mit  ihren  schwar- 
zen umherlodernden  Augen  schienen  ja  die  unheimlichen 
Fremden  alles  in  Brand  setzen  zu  wollen.  Ihre  schmerz- 
gefurchten Züge  versprachen  keine  heitere  Gesellschaft.  Der 
Glanz  einer  jenseitigen  Verklärung,  der  sich  über  ihr  Antlitz 
ausbreitete,  schien  dem  Diesseits  wenig  materiellen  Nutzen  zu 
weissagen.  Ihre  edle,  dem  Himmel  zugewandte,  fast  königliche 
Haltung  contrastirte  scharf  mit  den  oft  schmutzigen,  oft  zer- 
fetzten Lumpen,  die  sie  einhüllten.  Wenn  es  je  Hunger- 
leider gegeben  hat,  Hungerleider  aus  Grundsatz,  so  schienen 
es  diese  zu  sein.  Manche  wankten  so  schattenhaft  dahin,  als 
hätten  sie  sich  ihr  Lebtag  nie  satt  gegessen,  oder  wüssten  sich 
wenigstens  des  Tages  nicht  mehr  zu  erinnern,  wo  das  zum 
letzten  Mal  geschehen  war.  Trügen  sie  nicht  so  graciöse, 
zarte  Gewandung  nach  der  allerneuesten  Mode,  nicht  ganz 
untadelhafte  Allongenperrücken ,  die  Damen  feinste  Schleier, 
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Fächer  und  gestickte  Roben  auf  der  Strasse,  manche  Herren 
den  Frack  mit  silbernen  Knöpfen  und  die  Beinkleider  aux 
quatre  epingles :  man  würde  meinen,  des  Mittelalters  Begharden 
und  Beguinen  seien  aus  dem  Grabe  erstanden,  um  ihr  Kloster 
von  1230  hier  wieder  in  Besitz  zu  nehmen. 

Ueberdies  sprachen  die  Flüchtigen  eine  fremde  näselnde 
Sprache,  mit  der  Geschwindigkeit  des  Sturmwinds  und  unter 
der  heftigsten,  fast  leidenschaftlichen  Gesticulation.  Dabei 
warfen  sie  den  Kopf,  handtierten  mit  den  Händen,  wie  die 
Windmühle  mit  ihren  Flügeln,  dienerten  und  knixten  mitten  im 
Gespräch  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Seite.  Den 
Magdeburger  Broihan  und  die  Ouedlinburger  Gose  ver- 
schmähten sie  gerade  wie  das  Zerbster  Bier  und  die  Braun- 
schweiger Mumme.  Hirse  in  Bier,  Erbsen,  Pökelfleisch  und 
Sauerkohl ,  kräftiges  S  c  h  w  a  r  z  b  r  o  d  brachte  ihnen  Magen- 
schmerzen und  Taumel.  Beim  edlen  Naumburger  Gewächs 
Sonnenseite  fragten  sie ,  wie  viel  Kramsvögel  von  solchen 
Beeren  die  Kolik  bekommen  hätten?  Roth  wein  begehrten  sie 
zu  trinken,  der  hier  nicht  wächst ;  so  weisses  Brod  zu  essen,  wie 
man  hier  nicht  buk.  Auch  hatten  sie  kein  Geld,  ein  deutsches 
Mittagbrot  von  kräftiger  Hausmannskost  zu  bezahlen.  Sie 
bereiteten  sich  Brühsuppen  von  Sperlingen,  Gemüse  aus  Pilzen 
und  Schwämmen,  Dessert  aus  Froschkeulen,  froh  wenn 
sie  irgend  einmal  aus  einem  fetten  Hunde  einen  Familien- 
braten anrichten  konnten.  Zigeuner  -  Essen  däuchte  das  die 
deutschen  Hausfrauen  und  die  Fremdlinge  stiegen  in  ihrer 
Verachtung.  Und  wenn  sich  nun  die  deutschen  Frauen  und 
Jungfrauen  vergegenwärtigten ,  dass  diese  „  Wilden  unter 
AUongenperrücken"  sammt  und  sonders,  wie  ihr  lutherischer 
Beichtiger  predigte,  Hölle nbrän de  seien,  welche  durch  ihre 
schreckliche  Lehre  dem  Christenmenschen  jeglichen  Trost 
raubten,  dann  durften  sie  mit  gutem  Gewissen  diese  Franzosen 
hassen,  die  wohl  nur  darum  nach  Magdeburg  gekommen  sein 
mochten,  um  den  Magdeburgern  einmal  den  Nationalfeind  in 
leibhaftiger  Person  zu  zeigen. 

Schon  die  Namen  ^  dieser  Subjecte  däuchten  denDeutschen 
schaurig  und  fast  unaussprechlich.    Konnten  die  Teufel  in  der 
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Hölle  schrecklichere  Namen  führen?  Der  gemeine  Mann  in 
Magdeburg,  der  von  französischer  Aussprache  keine  Ahnung 
hatte,  was  sollte  der  sich  denken  und  wie  musste  er  Ohr  und 
Zunge  plagen  bei  Arbalestrier,  Arquais,  Arrague, 
Aubissard,  Anstäche,  Beaudouin,  Biacourt,  Bon- 
temps,  Bourdeaux,  Bouzanquet,  Breuil,  Chatamas, 
Cherfils,  Coulomb,  Couteaud,  Dumaitre,  Fauquier, 
Garigues,  Journieu,  Lhuillier,  Malhautier,  Meurier, 
Puech,  Sauvageot,  Sauveplane,  Toussaint,  Trouil- 
lon,  Vaupellier?  Eine  schlimmere  Straflection  für  unnütze 
Buben  konnte  w^ohl  kein  deutscher  Schulmeister  ersinnen,  als 
wenn  er  der  französischen  Aussprache  unkundige  Kinder  ge- 
zwungen hätte ,  obige  Magdeburger  Refugie  -  Namen  deutlich 
und  deutsch  auszusprechen  und  auswendig  herzusagen.  Die- 
jenigen mit  Au,  Bou,  Cou,  Sau  und  Vau  Beginnenden  moch- 
ten sich  wohl  noch  am  ersten  einprägen.  Aber  gleichviel,  ob 
sie  schwer  auszusprechen  waren  oder  leicht,  wie  etwa  A 1  b  o , 
Andre,  Barre,  Bedos,  Berard,  Bern  et,  Blanc, 
Bonnet,  Bony,  Brena,  Carlo,  Clavel,  Colas,  Conort, 
Coriol,  Coste,  Cornet,  Derres,  Faber,  Ferie,  Laval, 
Liconado,  de  Lottal,  Malan,  Motton,  Nadal,  Osy, 
Fallet,  Pascal,  Pellet,  Peras,  Portal,  Pradel,  Ra- 
vanel,  Saby,  Savary,  Seran,  Talmon,  Travanet, 
Very,  Vica,  Vidol,  sie  klangen  doch  so  neu,  so  fremd, 
so  kalt,  und  niemand  konnte  dabei  an  ein  verwandtes  oder 
befreundetes  Herz  denken,  das  für  ihn  schlägt. 

Und  eben  dieselben  Namen,  welche  Erinnerungen 
weckten  sie  in  dem  Ohr  jedes  gebildeten  Refugie's.  Ich  sehe 
ab  von  den  Esperandieu,  Cherubin,  Lorphelin, 
Matthieu,  Paris,  Pascal,  BeYanger,  Girardin,  Ge- 
neve,  Picard,  Roland,  Chätillon,  Castel,  Calice, 
St.  Croix,  Toussaint,  Valor,  die,  als  sie  hier  verlaut- 
barten,  eine  ganze  Welt  voll  lieber,  idealer  Gestalten  in  ihnen 
wachriefen.  Aber  wenn  sie  hier  in  der  Fremde  auf  den 
Strassen  und  Plätzen  von  Magdeburg  neben  sich  rufen 
hörten  Brousson,  Bousige,  Adam,  Du  Bosc,  Du- 
cros,   Dorthe,   Coulon,  Bonnet,  Chabot,  Barnier, 
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A  r  n  a  II  d .  B  a  r  b  u  t .  Charles,  I  m  b  e  r  t ,  Schömberg, 
Courniiaud,  Renaud,  Rogier,  Roux,  Dartis,  Voisin, 
Sou verain,  welche  apostolische  Märtyrer,  Gebetshelden, 
Männer  aus  Einem  Guss  traten  da  vor  ihre  Augen!  Das  war 
Josue  Adam,  sieur  des  Loires,  im  Bas-Poitou,  dessen  Frau 
aus  dem  Kloster  nur  frei  kam  gegen  20,000  Francs,  die  ihr 
Schwager  HerculeAdam  de  St.  Denis  einzahlte  und  der 
dann  mit  seiner  Frau  auswanderte,  eine  Rente  von  2000  Livres 
im  Stich  lassend  um  des  Glaubens  willen.^  Das  war  ein 
A  r  n  a  u  d ,  der  mit  seinem  Blutschweiss  das  noch  heute  warme 
Buch  von  der  Weitverachtimg  geschrieben  hat>  Und  wie 
viele  Prediger  und  Presbyter  Arnaud's  gab  es  auf  den 
Galeeren,  wie  viele  Männer  und  Frauen  Arnaud's,  um  des 
Glaubens  willen  in  den  Gefängnissen!  Und  war  nicht  neben 
Antoine  Court  ein  A r n a u  d  der  Organisator  der  Wüsten- 
kirche des  Südens ,  der  zu  Alais  dafür  aufgehängt  wurde, 
duldend  wie  ein  Lamm ,  durch  seine  Lindigkeit  selbst  die 
Henker  erschütternd?  War  es  nicht  ein  Barbut,  der  nach- 
dem er,  einst  reicher  Grundbesitzer,  im  berner,  berliner  und 
englischen  Exil  unsägliche  Entbehmngen  erlitten ,  das  Glück, 
seinem  Gewissen  nach  Gott  frei  dienen  zu  dürfen,  in  noch 
heute  denkwürdigen  Briefen  über  alles  preist.^  Ist  es  nicht 
die  Familie  des  hochangesehenen  Präsidialraths  Barnier  von 
Nismes,  welche  statt  der  Laufbahn  der  höchsten  weltlichen 
Ehren  die  Galeeren  vorzieht  und  das  christliche  Almosen  von 
London  und  Genf,  Berlin  und  Magdeburg?^  War  es  nicht 
ein  B  o  n  n  e  t ,  den  man  um  des  Glaubens  willen  an  den  Pranger 
stellte,  verstümmelte,  ertränkte  und  noch  im  Wasser  steinigte 
Ist  der  David  Bedos  de  St.  Hippolyte,  dessen''^  Frau 
in  Magdeburg  unter  den  Hugenotten  erscheint ,  ein  Bruder 
jenes  Louis  Bedos,  bourgeois  de  St.  Hippolyte,  seigneur 
de  Mirabel ,  dessen  Haus  man  dem  Erdboden  gleich  gemacht 
hatte ,  weil  in  seinem  Garten  Gottesdienst  gefeiert  worden 
war,''^  und  dessen  Tochter,  nachdem  er  1683  Frankreich  ver- 
lassen und  1686  in  Deutschland  eine  Zuflucht  gefunden  hatte, 
Martha  Bedos  de  Mirabel,  den  brigadier  et  conseiller 
d'etat  en  Prusse ,   de  Baudan,    1742  heirathete? Und 
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mit  welchem  Heldenmuth  ertrugen  die  Frauen  Susanne 
und  Marie  Chabot  alle  die  Martern  und  Foltern  einer 
ewigen  Klosterhaft ,  ohne  den  protestantischen  Glauben  zu 
verleugnen,  während  die  Männer  wegen  Besuchs  protestantischer 
A'ersammlungen  im  Staatsgefängniss  schmachteten.^  Und  w^er 
von  den  Refugies  konnte  in  Magdeburg  den  Namen  Bous  ige*) 
hören,  ohne  an  jene  Wiedererkennungsscene  zu  denken,  auf 
dem  30  hugenottische  Frauen  und  Mädchen,  7C»  protestantische 
Männer  und  100  schwere  gewöhnliche  Verbrecher  nach  Canada 
abführenden  Schiffe:  der  Officier  reforme  von  einem  vorüber- 
fahrenden holländischen  Schiff  besucht  das  französische  Schiff 
und  entdeckt  unter  den  Bestgemarterten  seine  beiden  Cousinen, 
die  im  Glauben  unentwegt  stehen,  beide  aus  demselben  Sainct 
Ambroix,  aus  dem  der  Magdeburger  Jean  Bousige  stammt. ^ 
Bald  darauf  war  ein  grosser  Theil  der  Schiffsinsassen  für 
ihre  Feinde  betend  untergegangen.  War  es  nicht  ein 
Bouzanquet,  den  das  Scheusal  B a v i  11  e  zu  Montpellier 
lebendig  zerbrechen  Hess?^^''  Und  gehörte  der  Magdeburger 
David  Brousson  aus  Marsillargues  en  Langued'oc^^  nicht 
auch  zur  FamiUe  jenes  grossen  Claude  Brousson,  der,  ein 
Muster  demüthiger  Energie  und  weltüberwindenden  Glaubens, 
ehe  er  zu  Montpellier  gehängt  wird,  für  den  ihn  zu  Galgen 
und  Rad  geleitenden  katholischen  Priester  betet,  während  der 
Trommelwirbel  von  18  Tambours  ihn  hindert,  zum  Volk  zu 
sprechen. Stammte  nicht  auch  S i m o n  Cavalier  in  Magde- 
burg aus  Mazamet  in  den  Cevennen,  wo  sich  der  unsterbliche 
Schäfeiknecht,  Prophet  und  Camisarden-General  Jean  Cava- 
lier die  Hochachtung  seines  Feindes,  König  Ludwig  XIV., 
und  die  Gunst  von  England  erobert  hatte Und  stammte 
nicht  der  Kaufmann  Ant  o  in  e  Charles  zu  Magdeburg eben 
aus  demselben  Montauban,  dessen  mitberühmtester  Prediger 
jener  Michel  Charles  war,  welcher  es  mit  ansehen  musste, 
wie  seine  Frau,-  vor  die  Wahl  gestellt,  ihn  oder  ihren  Glauben 
zu  verlassen,  in  einen  Bmnnen  sprang  und  seine  kleinen 
Kinder  in  ein  Kloster  abgeRihrt  wurden,  w^ährend  er  selbst  in 


*)  Auch  Boisige,  Boussigne. 
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die  Verbannung  ziehen  musste  und  in  Mannheim  wieder  auf- 
taucht?*^ Hatte  der  Magdeburger  Daniel  de  Leuse*^""  aus 
Lespinal  en  Sevennes  nicht  an  jenem  Apotheker  de  Leuse 
d'Alais  einen  Anverwandten,  der  den  Prediger  Henri 
Portal  begleitete  auf  seiner  schaurigen  Flucht  durch  die 
Cevennen  und  ihn  in  seiner  Fusskrankheit  verband  und 
heilte?  Und  erinnerte  der  Name  Imbert  nicht  an  jenen 
Advocaten  und  Rathsmann  zu  Poitiers,  der  vom  Bürgermeister 
in  öffentlicher  Sitzung  beschimpft  und  geschlagen  wurde,  ohne 
von  irgend  einer  Seite  Genugthuung  empfangen  zu  können,  da 
er  ja  ein  Protestant  war.^^  Und  beim  Namen  P  ine  au,  wem 
fiele  da  nicht  der  Freund  und  Leidensgefährte  des  unsterb- 
lichen Brousson  ein!*''  Und  war  nicht  der  Pastor  von  La 
Salle,  Moise  Portal,  dessen  Wittwe  Marguerite  Cador- 
nihac  aus  Montpellier  sich  mit  zwei  Kindern  zu  Magdeburg 
niederliess/^  in  demselben  Fall,  nachdem  er  1672  die  Synode 
der  Cevennen  geleitet  hatte?*^  War  er  jenes  Henri  Portal 
Bruder,  auf  dessen  Haupt  der  grause  Baville  1000  livres 
gesetzt  und  der,  dreissigjährig ,  am  22.  Juli  1696  lebendig 
gerädert  wurde,  weil  er  seinen  Heiland  so  lieb  gehabt  hatte  :*^^ 
eine  Familie,  die  nach  allen  Richtungen  hin  Tapferkeit  und 
Treue  für  die  Sache  des  reinen  Evangeliums  bewiesen  hat  und 
zu  den  berühmtesten  Fahnenträgern  des  Hugenottenthums  ge- 
hört. Und  war  es  nicht  ein  Renaud,  jener  Professor  von 
Saumur,  den  die  Nationalsynode  von  Gap  an  den  Pfalzgrafen 
absandte ,  um  an  einer  evangelischen  Union  zu  arbeiten ; 
eine  Aufgabe,  die  ihm  seitens  seines  Königs  das  Verbot  zuzog, 
je  wieder  den  Boden  Frankreichs  zu  betreten.  Und  die 
Rogiers,  hatten  sie  nicht  mit  den  erlauchten  L  a n c e l  o t  de 
M  a  r  c  o  n  n  a  y '  s  Ruhm  und  Verbannung  für  den  protestantischen 
Glauben  getheilt  ?  Trugen  die  Soleirols  aus  Uzes nicht 
den  Namen  jener  beiden  Mitglieder  der  Wüstengemeinde  des 
Henri  Portal,  welche  später  zu  ewigen  Galeeren  verurtheilt 
wurden?^*^^  War  es  nicht  ein  Souverain,^*  jener  Pastor 
von  Mouchamps,  der  abgesetzt  wurde,  weil  er  sich  nicht  ent- 
schliessen  konnte,  zu  predigen,  dass  Gott  nach  seinem  ewigen 
Rathschluss  die  grosse  Mehrzahl  der  Menschen  zur  Hölle  ver- 
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dämmt  habe  :  da  man  ihm  unter  den  Hugenotten  jede  Art  von 
Toleranz  und  Communion  verweigerte ,  hatte  er  schon  vor 
dem  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes  sich  nach  Holland  und 
darauf  nach  England  zurückgezogen.--  Die  in  Magdeburg  so 
oft  genannten  Namen  Ode  mar  (auch  Audemar)  und  Du- 
vignau  (du  Vignau)  waren  sie  nicht  in  der  Hugenotten- 
geschichte mit  Camisardenblut  geadelt  durch  jene  Männer, 
welche  der  ersten  Armee  der  Welt  sich  mit  der  Tapferkeit 
des  Glaubens  entgegenwarfen,  la  poitrine  nue  et  en  chemise?^^^ 
Alles  das  waren  offenkundige  Geheimnisse  unter  den  Magde- 
burger Hugenotten. 

Indessen  die  Magdeburger  Bürger  hatten  keine  x\hnung 
von  dem  Geist,  der  in  diesen  Flüchtlingen  lebte.  Dünkte 
ihnen  doch  die  Sprache  der  Flüchtigen  ebenso  lächerlich,  ge- 
ziert und  unschön,  wie  die  Hugenotten  ihrerseits  nicht  die 
geringste  Lust  bezeugten,  für  die  wenigen  Monate  ihrer  Ver- 
bannung sich  auch  noch  mit  dem  Erlernen  des  Deutschen 
wehe  zu  thun.     Man  verstand  einander  nicht. 

Der  grosse  Zug  der  Einwanderer,  die  nach  Berlin  gingen, 
schenkte  der  Stadt  Magdeburg  eine  geringe  Rast.  Hatten  sie 
doch  seit  1666  in  Frankreich  selber  Trümmer  und  Wüsten 
genug  gesehen.  Und  auch  auf  dem  Wege  durch  Deutsch- 
land bis  hierher  waren  sie  schon  durch  manche  verödete 
Stadt  passirt.  Dass  Magdeburg  noch  öder  und  wüster  aussah, 
wie  die  meisten  andern,  übte  auf  Diejenigen  keine  An- 
ziehungskraft, die  gekommen  waren,  sich  endlich  einmal  von 
Verfolgungen  und  Strapazen  zu  erholen  und  neue  Kräfte  zu 
sammeln  für  den  letzten  entscheidenden  Kampf  der  evangeli- 
schen Puissancen  gegen  den  wortbrüchigen,  bald  bestechenden, 
bald  verfolgenden  jesuitischen  Katholicismus. 

Von  Frankfurt  a.  M.  her  wälzte  sich  der  Strom  der 
hugenottischen  Einwanderung,  wie  wir  sahen, über  Halber- 
stadt, Magdeburg,  Ziesar  nach  Berlin.  Psalmen  singend, 
Bibel  lesend,  vorlesen  hörend  in  eng  geschaarten  Gruppen, 
zogen  die  Flüchtigen  durch  die  Strassen  von  Magdeburg. 
Sie  gebehrdeten  sich,  als  sei  die  Erde  ihnen  nur  ein  grosses 
Exercirhaus  für  die  Religion.    Auch  erhielt  man,  nach  dem 
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Grunde  ihrer  Auswanderung  fragend,  nur  immer  die  gleiche 
Antwort:  pour  l'exercice  de  la  religion.  Und  dennoch  waren 
das  Leute  insgesammt,  die  an  Bildung,  guter  Sitte,  Kenntniss, 
Kunstfertigkeit,  Geschick,  feinem  Geschmack,  Wissenschaft, 
rastloser  Thätigkeit,  umsichtiger  Energie  sich  mit  den  Besten 
aller  Länder  messen  konnten.  Und  die  Weisheit  der  Hohen- 
zollern  schien  ihnen  dafür  zu  bürgen,  dass  sie  auch  in  den 
wenigen  Wochen  und  Monaten  ihres  Exils,  bis  die  wort- 
brüchige katholische  Macht  zum  Worthalten  gezwungen  sein 
werde,  nicht  nutzlos  wwden  ihre  Tage  hinzubringen  brauchen. 
Waren  sie  doch  insgesammt  auf  intensives  Arbeiten 
gerade  so  eingerichtet,  wie  auf  intensives  Beten. 

Aus  den  Pässen,  die  ihnen  der  brandenburgische  Resi- 
dent Merian  zu  Frankfurt  a.  M.  ausstellte  mit  der  Marsch- 
route Halberstadt,  Magdeburg,  Berlin,  wissen  wir  noch  heute, 
wann  sie  aus  der  grossen  Herberge  der  Barmherzigkeit  auf- 
gebrochen sind.  Vier,  fünf  Tage  später  trafen  sie  dann,  falls 
nicht  Unglücksfälle  sie  aufhielten  oder  Geschäfte  sie  in  Leipzig 
und  Braunschweig  fesselten,  in  Magdeburg  ein. 

Einige  in  der  Geschichte  der  Gesammtcolonie  oder  auch 
in  derjenigen  der  Magdeburger  wohlbekannte  Namen  will  ich 
hier^*  ausheben. 

Am  24.  Februar  1686^^  reisten  von  Frankfurt  ab  Vin- 
cent Foison  aus  Paris ,  Cornet ,  auf  eigene  Kosten  bis 
Berlin,  desgleichen  Noble  Pierre  und  Lancelot  de  -Nlar- 
connay,  gentilhommes  d'Anjou.  Am  1.  März  1686  Jean 
de  Changuion,  lieutenant  de  cavalerie  au  regiment  de 
St.  Valerie;  Etienne  de  Barjeton,  Lieutenant,  aus  Nis- 
mes;  Daniel  de  Bragard,  Cornet,  d'Orpier  im  Dauphine; 
Josue  de  St.  Sauveur,  seigneur  de  Montbel  aus  dem 
Langued'oc;  Jsaac  Marechal,  Böttcher  und  Tischler  aus 
Loy  en  Brie.  Am  2.  März  der  Student  Jacques  Sarran. 
Am  3.  März  Alexandre  de  Bardonnanche,  seigneur 
d'Estenau,  lieutenant  au  regiment  de  Sault  und  Charles 
Du  er  OS  de  Grenoble.  Am  4.  März  Benjamin  Coulon. 
(Am  5.  März  Dupuy  l'Espinasse,  Ingenieur  frangais  mit 
Frau,    über    Holland-*^    nach    Brandenburg.)     Am    6.  März 
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Pierre  T  h  i  e  r  r  y ,  seigneur  de  la  Motte  ;  Pierre  D  u  - 
bourg,  ministre  de  St.  Jean  de  Mariosol.  bas  Lan- 
gued"oc;  David  jMazel,  pasteur  de  Gabriac:  Ol  i  vi  er 
de  Marconnay  Blanzoy  aus  Anjou:  Mr.  Jacques  Chiude 
Gourjaiitz  Rassiese  aus  dem  Poitou.  Bruder  des  Marcjuis 
de  1  a  M i  1 1  e r e s .  früher  aide  de  camp  beim  Grafen  v o n 
Roy  er.  Am  9.  März:  Charles  de  Voutienne  aus  der 
Champagne,  reist  auf  eigene  Spesen.  Am  11.  März:  de 
Chadirac.  lieutenant  de  cavalerie  au  regiment  royal  du 
Piemont.  Am  15.  März:  Jacques  Bernard  aus  Nismes, 
marechal  de  logis  und  A  n  t  o  i  n  e  S  e  n  n  i  s  aus  Montpellier. 
Am  20.  März:  Mr.  de  Montagnac,  seigneur  de  Poussans, 
französischer  Edelmann  und  Rath  des  Königs  au  senechal  et 
presidial  de  Bezeire.  aus  Uzes,  mit  seinem  Sohne ;  noble  Jean 
de  Padours  aus  Montaubau,  Heutenant  d'infanterie  de  Bre- 
tagne; Sr.  de  Granon  aus  Ayde.  ayant  servi  de  volontaire 
sur  les  galeres  de  Sa  Majeste.  Am  31.  März:  Daniel 
Chevallier  aus  Grenoble  und  Jacques  Pallis.  Am  6.  April: 
noble  Henry  d  u  C  a  y  1  a  s .  de  la  ville  de  Sumene  ( dep.  Gard). 
Am  9.  April:  Mess.  Bequign olles  Dartis.  heutenant  au 
regiment  de  Soissons  und  Scip ion  Dartis,  desgleichen;  noble 
Jean  de  Lautar,  lieutenant  de  cavalerie;  noble  Pierre 
de  Coladon.  aide  major  de  cavallerie;  noble  Theodore 
de  Lautar;  noble  Frangois  Auguste  de  Geneste; 
Barthelemi  Houx;  Jean  de  Varielles:  zwei  Herren 
Forestier,  Gebrüder.  Am  12.  April:  Paul  und  Henri 
Charles  Bancelin.  Am  19.  April:  Henri  de  Baudan 
mit  seinen  fünf  Söhnen:  deren  zwei  lieutenants  de  cavallerie, 
zwei  Ministres,  einer  Cadet  ist.  mit  der  Frau  des  einen  Sohnes 
und  mit  drei  Ballen  Gütern:  reisen  auf  eigene  Spesen.  (Am 
26.  xApril:  Pierre  La  Motte,  ministre.  mit  seiner  kranken 
Frau:  gehen  über  Holland  nach  dem  Brandenburgischen.) 
Am  30.  x\pril:  Paul  Lugandi,  Advocat  aus  Montauban 
und  Mr.  de  Vignoles,   gentilhomme  et  ministre,  mit  Frau. 


*;  Ein  überaus  wichtiger  Posten  angesichts  der  vielen  zu  den  Galeeren 
verurtheilten  Hugenotten. 
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Am  25.  Mai :  Jean  Pierre  de  Belloc;  Constantin  de 
Dörth  ez  (sie!)  en  Bearn,  lieutenant  au  regiment  de 
Navarre  und  Jos.  de  Cournuaud,  natif  de  Bourdeaux 
en  Guienne  lieutenant  au  regiment  de  Maine.  Am  5.  Juni: 
Jean  de  M  o  i  s  e ,  ecuyer ,  seigneur  de  Mirville.  Am 
15.  Juli:  Louis  Provengal  aus  Salcon  im  Dauphine 
und  Jacques  Fontanes  aus  Ales  in  den  Cevennen.  Am 
19.  Juli:  Randon  de  la  Roquette  aus  St.  Hippolyte  in 
den  Cevennen;  Etienne  de  Bouzanquet,  ebendaher, 
facturier  de  laine ;  Jacob  M  a  1  i  d  y ,  astrologue  (!)  et  marchand 
libraire  aus  St.  Mainhould  in  der  Champagne;  der  Baron 
l'Argentier  aus  Perdeye  im  Dauphine;  Mr.  Claparede, 
Kaufmann,  mit  drei  Töchtern,  einem  Enkel  und  Dienstboten, 
mit  Frau  Wittwe  Valentin  und  Tochter  und  Mr.  Du  C r o s. 
Am  10.  August:  Cazalet.  lieutenant  au  regiment  de  Balthazar. 
Am  28.  August:  Daubessargues,  capitaine  de  dragons; 
Des  Jarriges,  capitaine;  de  Malotie  (sie!),  gentilhomme 
du  Langued'oc,  major  d'infanterie ;  de  Fouquet,  gentilhomme 
du  Langued'oc  und  Dr.  medic.  Jacques  Gautier.  Am 
6.  September:  de  Mirmand,  gentilhomme  du  Langued'oc. 
Am  13.  August  i688:  Jean  Carnac,  Chirurgien  de  la  ville 
de  Meyrueis.  Am  15.  August  1688:  Dumas,  ministre  und 
sein  Neffe  Guillaume  de  Rozet,  baron  de  la  Nogarede, 
Haut- Langued'oc.  Am  28.  August  1688:  David  Coulan, 
greffier,  aus  Uzes. 

Mit  Uebergehung  derjenigen  Kaufleute,  Handwerker, 
Ackerbauer  und  Arbeiter,  welche  sich  hier  nicht  ansetzten, 
habe  ich  sämmtliche  Adlige,  Officiere,  Pastoren,  Aerzte,  Räthe, 
Richter,  Advocaten  angeführt,  die  mir  in  der,  von  Halberstadt 
nach  Berlin  amtUch  eingereichten  Specification  begegneten. 
Auffallen  wird  dreierlei:  1.  dass  verhältnissmässig  wenig 
Pastoren,  dagegen  sehr  viel  Officiere  darunter  sind;  2.  dass 
fast  alle  ohne  Frauen  ankommen;  3.  dass  sie  fast  durchweg 
kein  Gepäck  mitbrachten  und  nur  sehr  selten  bemerkt  wird, 
sie  reisten  auf  eigene  Kosten. 

Von  allen  diesen  Glaubensflüchtlingen  Hess  sich  keiner 
dauernd   in  Magdeburg  nieder.     Die  Marechal,  Sarran, 


—    273  — 


l'Espinasse,  de  Voutienne,  Provencal,  Chevallier, 
Pallis,  Dartis.  Beqii  in  olles,  Bancelin,  Baudan, 
Hoiix,  Dorthe.  Cournuaiid,  TArgentier,  Gautier, 
Coulan  fehlen  noch  in  der  Liste  von  ITtO.  Unser  Ducros 
ist  nicht  Charles  aus  Grenoble,  sondern  Louis  aus  Calvisson, 
unsere  (drei  Familien)  Bernard  führen  andere  Vornamen  und 
andere  Ursprungsorte.  Selbst  der  Advocat  Paul  Lugandi 
ging  erst  nach  BerHn  und  zog  auch  einen  Monat  später  nur 
durch  .Magdeburg  (Mai  1686),  um  zu  Halle  (30.  September  1686) 
sein  erstes  Richteramt  anzutreten.  2' 

Was  diesen  durchziehenden  Hugenotten  die  alten  Magde- 
burger, insbesondere  doch  wohl  die  deutsch  Reformirten  Liebes 
und  Gutes  angethan  haben,  ist  leider  in  keiner  papiernen  Ur- 
kunde, die  mir  zu  Gesicht  gekommen  wäre,  aufbewahrt.  Der 
Streit  wird  verewigt.  Aber  über  die  Werke  der  Liebe  und 
Erbarmung  lässt  die  Geschichte  der  Welt  meist  den  Schwamm 
der  Vergessenheit  gehen.  Doch  in  der  Geschichte  des  Reiches 
Gottes  strahlen  sie  mit  himmlischem  Glanz.  Dass  es  trotz  der 
Trümmer  den  Durchziehenden  in  Magdeburg  wohl  gefallen 
haben  muss,  beweisen  zwei  Thatsachen:  die  eine,  dass  sich 
fast  1500  Hugenotten  hier  ansiedeln ;  die  andere,  dass  nirgend 
so  früh  Ehebündnisse  mit  Deutschen  eingegangen  werden,  als 
in  Magdeburg. 


1  Gesch.  d.  franz.  Colonie.  S.  238. 

2  S.  bei  Muret.  241. 

3  Lievre.  Hist.  des  Protestans  du  Poitou.    Paris.     1860.    III.  12. 
France  protestante  ed.  II.  T.  I.  359.  374  sv. 

^  Bulletin  du  Protest,  franc.  X.  67.  France  protest.  1.  c.  808. 
^  France  prot.  1.  c.  859.  sv. 
"  A.  a.  O.  II.  843. 

Magd.  Geschichtsbl.  1873:  149.  Nr.  248. 

France  protest.  ed.  II.  Tit.  201  sv. 

8  Lievre  III.  132  sv.  342. 

9  Magdeb.  Geschichtsbl.  1873  :  142.  No.  115. 
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10  Fest-Biilletin.  33  sv. 

lOa  France  protest.  ed.  11.  Tom.  III.  856. 

11  Magdeb.  Geschichtsbl.  a.  a.  O.  S.  145.  No.  175. 
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1660 — 1681  in  Montauban  gleichfalls  Prediger  (a.  a.  O.  55),  der  am  3.  Mai 
1682  nach  Mannheim  gewählt  wurde  und  dort  bis  1690  (nicht  1609)  blieb. 
S.  Tollin:  Vorgeschichte  der  Magdeburger  Wallonen  in  Mannheim:  Magdeb. 
Geschichtsblätter  1876:  412  fg. 

15a  Magdeb.  Geschichtsbl.  1873  :  152.    No.  306. 

15b  Fest-Bulletin:  76. 

16  Lievre  1.  60. 

17  France  protest.  VIII.  243. 

1^  Geschichtsblätter  IHl'A:  Dr.  Ludw.  Götze:  Die  französische  und  die 
Pfälzer  Colonie   in  Magdeburg  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts:    138  No.  39. 

19  France  prot.  VIII.  302. 

19a  Fest-Bulletin  1885:  73  sv. 

20  A.  a.  O.  409. 

20a  Magdeb,  Geschichtsbl.  1873:  141.    No.  95  und  159:  No.  451. 
20b  Fest-Bulletin:  a.  a.  O. 

21  Lievre  III.  157. 

22  Lievre  a.  a.  O.  302  sv. 

22a  Magdeb.  Geschichtsbl.  1873:  142.  No.  107.  —  Coquerel:  Egl.  du 
desert.  I.  93.  France  prot.  IX.  492. 

23  S.  hier  Bd.  II.  5  fg. 

24  Andere  S.  hier  Band  II.  8  f. 

25  Staats-Archiv  in  Magdeburg,  Halberstadt  II.  465. 

26  Also  den  Seeweg  per  Hamburg.  Sie  beiührten  Magdeburg  nicht  und 
wurden  an  den  Resident  von  Guericke  verwiesen. 

27  S.  hier  Band  II.  27  f. 

28  S.  hier  Band  I.  446  fg. 
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Cap.  in. 

Constitiüriing  der  französischen  Gemeinde 
zu  Magdeburg. 

Auch  ohne  euer  Zuthun  werden  Wir 
schon  Mittel  zu  finden  wissen.  Unsere 
Willensmeinung  zum  Effect  zu  liringen. 

Der   grosse  Kurfürst 
an  den  Magistrat. 

D  er  erste  Versuch  zur  Constituirung  der  französischen 
Gemeinde  zu  Magdeburg  ging  von  Pastor  J  a  n  s  s  e  aus.  Die 
mir  vorliegenden  Acten  melden  nichts  von  Pastor  Jansse. 
Die  Notiz  über  seinen  Versuch  und  die  darauf  erfolgende 
Antwort  ist  zwar  im  Journal  des  Geheimen  Staatsarchivs  unterm 
1.  December  1685  richtig  ausgehoben.  Die  Urkunde  selber 
aber  war  dort  nicht  wieder  aufzufinden.  M  u  r  e  t  druckt  sie  ab 
(237),  wahrscheinlich  aus  dem  Archiv  des  französischen  Con- 
sistoriums  zu  Berlin,  dem  Erman  die  ihm  von  den  Geist- 
lichen der  Provinz  übermittelten  Notizen  vermacht  hat.  Auf 
meine  Anfrage  vom  5.  December  1885  erhielt  ich  aber  seitens 
des  Consistorii  der  französischen  Kirche  in  Berlin,  gezeichnet 
Bonnet,  moderateur  und  Coulon,  secretaire,  unter  dem 
22.  December  1885  die  Antwort,  dass  sie  in  ihren  alten  Acten 
keine  auf  die  hiesige  Kirche  bezüglichen  Notizen  ermittelt 
haben.  Und  Herr  Dr.  Muret  fügte  hinzu,  alles  was  die  Ber- 
liner Acten  ergeben,  sei  von  ihm  benutzt  worden :  mehr  finde 
sich  nicht.  Auch  die  an  Herrn  Dr.  Beringuier  gerichteten 
Anfragen  brachten  mich  betreffs  der  Geschichte  meiner  Ge- 
meinde keinen  Schritt  weiter.  Die  von  meinem  Amtsvorgänger 
seinem  Amtsbruder  Erman  gemachten  Actenauszüge  blieben 
mir  verschlossen,  während  alle  aussercolonistischen  Behörden 
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wetteiferten,  in  liebenswürdigster  Weise  mir  ihre  Colonie- 
schätze  zu  erschliessen. 

Da  Muret  uns  nicht  meldet,  wer  der  Prediger  Jansse 
und  die  andern  in  Magdeburg  subsistirenden  Franzosen  waren, 
welche  vor  December  168.')  ihre  unterthänigsten  Memorialia 
an  den  grossen  Kurfürsten  richteten,  er  auch  im  Register  den 
Namen  Jansse  ganz  übergeht,  so  sind  wir  auf  Vermuthungen 
angewiesen,  Nun  aber  begegnen  wir  zwei  Pastoren  Jansse 
im  Refuge,  Lucas,  dem  Vater,  in  Ronen  Prediger  seit  1632 
durch  fünfzig  Jahre,  ein  gelehrter  Schriftsteller,  vorzüglicher 
Kanzelredner  und  musterhaft  treuer  Seelsorger,  der  sich  1682 
vom  Amt  zurückgezogen,  achtzigjährig,  1686,  nach  Holland 
geflüchtet  hatte  und  am  24.  April  d.  J.  noch  auf  der  walloni- 
schen Synode  von  Rotterdam  gegenwärtig  war^;  und  sein 
Sohn  David  J  a  n  s  s  e  - ,  auf  Grund  zahlreicher  Empfeh- 
lungen der  niederländischen,  hamburgischen,  bremischen  und 
anderer  Kirchen,  am  26.  October  1679  einstimmig  von  der 
Avallonischen  Gemeinde  zu  Mannheim  zum  Hülfsprediger  des 
Samuel  Poitcvin  aus  Saumur  gewählt:  eine  Wahl,  um 
derentwillen  zu  Mannheim  heftiger  Streit  entbrannte  zwischen 
dem  wallonischen  Presbyterium  und  dem  Rath  der  Sta:dt,  weil 
er  in  Mannheim  keine  Probepredigt  gehalten  habe  und  — 
nicht  Deutsch  verstehe.  Poitevin  antwortete  dem 
Bürgermeister :  Flämisch  verstände  J  a  n  s  s  e  und  das  sei  die 
Unterstufe  des  Deutschen,  auch  brauche  er  kein  Deutsch,  um 
französisch  zu  predigen.  Im  Consistoire  zu  Mannheim  spräche 
und  schriebe  man  nur  französisch.  Er  selbst,  Poitevin,  habe 
kein  Wort  deutsch  verstanden,  als  man  ihn  nach  Mannheim 
berief.  Auch  im  Magistrat  von  Mannheim  sässen  Männer,  die 
nicht  mehr  deutsch  verständen,  als  er,  Poitevin,  selbst. 
Auch  habe  nicht  der  Magistrat  den  wallonischen  Prediger  zu 
wählen,  sondern  das  Presbyterium.  Am  30.  December  1680 
wird  aber  David  Jansse  von  der  Oberbehörde,  dem  Senat 
zu  Heidelberg,  zurückgewiesen  und  eine  Neuw^ahl  angeordnet 
unter  Einvernehmen  mit  dem  Magistrat.  Auch  der  Kurfürst 
scheint  sich  daran  gestossen  zu  haben,  dass  Prediger  David 
Jansse  kein  Deutsch  verstand. 


Da  Lucas  Jansse,  der  Vater,  achtzigjährig  nach 
Holland  ausgewandert,  schon  am  24.  April  16(S6^  zu 
Rotterdam  verstarb,  so  möchte  wohl  nur  David  Jansse. 
der  Sohn,  für  Magdeburg  in  Betracht  kommen.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  Jansse  den  auf  der  Flucht  von  Frankreich 
nach  Berlin  in  Magdeburg  marschunfähig  gewordenen  oder 
erkrankten  Hugenotten  privatim  um  Gotteswillen  seine  seel- 
sorgerischen Dienste  gewidmet  hat.  Und  wenn  er  seinem 
Vater  im  Wesen  glich,  so  war  er  auch  das  Muster  eines 
evangelischen  Pastoren.  Ebenso  ist  es  von  vornherein  wahr- 
scheinlich, dass  sowohl  Jansse  gewünscht  hat,  in  Magdeburg 
als  französich-reformirter  Prediger  angestellt  zu  werden,  wie 
auch,  dass  seine  Mitunterzeichner  ihn  sich  als  Prediger  wünsch- 
ten. Dessenungeachtet  scheint  dieser  Jansse  in  Magdeburg 
ebensowenig  Glück  gehabt  zu  haben,  wie  (David  Jansse) 
in  Mannheim.  Denn  der  grosse  Kurfürst  lässt  durch  Ver- 
fügung vom  1.  December  1685  an  den  General-Major  von 
Börstel  dahin  bescheiden,  dass  die  Constituirung  der  Magde- 
burger Gemeinde  vertagt  werden  müsse,  bis  Prediger  Ban- 
celin  komme.  Wir  sehen  desshalb  keine  Berechtigung  vor- 
liegen zu  der  Behauptung,  Jansse  sei,  wie  die  France  prote- 
stante  will,  der  französischen  Gemeinde  zu  Magdeburg  erster 
Prediger  gewesen. 

Ebenso  wenig  aber  wie  es  Jansse  wurde,  den  der 
Stamm  der  Magdeburger  Gemeinde  sich  ersehnt,  ebenso  wenig 
wurde  es  Bancelin,  den  der  Kurfürst  dazu  ersehen  hatte. 
„Sobald  der  Prediger  Bancelin  mit  unterschiedenen  Familien, 
welche  er  aus  Frankreich  „mitbringt",  —  die  Gemeinde  das 
Miteingebrachte  des  Pastoren!  —  in  Magdeburg  wird  an- 
gekommen sein,  alsdann  werden  Wir.  beschliesst  Friedrich 
Wilhelm,  sowohl  wegen  der  Kirche  und  U  e  b  u  n  g  des 
Gottesdienstes,  als  auch  wegen  Betellung  eines  französi- 
schen Predigers  gewisse  Verordnung  machen."*  Wäre  nun 
der  grosse  Kurfürst  ein  Pedant  gewesen,  die  fügliche  Ein- 
richtung einer  französischen  Gemeinde  in  Magdeburg  wäre  am 
Nimmermehrstage  erfolgt.  Denn  Bancelin  kam  eben  nicht! 
Wir  sahen,  dass  Paul  und  Henri  Charles  Bancelin  ani 
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12.  April  168ö  von  Frankfurt  a.  M.  aufbrachen.  Das  sind 
die  beiden  Söhne  des  Pastors  F  r  a  n  c  o  i  s  B  a  n  c  e  1  i  n  aus 
Metz,  der  am  28.  December  1685  aus  Frankfurt  a.  M.  seinen 
Pass  erhalten  hatte  für  Berlin,  in  Halberstadt  unter  den  Nicht- 
Angekommenen  geführt  wird.^  Und  als  er  auftaucht  —  viel- 
leicht über  Hamburg  statt  über  Halberstadt-Magdeburg  — ,  wird 
er  1686  der  erste  hugenottische  Prediger  zu  Frankfurt  a.  O.  und 
Studienleiter  der  12  hugenottischen  Frei-Studenten.  vSein  Sohn 
Paul  trat  als  Hauptmann  später  in  holländische  Dienste, 
während  Henri  Charles,  der  andere  Sohn,  College  des 
Vaters  wurde  in  Frankfurt  a.  O.  und  dann  in  Berlin.  ^  Warum 
er  1686  verschollen  war  und  dann  nicht  nach  Magdeburg 
gesetzt  wurde,  wie  der  Kurfürst  sich  doch  vorgenommen 
hatte,  mögen  Andere  untersuchen. 

So  hatte  sich  die  Gründung  einer  französischen  Colonie  in 
Magdeburg  zum  zweiten  Male  zerschlagen.  Auch  war  nicht  die 
geringste  Aussicht,  dass,  so  lange  kein  Pastor  aus  Frankreich  in 
Magdeburg  fest  angestellt  wurde,  der  sogen.  Stamm  sich  halten 
könnte.  Pastorlose  Refugies  -  Colonieen  waren  ja  ein  Wider- 
spruch in  sich.  Denn  alle  Laien  verbannten  sich  ja  nur  darum 
selbst,  weil  der  König  ihre  Pastoren  verbannt  hatte.  Sie 
wollten  bei  ihrem  Pastor  bleiben:  weil  sie  unter  der  Ober- 
leitung eines  Pastoren  Gott  dem  Herrn  dienen  wollten  mit 
freiem,  lauteren  Gewissen.  Wem*!  also  in  der  Geschichte  der 
Magdeburger  Colonie  von  einem  Stamm  die  Rede  ist,  so  ist 
das  ein  abgehauener  Stumpf,  der  einen  kräftigen  Wurzel- 
schössling  erst  treiben  kann,  wenn  mit  dem  Erscheinen  des 
zugehörigen  Pastoren  die  alte  Glaubensgluth  und  heilige 
Lebenstriebkraft  ihn  überkommt.  Ueber  diesen  Magdeburger 
Stamm  hat  sich  nun  eine  Legende  gebildet,  die  erst  kritisch 
geklärt  werden  muss,  ehe  man  einen  geschichdichen  Stoff 
daraus  bilden  kann.  Muret  (237.)  berichtet,  die  Kirchen- 
register nennten  vor  Begründung  der  Colonie  als  erste  Magde- 
burger Franzosen  18  Personen,  als  deren  erste  der  Sprach- 
lehrer des  Hayes  aufgeführt  wird.  Solche  Kirchenregister 
hat  es  aber  meines  Wissens  in  Magdeburg  nie  gegeben. 
Vollständig  seit  Anfang  liegen  die  Kirchenbücher  mir  heute 
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vor,  die  ältesten  vom  8.  Mai  1686  bis  17.  August  1688  sogar 
im  Original  und  in  der  vom  Kurfürsten  angeordneten  i\bschrift. 
Das  Original  —  Tauf-,  Trau-  und  Todten  -  Register  noch  in 
eins  —  stammt  von  der  Hand  des  Cantors  Sr.  Jean  St.  Croix 
aus  vSt.  Jean  de  Gardeningues  en  Cevennes,  der  mit  Frau 
\md  zwei  Kindern  im  April  1686  zu  Magdeburg  ankam. 
Vollständig  seit  Anfang  liegen  die  Presbyterial-ProtokoUe  vor, 
die  zurückgreifen  auf  den  27.  Juni  1686.  Vollständig  in  einem 
Prachtexemplar,  vorzüglich  geschrieben  seit  Anfang  liegt  mir 
die  französische  Bürgerrolle  von  Magdeburg  vor,  ^  die  mit  dem 
März  1686  beginnt.  Alle  diese  tadellosen  Urkunden  wissen 
von  jenem  Stamm  nichts.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass 
Muret's  Notiz  herstammt  aus  dem  Memoire  historique  sur 
la  fondation  de  l'eglise  frangaise  de  Magdebourg  1806.  p.  5. 
Denn  da  findet  sich  schon  dieselbe  Notiz  vor  mit  demselben 
offenkundigen  Fehler,  die  J  e  a  n  n  e  A 1  b  e  r  t  sei  die  erste  Fran- 
zösin, die  sich  in  Magdeburg  verheirathete  —  mit  Jacques 
Pielat.  Hätte  der  Verfasser  des  Memoire  sich  auch  nur  die 
Mühe  gegeben,  das  vor  ihm  liegende  Trauregister  aufzuschlagen, 
er  hätte  ersehen,  dass  die  erste  Französin,  die  in  Magdeburg 
getraut  wurde,  des  Cantors  Jean  Sainte  Croix  Frau  war, 
Esther  Hue,  native  de  St.  Lo*)  (Manche),  5.  December  i686, 
während  die  Jeanne  Albert  mit  dem  Jacques  Pielat 
erst  drei  viertel  Jahr  später  am  11.  September  I687  getraut 
worden  sind.  Auch  sagt  das  Memoire  von  1806  nicht,  es 
habe  jene  Notizen  aus  den  Kirchenbüchern  geschöpft,  wie  es 
bei  Muret  scheint,  sondern  nur  aus  „unsern  Registern."  Wir 
zweifeln  keinen  Augenblick,  dass  die  Quelle  des  Memoire  jene 
Handschrift  ist,  die  sich  allerdings  im  Archiv  unserer  Kirche 
befindet,  Le  commencement  et  les  progres  de  la  Colonie 
frangaise  de  la  ville  de  Magdebourg  par  David  Angel y, 
Lecteur  et  chantre  1736.  In  dieser  orthographisch,  grammatisch 
und  sachlich  mangelhaften  Schrift  werden  16 — 18  Personen 
als  solche  genannt,  die  der  Pastor  Louis  Du  Cros  und  der 
Cantor  St.   Croix,    wie  sie   von  Berlin   gekommen  seien, 


*)  Dieser  Urspruiigsort  fehlt  in  der  officiellen  Abschrift. 
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(Mai  168Ö)  hier  vorgefunden  hätten:  Mr.  D  es  H  ay  es,  maitre 
de  dance  (sie!),  der  in  allen  Urkunden  als  maitre  de  langues 
figurirt.  Mr.  Qean)  Cornet.  boutonnier,  der  allerdings  mit 
Frau  und  zwei  Kindern  im  März  1686  angekommen  war; 
(Pierre)  Amalric.  tapissier  (der  1687  getraut  wurde)  mit 
dem  Bemerk  bei  Angely:  vit  encore:  1  potier  d'etain;*) 
1  cordonnier  —  der  erste  cordonnier  Pierre  Giles.  de  Nismes 
kommt  aber  laut  BiirgerroUe  erst  1688  vor  —  et  quelques  fiUes. 
„Unter  diesen  war  Jeanne  x\lbert,  encore  vivante.  welches 
die  erste  Französin  ist.  die  sich  in  Magdeburg  verheirathet  hat; 
denn  sie  heirathete  den  Sr.  Jacques  Pielar  (sie!),  der 
—  Pielat  kam  aber  laut  Bürgerrolle  erst  1687  an  —  sie  als 
Wittwe  hinterlassen  hat.  Diese  kleine  Truppe  von  16 — 18 
Personen  bat  Mr.  Du  Gros,  seinen  Dienst  unter  ihnen  be- 
ginnen zu  wollen,  so  dass  er  am  27.  Juni  1686  seine  erste 
französische  Predigt  in  Magdeburg  hielt."  Es  erhellt,  dass 
Angely  statt  den  Kirchenbüchern,  die  vor  ihm  lagen,  dem 
Vorgeben  seiner  Zeitgenossen  blindlings  gefolgt  ist,  und  dadurch 
sich  einen  Stamm  ersonnen  hat,  der  vor  dem  27.  Juni  1686 
m  der  Form  gar  nicht  existirte. 

Wollen  wir  diejenigen  Franzosen  ,  die  vor  dem  27.  Juni 
1686  auf  die  Kunde  hin,  dass  die  Ernennung  eines  huge- 
nottischen Predigers  am  1.  December  1685  in  Aussicht  gestellt 
sei,  sich  zu  Magdeburg  niederliessen ,  den  Stamm  nennen,  so 
waren  das,  laut  Bürgerrolle,  ^  folgende  Personen.  Im  März  1686: 
Jacques  ^lainadie.  brasseur,**)  originaire  de  Saint  Andre 
en  Gevennes  —  NB.  il  est  decede,  ses  filles  se  sont  mariees 
ä  des  /\llemands;  Jean  Gornet,  maitre *'*^)  boutonnier,  origi- 
naire de  la  ville  de  Paris  —  il  est  decede,  ***)  il  a  laisse  sa 
veuve.  ^ ^  April  1 686 :  Jean  S  a  i  n  t  e  G  r  o  i  x  .  chantre .  ori- 
ginaire de  Saint  Jean  de  Gardonnenciues  (der  Richter  nimmt 
den  Fehler  der  amtlichen  Abschrift  des  Kirchenbuchs  mit 
herüber  in  sein  Rolle  general  des  bourgeois;  statt  Garde- 
ningues )  —  il  est  decede,  il  a  laisse  un  fils.  absent :  Pierre 


*)  l'eber  diesen  Zinngiesser.  S.  Band  I.  **)  Bei  Muret:  marchand. 
*)  Cornet  stii'bt  schon  8.  ]Mai  1686  in  Magdeburg. 
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Blanc,  serger.  originaire  de  Nismes  en  Langucdoc  —  il  est 
decede,  son  fils  est  a  Stendal.  Im  Mai  1686:  Monsieur 
Jacques  Valentin,  ministre  du  saint  evangile,  originaire  de 
Nismes  en  Langued'oc  —  il  est  decede,  a  laisse  sa  veuve  et 
deux  filles.  *)  Sa  veuve  est  aussi  decedee.  au  mois  dTJcto- 
bre  1724.^^  Jacques  Brouet,  boulanger,  originaire  de 
Saint  Gilles  en  Langued'oc  —  il  est  decede.  Felix  Brouet, 
boulanger,  ^-  originaire  de  Saint  Gilles  en  Langued'oc  und 
Monsieur  Paul  Lugandi,  directeur  de  la  colonie  ^-^  —  aber 
nicht  sofort!  —  originaire  de  Montauban  —  il  est  decede,  il 
a  laisse  sa  veuve.  Im  Juni  1686:  Isaac  Pourroi.  faiseur 
de  bas.  originaire  du  Pont  a  Royon  en  Dauphine;^^  Jean 
Dufez,  manufacturier  en  bas  —  decede;  **J  Antoine***) 
Motton  (sie),  —  vorher  steht  bei  Muret  Jeanne  Peloux, 
veuve  de  Claude  Mouton,  de  Romans  en  Dauphine,  et  1  Gar- 
9on.  —  appreteur  de  bas,  originaire  de  Roman  en  Dauphine, 
a  quitte  cette  ville.^)  Alle  andern  sind,  mit  Ausnahme  von  Des 
Hayes,  hier  erst  angekommen,  nachdem  der  fest  angestellte 
Prediger  seine  erste  französische  Predigt  schon  gehalten  hatte. 

Louis  Du  Gros  aus  Calvisson  —  einer  der  sechszehn 
hugenottischen  Pastoren  Du  Gros,  die  Henri  Bordier  anführt 
—  in  Montauban  geschult,  als  Prediger  nach  einander  in  Poussan, 
Montagnac,  Bedarieux  angestellt .  wurde  am  30.  April 
1686  mit  der  Magdeburger  Pfarre  betraut,  unter  Zusicherung 
eines  festen  Gehalts  von  300  Thalern.  das  ihm  quartaliter  aus 
den  GoUectengeldern  (!)  gezahlt  werden  sollte.^' 

Seitdem  die  Glaubensflüchtlinge  in  Magdeburg  einen  festen 
Sammelpunkt  h^itten  in  ihrem  eigenen  Pastoren,  seitdem  war 
eine  Colonie  vorhanden.  Aber  noch  keine  organisirte  Gemeinde. 
Zu  einer  nach  hugenottischer  Kirchenverfassung  organisirten 
Gemeinde  gehörte  ein  Presbyterium  und  ein  Ort  für  den 
öffentlichen  Gottesdienst.     Du  Gros  wusste  das.    Und  wir 

*)  Bei  Muret  sa  femme  et  cinq  enfans. 
**)  Fehlt  ganz  bei  Muret. 
***)  Bei  Muret:  Jean, 
f)  Bei  Muret  folgt:   Piene  de  Latre,  planteur  de  tabac,  sa  femme  et 
2  enfans. 
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haben  kein  Recht  zu  zweifehi,  dass  er  sich  alle  nur  erdenkliche 
Mühe  gab,  ein  Presbyterium  zusammen  zu  bringen.  Allein 
das  gelang  ihm  nicht.  Da  Du  Gros  von  der  Gemeinde  ganz 
ausserordentlich  geliebt ,  gelobt  und  geehrt  wurde ,  so  wissen 
wir  keinen  andern  Grund  für  diese  Verzögerung  anzuführen, 
als  den  Mangel  eines  gottesdienstlichen  Raumes.  Und  dieser 
Mangel  war  wiederum  nicht  des  Kurfürsten  Schuld. 

Wie  oft  er  den  Magistrat  von  Magdeburg  gemahnt  und 
erinnert  hat,  entzieht  sich  unserer  Kenntniss.  Allein  am 
26.  Mai  1686  erging  ein  Rescript  an  den  Stadtresidenten  und 
Magistrat  mit  der  Meldung,  dass  der  Kurfürst  einen  französischen 
Theologum  namens  Du  Gros  zum  Prediger  bei  der  französisch- 
reformirten  Gemeinde  alldort  zu  Magdeburg  in  Gnaden  bestellt 
habe.  „Damit  nun  gedachter  du  Gros  solch  sein  Amt  mit 
Predigen,  Administrirung  der  Sacramente  und  sonsten  gebührend 
verrichten  könne,  als  befehlen  Wir  euch  hiermit  in  Gnaden, 
ihn  bei  solchem  seinem  Amte  nicht  allein  mit  allem  ge- 
hörigen Ernst  zu  schützen,  sondern  auch  die  Versehung  zu 
thun,  dass  ihm  ein  bequemer  Ort  angewiesen  werde,  wo- 
selbst die  französische  Gemeinde  ad  interim  (!)  und  bis 
sie  eine  eigene  (!)  Kirche  erlanget,  zusammenkommen 
und  ihren  Gottesdienst  füglich  und  ungehindert  exerciren 
könne."    So  Friedrich  Wilhelm. 

Da  aber  der  Magistrat  keine  Anstalt  macht ,  eine  der 
leer  stehenden  Kirchen :  St.  Nicolai ,  St.  Sebastian ,  St.  Gan- 
golphi ,  St.  Augustini ,  St.  Pauli ,  Dominikaner ,  Beatae  Mariae 
Magdalenae ,  St.  Gertraudi .  Liebfrauen  oder  eine  andere 
einzuräumen,  und  da  die  Colonie,  die  nun  einen  Pastor  hat, 
auch  einen  Gottesdienst  haben  will,  so  wird  die  grösste 
Wohnung  dazu  ersehen,  die  ein  Gemeindeglied  inne  hatte. 
Das  war  neben  der  alten  Post^^  die  Wohnung  des  Franzosen 
vor  der  französischen  PLinwanderung ,  des  Sprachmeisters 
Charles  des  Hayes.^^  Sie  muss  recht  geräumig  gewesen 
sein.  Denn,  als  sich  die  Ueberweisung  einer  Kirche  oder 
Capelle  immer  weiter  verzögerte,  entschloss  man  sich,  in  der- 
selben Wohnung  am  4.  Juli  1686  auch  das  erste  und  am 
5.  September  1686  das  zweite  heilige  Abendmahl  (la  sainte 
cene)  zu  feiern. 
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Indessen  \un  in  Privathäusern  ganz  für  sich  \hi(1  geheim 
Gottesdienste  zu  feiern,  dazu  brauchten  die  Hugenotten  nicht 
Hab  und  Gut,  Handwerk,  Handel  und  Ehrenstelle,  Weib  und 
Kind  und  Vaterland  zu  verlassen.  Das  durften  sie  drüben 
auch  nach  1686.  Nach  einem  freien  öffentlichen  Gottesdienst 
sehnte  sich  das  Herz  jener  apostolischen  Gestalten,  die  das 
Wort  ihres  Heilands  hochhielten:  „Wer  mich  bekennet  vor 
den  Menschen,  den  will  ich  wieder  bekennen  vor  meinem 
himmlischen  Vater.  Ihr  sollt  euer  Licht  nicht  unter  den 
Scheffel  stellen.  Von  den  Dächern  sollt  ihr  das  Evangelium 
verkündigen.  Lasset  uns  wirken  so  lange  es  noch  Tag  ist." 
Dazu  kam,  dass  Charles  des  Hayes,  der  im  Pres- 
byterialprotokoll  maitre  des  langues,  im  Memoire  des  Cantor 
Angely  maitre  de  danse  und  in  seiner  eigenen  Eingabe 
maitre  d'exercices  heisst,  von  Hamburg  her,  wo  er  früher 
gewohnt  hatte,  tief  in  den  Schulden  steckte,  so  dass  es  frag- 
lich wurde,  wie  lange  er  seine  herrschaftliche  Wohnung  würde 
halten  können.  So  sehr  bedrängten  ihn  schliesslich  seine 
Hamburger  Gläubiger,  dass  er  auf  sein  flehentliches  Gesuch 
ein  Moratorium  oder  Indult  auf  drei  Jahre  erhält,  in  Anbetracht 
seiner  aus  acht  Personen  bestehenden  Familie.  Dass  Se. 
Churf.  Durchlaucht  ihn  gegen  die  Importunität  obgedachter 
Creditoren  in  dero  gnädigsten  Schutz  nehmen,  wird  der  Magde- 
burger Regierung  und  dem  hiesigen  Magistrat  am  21.  März 
1687  mitgetheilt.2i 

Inzwischen  hatte  der  Kurfürst  seine  Bemühungen  um  Be- 
schaffung einer  Interimskirche  für  die  Hugenotten  fortgesetzt. 
Und  seine  Commissarien  hatten  dazu  die  St.  Gertrauden- 
Spitalkirche  ausersehen.  Da  sie  ein  Filial  der  Johanniskirche 
war,  so  reichten  am  14.  Juni  1686  die  A ehesten  und 
K i r c h e n  V  ä t e r  d e r  K  i r c h e  St.  Johannis  E v a n g e  1  i s t a e , 
auch  Vorsteher  des  Hospital  St.  Gertraud,  allhier  eine  moti- 
virte  Vorstellung  bei  dem  grossen  Kurfürsten  ein.  „Wann 
Eu.  Churfstl.  Durchl.  dero  allhiesigen  Commissarien  gnädigst 
anbefohlen,  denen  aus  Frankreich  in  dero  Lande  geflüchteten 
und  sich  in  Magdeburg  gesammelten  Hugenotten  entweder 
eine  Kirche  oder  sonst  einen  Ort  zu  ihren  Gottesdiensten 
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anzuweisen,  so  vermerken  wir,  dass  hochbedeiitete  dero  Herrn 
Commissaricn  hierzu  die  Hospitalkirche  zu  St.  Ger- 
traud a  1 1  h  i  e  r  nicht  nur  zum  Vorschlag  gebracht,  sondern 
.gar  in  Unterthänigkeit  berichtet  haben  sollen,  ob  (=  als)  hätte 
Ein  E.  Rath  hierin  gutwillig  gehelet."  Der  Magistrat  hatte 
also  gegen  Ueberlassung  von  St.  Gertraud  an  die  Hugenotten 
nichts  einzuwenden  gehabt.  „Wenn  dann  aber,  gnädigster 
Churfürst  und  Herr,  beregtes  Hospital  St.  Gertraud  der 
Hauptkirchen  St.  Johannis  Evangelistae  hierselbsten  mit 
einverleibet  und  derselben  (der  heiligen  Gertraud)  Kirche 
ein  rechtes  Filial  der  Johannis-Kirche  ist.  Zumal  auch  bei  der 
ersten  Fundation  der  Gemeinde  in  sothaner  Pfarre  zu  ihrem 
(d.  h.  der  Pfarre)  Beneficio  dergleichen  mitgewidmet,  sogar, 
dass,  wann  in  derPfarrgemeinde  ein  oder  anderer  Mensch 
sich  an  Schwachheit  und  Gebrechen  finden  sollte,  alsdann  ein 
sothaner  Armer  auf  das  Hospital  genommen  oder  ihm 
aus  und  mit  dergleichen  Hospital-Vermögen  succurriret  w  erde. 
Das  Haus,  so  zu  dieser  Kirche  (d.  h.  der  Gertrauden-Kirche) 
gehörig  (kann  nicht  für  den  hugenottischen  Pfarrer  hergegeben 
werden,  denn  es)  bewohnet  der  eine  Diaconus  (es  sind 
also  mindestens  zwei).  Und  der  eine  Gustos  wohnet  wirk- 
lich auf  dem  Hospital  (also  in  dem  dritten,  von  der  St.  Ger- 
traud-Kirche und  dem  St.  Gertraud-Diaconat  unterschiedenen 
Gebäude)  und  hält  daselbst  seine  öffentliche  Kinderschule, 
so  dass  solches  Hospital  nicht  wohl  von  hiesiger  Kirche  zu 
trennen,  auch  nicht  dergleichen  (=  die  St.  Gertraud)  Kirche 
davon  (vom  Hospital)  ,  ohne  Verletzung  der  so  theuren  Stif- 
tung, abzunehmen.  Zumalen,  weil  nicht  nur  vormals  (!) 
darinnen,  der  Gemeinde  und  der  Armuth  zum  Behuf, 
wöchentlich  geprediget,  besonders  auch  vor  dem  Con- 
tagio  (Pest  von  1681)  öffentlich  Betstunden  gehalten 
worden.  Und  weil  zur  Zeit  des  Contagii  solches  durch  die 
hinauf  (auf  das  Hospital)  gebrachten  Personen  sehr  an- 
gestecket  worden,  so  ist  zwar  der  Gottesdienst  in  etwas 
dabei  angestanden,  und  hat  man  bis  zu  dessen  völliger 
Reinigung  dergleichen  Flospital  und  auch  die  Kirche  nicht 
wieder  gebührende  anschicken  mögen,  ohne  dass  nunmehro 
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unlängst  (walirsclicinlich  also  erst,  seitdem  die  (iefahr  des 
Verlustes  herantrat)  solche  Anstalt  (das  Stift  St.  Gertraud) 
resolviret,  dass  darinnen  wieder  gebauet,  auch  die  Bet- 
stunden und  eine  wöchentliche  Predigt,  wie  vormals, 
unverrücket  gehalten  werden  sollen  (also  erst  fortan,  in  Zu- 
kunft, damit  die  Reformirten  nicht  darin  predigen).  Und  wie 
auch,  gnädigster  Churfürst  und  Herr!  durch  einen  schlechten 
(=  schlichten)  Vorschlag  oder  durch  Einwilligung  des  Magi- 
strats ein  solcher  locus  tertius ,  so  eigentlich  dem  Magi- 
stratui  nicht  behörig  und  eigen  ist,  nicht  hinweggegeben, 
oder  die  so  theure  Stiftung  verletzet  und  die  bedeutete 
Hospitalkirche  von  hiesiger  Johanniskirche  abgetrennet  werden 
kann,  besonders  da  so  (so  wie  so)  keine  dergleichen 
pressante  Ursachen  ob  banden  (ob  die  Hugenotten  eine 
Kirche  haben  oder  nicht,  ist  dem  Kirchenvorstand  von 
St.  Johannis  sehr  gleichgültig),  welche  ein  so  verbundenes 
Wesen  zu  zergliedern  zureichend  sein  und  in  gewisser  Ver- 
antwortung erwecken  sollte,  zumalen  pro  Reformatis  be- 
reits (seit  13  p.  Trinitatis  1681)  eine  gewisse  Kirche  (die 
St.  Gangolphi  -  Capelle  auf  dem  Bischofshofe,  hinter  der 
heutigen  königlichen  Regierung)  im  Stande  ist  und  darinnen 
(jetzt  kommt  ein  Vorschlag '•)  zu  einer  Zeit  teutsch,  zur 
andern  aber  französisch  geprediget,  oder  auch  sonsten 
eine  andere  wohl  aptirte  Kirche  an  dem  neuen  Markt 
rSt.  Nicolai,  deren  Reparatur  man  1677  begonnen  hatte ^^), 
da  ohnedem  von  ferne  keine  Hoffnung  (für  die  Hugenotten) 
ad  celebranda  divina  anscheinen  will  (14.  Juni  1686;  —  ihre 
erste  Predigt  datirt  vom  27.  Juni  1686)  oder  auch  sonsten 
ein  publiques  oder  Privathaus,  deren  sich  wohl  finden 
sollte,  hierzu  füglich  gebrauchet  werden  könnte,  dass  es  nicht 
bedürfe  einer  Kirche,  von  der  anderen  abzutrennen, 
dieselbe  der  Gemeinde  und  der  Armuth  abzuziehen  und  den 
einmal  (für  die  Zukunft !)  angeordneten  Gottesdienst  darinnen 
zu  verrücken  (d.  h.  die  Stunde  zu  ändern).  Also  ergehet  an 
Ew.  Churfstl.  Durchlaucht  unser  unterthänigstes  flehentliches 
Bitten,  dieselben  (die  Durchlaucht  wolle)  als  ein  gnädigster 
Herr,    dass   uns  dergleichen   mehr   bedeutete  Kirche  des 


—    286  — 


Hospital  St.  Gertraud  wider  unseren  Willen  uns  und 
hiesiger  Gemeinde  und  den  Eingepfarrten  zu  St.  Johannis  ent- 
nommen werde,  nicht  zugeben,  vielmehr  in  hohen  landes- 
fürsdichen  Gnaden  verfügen  und  dero  Herrn  Commissarien 
dieser  Sache  anbefehlen  wolle,  damit  dieselbige  hierin  eine 
anderweite  Gelegenheit  zu  sothaner  beregter  französischen 
Hugenotten  Gottesdienst  aussinnen  und  zum  Vorschlag  bringen 
möchten."  Unterdessen  würden  sie  nicht  aufhören,  für  der 
Churfürstl.  Durchlaucht  Glück  und  friedseligste  Regienmg  zu 
beten. 

Diese  Petition  singt  das  alte  Lied :  jede  Kirche  oder 
Kapelle  eignet  sich  für  die  Hugenotten,  nur  gerade  die  nicht, 
die  der  Kurfürst  hat  wählen  lassen,  die  unsrige.  Darum  stimmt 
denn  auch  der  Magistrat,  gleichsam  um  seine  Nachgiebigkeit 
wieder  gut  zu  machen,  schleunigst  in  die  alte  Weise  ein. 
Vom  14.  Juni  1686  datirte  das  Bittschreiben  der  „Aeltesten 
und  Kirchenväter"  von  St.  Johannis.  Am  15.  Juni  1686  er- 
klärt der  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Magdeburg  dem 
Kurfürsten,  allerdings  stehe  den  Aeltesten  und  Kirchenvätern 
der  Kirche  zu  St.  Johannis  das  Jus  patronatus  über  das 
St.  Getrauden-Hospital  zu.  Auch  bestehe  die  französisch- 
reformirte  Gemeinde  noch  aus  so  gar  wenigen  Per- 
sonen. Der  Kurfürst  würde  deshalb  die  gesammte  Stadt 
und  Ministerium  sonderlich  erfreuen,  wenn  er  für  die  Huge- 
notten zum  Exercitium  ihres  Gottesdienstes  einen  andern 
bequemen  Ort  anweisen  lassen  wollte. 

Hier  tritt  zum  ersten  male  vor  den  Kurfürsten  die  ge- 
sammte Stadt  und  das  lutherische  Ministerium  in  offenbaren 
Gegensatz  gegen  die  religiösen  Wünsche  der  Hugenotten. 

Indessen  die  Commissare  bestehen  auf  St.  Gertraud. 
Reichte  doch  St.  Gangolphi  bald  für  die  Deutsch-refor- 
nürten  nicht  mehr  aus.  Bei  St.  Nicolai  fehlte  das  Dach  und  die 
Gewölbe  waren  nachgestürzt.  Aehnlich  St.  Sebastian.  Sanct 
Magdalenen  auszubauen  fehlte  das  Geld.  Ebenso  bei  der 
Pauli-Kirche ,  welche  später  die  Dominikaner  inne  gehabt 
hatten.  Um  den  Stoss  seitwärts  zu  lenken,  erklären  am 
21.  August  1686  die  Aeltesten  und  Kirchenväter  von  Sanct 
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Johannis,  sie  hätten  das  Innungshaus  der  hiesigen 
Knochenhaiier  (Fleischer)  alten  Scharrens,  am  Knochen- 
haiier-Ufer  gelegen,  zur  Wohnung  für  der  Herrn  Prediger 
Witt  wen  gekauft.  Sie  seien  bereit,  ad  interim  (1)  dieses 
ihrer  Prediger  Wittwen-Haus  den  aus  Frankreich  vertriebenen 
Evangelisch-Reformirten  einzuräumen,  mit  dem  Vorbehalt, 
dass,  sobald  diesen  ein  anderer  Ort  für  ihre  Divina  angewiesen 
werde,  sie  das  Haus  ad  liberas  manus  Dominorum  Antistitum 
zurück  erhielten.  Die  Schlüssel  des  Hauses  übergeben  sie  dem 
Magistrat. 

Die  versuchte  Ablenkung  nach  dem  Fleischerscharren  beirrt 
den  grossen  Kurfürsten  nicht.  Vielmehr  schreibt  er  nun 
unwillig  an  den  Magistrat  von  Magdeburg :  „Wir  ver- 
nehmen mit  höchstem  Missfallen,  dass,  ob  Wir  euch  schon 
hiebevor  alles  Ernstes  anbefohlen,  denen  dortigen  Reformirten 
Französischen  Leuten,  zu  Uebung  ihres  Gottesdienstes,  eine 
von  denen  daselbst  in  grosser  Anzahl  wüste  stehenden 
Kirchen  einzuräumen,  solches  gleichwohl,  wider  alles  Ver- 
muthen,  bishero  im  geringsten  nicht  geschehen,  noch 
einige  Anstalt  dazu  gemach  et  worden.  Wann  Wir 
aber  diesen  euren  Ungehorsam  dergestalt  weiter  nicht  nach- 
sehen, sondern  Unserm  diesfalls  an  euch  ergangenen  Befehl 
genau  und  schleunigst  nachgelebet  wissen  wollen,  als 
habt  ihr  euch  gehorsamst  danach  zu  achten  und  alsofort  nach 
Einlieferung  dieses,  besagten  französischen  Leuten  dergleichen 
Kirche  anzuweisen,  mit  der  ausdrücklichen  Verwarnung,  im 
Fall  ihr  euch  noch  ferner  säumig  oder  widerspänstig  darunter 
erweisen  soUtet ,  dass  wir  alsdann  schon  Mittel  zu  finden 
wissen  werden ,  auch  ohne  euer  Zuthun  Unsere  gnädigste 
Willensmeinung  hierunter  zum  Effect  zu  bringen.  Seind 
Euch  mit  Gnaden  gewogen".  Gegeben  zu  Cölln,  den  ö./lö.  Sep- 
tember*) 1686.    Friedrich  Wilhelm. 

Gleich  unter  demselben  Datum  ergeht  an  den  Gouverneur 
V.  B oerstell  Anweisung,  dass,  wenn  der  Magistrat  sich  weigern 
sollte,  dem  Befehl  unverzüglich  nachzukommen,  er  —  über 
die  fernere  Widersetzlichkeit  sofort  Bericht  erstatten  solle. 


*)  Präsentiit  den  13.  September  1686. 
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Allerdings  bestimmt  Art.  XL  §.  0  des  Westphälischeii 
Friedens,  der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  Bran- 
denburg solle  die  A nwartschaft^*  auf  das  Erzstift  Magde- 
burg erhalten,  mit  allen  dazu  gehörigen  Territorien ,  Regalien 
und  Rechten.  Dass  aber  der  Kurfürst*)  das  nicht  so  ver- 
stand, als  seien  im  Westphälischen  Frieden  ihm  „alle  desolaten 
Kirchen  mit  den  dazu  gehörigen  Gütern  zugeeignet"  worden, 
erhellt  aus  den  mühsamen,  zeitraubenden,  diplomatisirenden 
Verhandlungen  wegen  solcher  wüsten  Kirchen  im  gesammten 
Erzstift  Magdeburg. 

Unsere  Stadt  kannte  aus  Erfahrung  Friedrich  Wil- 
helm's  eisernen  Willen.  Um  das  Eisen  zu  schmieden,  so 
lange  es  noch  heiss  war,  ordneten  sie  den  Bürgermeister 
Wesche  nach  Potsdam  ab.  Dieser  reicht  von  Potsdam 
aus  am  1.  October  1686  ein  neues  Gesuch  ein,  welches 
wiederum  die  Sache  ad  calendas  graecas  vertagen  sollte.  War 
die  Parirung  mit  dem  fertigen  Knochenhauer-Gildenhause  nicht 
kräftig  genug  gewesen ,  so  versuchten  sie  jetzt  die  zwei- 
schneidige Parirung  mit  dem  unfertigen  Magdalenen  -  Kloster, 
das  ja  mit  französisch  -  reformirten  Collectengeldern  langsam 
wieder  hergestellt  werden  konnte,  bis  die  geflohenen  Fran- 
zosen in  ihr  liebes  Vaterland  zurückgekehrt  und  die  wieder 
brauchbar  gewordene  Kirche  den  Lutheranern  zurückgegeben 
werden  konnte.  Der  Magistrat,  so  berichtet  We  sehe  in  Pots- 
dam, habe  „zu  beständiger**)  Exercirung  des  Gottesdienstes  der 
propter  religionem  verjagten  Leute"  den  kurfürstlichen  Com- 
missaren  die  dem  Kloster  Mariae  Magdalenae  gehörige 
wüste^^  Kirche  vorgeschlagen.  Da  dieselbige  aber  noch 
nicht  in  baulichem  Stande  sei ,  so  könnte ,  bis  solche  Kirche 
aptiret  wäre ,  ein  grosses  sauberes  Gemach  auf  dem  Stadt 
Gilde  Hause,  worinnen  niemand  wohnet,  eingethan^''  werden. 
Auch  sei  den  Commissaren  der  Schlüssel  dazu  ausgehändigt 
worden.    Nun  habe  aber  der  Magistrat kein  Vermögen, 


*)  Auch  nach  dem  Anfall  1680. 

**)  An  der  Beständigkeit  des  reformirten  Gottesdienstes  in  Magdeburg  war 
dem  lutherischen  Magistrat  nicht  das  allergeringste  gelegen. 
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jene  Kirche  zum  behufigen  Stande  zu  bringen.  Auch  sei  die 
arme  Stadt  zu  dergleichen  nicht  wohl  anzustrengen.  Sie 
bäten  desshalb  um  eine  allgemeine  CoUecte.  Die  Commissarien 
hätten  versichert ,  dass  den  Hospitälern  oder  Klöstern ,  zu 
welchen  solche  Kirche  gehörig,  massen  selbige  [Klöster]  zu 
guter  Erzieh-  und  Erhaltung  armer  Mägdelein  und  Jungfrauen 
sonderhch  destiniret  sind,  nichts  von  ihren  Intraden  und 
sonsten  das  geringste  nicht  entzogen  werden  solle:  sie 
bitten  um  ausdrückliche  fürstliche  Bestätigung  dieser  Erklärung, 
um  alle  Missverständnisse  zu  beseitigen. 

Reisen  an  den  Hof  waren  meist  von  Erfolg.  Man  studirte 
die  Stimmung.  Schon  am  4.  October  1686^^  nahm  der  Kur- 
fürst die  Offerte  (solch'  gehorsamstes  Oblatum)  des  Stadt- 
Gilde-Hauses  an.  Beides  —  (St.  Gertraud  und  das  Gilden- 
Gemach?)  —  solle  sofort  angewiesen  werden.  Zur  Aptirung 
der  Kirche  bewilligt  er  eine  allgemeine  Collecte  im  Herzog- 
thum Magdeburg.  „Und  werdet  ihr  die  darauf  erfolgenden 
Gelder,  wann  dieselbe  an  euch  abgeliefert  werden,  zu  solchem 
Behuf  gebührend  anzuwenden  wissen.  Im  Uebrigen  ist  Unsere 
Meinung  keineswegs,  demjenigen  Kloster  oder  Hospital,  zu 
welchem  gedachte  Marien  Magdalenen  -  Kirche  gehöret ,  an 
seinen  Intraden  oder  sonsten  etwas  zu  entziehen." 

Selbstredend  sieht  es  der  Kurfürst  nicht  gern,  wenn  man 
ihn  wiegen  ein  und  derselben  Angelegenheit  immer  wieder 
behelligt.  Die  Klagen  der  Hohenzollern  wegen  solcher  un- 
gelegenen Behelligungen  sind  vollauf  berechtigt  und  gehen 
durch  die  Urkunden  aller  Jahrhunderte.  Dadurch  freilich  war 
ausgeschlossen,  dass  die  Regenten  immer  auf  dem  Laufenden 
blieben.  Und  so  setzt  der  Kurfürst  in  seiner  Antwort  vom 
16./26.  October  1686  ohne  Weiteres  voraus,  die  Einräumung 
der  Gertrauden  -  Kapelle  an  die  Refugies  sei  vollzogen,  was 
keineswegs  der  Eall  war.  Er^^  versichert  den  Magistrat,  dass 
die  den  französischen  Exulanten  zu  Uebung  ihres  Gottes- 
dienstes so  lange  b  i  s  die  bei  dem  Marien  Magdalenen- 
Kloster  belegene  Kirche  wird  verfertiget  sein, 
eingeräumte-''^  St.  Gertrauden  -  Kapelle  nur  ad  Interim  und 
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ohne  einziges  Absehen  oder  Praetension  auf  die  Intraden 
gemeinet  sei. 

Ein  wahres  Glück,  dass  der  Kurfürst  fest  gebheV)en  war. 
Denn  die  Herstellung  der  Magdalenen-Kapelle  liess  auf  sich 
warten  bis  zum  1.  August  1715.*) 

So  war  denn  über  ein  Jahr  hingegangen,  seitdem  der 
grosse  Kurfürst  von  Brandenburg,  die  tonangebende  unter 
den  protestantischen  Puissancen  auf  dem  Continent,  vor 
Europa  versprochen  hatte,  den  sich  nach  Magdeburg  flüch- 
tenden französischen  Glaubensgenossen  einen  bequemen 
Ort  für  das  exercitium  Religionis  Reformatae  in  französischer 
Sprache  anzuweisen.  St,  Gertraud  war  vorgeschlagen 
worden,  von  den  Commissaren;  St.  Gangolphi  am  neuen 
Markt,  die  pro  Reformatis  eingeräumte  Kirche,  das  Gilden- 
haus der  Knochenhauer  und  das  Wittwen-Haus  der  Markt- 
kirchen-Prediger, durch  die  Aeltesten  und  Kirchenväter  von 
St.  Johannis ;  das  Stadtgildenhaus  und  das  wüste  Kloster 
Beatae  Mariae  Magdalenae,  durch  den  Magistrat;  andere 
Kirchen,  Kapellen,  öffentliche  und  private  Räume  vielleicht 
noch  von  andern  Seiten.  Alles  vergebens.  Man  lieferte  die 
Schlüssel  immer  nur  zu  solchen  „bequemen  Orten"  aus,  die 
schlechthin  gottesdienstlich  nicht  zu  brauchen  waren. 

Recht  auffällig  erscheint  dabei,  warum  die  pro  Reformatis 
ausgesonderte  St.  Gangolphi- Kapelle  (die  den  Deutsch- 
Reformirten  wohl  nur  darum  gegeben  war,  weil  sie  unmittel- 
bar hinter  ihrem  ersten  gottesdienstlichen  Versammlungsorte 
lag)  nicht  den  französisch-reformirten  Elüchtlingen  zum  Simul- 
tangebrauch überlassen  wurde?  Die  Klage,  dass  schon  für 
die  Deutsch  -  Reformirten  die  Gangolphi-Kapelle  zu 
klein  sei,  so  dass  .,man  Sonntags  kaum  durch  die 
G  ä  n  g'e  dringen  kann",  stammt  erst  vom  Frühj ahr  1690, 
also  vier  bis  viertehalb  Jahr  nach  der  Einwanderung  der 
Hugenotten,  als  der  Zuwachs  aus  der  Pfalz  gekommen  war. 
Auch  wird  nirgend  erwähnt,  dass  in  der  Gangolphi-Kapelle 
vor  oder  nach  den  Deutsch-Reformirten  ein  anderer  Gottes- 


*)  Wo  der  Pastor  Meyberg  von  St.  Petri   sie  für  das  Kloster  inaugurirte. 
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dienst  stattgefunden  hätte.  Warum  erbieten  sich  denn  am 
6.  März  1690  die  Mannheimer  Deutschen,  welche  nun- 
mehr bald  den  grössten  Theil  der  deutsch-reformirten  Ge- 
meinde bildeten,  mit  den  Mannheimer  Franzosen  die 
Augustinerkirche  zu  theilen,  im  Nothfall  unter  Aufführung 
einer  Zwischenwand  und  Errichtung  von  zwei  Sa- 
kristeien? Warum  ist  denn  da  die  reformirte  Colonie 
beider  Nationen  einig?  Warum  fühlen  sich  die  Mannheimer 
Deutsch-Reformirten  noch  den  16.  December  1691  mit  den 
Mannheimer  Franzosen  so  völHg  eins,  dass  sie  den  Kur- 
fürsten fünf  Gründe  angeben,  wesswegen  sie  mit  der  deutsch- 
reformirten  Kirche  in  Magdeburg  nicht  können  vereinigt 
werden,  zugestehend,  „dass  die  Franzosen  abnehmen, 
die  Deutschen  zunehmen  müssen,  weil  jener  Kinder  alle 
Deutsch  lernen  und  mehr  Lust  zu  dieser,  als  zu  ihrer 
Muttersprache  gewinnen,  wie  wir  unter  den  Pfälzern  (Mann- 
heim) Exempel  haben,  dass  Kinder,  obgleich  die  Eltern  kein 
Deutsch  gewusst,  dennoch  ihre  Muttersprache  gänzlich  ver- 
gessen^^ haben."  Ich  weiss  mir  diese  denkwürdige  Thatsache 
nicht  anders  zu  deuten,  als  dass  es  in  der  Pfalz  (Franken- 
thal, Heidelberg,  Mannheim)  zwischen  den  drei  Nationen 
(Franzosen,  Flämische,  Deutsche)  Harmonie  gab,^^  während 
in  Brandenburg-Preussen  allerwärts,  und  so  auch  in  Magde- 
burg, die  Deutschen  die  Franzosen  hassten. 

Wenn  wir  aber  fragen,  warum  die  kurfürstlichen  Com- 
missare,  Mitglieder,  Gönner  und  Beschenker  der  deutsch-refor- 
mirten Gemeinde,  Generalmajor  von  Boerstell  und  Kriegs- 
rath Joh.  Steinhäuser,  von  der  Mitbenutzung  der  Gangolphi- 
Kapelle  für  die  Hugenotten  absehen  und  immer  wieder  auf 
die  so  stark  verpestete  Gertrauden-Kapelle,  die  im  Volksmund 
„die  Eselskirche"  hiess,  zurückkamen,  so  sehe  ich  darin  keine 
beabsichtigte  Zurücksetzung  der  Franzosen,  sondern  ein  Fest- 
halten an  dem  Vorschlag  der  Berliner  Commissare,  welche 
gleich  im  Frühjahr  1686  die  erste  beste  wüste  Kirche  in 
Aussicht  nahmen :  die  nächste  wüste  Kirche  am  Berliner 
Thor  aber  war  St.  Gertraud.^* 
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Perfect  wurde  die  Uebergabe  der  Gertrauden-Kirche  an  die 
Hugenotten,  laut  Presbyterialacten  erst  am  7.  November  1686, 
wo  ihnen  im  Namen  des  Kurfürsten  diese  Kirche  feierlichst 
übergeben  wurde  durch  den  Stadt  -  Präsidenten  Acken- 
hausen, den  Commissar  Steinhäuser  und  den  Bürger- 
meister Eggeling.  Gleich  darauf  hielt  Ducros  die  erste 
französische  Predigt  in  dieser  Kirche.  Am  26.  December 
1686  feierte  man  in  derselben  Kirche  das  erste  französische 
Abendmahl. 

Eigenthümlicher  Weise  zögerte  man  noch  immer  mit  der 
förmhchen  Constituirung  der  Kirchgemeinde  durch  die  Pres- 
byterwahl. Man  muss  dem  Frieden  mit  St.  Gertraud  noch 
nicht  recht  getraut  haben. 

Erst  im  folgenden  Jahre  1687  am  27.  Februar  schritt 
man  zu  dem  wichtigen  Act.  Gewählt  wurden  folgende  Sieben : 
Andre  Persode  aus  Metz,  juge  de  la  Colonie ;  Kaufmann 
Pierre  Valentin  aus  Nisme^;  Charles  Deshayes, 
Sprachmeister  aus  Tours;  Kaufmann  Pierre  Dubosc  aus 
St.  Ambroix;  Seidenhändler  Antoine  Muzel;*)  Kaufmann 
Jacques  Bonn  et,  chamoiseur  (Sämischgerber)  aus  Mont- 
peUier;  Jean  Cornet,  marchand  boutonnier  (Knopf händler) 
aus  Neufchätel.  Nachdem  sie  am  6.,  13,  und  20.  März  1687 
der  Gemeinde  von  der  Kanzel  abgekündigt  waren,  ohne  Wider- 
spruch zu  erfahren,  wurden  sie  am  letztgedachten  Tage  durch 
Prediger  Ducros  feierlich  in  ihr  Amt  aufgenommen  (recep- 
tion).  Das  Presbyterium  wählte  Pierre  du  Bosc  zum  Schatz- 
meister (tresorier)  und  Charles  Deshayes  zum  Secretaire 
der  Kirche.  Und  da  seit  dem  22.  August  1686  bis  zu  diesem 
Morgen,  heisst  es,  Charles  Deshayes  —  (von  dessen 
drückenden  Hamburger  Schulden  also  noch  niemand  in  i^lagde- 
burg  etwas  ahnte)  —  die  Rechnung  über  die  Almosenein- 
nahmen (recepte  des  aumones)  und  Kirchenausgaben  (depense 
de  Teglise)  geführt  hat,,  so  übergab  er  das  Rechnungsbuch  mit 
den  Belägen  an  Ducros  und  zählte  ihm  6  Thlr.  18  Gr.  8  Pf.**) 
auf,  welche  den  Kassenbestand  ausmachten. 

*)  Im  Presbyterialprotokoll  irrig  Musset. 

**)  Daraus  sind  durch  Gottes  Segen  über  100,000  Thlr.  geworden. 
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Damit  war  die  am  29.  October  1685  beabsichtigte 
französisch  -  reformirte  Gemeinde  von  Magdeburg  am  27.  Fe- 
bruar, resp.  20.  März  1687  kirchlich  constituirt. 


1  Bulletin.  VII.  426.  No.  151.  France  prot.  VI.  32. 

2  Tollin:  Vorgeschichte  der  Magdeb.  Wallonen:  Magdeburger  Geschichts- 
blätter 1876.  S.  385  fg. 

^  France  protestante.  VI.  32.  Stimmt  dies  Datum,  so  wäre  er  gleich 
nachdem  er  das  Synodalprotokoll  unterzeichnet  hatte,  gestorben. 

4  Muret.  237. 

5  S.  diesen  Band  II.  10. 

6  S.  Tollin:  Colonie  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  101  fg. 

So  von  St.  Croix'  eigener  Hand  deutlich  im  Original.    Muret.  237: 
hat  Gardonnenque,  ein  Fehler,  der  sich  auch  in  der  officiellen  (mehrfach 
flüchtigen)  Abschrift  des  Originalkirchenbuches  wiederfindet. 
^  Magdeburger  Magistrats-Archiv  1. 

^  Muret's  Abschrift  von  1706  (237  f.)  weicht  mehrfach  ab.  Desshalb 
gebe  ich  hier  das  Original  wörtlich. 

1^  Hinter  Cornet  folgen  bei  Muret,  in  dessen  Liste  von  1706  Frau  und 
Kinder  mitgenannt  werden:  deux  enfants  de  feu  Bernard  Chol  et. 

11  Hier  folgt  bei  Muret:  le  Sr.  Pierre  Cl  aparede,  marchand. 
apresent  (1706)  assesseur,  de  Montpellier,  sa  femme  et  cinq  enfans. 

^  Bei  Muret:  presentement  facturier  en  bas,  sa  femme  et  deux  enfans. 

1^  Bei  Muret:  conseiller  du  Roy  en  la  justice  francaise  de  Berlin,  sa 
femme  et  une  servante,  son  fils  dans  l'armee. 

1*  Bei  Muret  folgt:  Jean  Roure  fouleur  de  bas  de  St.  Ambroix  en  Lan- 
gued'oc,  sa  femme  et  deux  enfants. 

1^  Beim  Nächstfolgenden  Francois  D  u  f  e  z  ,  fils  ,  manufacturier  en  bas. 
natif  a  Magdebourg  ist  die  Notiz  „geboren  in  Magdeburg"  doppelt  unverständlich: 
einmal,  weil  1686  hier  kein  Dufez,  Dufes,  Duffay,  Daufes  getauft  worden  ist; 
und  sodann,  weil  die  den  Namen  Dufes  tragen,  Jean  und  Henri  heissen,  nicht 
Franqois  (S.  Magdeburger  Geschichtsblätter.  1873  S.  141  No.  85  und  S.  162. 
No.  556). 

1^  France  protest.  ed.  II.  Tom.  V.  659. 

1"^  K.  Geh.  Staats-Archiv.  Berlin,  R.  9.  D.  8.  3b.  1. 

1^  Er  fehlt  in  der  französischen  Bürgerrolle. 

1^  Qui  logeait  dans  une  maison  joignante   Celle  de  la  poste,  sagt  1736 
Cantor  Angely  in  der  Festschrift. 
20  Presbyterial-Protokoll  d.  J. 
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21  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  J.  D.  8.  18c.  Vol.  I.  1686  —  1690. 

22  Hoffmann.  ed.  Hertel-Hülsse  II.  314  fg.. 

23  A.  a.  O. 

2**  "Weder  Stadt  noch  Erzstift  Magdeburg  sind  im  Westphälischen  Frieden 
dem  Kurfürsten  cedirt  worden,  wie  sich  Angely  in  der  Jubelschrift  ausdrückt. 

25  Hoffmann.  ed.  Hertel-Hülsse  II.  260. 

26  Im  dreissigj ährigen  Kriege  bis  auf  die  Fundamente  zerstört. 

2"  Dass  der  Magistrat  jenen  Saal  ihnen  zugerichtet  hätte ,  wie  Muret 
schreibt  (238.)  davon  sagen  die  mir  vorliegenden  Urkunden  nichts. 

28  Die  Verdunklung  der  Besitz-  und  Einkommen-Verhältnisse  des  Klosters 
war  so  gross ,  dass  noch  in  den  siebenziger  Jahren  des  Jahrhunderts  nur  Eine 
Jungfrau  aufgenommen  Averden  konnte:  erst  1715  hatte  sich  die  Zahl  auf  zwölf 
vermehrt. 

29  Magdeb.  Magistr.-Archiv.  F.  123. 

30  Wieder  unterzeichnet  der  Sohn  „Friederich." 

31  Muret  fasst  es,  als  sollte  die  Kirche  nun  erst  eingeräumt  werden.  Das 
verstösst  aber  gegen  den  "Wortlaut. 

32  1)  Die  Ceremonien   der   „Deutsclien"   kämen  ihnen    ganz  fremd  vor; 

2)  wegen  der  Kirchenordnung  und  Direction  des  Almosens .  so  den  Pfälzern 
(deren  Kirche  von  Aeltesten  vorgestanden  und  das  Almosen  durch  absonderliche 
Pfleger ,  welche  ordentliche  Rechnung  darüber  führen  und  jährlich,  zu  jeder- 
manns Nachricht,  öffentlich  ablegen,  verwaltet  wird)  ganz  unordentlich  scheinen ; 

3)  eine  Kirche  wäre  für  beide  Gemeinden  z6  wenig ,  so  doch  die  Franzosen 
ehender  ab-  als  zunehmen  werden;  4)  weil  das  Privilegium  ausdrücklich 
die  Pfälzer  ermächtigt,  ihre  Religion  nach  ihrer  bisherigen  Gewohnheit  zu 
exerciren.  "Wird  aber  das  Privilegium  gebrochen  oder  aufgehoben,  so 
hindert  man  die  Pfälzer  sich  erst  zu  setzen  und  andere  zu  kommen,  mithin 
dem  Privilegio  ein  harter  Stoss  gegeben  werde ;  5)  um  mehrerer  Erbauung 
willen  ,  da  dann  den  Reformirten  sonntäglich  je  Vormittags  und  Nachmittags 
eine  deutsche  Predigt  gereicht  werden  könnte.  Folgen  12  Unterschriften. 
Dennoch  decretirt  schon  zwei  Tage  darauf  (18.  December  1691)  der  Kurfürst 
die  Vereinigung.    Deutsch-Reform.  Kirchen-Archiv.  I.  2:  6.  Mäiz  1690. 

33  :\Iagdeb.  Gesch.-Blätter.  1876.  S.  359  fg. 

3^  Die  aus  der  früheren  Ausgabe  III.  413  in  die  neueste  von  Hoffmann 
II.  385  übergegangene  Fassung:  der  Kuifürst  „befahl  24.  Mai  1686,  die  Ger- 
trauden-Kirche der  französischen  Gemeinde  einzuräumen"  entspricht  den  Urkunden 
nicht. 


—    295  — 


Cap.  IV. 

Die  schtitzeiuleu  Mächte. 

Haiti    Denn  es  ist  kurfürst- 
liches Interesse  darunter. 

Bernhard  de  Huet. 

W^ir  sahen  oben ,  dass  wenn  der  grosse  Kurfürst  vor 
Europa  den  Entschluss  kund  that .  in  Magdeburg  eine  fran- 
zösische Colonie  zu  gründen,  das  ihn  noch  nicht  befähigte, 
seinen  Entschkiss  auszuführen.  In  rehgiösen  Dingen  Gewalt 
anwenden ,  war  eine  gar  missHche  Sache.  Was  hätte  es  auf 
Europa  für  einen  Eindruck  gemacht,  hätte  der  Brandenburger 
auf  des  Franzosen  Dragonnaden  gegen  die  Reformirten  ant- 
worten wollen  mit  Dragonnaden  gegen  die  Lutheraner.  Aber 
auch  sonst  konnte  Friedrich  Wilhelm  den  vierzehnten 
Ludwig  darin  nicht  nachahmen.  Denn  was  Ludwig  dra- 
gonnisirte,  w-ar  nach  den  Hofberichten  eine  Hand  voll  Rebellen, 
in  Wirklichkeit  von  seinem  katholischen  Volke  etwa  der 
zwanzigste  Theil.  Friedrich  Wilhelm  hingegen  hätte  allen 
seinen  ünterthanen  insgesammt  Gewalt  anthun  müssen  zu 
Gunsten  der  privilegirten  Fremden.  Und  w^eil  das  ein  souve- 
rainer  Selbstmord  gewesen  wäre,  so  blieb  sogar  der  Gedanke 
ihm  vollständig  fremd. 

Andererseits  Hess  sich  in  dem  1680  an  Brandenburg 
gefallenen  Magdeburg  durch  blosse  religiös  -  moralische  Er- 
oberung keine  Hugenotten  -  Colonie  durchsetzen.  Die  welt- 
besiegende Religion  der  Geflohenen  imponirte  hier  niemand, 
weil  man  sie  nicht  verstand.  Und  die  bloss  moralische  Autorität 
eines  nur  für  die  Colonisten  berufenen  Pastors  w^e  Du  Gros 
oder  eines  bloss  für  die  Colonisten  berufenen  Richters  wie 
de  Persode  hatte  nach  aussen  keine  Kraft,  weil  man  diese 
neuen  Aemter  in  der  alten  Bürgerschaft  weder  kannte,  noch 
anerkannte. 
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Lägen  uns  die  Urkunden  über  die  Aufnahme  der  Refugies 
in  Magdeburg  so  vollständig  vor,  wie  bei  manchen  Provinzial- 
Colonieen  .  wir  würden  sehen ,  welche  Berge  von  Schwierig- 
keiten hatten  hinweggeräumt  werden  müssen.  Und  die  das 
thaten,  nicht  mit  Gewalt,  sondern  durch  kluge,  alle  Gelegen- 
heiten auskaufende ,  jedoch  eben  so  energische  und  ziel- 
bewusste  Verhandlungen,  das  waren  die  Commissare.  Die 
kurfürstliche  Commission  für  Magdeburg  bestand  gewöhnlich 
aus  drei  Personen ,  dem  Gouverneur  oder  Commandanten, 
einem  Domainen-Kammerrath  und  einem  Bürgermeister.  Der 
Bürgermeister,  gleichviel  ob  Präsident  Ackenhausen,  oder 
Egelin g  oder  ein  anderer,  hatte  natürlich  den  Wunsch,  sich 
mit  dem  Rath  der  Stadt  nicht  zu  entzweien,  fühlte  daher 
wenig  Neigung  für  die  privilegirten  Fremden.  Die  Räthe  der 
Domainenkammer,  ihr  Präsident  nicht  ausgeschlossen,  auch 
wohl  Steinhäuser,  der  der  eigentliche  Colonie - Comnaissar 
ist,  gehörten  der  Regel  nach  zu  jener  Klasse  der  altpreussischen 
Beamten,  welche  über  alles  ihre  untadelhafte  Liebe  zu  Kur- 
fürst und  Vaterland  stellten  und  aus  Ueberzeugung,  dem  Fürst 
und  Volk  anders  besser  dienen  zu  können,  gelegentlich  kund 
gaben,  wesshalb  sie  das  allgemeine  Interesse  anderswo  suchten 
und  fänden,  als  ein  etwelcher  gerade  vorliegender  Special- 
befehl. Wir  wissen  aus  den  Generalbeschwerden  der  colo- 
nistischen  Oberbehörde  von  17v39/40,  dass  dem  Princip  und 
der  That  nach,  wie  die  Zünfte  und  Magistrate,  so  auch  die 
Kammern  und  das  General-Ober-Directorium  den  französischen 
Colonisten  feindlich  gegenüberstanden.  Anders  war  es  mit 
dem  Gouverneur  und  dem  Commandanten.  Wie  jeder  bran- 
denburgisch -  preussische  Officier  dem  obersten  Kriegsherrn 
blindHngs  gehorsam,  betonte  er  bei  dem  kurfürstlichen  Befehl 
den  Wortlaut:  so  stehet  geschrieben!  und  setzte  den  Willen 
des  Fürsten  durch,  die  Wegefindung  den  beiden  Mitcommissarien 
überlassend. 

Aber  auch  privatim  konnte  der  Gouverneur  und  der 
Commandant  den  Refugies  viel  nützen.  Es  w^ar  desshalb  ein 
grosses  Glück  für  diese  und  eine  weise  Anordnung  des  Kur- 
fürsten ,   dass  unter  den  Gouverneurs  und  Commandanten  der 
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Festung  Magdeburg  so  mancher  Officier  refornie,  ja  so  mancher 
Hugenott  sich  befand. 

Gleich  der  erste  brandenburgische  Commandant  war  Isaac^ 
Du  Plessis-Gouret,  seigneur  de  la  Primaye  et  d'Espande, 
Sohn  des  Elie  du  Plessis-Gouret.  Gencral-Ouartiermeisters 
der  französischen  Brigaden  im  Dienste  der  vereinigten  Staaten, 
Hofmarschalls  der  Princess  von  Portugal  -  Nassau  und  Haupt- 
unternehmers des  Canal  dOutreroche  ri637).^  Der  Sohn 
Isaac,  vor  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes  ausgewandert, 
tritt  1661  als  Oberst  und  Commandant  von  Spandau^  auf  und 
bald  als  Erbherr  von  Malsdorf  und  Eutern  in  der  Kurmark. 
Naturalisirter  Brandenburger,  verbindet  er  sich  durch  P^hebund 
mit  den  alten  Adelsfamilien  G  o  etz*  und  Lomnitz.^  Im  Jahre 
1672  diente  er  neben  dem  Grafen  Friedrich  von  Dohna 
als  kurfürstlicher  Unterhändler  in  der  Schweiz,  als  es  galt,  diese 
gegen  Ludwig  XIV.  in's  Gewehr  zu  bringen.  Seine  Unter- 
handlung hatte  keinen  andern  Erfolg,  als  dass  man  ihn  zum 
Ehrenbürger  von  Bern  ernannte.  Als  die  Schweden  in  die 
Älark  gefallen  waren  \md  der  Kurfürst  auf  seinem  raschen 
Ritt  vom  Rhein  bis  an  den  Rhin  am  11.  Juni  1675  in  Magde- 
burg ankam  und  erfuhr,  dass  der  Commandant  Schmidt  es 
mit  den  Feinden  hielt,  setzte  ihn  Friedrich  Wilhelm  ab, 
den  D  u  P  l  e  s  s  i  s  an  seine  Stelle,  ritt  mit  diesem  nach  Fehrbellin 
und  am  18.  Juni  167ö  zeichnete  sich  Gouret  so  rühmlichst 
aus,  dass  er  den  Orden  de  la  generosite  erhielt.  ^  Laut 
Geheimen  Archiv  des  Kriegsministeriums  erscheint  er  1677 
als  Besitzer  des  Vorwerks  Trense  im  Gramzow' sehen  Kreise 
und  des  Gutes  Wustermark  bei  Spandau.  Als  der  Administrator 
von  Magdeburg.  Herzog  August  zu  Sachsen,  am  4.  Juni 
1680'^  starb,  waren  es  zwei  Hugenotten,  welche  den  Kur- 
fürsten in  den  durch  den  westphälischen  Frieden  vorausbestimmten 
Besitz  des  Herzogthums  Magdeburg  setzten,  der  Leiter  der  Ritter- 
academie  Millie  La  Fleur  in  Halle,  der  ihm  als  Eilbote  die 
freudige  Nachricht  überbrachte^  und  Du  Plessis  Gouret,  der 
Commandant  von  Magdeburg,  welcher,  laut  im  Voraus  für  den 
Todesfall  erhaltener  Instruction,  mit  400  Mann^  am  6.  Juni 
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1680  in  Halle*)  eintraf,  die  Schlüssel  dem  Magistrat  abforderte, 
von  der  Moritzburg  und  der  Stadt  Besitz  nahm  und,  da  sich 
kein  Widerstand  zeigte ,  mit  derselben  Compagnie  vom 
Schoening'schen  Regiment nach  Schloss  Mansfeld  weiter 
marschirte  und  so  auch  die  Grafschaft  für  den  Kurfürsten  in 
Besitz  nahm.  Wann  und  wo  Du  Plessis-Gouret  ge- 
storben ist,  habe  ich  nicht  erfahren.  Jedenfalls  galt  er  als  ein 
gutes  Omen  für  die  Magdeburger  Hugenotten-Colonie. 

Auch  Ernst  Gottlieb  von  Börstell  aus  Lebus,  an 
den  des  grossen  Kurfürsten  erster  Befehl  erging  (1.  December 
1685)  betreffs  Beschaffung  einer  Kirche  für  die  Magdeburger 
Hugenotten,  war  ein  officier  reforme,  Mitglied,  Wohlthäter 
und  Beschenker  der  hiesigen  deutsch-reformirten  Kirche.  Im 
Archiv  derselben führt  er  die  Titel  „Kurfürstlich  branden- 
burg.  bestallter  Kriegs-Rath,  Kammerherr,  Obrister  zu  Fuss 
über  der  kurfürstl.  Gemahlin  Leib-Regiment,  Gouverneur  der 
Veste  Magdeburg  und  Amtshauptmann  zu  Wolmirstedt  und 
Wanzleben,  wie  auch  Ritter  des  St.  Johanniter-Ordens  und 
wirklicher  Comptor  zu  Werben".  Seine  Gottesfurcht,  Herzens- 
güte und  Milde  werden  dort  ebenso  gerühmt,  wie  sein  in 
den  Niederlanden  und  in  Ungarn  bewiesener  brandenburgischer 
Heldenmuth.  Nach  dem  Geheimen  Archiv  des  Kriegsmini- 
steriums geboren  1630,  gestorben  in  Berlin  1687 führte 
Ernst  Gott  lieb  von  Börstell,  nach  König,  die  Auf- 
sicht über  die  Residenz  und  Festung  Berlin  unter  dem  Fürsten 
Joh.  Georg  von  Anhalt  1615,  während  der  Kurfürst  am 
Rhein  stand.  Doch  wurde  er  nach  dem  Ministerial-Archiv 
erst  im  Jahre  1676  Oberst,  1682  Kriegsrath,  am  14.  Sep- 
tember Gouverneur  von  Magdeburg  mit  einem  monat- 
lichen Traktament  von  150  Thlr.,  1685  Generalmajor.  Er  soll 
ein  Bruder  jenes  Oberstforstmeisters  von  Boerstell  auf 
Tornow  gewesen  sein,  der  für  Kirche,  Schule  und  Arme 
ebenfalls  unermüdlich,  im  Spiele  einst  gegen  die  Königin 
Sophie  Charlotte  Geld,  Pferd,  Wagen  und  Landgüter 
verlor ,  alles  aber  unter  dem  Beding  zurückerhielt ,  dass  er 

*)  Begleitet  von  Gustav  Adolph  von  Schulenburg. 
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in  Tornow  eine  hugenottische  Ackerb£ui-Colonie*j  gründete 
und  ihr  aus  seiner  Tasche  Pastor  und  Schulmeister  unterhieh  — 
falls  Pastor  Theremin  aus  Gross-Ziethen  recht  berichtet.^* 
Aus  den  Magdeburger  Kämmerei-Rechnungen  ersehen  wir  die 
gemüthliche  Seite  eines  Magdeburger  Gouverneur -Postens. 
Unter  den  Geschenken  des  Raths  der  Stadt  während  der 
Stadt-Präsidentschaft  des  Hofraths  Christ.  Dietrich  Acken- 
husen  (sie!)  und  der  Bürgermeisterschaft  des  Dr.  u.  jur. 
Friedr.  Andr.  P2g  geling.  Dr.  u.  jur.  Henr.  Conr. 
Becke ndorff  und  Dr.  u.  jur.  Ge.  Ernst  Stieler  wurde 
1685  als  Geschenk  dem  Herrn  Generalmajor  und  Gouverneur 
von  Börstell,  Excellenz  (sie '.)  präsentiret  ein  Fass  Zerbster 
Bier  zum  neuen  Jahr**j.  Darauf  frischer  Lachs,  dem  Herkommen 
nach,  Herrn  Generalmajor  und  Gouverneur  von  Börstell, 
wie  auch  Herrn  Obrist  und  Commandanten  Sigmund  von 
Lichtenhain.  Endlich  frischer  Stöhr  dem  Herrn  General- 
major von  Börstell  und  dem  Herrn  Obrist  und  Comman- 
danten von  Lichtenhain.  So  geht  es  auch  im  folgenden 
Jahr,  hl  den  1688er  Rechnungen  sind  vermerkt  :  „Dem  Kur- 
fürsten zwei  Lächse  vom  ersten  Lachsfang  nach  Potsdam  ge- 
liefert" und  darauf:  „An  llxc.  von  Börstell  drei  Eimer 
Rheinwein  und  dem  Commandanten  von  L i c ht enh a i n  zwei 
Eimer  Rheinwein."  Dazu  jenem  ein  Fass  Zerbster  Bier,  diesem 
ein  Fass  Ouedlinburger  Gose. 

Der  Nachfolger  des  deutsch  -  reformirten  Gouverneurs 
von  Börstell  war  ein  Hugenott  aus  erlauchter  Familie, 
ein  Sohn  jenes  hugenottischen  Marschalls,  welcher  nach  einem 
europäischen  Sprüchwort  „der  erste  Feldherr  nach  Turenne" 
hiess.  Während  der  sächsische  Zweig  der  Familie  Schöm- 
berg den  protestantischen  Glauben  abschwur  und  durch  seinen 


*)  "Während  des  Sjnels  waren  der  Königin  gerade  15 — 20  hugenottische 
Ackerbau-Familien,  die  um  Land  baten,  angemeldet  worden. 

**)  Dem  Herrn  Oberst  und  Commandanteu  Sigmund  von  Lichten- 
hain ein  Fass  Ouedlinburger  Gose.  Dem  Herrn  Amts-Kammer-Rath  Will- 
m  a  n  n  für  gehabte  Mühe  bei  Introducirung  der  Accise  100  Thlr.  Dem  Herrn 
V  o  n  M  a  n  de  1  s  1  o h  ist  als  Commissarius  bei  Introducirung  der  Accise  ein 
Eimer  Sect  nebst  dem  Holze  verehret. 
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Vertreter,  den  kaiserlichen  Artillerie-General  1631  Magdeburg 
plündern  half/^  wanderte  der  protestantisch  gebliebene  Zweig 
um  des  hugenottischen  Glaubens  willen  aus  Frankreich  aus 
im  März  1686.  Frederic  A rm an d ,  Herzog  von  Schöm- 
berg. Graf  vonCoubert.  Vitry  en  Brie  und  vonMer- 
tola,  Baron  von  Labersen  und  Altorff.  Grande  von 
Portugal,  ^  ^  im  Haag  mit  Friedrich  Wilhelm  bekannt  ge- 
worden, trat  1687  mit  seinen  Söhnen  in  brandenburgische 
Dienste.  Einer  der  Mitbegründer  und  der  reichsten  Wohl- 
thäter  der  berliner  Colonie.  wurde  er  zum  General-Gouverneur 
von  Preussen,  Staatsminister,  Mitglied  des  Geheimen  Raths 
und  Generalissimus  der  brandenburgischen  Truppen  ernannt. 
Sein  Rang  stellte  ihn  unmittelbar  hinter  die  Prinzen  von  Ge- 
blüt. Susanne  d'Aumale,  mit  der  er  in  Gegenwart  der 
Aumale's  und  der  Montmorency's  am  14.  April  1669 
in  zweiter  Ehe  getraut  worden  war,  eine  ebenso  geistvolle 
wie  glaubenseifrige  Dame,  nahm  am  Hofe  zu  Potsdam  den 
ersten  Rang  ein.^'  Seine  Söhne  von  der  ersten  Frau  und 
Cousine  Jeanne  Elisabeth  de  Schömberg,  Meinhardt 
und  Carl,  erhielten  ebenfalls  hohe  Posten  in  Preussen. 
^leinhardt  wurde  1688  General  der  Cavallerie  und  Oberst 
der  kurfürstlichen  Leibgarde;  Carl  1687  Magdeburger  Gou- 
verneur. Für  Armand,  den  Vater, hatte  der  Kurfürst 
Unter  den  Linden  zu  Berlin  den  Gouvernements-Palast  bauen 
lassen ,  welchen  F  r  i  e  d  r  i  ch  W  i  1  h  e  1  m  I.  zum  kronprinzlichen 
Palais  umschuf.  Nach  dem  Tode  des  grossen  Kurfürsten 
musste  der  Marschall  Hofintriguen^"  w^eichen  und  trat  in  die 
Dienste  Wilhelm's  von  Oranien.  Marquis  von  H a r - 
wich ,  Graf  von  B r e n t f o  r d ,  Herzog  von  Tetford, 
Ritter  des  Hosenbandordens,  fiel  der  Marschall  Schömberg 
in  der  siegreichen  Schlacht  am  Boyne-Fluss  den  11.  Juli  1690: 
II  tomba  comme  Turenne  enseveli  dans  son  triomphe.  Von 
seinen  Söhnen  lebte  Friedrich,  der  älteste,  vermählt  mit 
Catharine  Ernestine  von  Buchhol tz,  im  Rheingau, 
kinderlos  noch  1725.  Der  zweite,  Meinhard,  Gatte  der 
natürlichen  Tochter  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  siedelte  mit 
dem  Vater  nach  England  über,  wo  er  1691  Herzog  von  Leinster 
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Würde,  als  General  vielfach  sich  auszeichnete,  vor  den  Hof- 
intriguen  aber  sich  in  das  Privatleben  zurückzog  und 
16.  JuH  1719  auf  Schloss  Hillington  starb. 

Charles,  der  fünfte  Sohn^*^  des  Marschall,  Herzog  von 
Tetford,  ist  der  einzige,  der  in  brandenburgisch-preussischen 
Diensten  gestorben  ist.  Es  macht  auf  mich  einen  äusserst 
gemüthlichen  Eindruck,  in  den  Magdeburger  Kämmerei-Rech- 
nungen von  1688  zu  finden:  „Dem  General-Major  und  Gou- 
verneur von  Schömberg,  hochgräflichen  Excellenz,  ist  bei 
dero  Anzug  23.  November  1687  ein  lang  Fass  halberstädter 
Breuhahn  (sie!)  präsentiret  (=  10  Thlr.)*).  Dem  Oberst  und 
Commandanten  von  K  r u  s  e  m  a  r  c  k  bei  seinem  Anzug  10.  De- 
cember  1687  2  Eim.  2  Stüh.  Rheinwein**)  für  36  Thlr.  und 
V2  Fass  Ouedlinburger  Gose  für  5  Thlr.  =  41  Thlr."  Will 
man  die  Urkunde  zwischen  den  Zeilen  lesen .  so  mag  die 
Differenz:  „dem  Gouverneur  für  10  Thlr.,  dem  Commandanten 
41  Thlr.  Geschenk"  etwa  folgendes  Avis  bedeuten:  Lieber 
Kurfürst,  hättest  Du  uns  gut-lutherische  deutsche  Bürger  von 
Magdeburg  gefragt ,  Du  hättest  uns  zum  Gouverneur  nicht 
wiederum  einen  Reformirten ,  am  wenigsten  wieder  einen 
Franzosen  gegeben.  Da  Du  nun  aber  ohne  zu  fragen  gehandelt 
hast,  was  kann  der  Schömberg  dafür?"  —  Und  darum 
wird  dem  Gouverneur  von  Schömberg  auch  gleich  „bei 
seiner  Ankunft  allhier  ein  frischer  Lachs  präsentirt  von  18^/4  Pfd. 
=  4  Thlr.  19  Gr.  6  Pfg.,  dito  ein  Stöhr  von  92  Pfd.  demselben 
präsentirt  —  3  Thlr.  20  Gr. ;  für  den  Schwanz ,  so  am  Stöhr 
geblieben,  3  Gr.;  dazu  die  Hälfte  des  Rodegeldes  3  Gr." 
An  Gehalt  bezog  der  Gouverneur  Charles  von  Schöm- 
berg gerade  wie  sein  Vorgänger  monatlich  150  Thlr.  Sein 
Vater,  der  Generalissimus,  erhielt  jährlich  30,000  Thlr.  bran- 
denburgisches Gehalt.  Als  aber  der  grosse  Kurfürst  starb, 
und  der  Generalissimus  nach  England  übersiedelte,  erhielt 
dessen  Sohn  Charles,  von  1689  an,  nur  noch  100  Thlr. 
monatlich.    Den  Grund  dieser  Kürzung  scheint  das  Geheime 

*)  Diese  Parenthese  steht  in  der  Urkunde  selber  des  Stadtarchivs. 
**)  Der  Deutsche  bekommt  Wein  und  Bier,   der  Franzose  nur  Breuhahn. 
Hofften  sie  etwa,  er  würde  sagen,  das  habe  er  nicht  trinken  lernen  ? 
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Archiv  des  Kriegsministeriums  nicht  anzugeben.  Doch  tritt 
Charles  seit  1690  auf  als  General-Lieutenant  Herzog  von 
Schombergen  (sie!).  Er  commandirte  gegen  Frankreich  in 
den  italienischen  Kriegen  und  erlag  den  Ehrenwunden,  die  er 
davon  getragen  hatte.  Erman  sagt,  in  der  Schlacht  von 
Marsaille  und  lässt  ihn  1693  sterben. König-^  lässt  Carl 
von  Schömberg  schon  1692  sterben.  Buchholtz  hin- 
gegen, der  ihn  als  General  zu  Ross  und  Gouverneur  von 
Magdeburg  dicht  hinter  seinen  Vater  an  die  Spitze  der  ein- 
gewanderten französischen  Generale  stellt ,  lässt  ihn  in  der 
Schlacht  bei  Orbasson  verwundet  werden  und  erst  1700 
sterben. 

Die  französische  Gemeinde  freute  sich  sehr,  einen  Huge- 
notten an  der  Spitze  der  Stadt  zu  sehen,  dergestalt,  dass  man 
den  eben  erst  drei  Mal  von  der  Kanzel  (November  1687) 
verkündigten  Grundsatz ,  dass  in  der  Kirche  jeder  Platz  für 
jedermann  sei,  durchbrach,  indem  man  die,  nächst  dem  Pres- 
byterraum, beste  Kirchenbank  dem  Gouverneur  Comte  Char- 
les de  Schömberg  noch  im  selben  Monat  anwies. Wie 
sehr  die  Colonisten  auch  noch  drittehalb  Jahre  nach  dem 
Edikt  von  Potsdam  einer  energischen  Schutzmacht  bedurften, 
geht  aus  der  am  14.  April  1688  von  Potsdam  ergangenen 
Instruction:  „An  den  Gouverneur,  Grafen  von  Schömberg, 
den  von  M  a  n  d  e  1  s  1  o ,  W  i  1 1  m  a  n  n '  s  und  Steinhäuser  zu 
Magdeburg"  hervor. Es  betrifft  die  Hinderung  der  Fran- 
zosen durch  Magistrat  und  alte  Bürger  bei  der  Wiederbebauung 
der  wüsten  Stellen  und  lautet,  wie  folgt :  „Euch  ist  erinnerlich, 
was  Wir  in  Unserm  gnädigsten  Edicto  en  faveur  der  fran- 
zösischen Geflüchteten,  wegen  der  verfallenen  Häuser 
und  wüsten  Stellen  in  Städten  disponiret.  Wann  dann 
nun  in  Unserer  Stadt  Magdeburg  noch  hin  und  wieder  solche 
befindlich,  welche  Wir  zu  der  Stadt  Zierrath  und  Auf- 
nehmen gern  wieder  bebauet  wissen  wollten,  auch  solche 
den  französischen  alldort  etablirten  Refugirten  zu  solchem 
Ende  einzuräumen  befohlen;  dabenebst  aber  vernehmen 
müssen,  dass  derselben  sich  sowohl  einige  aus  dem  Rath, 
als  der  Bürgerschaft  daselbst  anzunehmen ,  und  gedachte 
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Franzosen  dieselbe  zu  bebauen  zu  verhindern  unter- 
standen. Als  ist  zwart  Unsere  gnädigste  Intention  nicht,  jemand 
von  demjenigen ,  wozu  er  berechtigt ,  zu  Verstössen.  Wir 
befehlen  euch  aber  auch  zugleich,  die  Praeten deuten 
solcher  wüsten  Häuser  und  Baustellen  vor  euch 
zu  bescheiden  und  ihnen  in  Unserm  Xamen  solche  alsofort 
zu  bebauen  anzudeuten.  Däfern  sie  aber  nicht  alsobald  dazu 
resolviren  sollten,  solche  Stellen  und  Häuser  denjenigen  F r an- 
zosen,  so  sie  alsofort  bebauen  wollen,  mit  Zurücksetzung 
der  anderen  zu  assigniren."  Wir  werden  mehrfach  Gelegen- 
heit haben,  solchen  Schutz  französischer  Baustellen  in  Magde- 
burg dem  Gouverneur  Grafen  von  Schömberg,  an  der 
Spitze  der  Magdeburger  Commissare ,  anbefohlen  zu  sehen. 
Uebrigens  verwandelte  sich  das  „Alsofort"  schon  am  27.  Juni 
1688  in  eine  Frist  von  drei  Monaten. 

Viel  tiefer  als  die  Gouverneure  sind  in  Leben  und  Weben 
der  Magdeburger'  Hugenotten  verflochten  die  hiesigen  Stadt- 
Commandanten  Bernard  de  Huet,  Johann  Heinrich 
von  Börstell  und  Jacques  de  Bec  hefer. 

Es  wird  schwerjsein,  zu  bestimmen,  welcher  Nation  Friedrich 
Bernhard  de  Huet  angehört.  Meist  wird  er  H u e t  genannt. 
Er  schreibt  aber  selber  auch  Hutten,  Houst  und  Houx. 
Einen  Barthelemy  Houx  sahen  wir^'  am  9.  April  1686 
einwandern  aus  Frankfurt  a.  M.  zwischen  den  Officieren 
de  Bequignolles-Dartis,  Scipion  Dartis.  no.  Jean 
de  Lautar.  Theod.  de  Lautar,  no.  Franc.  Aug.  de 
Geneste,  Jean  de  Varielles  und  den  beiden  Forestiers. 
Die  meisten  von  ihnen  treffen  wir  nachher  als  Officiers  reformes 
in  Magdeburg  wieder.  Auch  einen  Antoine  Houx,  Chevalier, 
seigneur  de  Bois  le  Comte,  1693  capitaine  d'infanterie,  der 
als  Zeuge  und  Commissaire  auftritt  in  jenem  grossen  Process 
seines  Freundes  Isaac  Dolle  gegen  Pierre  Valentin;  ein 
Process,  der  auch  dem  Commandanten  Bernard  de  Houx 
so  viel  zu  Schäften  machte,  ihm.  dem  späteren  Schwiegervater 
des  General  de  Bequignolles-Dartis.  Die  de  Houst 
scheinen  ursprünglich  aus  Holland  zu  stammen,  w^ie  denn  auch 
noch  1783   als  französischer  Coloniebürger  hier  ein  Katholik 
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eintritt,  Jean  de  Houst.  Brauer,  aus  Hechtel  in  Brabant. 
Der  Commandant  besass  hier  auch  ein  Brauhaus  im  „Sack" 
(Rohden  im  Sack) ,  das  er  an  seinen  Schwiegersohn ,  den 
damahgen  Hauptmann  Friedrich  Moritz  von  Becker, 
verkaufte  und  dessen  Gattin  Elisabeth  de  Hout  verkaufte 
es  an  das  Presbyterium  am  6.  März  1704  nebst  Vorplatz, 
Garten  und  Braugerechtigkeit.  Und  auf  diesem  einst  Bern- 
hard de  Hout'schen  Grundstück  wurde  die  französische 
Kirche ,  Pfarre  und  Küsterei  gebaut.  Angrenzte  nach  der 
Grossen  Petersstrasse  ein  zweites  Grundstück  des  Comman- 
danten.  Dies  und  noch  eins  verkaufte  er  dem  zweiten 
Gatten  der  Elisabeth  von  Hutten,  dem  Obrist  Noe 
de  Bequignolles-Dartis.  Und  dieser  verkaufte  es  1715 
an  Paul  Bertrand.  In  den  französischen  Acten  heisst 
der  Commandant  meist  Hu  et.  Der  Name  erinnert  an  jenen 
tapferen  Hugenotten  Etienne  Huet,  sieur  de  Chateau- 
rouX;  lieutenant  au  presidial  de  la  Rochelle  1593;  an  dessen 
Bruder  Jean  Huet,  sieur  du  Plef-Boutin;  an  Gedeon 
Huet,  den  entschlossenen,  loyalen,  gelehrten,  erleuchteten, 
glaubenswarmen  Pastor  von  Biet  en  Bourbonnais  ,  der  1685 
um  seines  Protestantismus  willen  nach  der  Schweiz  aus- 
wanderte, dann  in  der  Pfalz  zu  St.  Lambert  wieder  angestellt 
wurde  und  endlich  1688  vor  den  räuberischen  Horden  Lud- 
wig XIV,  nach  Holland  floh.^^  Bernhard  selber  schreibt 
sich  in  Deutschland  am  liebsten  Hutten,  vielleicht  um  an 
den  berühmten  Volksmann  und  Freiheitskämpfer  Ritter  Ulrich 
von  Hutten  anzuknüpfen.  Nach  Brandenburg  kam  auch 
er  aus  der  Schweiz.  Ob  er  Hugenott  war,  konnte  Er  man 
nicht  feststellen.^^ 

Am  5.  August  1688  wurde  der  Oberst  Bernard  de 
Huet  Commandant  von  Magdeburg,  „wo  er  jene  Frei-Com- 
pagnie  hatte,  aus  welcher  nachmals  das  Jung-Bornstedt'sche 
Infanterie -Regiment  gestiftet  wurde.  Laut  Geheim- Archiv 
des  Kriegsministeriums  erhielt  er  als  Commandant  monatlich 
30  Thlr.  Gehalt.  Nach  König^^  musste  er  1692  vor  dem 
Kurfürsten  Friedrich  III.  und  seinem  Gefolge  die  Gräfin 
Wartenberg  heirathen.  Im  Jahre  1694  General-Major,  wird 
er  Juni  1698  zum  letzten  male  verzeichnet. 
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Die  Art  seines  Eingreifens  in  Colonie-Angelegenheiten 
tritt  uns  anschaulich  vor  die  Augen  in  der  Pierre  MuceT- 
schen  Haus-Angelegenheit.  Am  15.  März  1689^^  waren  ihm, 
dem  kurfürstlichen  Secretair  und  Steuerinspector,  die  400  Thlr. 
zugesprochen  worden,  „so  Sei.  Churf.  Durchl.  an  dem  Otto 
Krahm er'schen  Hause  in  Magdeburg  haben".  Diese  datirten 
von  dem  Vorbesitzer  Linde  mann.  Letzterer  hatte  nämlich 
Stempelpapier  von  400  Thlr.  Werth  nicht  bezahlt.  Statt  nun 
den  Lindemann  wegen  Unterschlagung  nach  Spandau  bringen 
zu  lassen,  hatte  der  Commissar  Rath  Johannes  Stein- 
häuser sich  sein  Haus  verpfänden  lassen.  Pendente  hac 
commissione  erklärte  Bürgermeister  Beckendorf  dies  für 
eine  Steinhäuser 'sehe  Privatforderung.  Wie  nun  B ecken- 
der f  (nach  dem  turnus)  als  Bürgermeister  an  die  Regie- 
rung kam,  Januar  1690,  benutzte  er  die  Krankheit  des  Präsi- 
denten Ackenhausen  (welche  den  Rath  Steinhäuser 
gehindert  hatte,  das  Lindeman  n 'sehe,  jetzt  K  r ah  mer'sche 
Haus  taxiren  zu  lassen),  um  denMuzel  zu  depossediren  unter 
der  Firma,  Muzel  habe  sich  selbst  in  Besitz  des  Hauses  ge- 
setzt, das  ihm  doch  auf  kurfürstlichen  Befehl  durch  Stein- 
häuser zugewiesen  worden  war.  Am  8.  Januar  1690  Abends 
5  Uhr  erschien  Beckendorf,  begleitet  von  vier  Rathsherren, 
darunter  der  zu  den  französischen  Affairen  mitverordnete 
Commissar  Dr.  Syburg,  des  Möllenvoigt  D  ü  r  f  e  1  d  Schwieger- 
sohn, sich  mitgebrauchen  lassen,  Hess  durch  einen  Klein- 
schmied und  einen  Gerichtsdiener  die  Kammer,  darin  Muzel 
seine  Seide.  Gespinnste  und  andere  Materialien  zur  Fabrik 
hat,  öffnen.  Muzel  widersetzte  sich,  liess  Steinhäuser 
rufen.  Dieser  ersuchte  den  Bürgermeister  mit  der  Execution 
Einhalt  zu  thun.  Er  aber  will  nicht  hören.  Steinhäuser 
wendete  sich  zum  Commandanten  von  Hutten  und  zeigte 
ihm  das  kurfürstliche  Rescript  in  der  Sache  vor.  Der  Com- 
mandant  lässt  den  Bürgermeister  Beckendorf  durch  den 
Wachtmeister-Lieutenant  ersuchen,  mit  der  Execution  einzu- 
halten, weil  kurfürstliches  Interesse  darunter  wäre. 
Nun  ging  der  Bürgermeister  ab,  mit  der  Drohung  gegen 
Muzel,  er  würde  andern  Tages  wiederkommen.  Stein- 
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h  ä  u  s  e  r  fügt  dem  Hof  bericht  hinzu,  B  e  c  k  e  n  d  o  r  f  sei 
Krahmer's  guter  Freund,  Dutzbruder  und  —  grosser  Schuld- 
ner. ,,Ich  kann  sonst  nicht  begreifen,  warum  dieser  Mensch 
dem  churfürsthchen  Interesse  hierin  zuwider  lebt,  da  er  doch 
von  Sr.  Churf  Durch!,  allein  zum  Bürgermeister  hierselbst 
bestätigt  und  der  ganze  Magistrat,  auch  meiste  Bürgerschaft 
ihn  (damals)  nicht  gern  haben  wollten"  (9.  Januar  1690). 
Konnte  er  sich  aber,  möchten  wir  Steinhäuser  fragen,  bei 
der  Masse  beliebter  machen,  als  indem  er  jetzt  anfing,  unter 
dem  Schein  des  Rechts  die  Franzosen  aus  ihren  Häusern  zu 
vertreiben?  Bekanntlich  starb  Beckendorf  schon  am 
22.  März  1690.^^  War  es  aus  Aerger  über  den  erhaltenen 
Verweis? 

Der  Kurfürst  war  gerecht  nach  allen  Seiten.  Als  der 
Commandant  Generalmajor  von  Hu  et  gestorben  war  und 
nun  der  Hugenott  Josias  Parnajon,  maitre  Chirurgien  et 
perruquier  Ansprüche  erhob  auf  des  Commandanten  Hinter- 
lassenschaft wegen  der  demselben  gelieferten  —  Perrücken, 
die  Erben  aber  sich  in  Güte  zu  nichts  verstehen  wollten,  weist 
der  Kurfürst  am  11.  Juli  1698  die  Magdeburgische  Regierung 
zu  Halle  an,  dem  Supplikanten  zu  seinem  Recht  zu  ver- 
helfen,^^ eine  Ordre,  welche  am  30.  October  1698  auch  an 
den  neuen  Commandanten  von  Magdeburg,  Oberst  Joh. 
Heinrich  von  Börstell  ergeht. 

Der  Commandant  Oberst  Joh.  Heinrich  von  Börstell, 
Hu  et 's  Nachfolger,  ist  kein  Verwandter  des  Gouverneurs 
Gottlieb  von  Börstell.  Nach  dem  Geheim-Archiv  des 
Kriegsministeriums  geboren  1644,  gestorben  1710,  stammte  er 
aus  Bernburg,  während  Gott  lieb  zu  Lebus  das  Licht  der 
Welt  erblickt  hatte.  Im  Jahre  1695  General-Major,  erscheint 
er  seit  dem  1.  Juli  1698  als  Commandant  von  Magdeburg  mit 
einem  Traktament  von  30  Thlr.  pro  Monat.  Warum  er  1703 
nur  13  Thlr.  empfing,  erhellt  nicht.  Im  Jahre  1708  ist  er 
General-Lieutenant.  Er  zeigte  sich  sehr  liebenswürdig  gegen 
die  französischen  Colonisten.  Denn,  als  bei  der  schnellen 
Vermehrung  der  Colonie  die  kleine  St.  Gertraud-Capelle  für 
die  Gottesdienste  zu  eng  geworden  war  und  sich  nun  zwei 
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Parteien  gebildet  hatten,  welche,  einig  die  Simultanbenutzung 
derselben  Kirche  mit  den  Pfälzern  wegen  der  vorauszusehen- 
den Collisionen  abzulehnen,  die  einen  Erweiterung  von 
St.  Gertraud,  die  andern  Bau  einer  eigenen  französischen 
Kirche  erbaten,  weiss  Heinrich  von  Börstell,*)  in  jedem 
beider  Pläne  ein  kurfürstliches  Interesse  erblickend,  aus  Berlin 
am  1.  Mai  1699  ein  Beeret  zurückzubringen,  das  beiden 
Parteien  günstig  war  (favorable  pour  les  uns  et  pour  les 
autres).^^  Gewiss  war  es  ihm  daher  eine  besondere  Freude, 
dass  er  am  6.  August  1705  den  Grundstein  legen  durfte  im 
Namen  des  Königs  zu  der  hiesigen  französischen  Kirche.  Die 
Kupferplatte,  welche  in  den  Grundstein  gelegt  wurde,  vereinigt 
auf  alle  Zeiten  seinen  Namen  mit  dem  der  hiesigen  Colonie: 
posuit  pro  Rege  nobilis  Johannes  Henricus  de  Boerstel, 
copiis  praefectus.^^  Welch  eine  Stellung  der  Commandant 
dem  Colonie-Richter  gegenüber  einnahm,  erhellt  aus  dem  vom 
23.  Mai  1699  datirten  Patent  Paul  Lugandi's  als  Directeur 
et  President  de  la  Justice  frangaise  a  Magdebourg.  Darin 
heisst  es  „Weilen  Wir  auch  Unserm  General-Major  und  Gou- 
verneur (sie!)  zu  Magdeburg,  dem  von  Börstel  die  Auf- 
sicht über  die  französische  Colonie  daselbst  anbefohlen,  so 
hat  besagter  Unser  Director  Lugandy  (sie!)  sich  an  den- 
selben zu  halten,  alles  Schutzes  von  ihni  zu  er- 
warten, auch  in  ein  und  andern  Sachen,  so  ihm 
bedenklich  fallen,  mit  d  em  s  elb  en  zu  co  mmun  i  c  ir  e  n 
und  solche  zu  überlegen."  Die  Commandantur  war  die 
Schutz-  und  Ober-Aufsichts-Macht  für  die  Colonie.  Warum 
aber  in  einem  Kurfürstlichen  Patent  der  Commandant  von 
Börstell  (gestorben  1687)  als  Gouverneur  aufgeführt  wird, 
müssen  wir  den  Militär-Historikern  zu  erklären  überlassen. 

Heinrich  von  BörsteTs  Nachfolger  in  der  Comman- 
dantur, der  General-Major  von  Stille,  in  den  Colonie- 
Acten  auch  Stiller  und  oft  Steiller  genannt,   hatte  mit 

*)  Mr.  de  Brustel,  sagt  Flavard;  auch  Angely  in  seiner  Fest- 
schrift de  Bürstel  und  nennt  ihn  Commandanten,  Letztes  auch  in  seiner 
Hist.  de  la  ville  de  Magdebourg.  1724.  pag.  38.  Mit  demselben  Titel  er- 
scheint er  im  Memoire  von  1806  pag.  12. 
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Streitigkeiten  von  Magdeburger  Hugenotten  unter  einander 
mehr  zu  thun,  als  ihm  lieb  war.  Nahmen  doch  die  leidigen 
Processe  hier  kein  Ende. 

Jacques  de  Bec hefer,  geboren  laut  Kirchenbuch  am 
25.  Juli  1661  zu  Vitry-le-Frangais,  aus  jener  Familie  der 
Champagne,  die  besonders  zu  Chälons  ausgebreitet  war  und 
sich  durch  Studium  und  Waffenthaten  um  das  Hugenottenthum 
verdient  gemacht  hat,-^^  ist  gestorben  zu  Magdeburg  am 
19.  October  1731  und  beigesetzt  worden  in  der  Gruft  unter 
unserer  französischen  Kirche.  Im  Kirchenbuch  heisst  Seine 
Excellenz  auch  Herr  von  Wus ecke,  Kleist,  Repko  (sie!), 
Namgeist,  Leist,  Schönefeld.  Auf  seiner  Grabschrift*^ 
unten  heisst  er  noch  dazu  Droste  von  Storkow  uudBeskow. 
In  langer  Prozession  mit  Fackeln  war  man  hinunter  gezogen 
unter  Gesang  französischer  Psalmen.  Da  unten  ruht  er  noch 
heute,  zu  Häupten  zwei  Standarten  seines  Regiments* ^  in 
dunkelblauer  Uniform,  mit  hohen,  eleganten  Stiefeln  und  sil- 
bernen Sporen  angethan,  den  runden  breiten  Feldherrnhut  mit 
Feder  auf  dem  siebzigjährigen  Haupt.  In  dem  Sarge  neben 
ihm  ruht  eine  Dame  in  schwerem  weissseidenen  Gewände. 
Der  Stoff  ihrer  Gewandung  ist  so  vorzüglich,  dass  er  noch 
heute  unversehrt  blieb.*)  Es  ist  Susanne  de  la  Coude, 
die  1705  mit  ihm  zugleich  in  den  deutschen  Adelstand  er- 
hoben wurde.  Als  Fähndrich  gleich  1685,  damals  vierund- 
zwanzigjährig  in  brandenburgische  Dienste  übergetreten,  wurde 
er  als  General-Lieutenant  am  I.Januar  1 7  29  C  o  mmandant 
von  Magdeburg  und  bekam  1731  das  von  Lengefeld' sehe 
Regiment  zu  Magdeburg.  Der  König  FriedrichWilhelm  I. 
hielt  hohe  Stücke  auf  ihn.  Er  decorirte  ihn  mit  dem  Schwarzen 
Adler-Orden  und  schenkte  ihm  und  seinem  Schwiegersohne,**)dem 

*)  Nach  der  Gemeinde  -  üebeiiieferung  hätte  Frau  Generalin  Bechefer 
kostbare  Ringe  und  Perlgeschmeide  mit  in  das  Grab  genommen.  Ein  Mann, 
auf  den  der  Verdacht  des  Leichendiebstahls  fiel,  verschwand  auf  einige  Jahre 
aus  Magdeburg.  Meines  Wissens  ist  bisher  eine  Untersuchung  gerichtlich  nicht 
eingeleitet  worden.  In  den  Todtenregistern  meiner  Gemeinde  finde  ich  keine 
Generalin  Bechefer  verzeichnet.  Starb  sie  etwa  in  Cöln  und  wurde  hier- 
herübergebracht ? 

**)  Sein  anderer  Schwiegersohn  war  der  Baron  von  Hertefeld. 
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Gross-Kanzler  Samuel  von  Cocceji*)  in  Herlin  das  sog. 
„Krumme  Zeughaus",  das  Bechefer  und  sein  Schwiegersohn 
umbauten,  und  das  später  das  Palais  des  Prinzen  Ludwig*^ 
wurde.  Dem  Commandanten  von  Bechefer  wurde  durch  die 
Pastoren  eine  Art  Berechtigung  eingeräumt,  die  Stunde  des  fran- 
zösischen Gottesdienstes  festzusetzen.*^  Als  sie  aber,  nicht  wie 
gemeinhein,  zwei  Sonntage  vor  Ostern,  um  8  Uhr  begannen 
(während  der  Wintergottesdienst  um  9  Uhr  anfing),  sondern 
am  Communiontage  1732  noch  fortfuhren  mit  9  Uhr,  aus  Rück- 
sicht auf  die  verwittwete  Generalin  v  o  n  B  e  c  h  e  f  e  r  (a  cause  de 
Tindisposition  de  Madame  la  generalle  [sie !]),  beklagte  sich 
das  Presbyterium  bei  der  Oberbehörde :  ein  Streit  der  Presbyter 
gegen  die  Prediger,  der  sich  vier  Jahre  hinzog.** 

Ein  anderer  hugenottischer  Commandant  von  Magdeburg 
war  Er  neste -Auguste  de  la  Chevallerie,  Baron  de 
1  a  Motte.  Diese  altadlige  Hugenottenfamilie  aus  dem  Poitou, 
mit  dem  Wappen  eines  springenden  silbernen  Pferdes  auf 
rothem  Felde, *^  stammt,  nach  den  gütigen  Mittheilungen* des 
Leipziger  Zweiges,  von  George  de  la  Chevallerie.  Seig- 
neur  de  l'Epine  und  Anne  de  Moyne  1549,  dessen  Sohn 
Rene,  Seigneur  de  Piboye  und  Juliette  de  laMasso- 
naye,  dessen  Sohn  Michel,  Seigneur  de  la  Touchardiere 
und  der  Olympe  de  Crespin,  dessen  Sohn  Jacques, 
Seigneur  de  Laune  Sauvemond  und  der  Susanne  d'Andigni, 
dessen  Sohn  endlich  Simeon*'^  ist.  Simeon  de  la  Che- 
vallerie floh  um  seines  Glaubens  willen  einige  Zeit  vor 
dem  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes  nach  Hannover  und 
heirathete •  dort  die  Elisabeth  de  Philipponneau  Mon- 
targier  de  Haute-Cour.*'  Sein  ältester  Sohn  George 
blieb  in  hannöverschen  Diensten.  Sein  dritter  Sohn  A  n  t  o  i  n  e 
U 1  r  i  c  wurde  Kammerherr  des  preussischen  Königs  Friedrich 
W i  l h e  1  m  1.  Seine  eine  Tochter  Sophie  Charlotte,  Ehren- 
dame der  Königin  von  Preussen,  wurde  Gattin  des  Feldmar- 
schall von  Grumbkow.    Seine  jüngere  Tochter  Do rothee 


*)  Der  sich  mit  all  seinen  Kindern  zur  französischen  Colonie  hielt. 
Emian  IX.  76. 
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wurde  Gattin  des  Kammerherrn  Marschall  von  Biberstein. 
Der  mittlere  Sohn  ist  nun  unser  ErnstAugust  de  la 
Che  V  alle  rie.  Im  Jahre  1687  oder  1688  in  Hannover  ge- 
boren, trat  er  1711  als  Obrist-Lieutenant  in  preussische  Dienste 
über,  wurde  im  December  1748  Chef  des  Garnison-Bataillons 
No.  9  im  Herzogthum  Geldern,  zeichnete  sich  in  den  Schlachten 
von  Chotusitz  und  Hohenfriedberg  rühmlichst  aus,  wurde  1752 
mit  der  Erbschaft  Göllnitz,  1757  aber  mit  dem  Schwarzen 
Adler-Orden  und  der  Commandantur  von  Wesel  belohnt  — 
bei  monatlichem  Gehalt  von  50  Thlr. ,  laut  Geheim  -Archiv 
des  Kriegsministeriums,  und  starb,  einundsiebzigj ährig ,  am 
7.  Decemher  1758  als  General  -  Lieutenant  und  Commandant 
von  Magdeburg*^  und  Wesel.  Er  heirathete  seine  Cousine 
Henriette  dePhilipponneau  Montargier  deHaute- 
Cour  und  wurde  das  Haupt  einer  zahlreichen  FamiUe.^^ 

Auch  der  Major  Mauric e  Samuel  de  Drouart,  1686 
geboren  im  Auxerrois  (?) ,  erscheint^^  als  Commandant  der 
Festung  Magdeburg  1769.  Das  hugenottische  x^delsgeschlecht 
der  Drouarts  ist  wie  in  Burgund,  so  auch  in  der  Cham- 
pagne ansässig.  Der  letztere  Zweig  von  Jean  de  Drouart 
(1571),  Robert  und  S am u el  (1649)  abstammend,  verbündete 
sich  mit  den  Familien  de  Mauregard,  de  Blond,  de  la 
Haye,  de  Racquet,  de  Fleury,  de  Popincourt. 
Er  man  kennt  diesen  Zweig  nicht.  Seit  1737  Platz-Major  von 
Wesel  mit  10  Thlr.,  seit  1740  15  Thlr.  monatlichem  Gehalt, 
stand  er  schon  im  September  1757  bei  einem  Landbataillon 
in  Magdeburg,  bezog  aber  dabei  sein  Einkommen  als  Platz- 
Major  in  Wesel  fort.  Im  Mai  1764  wird  er  in  den  Listen  des 
Kriegs-Ministeriums  zum  letzten  Male  geführt.  Major  bei  dem 
Grenadier-Bataillon  vonBorcke,  lebte  er  noch,  83  Jahre  alt, 
im  Jahre  1769.^^  Wie  er  zu  dem  General  -  Major  Jean 
Frederic  de  Drouart  steht,  ist  mir  unbekannt. 

Möglicherweise  waren  in  Magdeburg  noch  andere  Huge- 
notten ,  resp.  Reformirte ,  die  sich  zur  französischen  Kirche 
hielten,  zu  Gouverneuren  und  Commandanten  bestellt  worden. 
Auf  Vollständigkeit  mache  ich  keinen  Anspruch,  da  ich  in 
den  Civil -Acten  den  Officieren  nur  ganz  zufällig  begegne. 
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Man  würde  übrigens  irren,  wollte  man  annehmen,  dass 
mit  der  Ordonnance  francaise  und  der  Ordnung  des  fran- 
zösischen Instanzenzuges  das  Verhältniss  des  Commandanten 
von  Magdeburg  als  Aufsichts-  und  Schutzmacht  aufgehört  hätte. 
Nein  noch  17b5  berichtet  uns  Kriegs-  und  Domainen -Rath 
von  O  e  s  f  e  1  d  :  ..Der  Chef  der  Colonie-Commission  ist  der 
Commandant ,  dessen  zwei  Amtsgehülfen  aus  den  beiden 
Landescollegien  genommen  werden.  Sie  ist  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  gestiftet  und  versammelt  sich,  so  oft  es  nöthig 
ist,  auf  dem  Pfälzer  Rathhause." 


I  Isaac  nennt  ihn  schon  Buchholz.  Versuch  einer  Geschichte  der  Kurmark 
Brandenburg,  IV.  120;  Pufendorf  aber  Jsrael. 

-  France  protest.  V.  338. 

^  Erman  IX.  237  sv.  laut  Register  der  Berliner  Kathedrale.  Vergleiche 
Erman  IL.  125 — 135. 

^  Diese  erste  Frau  "j*  1667. 

^  Die  zweite  Frau  gab  ihm  zwei  Sohne,  von  denen  Frederic  Guillaume 
1670,  Laurent  Christophle  1672  getauft  wurden.  Sein  dritter  Sohn  soll  Dom- 
herr in  Brandenburg  geworden  sein.    France  protest.  Art.  Gouret. 

6  Erman  U.  131. 

'  Buchholz  IV.  120  giebt  ein  falsches  Datum  an. 
^  S.  hier  Band  I.  675.  - 

9  Erman  II.  132.  nach  PuflFendorf.   woraus  Hertel:  Anfall  der  Stadt  und 
des  Erzstifts  Magdeburg  47  zu  ergänzen  ist. 
w  Buchholz  IV.  120. 

II  Vol.  I..  I.  fol.  2.  ad  a.  1681.  Die  Urkjnde  stammt  vom  Jahre  1692. 
1^  April  1687  zuletzt  erwähnt. 

13  Ant.  Balth.  König:  Militairisches  Pantheon  1790.  Band  I.  154  macht 
den  Gouverneur  zum  Erbherm  auf  Hohenfinow  und  Tornow. 

1*  Emian  \1.  249.  Muret  275  hält  es  für  eine  hübsch  erfundene  Anek- 
dote und  beschreibt  die  Entstehung  jener  Colonie  anders.  Auch  nennt  er 
den  Besitzer  Legationsrai h.  Uebrigens  Hessen  sich  beide  Berichte  leicht  ver- 
einigen. 

1^  Hoffmann.  ed.  Hertel-Hülsse  II.  176. 

1^  France  protestante.  IX.  230  sv. 

1^  Erman  IX.  267  sv. 

18  Sein  Bild  in  Panzer  S.  bei  Muret.  19. 

1^  Auch  wegen  des  Ausgangs  vom  Process  Varennes.  der  ihn  verwandt- 
schaftlich so  nahe  berührte.    S.  hier  Band  I.  S.  600—604. 
30  France  protest.  IX.  233. 


—    312  — 


21  Muiet.  18. 

22  Memoires  IX.  268. 

23  Militair.  Pantheon  oder  Biograph.  Lexicon  aller  Helden.  1790.  IV.  408. 
2-i  Versuch  einer  Geschichte  der  Kurniark.  Berlin  1771.  IV.  152.198.201. 
25  Geh.  Staatsarchiv.  Rp.  122.  18c.  Vol.  XIX.  1707  —  1710. 

2«  Geh.  Staats-Archiv.  Rp.  122.  18c.  Vol.  I.  1686  fg. 
2'^  S.  hier  Band  II.  S.  271.     Ein   Louis  de  Houx,  gentilhomme  verrier, 
kommt  zu  Pinnow  vor  bei  Oranienburg.    Muret.  255. 

28  Certificats  d'hypotheques  im  hies.  Amtsgerichts-Archiv ;  französ.  Colonie- 
Magistrat.    Er  heisst  Colonel  des  gens  d'armes. 

29  France  protestante  VI.  5.  sv. 

30  Memoires  IX.  153 

31  König  II.  196. 

32  A.  a.  O. 

33  Geh.  Staats-Archiv.  Rp.  122.  18c. 

3i  Hoffmann  ed.  Hertel-Hülsse  II.  606.  * 

3^  Geh.  Staats-Archiv.  Rp.  9.  D.  8.  18c.  Französ.  Colonie  in  ^Magdeburg. 
Vol.  VIT. 

36  König  I.  155. 

3"  Le  mal  sera  sans  remede,  cela  est  hors  de  donte,  schreibt  Prediger 
Flavard  29.  April  1699  (Presbyterial-Acten  unserer  Kirche.    A.  8.  I.) 

38  Cette  pierre  subsiste  encore,  le  fondement  de  I'ancien  temple  etant  reste 
intact  par  le  retrecissement  de  celui  du  nouveau  :  Memoire.  12. 

39  France  prot.  ed.  II.  Tom.  II.  p.  184  sv.  In  Genf  findet  sich  ein 
Jacques  de  Bechefer  1559,  in  Cöln  eine  Frau  von  Bechefer  mit  Familie  4  Per- 
sonen 1700  auch  aus  Vitry  le  Fran^ais. 

^  Bei  Muret  242  ausgehoben  Ici  repose  en  Dieu  ....  De  glorieuse  memoire. 
*1  Erman  IX.  28  tombeau  decore  de  deux  drapeaux  de  son  regiment.  Ich 
habe  sie  nicht  mehr  vorgefunden, 

42  Erman  IX.  28.  König  I.  130. 

*3  I^e  general  de  Bechefer  fit  mettre  quelques  semaines  avant  Pacques  la 
Predication  a  8  heures. 

44  Magdeburger  Regierungs-Archiv:  Cönsist.  super,  ad  a  1736. 

45  Gueules  au  cheval  effrage  d'argent. 

46  Auf  Grund  der  Bibliotheque  nationale  de  Paris,  dossier  Chevailerie. 

4"^  Lievre  III.  13.  France  protestante  VI.  177  lässt  sie  1663  in  der  Nor- 
mandie  geboren  sein.  Im  privaten  Stammbaum  heisst  sie  Susanne  Henriette 
de  Philipponeau-Montargis. 

48  France  prot.  a.  a.  O.  König  III.  68. 

49  Erman  IX.  167. 

50  Bei  Erman  IX.  96  und  France  prot.  ed.  II.  Tom.  V.  504. 

51  France  prot.  a.  a.  O. 

52  Diese  letztere  Notiz  verdanke  ich  dem  Herrn  Geheimen  Rath  von 
Mülverstedt  allhier. 

53  Topographische  Beschreibung  des  Herzogthums  Magdeburg.  Berlin.  1785.S. 57. 

 o  
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Cap.  V. 

Magdeburg  und  Frankreich. 

Dieu  nous  fasse  la  gräce  de  ne 
jamais   nous   rendre    indignes  des 
*  bienfaits  que  nous  recevons  de  notre 

prince  benin  et  du  magistrat. 

Jean  Meffre, 

Dank  der  festen  xAnstellung  eines  hugenottischen  Predigers 
und  eines  hugenottischen  Richters  in  Magdeburg  und  dem 
ebenso  überlegten  wie  kräftigen  Schutz  der  neuen  Colonisten 
durch  Gouverneur  und  Commandanten ,  welche  ihnen  in  der 
St.  Gertraud -Kapelle  einen  gelegenen  Ort  für  die  öffentliche 
Ausübung  ihres  Gottesdienstes  verschafften ,  hatte  sich  die 
Magdeburger  französische  Gemeinde  nicht  nur  bald  consolidirt, 
sondern  auch  in  ihren  Einrichtungen  fortgebildet  und  vermehrt. 

Ganz  besonders  drängt  sich  uns  da  die  Frage  auf,  wie 
stellten  sich  die  neuen  Magdeburger  zu  Frankreich? 

Frankreich  kam  für  die  hiesigen  Colonisten  vorzüglich 
mit  dem  Ort  in  Betracht,  aus  dem  sie  stammten.  Und  da  ist 
das  eine  wunderbare  Fügung  Gottes,  dass,  obwohl  für  ganz 
Frankreich  gegen  die  Protestanten  ein  und  dasselbe  Gesetz 
galt,  hierher  die  meisten  gerade  aus  solchen  Provinzen  flohen, 
in  denen  die  Verfolgung  am  furchtbarsten  wüthete.^  Eine 
Familie  stammte  aus  Vassy,  wo  zur  „Ehre"  der  katholischen 
Religion  das  furchtbare  Blutbad  angerichtet  wurde.  Aus 
Cabrieres  und  Merindol,^  wo  man  die  Tausende  von  Betern,  in 
die  riesigen  Scheunen  zusammengepfercht,  gemeinsam  ver- 
brannt hatte,  stammten  je  10  und  12  Personen.  Aus  Mon- 
tauban,  das  eine  so  grosse  Rolle  spielt  in  dem  Martyrium  um 
des  evangelischen  Glaubens  willen,  stammten  42  Personen 
Aus  Montpellier .  der  glorreichen ,  blutgetränkten  Universitäts- 
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Stadt,  53  Personen.  Aus  den  Cevennen,  wo  der  Camisarden- 
Krieg  so  lange  tobte,  stammten  449  Personen.  Welche  Er- 
innerungen riefen  den  Duldern  die  Ortsnamen  Meyrueis, 
Sommieres ,  Calvisson ,  Langlade,  Aiguevives,  St.  Ambroix, 
Anduze,  St.  Hippolyte,  Mazamet,  Pont  en  Royans,  Misoen  und 
das  Thal  Pragelas  wach!  Und  stammten  nicht  99  Magde- 
burger Colonisten  aus  jener  6000  Seelen-Stadt  Uzes  im  De- 
partement du  Gard,  wo  noch  am  30.  Juni  1686  die  Bluthetze 
gegen  1200  Hugenotten  stattfand,  die  uns  das  Trauergedächtniss 
des  Widerrufs  des  Edikts  von  Nantes  durch  Augenzeugen  so 
lebhaft  vorgestellt  hat'.^  aus  Uzes,  wo  1687  zehn  tapfere 
Hugenottenmädchen  von  den  Nonnen,  den  fiUes  de  la  pro- 
pagation,  auf  Befehl  des  Intendanten  Bäville,  mit  Bleikugeln- 
Geisseln,  während  sie  bis  zum  Gürtel  entblösst  standen,  so 
lange  gepeitscht  wurden,  bis  sie  ganz  mit  Wunden  bedeckt 
zusammenbrachen.  Bis  auf  der  Strasse  hatte  man  ihr  Schmerz- 
gebrüll gehört  und  dazwischen  ihren  gegenseitigen  Mahnruf: 
„Haltet  aus  um  des  Namens  Jesu  willen.*  Und  aus  Nismes, 
neben  La  Rochelle ,  der  klassischen  Festung  des  Protestantis- 
mus, dem  Brennpunkt  der  evangelischen  Bewegung,  stammten 
101  neue  Magdeburger,  die  wohl  jede  Woche  vorüber  gegangen 
waren  vor  der  grausigen  Tour  de  Constance,  in  der  man  die 
Protestantinnen  Tag  für  Tag  von  neuem  mit  Brot  und  Wasser 
erquickte ,  um  sie  so  lange  wie  irgend  möglich  martern  zu 
können:  jener  Thurm  des  Entsetzens,  in  dessen  Wände  die 
Heiligen  mit  ihren  Nägeln  die  Worte  einkratzten:  Resistez, 
Resistez,  de  par  Dieu.  Schon  oben^^  zählten  wir  19  Magde- 
burger Namen  auf,  die  durch  ihr  Martyrium  in  der  Tour  de 
Constance  geadelt  sind,  darunter  die  Granier  und  Pilet. 

Das  so  repräsentirte  Frankreich  mit  all  seinem  Gold, 
Glück  und  Vergnügen,  aber  ohne  Glaubensfreiheit,  kam  in  die 
eine  Wagschale  und  in  die  andere  das  arme,  wüste  Magde- 
burg mit  den  Bewohnern,  die  sie  nicht  verstanden,  hassten, 
bald  beneideten,  bald  verachteten,  aber  mit  Glaubensfreiheit 
unter  einem  Fürsten,  der  Wort  hält.  Und  wohin  neigte  das 
Zünglein  der  Wage  ?  Es  giebt  nur  Ein  Magdeburg ;  hier  lasst 
uns  Hütten  bauen;  hier  ist  gut  sein. 
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Wenn  wir.  olmc  den  allgemeinen  Theil ,  der  uns  den 
Vergleich  mit  den  anderen  Colonieen  der  Welt  an  die  Hand 
giebt,  vorausgeschickt  zu  haben,  meldeten,  dass  von  den  ersten 
vier  französischen  Colonisten  -  Trauungen  drei  mit  deutschen 
Frauen^  stattgefunden  haben,  konnten  Unkundige  meinen,  das 
war  wohl  so  die  Regel  und  auch  ganz  natürlich,  wenn  so  viel 
Männer  die  Strapaze  der  Aveiten  Reise  auf  sich  nahmen'  und 
so  gar  wenig  Frauen  ihr  liebes ,  heiliges  Vaterland  verliessen. 
Indess  abgesehen  davon,  dass  auch  in  Magdeburg  verschiedene 
Wittwen  und  heirathsfähige  Jungfrauen  aus  Frankreich  mit 
eintrafen,^  ersahen  wir  oben,  dass  eine  so  frülie  und  zahlreiche 
Verbindung  mit  Töchtern  des  Landes,  wie  in  Magdeburg,  im 
übrigen  Refuge  durchaus  unerhört  ist.  Da  es  des  Schneider- 
meisters, des  Zimmermeisters,  des  reformirten  Pastors  ehren- 
feste Tochter  ist,  welche  die  Hugenotten  freien,  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  es  sind  die  Töchter  ihres  ersten  Magde- 
burger Wirths  gewesen,  der  es  ihnen  so  traulich  und  so 
behaglich  in  seinem  Hause  eingerichtet  hat,  dass  in  ihnen  der 
Wunsch  kräftig  wurde,  zu  diesem  Hause  möchte  ich  all  mein 
Lebtag  gehören.  Und  in  keiner  andern  Colonie,  als  in  der 
Magdeburger,  heisst  es  von  dem  erst  eingetragenen  Colonie- 
bürger  wie  hier  in  der  französischen  Bürgerrolle:  ..Seine 
Töchter  sind  mit  Deutschen  verheirathet.'*  Es  ist  ja  richtig, 
dass  die  Ausnahme -Verhältnisse  der  ersten  Zeit  später  zurück- 
treten: seitdem  jeder  Colonist  sein  eigen  Haus  hatte  oder  bei 
einem  andern  Colonisten  unterwohnte,  kam  man  mit  deutschen 
Häusern  nicht  wieder  in  so  häufige  und  nahe  Berührung. 
Während  im  ersten  Anfang  '^j^^  der  Hugenotten  -Trauungen 
deutsch  waren .  finden  wir  als  höchste  Verhältnisszahl  der 
Hugenotten -Trauungen  (4  von  15)  deutsch  erst  im  Jahre  1733 
und  (3  von  12)  1739.  Dagegen  betragen  die  deutschen 
Trauen  in  der  Gemeinde  1741:  2  von  5.  1742  4  von  13,  1751 
5  von  12.  1757  4  von  9,  1758  7  von  11.  1763  5  von  8.  Es 
ist  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  bei  allen  Colonieen  finden, 
dass  mit  dem  xAbschluss  des  Hubertsburger  Friedens  das  deutsche 
Nationalbewusstsein  beginnt  das  französische  zu  überwinden.^ 
Im  Jahre  1763  sind  unter  6  Trauungen  4  gemischte,  1766 
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aber  alle  3  Trauungen  gemischte.  Es  dauerte  also  80  Jahre, 
ehe  die  exceptionelle  Verhältnisszahl  der  Gründungszeit  wieder 
erreicht  wurde.  Natürlich  auch  nur  ausnahmsweise.  Denn, 
während  in  sämmtlichen  nicht  genannten  Jahren  PVanzosen 
ausschliesslich  Französinnen  heirathen  oder  doch  so  gut  wie 
ausschliesslich,  sind  erst  wieder  1773  von  5  Colonietrauungen 
4  gemischt,  1778  alle  4;  1779,  1780  und  1781  von  5:4, 
1791  beide,  1794  von  6:5;  1802  die  vorkommende  eine 
Traue  gemischt.  Von  da  an  erscheinen  fast  keine  rein 
französische  Ehebündnisse  mehr.^^ 

Auch  jenen  heiligen  Geistesbund  wagten  die  Magdeburger 
Fr^mzosen,  wie  wir  oben  sahen, schon  1686,  1687,  1689, 
1690,  1691,  1692,  1694  mit  Deutschen  zu  knüpfen,  der  fast 
noch  höher  gehalten  wurde  wie  der  Ehebund,  die  Gevatter- 
schaft, freilich  anfangs  meist  nur  mit  den  hohen  und  höchsten 
kurfürstlichen  Bedienten  (wie  Kommandanten ,  Präsidenten, 
Kriegsräthen),  doch  hier  und  da  auch  mit  einfachen  deutschen 
Kaufleuten,  deren  P^rauen  und  Schwestern. 

Endlich  durften  wir  uns  auch  schon  oben^^  freuen,  wie 
seit  1691  wenigstens  die  Mortalität  der  Fremden,  die  doch 
meist  aus  Südfrankreich  stammten ,  sich  günstiger  gestaltete, 
und  immer  günstiger  bis  1774.  Unter  den  32^^  Magdeburger 
Hugenotten,  die  hier  über  90  Jahr  alt  starben  —  der  letzte 
1844  —  sind  etwa  %  Wittwen:  ein  Zeichen  mehr,  dass  die 
Gemeinde  ihre  Wittwen  gut  und  reichlich  versorgte. 

Dass  die  französischen  Colonisten  in  Magdeburg  lieber 
wohnten,  als,  ausser  Berlin,  irgendwo  sonst  in  Brandenburg- 
Preussen  ,  ergiebt  sich  aber  auch,  wie  wir  schon  oben^^  an- 
deuteten, aus  der  Grösse,  in  der  alle  anderen  französischen  Colo- 
nieen  weit  hinter  der  hiesigen  zurückstehen.  Wenn  hingegen 
Berlin  3 — 4  mal  so  viel  Colonisten  zählte,  als  Magdeburg,  so 
hat  das  verschiedene  Gründe.  Einmal  ist  es  die  Hauptstadt 
und  nach  der  Hauptstadt  zog  sich  überall  im  Refuge  die  grosse 
Masse.  Die  gesammten  Refugies  von  England  kommen  gegen 
die  Londoner  kaum  in  Betracht.  Aehnlich  in  Kopenhagen, 
Petersburg,  Stockholm.  Sodann  war  Berlin  der  Sitz  sämmt- 
licher  Centraibehörden  der  Colonie.    Jede  dritte  Instanz  einer 
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Streitigkeit  musste  dort  entschieden  werden.  Und  bei  der 
damaligen  Dehnbarkeit  des  Rechts  und  der  grossen  Rolle, 
welche  die  Geschenke  in  der  Rechtspflege  übten,  mussten  fast 
sämmtliche  Colonisten  einen  beträchdichen  Thcil  des  Jahres 
mit  Antichambriren  und  Audienz  -Abwarten  zubringen ,  was 
äusserst  kostspielig  wurde,  wenn  man  in  Berlin  nicht  wohnte. 
Auch  befand  sich  in  Berlin  die  General-Commission,  von  welcher 
die  anlangenden  Glaubensflüchtlinge  in  die  Provinzial-Colonieen 
vertheilt  wurden.  Die  Franzosen,  welche  wir  später  in  Halber- 
stadt, Halle,  Calbe,  Burg,  Neuhaidensleben,  Stendal,  Magde- 
burg ansässig  finden,  sind  das  erste  Mal  meist  nur  durchgezogen 
nach  Berlin.  Auch  hatten  Merian  in  Frankfurt  a.  M.,  Lely 
in  Cöln  a.  Rh.,  Romswinkel  in  Amsterdam,  von  Guericke 
in  Hamburg,  Di  est  im  Haag  den  Auftrag,  alle  sich  bei  ihnen 
anmeldenden  Flüchtlinge  nach  Berlin  zu  dirigiren.^^  Sämmtliche 
Collecten-Gelder,  so  weit  sie  nicht  schon  beim  Transport  der  Ein- 
wanderer darauf  gegangen  waren,  sammelten  sich  in  Berlin  zu 
Händen  des  Ober -Licenz- Einnehmers  Wilhelm  Heinrich 
Happen.  Durch  ihn  und  le  Bachelle  empfing  die  Ueberzahl  der 
Armen,  sowie  auch  sämmtliche  Hofbedienten  —  Prediger,  Richter, 
Fiscal,  Fabrikinspector,  Cantor  u.  s.  w.  —  ihr  Gehalt.  Endlich 
stand  in  Berlin  die  grösste  Garnison ,  in  welcher  sehr  viele 
hugenottische  Officiere  und  Gemeine  Stellung  nahmen.  i\uch 
für  die  nicht  unbedeutende  Zahl  colonistischer  Hoflieferanten 
war  es  bequemer  und  billiger  in  der  Residenz  zu  leben.  Ich 
will  dabei  noch  ganz  absehen  von  der  grösseren  Eleganz  der 
Toiletten,  der  feineren  Gesellschaft,  dem  besseren  Theater,  den 
prunkhaften  Vergnügungen ,  den  reichen  Bibliotheken ,  dem 
allgemeineren  Luxus,  welche  den  Kindern  des  Landes  und 
Zeitalters  vom  XIV.  Ludwig  einerseits  mehr  Freude  und  Ge- 
nuss,  andererseits  mehr  Verdienst  schafften,  als  etwa  das  Leben 
in  Magdeburg.  Zu  geschweigen,  dass  man  in  Berlin  die  jeden 
Hugenotten  über  alles  andere  interessirende  P^rage  besser  ver- 
folgen, die  Entscheidung  fördern  helfen  oder  doch  früher  ver- 
nehmen konnte:  wann  wird  Ludwig  XIV.  gezwungen,  das 
Edikt  von  Fontainebleau  wieder  aufzuheben,  das  Edikt  von 
Nantes  wieder  herzustellen  und  seine  protestantischen  Lands- 
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leute  in  ihre  vollen  Landesrechte  wieder  einzusetzen?  Aus 
diesen  und  andern  Gründen  erklärt  es  sich  leicht,  dass  in 
Berlin  bei  weitem  die  grösste  Colonie  sich  ansammelte  und 
erhielt. 

Wenn  wir  aber  soeben  daran  erinnerten,  dass  von  Berlin 
aus  erst  die  Vertheilung  in  die  Provinzen  stattfand,  so  ist 
dabei  doch  zu  berücksichtigen ,  einerseits ,  dass  es  jedem 
Colonisten  freistand,  sich  vorher  das  Land  von  Wesel  bis 
Königsberg  anzusehen  und  danach  den  Aufenthaltsort  sich  zu 
wählen —  eine  Freiheit,  von  der  nur  die  Wohlhabendsten 
Gebrauch  zu  machen  pflegten  — ;  andererseits,  dass  es  jedem 
freistand ,  von  dem  angewiesenen  Siedelorte ,  sobald  er  sich 
überzeugt  hatte,  dort  nicht  leben  zu  können,  wieder  fort- 
zuziehen, indem  ihm  am  neuen  Siedelort  die  noch  „nicht  ab- 
genossenen" 15  Freijahre  weiter  bewilligt  wurden.  Insofern 
ist  der  hohe  Dauerbestand  der  Magdeburger  Colonie,  so  lange 
er  währte,  doch  ein  Zeichen,  dass  die  Glaubensflüchtlinge  in 
Magdeburg  ganz  besonders  gerne  wohnten. 

Hier  muss  ich  freilich  sogleich  einem  Irrthum  entgegen- 
treten. Man  liebt  es  in  allen  Colonieen,  „zur  Ehre  Gottes 
und  der  Hohenzollern"  die  Zahl  der  Refugies  zu  übertreiben. 
So  berichtet  denn  auch  David  Angely,  der  hiesige  fran- 
zösische Cantor,  die  Gemeinde  sei,  schon  vor  dem  Kirchenbau, 
auf  2000  Personen  angewachsen.^^  In  einem  dem  Präsidenten, 
Bürgermeistern,  Syndicus,  Käthen  und  Kämmerern  des  Senats 
der  Stadt  Magdeburg  gewidmetem  Buche  schadete  diese  falsche 
Angabe  nicht  sonderlich.  Wusste  doch  jeder  Rathmann,  dass 
dem  nicht  so  sei.  Nach  dem  Bericht  des  Consistoire  zählte 
damals  die  Gemeinde  in  Wirklichkeit  1375  Seelen.  Zählt 
man  die  „Hofbedienten"  und  Officiers  reformes  hinzu,  so  wird 
die  Zahl  von  1500  Seelen  noch  nicht  erreicht.  Immerhin  bleibt 
es  bedeutsam,  dass,  wie  wir  oben^^  erwähnten,  die  nächst 
grösste  Colonie  hinter  Magdeburg,  Wesel,  nur  717  Seelen  zählt. 
Erinnert  man  sich,  dass  ganz  Magdeburg  1644  nur  2464  Ein- 
wohner zählte  —  1683:  5155  —  so  war  ja  allerdings  ein 
Zuwachs  von  1500  Hugenotten  wichtig  und  bedeutend  genug. 
Und  wie  viele  von  den  wüsten  Häusern  bauten  sie  aus!  Wie 
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\  iel  andere  übersetzten  und  verschönerten  sie !  Hatte  es  doch 
in  Magdeburg  drei  Jahre  vor  ihrer  Ankunft,  am  17.  Januar 
1683,  noch  1 13  leerstehende  Häuser  und  434  gar  nicht  wieder 
bebaute  Hausstätten  gegeben. 

Wenn  man  sich  dass  Geröll,  wo  selbst  die  ehemaligen 
Keller  nicht  zu  ahnen  waren,  die  Wüstenei  und  die  notorische 
Armuth  der  grossen  Menge  in  dem  Magdeburg  von  damals 
vergegenwärtigt,  so  kann  man  das  Glück  der  Hugenotten,  so 
herrlich  hier  gebettet  zu  sein,  sich  nur  erklären  aus  den  lang- 
jährigen systematischen  Verfolgungen  in  Frankreich  und  den 
unablässigen  Strapazen  nach  dem  Widerruf  beim  Durchziehen 
durch  ein  Reich,  wie  Deutschland,  in  welchem  die  reformirten 
Gemeinden  nur  spärlich  gesäet  waren,  die  Lutheraner  aber 
den  vaterlandslosen  fremdsprachigen  Reformirten  nur  gaben, 
was  die  Execution  ihnen  abtrieb. 

Mir  liegt  eine  Co  rre  spon den z  vor,^^  nicht  von  Schwär- 
mern, sondern  von  vorsichtigen  Leuten.  Es  ist  die  F'irma 
Dubosc,  Raffinesque,  Jean  Meffre,  WoUmanufactur 
und  Strumpffabrik.  Als  Jean  Meffre  aus  Uzes  noch  in  Genf 
war,  bat  er  seinen  Bruder  George  Meffre,  die  Kleinodien 
seiner  (von  Je  an 's)  Frau  kommen  zu  lassen  (18.  April  1687). 
Sie  waren  unter  der  Brücke  von  Malsac  versteckt  worden.  *) 
Von  Leipzig  aus  schreibt  Pierre  Dubosc  an  seinen  Vetter 
George  Meffre,  er  solle  seine  Abreise  nach  den  branden- 
burgischen Staaten  nur  ja  nicht  überstürzen.-*  In  Leipzig  hin- 
gegen sei  ein  schöner  Markt  für  alle  Art  Waaren  (c'est  une 
belle  foire  pour  toutes  les  marchandises).  Er  fürchtet  sehr 
für  seine  Cousine,  Jean  Meffre' s  Frau.  „Oh  wehe,  welchen 
Zufälligkeiten  setzt  sie  sich  aus  (dans  (juel  hazard  eile  se  met**). 
Ich  beklage  ihr  Schicksal.  Und  da  das  Dinge  sind,  in  denen 
man  keinen  Rath  geben  kann,  so  kann  man  ihr  nur  beistehen 
durch  das  Gebet"  (one  ne  peut  les  secourir  que  par  la  priere). 

*)  Der  Begleiter  der  Frau  und  des  Sohnes  von  Jean  Meffre  auf  der 
Flucht  aus  Frankreich,  ein  Sr.  Jossivaut,  war  gut  und  reichlich  für  beide 
bezahlt  worden.  Dennoch  hatte  er  das  Gepäck  (les  hardes)  nicht  an  die 
richtige  Adresse  abgeliefert. 

**)  Wahrscheinlich  durch  Verkleidung. 
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Auch  am  26.  Mai  schreibt  Jean  Meffre,  der  am  24.  Mai 
1687  in  Magdeburg  angekommen  ist,  Georg  solle  nichts  von 
Zürich  aus  unterlassen,  um  Jean's  Frau  aus  dem  Gefängniss 
zu  befreien,  besonders  nicht  das  Gebet,  das  einzige  zweck- 
dienliche Mittel.  Im  Nothfall  würde  Herr  Malhiautier  (in 
Zürich)  ihm  das  liefern,  das  er  bedürfen  w^ürde.*)  So  über 
Frankreich.  Ueber  Magdeburg  schreibt  er  am  gleichen  Tage 
an  denselben:  „Seit  zwei  Tagen,  mein  theurer  Bruder,  sind 
wir  hier  angekommen  in  guter  Gesundheit  durch  Gottes  Gnade 
(par  la  gräce  de  Dieu)  ohne  irgend  einen  unangenehmen 
Zwischenfall."  Auf  Grund  des  Kurfürstlichen  Patents  hatten 
sie  in  drei  Häusern  am  Jakobi-Kirchplatz  eine  Wollmanufactur 
und  Strumpffabrik  errichtet.  „Die  Wolle",  fährt  Jean  Meffre 
fort,  „ist  hier  (in  Magdeburg)  gut  und  billig  (les  laines  sont 
bonnes  et  ä  bon  marche).  Die  Spinnerinnen  sind  zuverlässig 
und  preiswerth  (ä  bon  compte),  sobald  sie  sich  auf  den  Fuss 
setzen  können,  ein  Stück  und  ein  Gebind  zu  spinnen  (filer 
flux  et  un),  wozu  wir  sie  zu  bilden  suchen  (ce  ä  quoi  nous 
travaillons  de  les  former).  Und  unter  Gottes  Segen  werden 
wir  unsere  Tage  glücklich  genug  zubringen  (assez  heureuse- 
ment).  Das  Land  ist  schön  de  pays  est  beau),  die  Lebens- 
mittel preiswerth  (les  vivres  ä  bon  compte)  und  an  das  Bier 
gewöhnt  man  sich  leicht."  —  Die  l^leffre's  stammten  aus 
Üzes  im  Langued'oc.  Als  Reiseroute  von  Zürich  nach  Magde- 
burg giebt  er  an  Schaffliausen,  Nürnberg,  Leipzig,  unter  Nam- 
haftmachung  der  Wirthshäuser  und  des  Preises.  „Von  Leipzig 
nach  Magdeburg  giebt  man  1  Thlr.  pro  ]\lann  für  die  Kutsche, 
die  Sonnabends  abgeht."  Der  Vetter  Jean  Raffinesque 
aus  Nismes  fügt  dem  Briefe  von  Jean  Meffre  an  George 
Meffre  hinzu,  mit  kleiner  Schrift:  „Gebt  euch  Mühe,  die 
Ringe  Eurer  Schwägerin  aus  dem  Versteck  zu  ziehen"  :  und 
dann  mit  grossen  Buchstaben :  „Ich  hätte  nicht  gedacht,  dass 
das  Magdeburger  Land  so  gut  sei.  Ihr  werdet  das  schönste 
Land  der  Welt  erblicken,  so  wahr  ich  selig  werden  will.^^ 


*)  Wahrscheinlich  zur  Bestechung  der  Gefängnisswäi  ter ;  pour  Ja  faire 
sortir  de  prison  schickt  Jean  ^Meffre  Geld,  30.  JuU  1687. 
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Gott  sc^mc  Rurc  Reise.  Vereinif(t  doch  Vaivc  Hilten  mit  den 
meinen,  damit  alles  zum  Ruhme  seines  heiligen  Xamens  ge- 
reiche.''-^ Im  Briefe  von  22.  Juni  1687  lobt  Jean  Meffre 
seinem  Bruder  George  unseren  gütigen  Fürsten  fnoslre  benin 
prince  >.  den  Magistrat  und  die  anderen  Behr)rden  :  ..Gebe  Gott 
uns  die  Gnade,  dass  wir  uns  nie  unwerth  erweisen  der  Wohl- 
thaten.  die  wir  von  ihnen  empfangen.'*  Da  George  Meffre 
die  Weisung  hat,  nicht  ohne  seine  Schwägerin-Cousine.  Jeans 
Frau,  und  deren  Sohn  zu  reisen,  so  verzögert  sich  seine  An- 
kunft in  Magdeburg.  Am  30.  Juli  1687  schreibt  Jean  Meffre 
dem  Bruder  Georges,  der.  um  seine  Schwägerin  aus  dem 
Kerker  zu  befreien,  nach  Frankreich  zurückgekehrt  ist  und 
über  Genf  nach  Deutschland  flüchtet:  „Wir  haben  eine 
Viertelstunde  von  der  Stadt  Erde  gefunden,  die  besser  ist 
(  meilleure )  als  die  von  Uzes  [wo  beide  herstammen] .  und 
ohne  Steine:  auch  die  Gewässer  eignen  sich  besser  als  in 
Uzes  zum  Walken.  Die  Mühlen  liegen  in  der  Stadt.  Wir 
haben  125  Spinnerinnen,  die  weit  besser  spinnen  fqui  filent 
beaucoup  mieux)  als  in  Uzes.  Mit  Gottes  Hülfe  werden  wir 
hübsch  vorwärts  kommen.-^  Unser  zweiter  Prediger  hier  ist 
Herr  Rally.-^  Unsere  Kirche  zählt  schon  300  Per- 
sonen.'" Allerdings  ein  sehr  schnelles  Anwachsen,  da  erst 
am  27.  Februar  des  Jahres,  also  fünf  Monat  vor  dem  Datum 
des  Briefes,  die  Gemeinde  sich  förmlich  constituirt  hatte.  „In 
unserem  Garten  haben  wir  unsere  Kirschen  (nos  cerises)  ge- 
gessen und  warten  auf  das  Reifen  unserer  Aprikosen,  Pfirsiche, 
Pflaumen  und  Aepfel  und  dann-^*^  der  Weintrauben,  denn  das 
alles  haben  wir  im  Garten.'*  —  Endlich  gelani^  es  GeorL^e 
Meffre,  seine  Schwägerin  aus  Frankreich  wieder  loss  zu 
machen.  Als  er  mit  ihr  und  dem  Neffen  über  (lenf  in  Magdeburg 
ankam,  konnte  sein  Bruder  Jean  sich  nicht  satt  weinen  vor 
Freude  und  Dank.^^ 

Wir  kommen  unten  auf  diese  Korrespondenz  zurück,  können 
aber  schon  hier  unsere  Freude  aussprechen  über  den  uner- 
müdlich-rastlosen Fleiss  und  die  Betriebsamkeit  jener  frommen 
Hugenotten ,  die  nicht  müde  werden ,  im  Gebet  und  in  der 
Fürbitte  das  wirksamste  Mittel  aller  Rettungen  zu  preisen. 

21 
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W  ie  sicli  übrigens  in  Magdebiir<^^  nicht  bloss  die  Freund- 
schaft zw  ischen  Hugenotten  und  alten  Bürgern  durch  Ehebünd- 
nisse und  Pathenschaften  befestigte,  sondern  auch  in  dieser  für 
das  Französisclie  schwärmenden  Zeit  die  deutsche  Sprache 
unmerklich  in  die  Herzen  schlich  und  die  Zunge  zu  regieren 
anhng.  das  zeigt  sich  an  einem  bedeutsamen,  wenn  auch  ganz 
unbedeutend  scheinenden  Beispiel.  Antoine  Peloux  aus 
Roman,  Hulmachermeister,  der  mit  Frau,  vier  Kindern,  sechs 
(lesellen  und  einer  ^lagd  in  der  Liste  von  1703  aufgeführt 
wird,^-  hat  zwei  Jahre  lang  als  Gesellen  bei  sich  beschäftigt 
den  Jean  C  u  n  y  ,  einen  Sohn  des  Samuel  C  u  n  y  aus  Nettan- 
court en  Champagne  und  der  Esther  J  u  1  i  e  n. J  e  a  n  C  u  n  y 
wünscht  nun  in  aller  Form  entlassen  zu  werden  und  mit 
andern  Meistern  zu  arbeiten  nach  eigenem  Belieben  favec  les 
autres  maitres  (|ue  bon  lui  semblera).  Darum  wendet  er  sich 
an  den  Notar  J  e  a n  S  a  b  a  t  e  r  y.  Peloux  stellt  ihm  in  franz()- 
sischer  Sprache  einen  Empfehlungsbrief  aus  und  auch  lui, 
Cuny,  a  par  allemand  declare  etre  content  de  son  maitre. 
So  am  2.  Juli  169-1-  im  französichen  Protokoll  der  Notariats- 
acten  des  Franzosen  Sab atery.  Was  in  aller  Welt,  so  fragen 
wir,  bewog  Mitsommer  1694^*  vor  Franzosen  den  Franzosen 
Jean  Cuny  die  Zufriedenheit  mit  seinem  Meister  in  deutscher 
Sprache  kund  zu  geben?  Nichts  anderes  wüsste  ich  zu  nennen, 
als  dass  ihm  die  deutsche  Sprache  das  Herz  abgewonnen  hatte, 
nachdem  zwei  Jahre  vorher  in  Berlin  seine  Mutter  Esther 
Cuny  gestorben  war. 

Die  französiche  Sprache  vergassen  sie  ja  darüber  nicht, 
aber  sie  gewöhnten  sich  zweisprachig  zu  denken. Und 
während  sie  noch  französisch  sprachen,  hatten  sie  verlernt, 
französisch  zu  schreiben ,  und  leisteten  dann  französische 
Orthographien,  wie  diese  von  1733:  obeir  os  order  De  sa  ma 
jestes.^^ 

So  war  denn  auch  in  französischer  Sprache*^  verfasst  jene 
Histoire  de  la  ville  de  Magdebourg  par  David  An gely,  chantre 
de  Teglise  francaise  de  la  dite  ville. Mir  ist  kein  anderes 


*)  Wimmelnd  von  orthographischen  Fehlern. 


Werk  bekannt ,  was  ein  franz()sischer  (.'olonist  37  Jahr  nacli 
der  ConstiUiirun,<(  der  Müchüingsgemeinde  \erfasst  hätte  über 
die  Geschichte  seiner  neuen  Vaterstadt.  In  der  Widmung  an 
den  deutschen  Magistrat  betont  der  franz(")sische  Canlor,  dass 
diese  berühmte  Stadt  ihren  Ruf  und  Ehre  gänzhch  der  Sorg- 
falt ihrer  Bürgermeister  und  Rathsherren  verdanke :  jener 
Mäiuier,  deren  Standhaftigkeit  und  Frömmigkeit  mit  zuerst  in 
Deutschland  die  gUickliche  Reformation  annahm,  jene  helden- 
müthige  Belagerung  aushielt,  die  Carl  V.  mitbewog,  sich  aus  der 
Welt  in  die  Einsamkeit  zurückzuziehen.  Und  hat  diese  schöne 
Stadt  (la  belle  Magdebourg)  auch  in  dem  unheilvollen  dreissig- 
jährigen  Kriege  so  hart  gelitten,  dass  sie  in  einen  Aschenhaufen 
verwandelt  wurde  (en  un  monceau  de  cendres) ,  so  hat  sie 
sich  doch  unter  dem  Regiment  des  erlauchten  Hauses  von 
Brandenburg  wieder  aus  der  Asche  erhoben  zu  neuer  Blüthe 
durch  die  Fürsorge  des  Senats,  den  ich  nicht  im  Stande  bin 
würdig  genug  zu  loben.  Mag  die  göttliche  Vorsehung  (la 
Divine  Providence)  die  Stadt  Magdeburg  bewahren  unter  ihrem 
Schutze  bis  an  das  Ende  der  Jahrhunderte  und  über  den  Senat 
und  alle  Bürger  ihre  geistlichen  und  leiblichen  Segnungen  aus- 
breiten (repandre  sur  le  Senat  et  tous  ses  bourgeois  ses  bene- 
dictions,  spirituelles  et  temporelles)."  Angely  hofft,  dass  sein 
Buch  über  die  Stadt  Magdeburg  „von  unserer  Nation"  (notre 
nation)  willkommen  geheissen  wird,  um  so  mehr,  als  keine 
der  deutschen  Geschichten  der  Stadt  sich  auf  so  viele  Gebiete 
erstrecket,  wie  diese.  Ueber  Frankreich  urtheilt  der  Magde- 
burger Franzose  folgendermassen  (p.  36):  „Als  die  Verfol- 
gungen in  Frankreich  im  Jahre  1685  eine  grosse  Zahl  von 
Reformirten  nöthigten ,  das  Königreich  zu  verlassen,  zogen 
sich  mehrere  (plusieurs!)  in  die  Staaten  Sr.  Churfstl.  Durchl. 
von  Brandenburg  zurück,  welche  sie  mit  väterlicher  Liebe 
(charite  paternelle)  aufnahm.  Im  Anfang  bot  Berlin  die  Zu- 
fhicht  für  die  Mehrzahl  dieser  armen  Verfolgten". -^^  —  Durch- 
aus correct!  —  „Als  dann  später  (dans  la  suite)  Magdeburg 
gewählt  wurde,  um  dort  eine  französische  Colonie  anzusetzen, 
sandte  man  hierher  einen  Prediger" —  ganz  correct!  — 
„der  den  Gottesdienst  eine  Zeit  lang  in  Privathäusern  (dans 
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des  inaisons  particulieres*)  abhielt.  Wie  nun  aber  die  anfangs 
nur  aus  18  —  20  Personen  bestehende  Colonie  in  kurzer  Zeit 
(en  peu  de  temps)  sich  beträchtlich  vermehrte,  trat  ihnen  der 
Magistrat  1687  die  kleine  St.  Gertraud-Kirche  ab  (voulut  bien 
leur  ceder),  u.  s.  w. 

Der  Contrast  zwischen  dem  friedlichen  Glück,  das  die 
Hugenotten  in  jNIagdeburg  genossen,  und  den  in  Frankreich 
andauernden  Verfolgungen  der  Protestanten  wurde  lebendig 
erhalten  durch  den  immer  neuen  Zuzug  aus  der  Kirche  der 
Wüste.  Kamen  doch  noch  1703  168  verfolgte  Hugenotten 
hier  an.'^^ 

Höchst  interessant  ist  es.  aus  den  Testamenten  der  jNIagde- 
burger  französischen  Colonisten  die  Beziehungen  zu  studiren, 
die  sie  noch  im  Sterben  mit  Frankreich  verbinden. 

Zunächst  verbanden  sie  mit  P>ank reich  die  Güter, 
die  sie  noch  im  alten  Vaterlande  ausstehen  hatten.  Darauf 
rücksichtigen  alle  Testamente  der  drüben  einst  begüterten 
Refugies  von  Magdeburg,  wie  sie  uns  in  den  Notariatsacten 
des  Jean  Sab  a  t  e  r  y ,  des  A  n  t  o  i  n  e  P^  a  b  r  e  und  des  J  e. 
Jac.  Vierne^-  vorliegen.  Sie  hatten  zum  Theil  ganz  genaue 
Grenz-,  Grössen-  und  Lage -Verzeichnisse  ihrer  Häuser  und 
Güter  aus  Frankreich  mit  nach  Magdeburg  genommen  oder 
sich  die  Urkunden  auch  durch  Freunde  nachschicken  lassen. 
Soweit  nun  Hab  und  Gut  nicht  dem  Fiscus  drüben  verfallen 
war  —  und  die  Regel  des  Gesetzes  confiscirte  sämmdiche 
Güter  der  Auswanderer  — ,  Hessen  sie  dieselben  von  Magde- 
burg aus  verw  alten  oder  verkauften  sie  auch,  wo  sich  Gelegen- 
heit dazu  fand.  Dabei  mussten  oft  fremde  Adressen  gewählt 
werden,  selbst  für  die  kleinsten  Summen.  So  sandte  der  arme 
Leineweber  Jean  du  Corbier  aus  P>ankreich  25  Thaler 
8  Gr.  für  seinen  minorennen  Sohn  nach  Magdeburg  an  den 
Prediger  Daniel  Rally.  Die  Prediger  vermittelten  das  un- 
entgeldlich.  Andere  Vermittler  verlangten  bisweilen  50  pCt. 
So  wird  durch  den  hiesigen  Notar  Antoine  Fahre  am 
8.  Mai   1732  hierorts  stipulirt ,   dass  Helene  Peloutier, 


*)  Also  nicht  b^oss  bei  Des  llayes. 
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WiUwc  des  J  a  c  (]  u  c  s  P  c  1  o  \i  t  i  c  r  ,  und  ihre  ToclvLer, 
A  n  t  o  i  n  e  1 1  e  P  e  1  o  u  t  i  e  r ,  Willwe  des  K  t  i  e  n  n  e  V  r  a  n  j  e  u , 
die  Hälfte  ihres  nach  Grösse  und  Cirenze  <^^enau  beschriebenen 
Kesitzthunis  in  Orleans  an  den  dortigen  Rür<^er  Josephe 
Claiizel  unter  der  l^edingung  cediren,  dass  dieser  die  andere 
Hälfte  ihres  Besitzthiims  gegen  die  Anmassnngen  falscher  (!) 
Prätendenten  schützt  und  für  gedachte  Magdeburger  Huge- 
nottinnen frei  macht  und  durchfeclitet.  Zwei  Jahre  gehen 
darüber  hin.  Endlich  am  17.  Februar  1734  erliält  der  Xotar 
x\  n  t  o  i  n  e  F  a  b  r  e  die  Nachricht,  dass  mit  Hülfe  des  Jose  p  h  e 
Abrigeon.  notaire  royal  ä  Orange,  der  Joseph  Clauzel 
das  P  eil  outi  er  "sehe  Besitzthum  frei  gemacht  hat.  Es  scheint 
sich  dabei  mehr  Besitzthum  in  Frankreich  ergeben  zu  haben, 
als  man  in  Magdeburg  erwartete.  Denn  ehe  der  Clauzel 
das  flüssig  gewordene  Geld  auszahlt,  verlangt  er  dafür  die 
Cession  des  gesammten  hypothekarischen  Vermögens  der  Damen 
Peloiitier  in  der  Stadt  Orange.  Die  beiden  Magdeburger 
Damen .  fest  entschlossen .  nach  Orange  nie  wieder  zurück- 
zukehren .  willigten  ein  vor  dem  Xotar  A  n  t  o  i  n  e  Fahre 
am  5.  April  1734  und  genehmigen  die  Rechnungen  des 
Joseph  Clauzel  in  Einnahme  und  Ausgabe.  Die  Einnahme 
beträgt  1372  livres  14  sols  8  deniers  :  die  Ausgabe  1001  livres 
19  sols  4  deniers.  Demnach  schuldet  C 1  auz  e  1  den  Pelou- 
tiers  370  livres  15  sols  4  deniers,  le  tout  argent  de  France, 
wie  er  durch  Wechsel  anerkennt.  Daraufhin  zahlen  Borde  und 
(iranier  in  Magdeburg  das  (jeld  aus.  Da  die  Damen  al)er  bei 
dieser  Gelegenheit  noch  von  einem  zweiten  Besitzthum  in 
Orange  vernommen  haben,  das  ihnen  gehört  und  nach  (irösse 
und  Grenzen  genau  beschrieben  wird,  so  wächst  in  ihnen  die 
Eust.  auch  dieses  zu  verwerthen.  Sie  \erkaufen  es  gleichfalls 
an  Josephe  Clauzel,  bourgeois  de  la  ville  d'Orange,  und 
setzen  als  Pfand  ihm  ihre  ganze  Habe  ein.*^  Wie  dies  gefähr- 
liche Spiel  endete,  ersehen  wir  nicht.  In  den  Testamenten 
werden  sonst  die  Güter  meist  nicht  so  präcisirt.  Pierre  Rossal 
aus  Nismes ,  der  als  Pastor  der  franz(")sischen  Gemeinde  in 
Duisburg,  darauf  in  Halberstadt. dann  hier  bei*  den  Wallonen 
stand,  vermacht  vor  dem  Xotar  Antoine  Fahre  alle  (iüter, 
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die  er  in  l*^rankreich  besitzt  und  deren  Genuss  die  Ungunst 
der  Zeiten  ihm  nicht  gestattet  hat,^^  seiner  lieben  F'raii  Marie 
Leurat,  dass  sie  auf  Lebzeiten  ihrer  geniesse  (pour  en  jouir 
pendant  sa  vie.  L  August  IVlöj.  Auch  das  Gegentheil  kommt 
vor ,  dass  also  ein  Magdeburger  Colonist  alles  Magdeburger 
Besitzthum  erben  soll,  keineswegs  aber  das  Eigenthum,  was  noch 
in  Frankreich  liegt.  So  vermacht  Charles  de  M o n a i n s , 
lieutenant  colonel  des  dragons  zu  Magdeburg,  dem  Pierre 
Digeon  de  Boyverdun,  colonel  de  cavalerie  in  ^lagde- 
burg,  alle  seine  Güter  (tous  les  biens)  diejenigen  ausgenommen, 
die  er  im  Königreich  Frankreich  haben  könnte  (exceptes  ceux 
qu  il  peut  avoir  dans  le  royaume  de  France.  24.  Mai  1737j. 
Warum  ausdrücklich  diese  Ausnahme  stipulirt  wird,  erhellt  nicht. 

Tiefer  greift  das  religiöse  Element  in  die  Erbschaftsfrage 
ein  in  dem  höchst  interessanten  Fall  der  drei  Gebrüder  An- 
toine-Charles.^^  Die  Familie  Charles  in  Montauban  ge- 
hörte zu  den  obersten  Führerfamilien  des  südfranzösischen 
Hugenottenthums. Nun  hinterliess  Jean  Charles,  Gatte 
der  Marie  Malbreil,  vier  Söhne  des  Namens  A n t o i.n e - 
Charles,  von  denen  der  eine  kinderlos  in  Bressols,  diocese 
de  Montauban,  starb,  und  zwei  Töchter,  Jeanne  Susanne, 
die  den  Louis  Gilbert  heirathete ,  und  L  u  c  i  e ,  die  Gattin 
des  J  a  c  (]  u  e  s  L  a  r  o  c  q  u  e.  Von  diesen  Geschwistern  gelang 
es  nur  dem  zweiten  Bruder,  auszuwandern.  x\ntoine- 
Charles  IL,  marchand  de  Montauban.  en  Guienne.  wurde  im 
März  16(S9,  laut  Bürgerrolle,  als  französischer  Bürger  hier  auf- 
genommen. Das  Wollgeschäft,  das  er  hier  gründete,  florirte'^'a 
schon  1693  in  so  hohem  Masse,  dass  der  Fabrik  -  Inspector 
Trainoy  de  Francban  dem  Minister  Span  heim  berichten 
konnte  ,  A  n  t  o  i  n  e  s  Charles,  manuf acturier  en  etoffes  de 
laines ,  beschäftige  wenigstens  2C0  Personen.  Laut  Todten- 
register  der  Gemeinde  starb  nun  dieser  Anth o ine  Charles, 
marchand,  seit  1699  assesseur  de  la  justice  frangaise  de  Magde- 
bourg ,  geboren  zu  Bressols ,  diocese  de  Montauban  en  Lan- 
gued'oc,  allhier  am  10.  August  1700,  54jährig.  Ihm  folgte 
seine  Frau  Jeanne  B  a  r b  az  a  n  de  Montauban  ,  schon  am 
8.  September  1702.    Kinder  hinterliessen  sie  hier  nicht:  sie 
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waren  in  Frankreich  geblieben.  Laut  Testament  vom  '2.  Mai 
1710  hatte  der  verstorbene  Gerichtsassessor  Kaufmann  An  toi  nc 
Charles  II.  seinen  Compagnon  und  jüngeren  Bruder  An- 
t  o  i  n  e  Charles  III. .  marchand  de  Montauban  .  der  im  Juni 
1696  in  die  hiesige  französische  Bürgerrolle  eingeschrieben 
wurde  und  später  (seit  1709)  hier  auch  als  Gerichtsassessor 
fungirte .  mit  einem  I>egat  von  5CÜ  Thlr.  abgefunden .  dank 
einer  Intrigue  seiner  eigenen  Ytslu  (intrigue  malis:ne  de  sa 
femme  1.  Da  nun  aber  A  n  t  o  i  n  e  -  C  h  a  r  1  e  s  III.  dem  A n  t  o i  n  e  - 
Charles  II.  24  Jahre  gedient  und  das  Seine  erwerben  helfen, 
auch  viel  gethan  habe  zur  Verbesserung  der  Wollmanufactur 
im  Herzogthum  Magdeburg,  wie  die  mehr  als  30  aus  Magde- 
burg und  Halberstadt  beigebrachten  Zeugnisse  bewiesen,  so 
erklärte  er  sich  mit  den  ÖCO  Thlrn.  nicht  zufrieden.  Ueberdies 
hatte  er  sich  der  Mühe  unterzogen .  die  ErbschaRsmasse  zu 
verwalten.  Laut  Testament  sollte  der  Administrator  pro  studio 
et  labore  auf  drei  fahre  die  Zinsen  allein  geniessen.  Dann 
tritt .  bis  sich  die  Erben  aus  Frankreich  gestellt  haben .  der 
König  von  Preussen  den  Zinsgenuss  von  Drei  A'iertel  an. 
Ferner  war  von  der  Erbschaft  die  Quarta  Treljelliana  abgezogen 
und  durch  den  Rath  Steinhäuser  von  Magdeburg  an  den 
französischen  Tresorier  le  Bachele  abgeführt  worden.  Xun 
aber  hatte  im  Testament  der  Assessor  Kaufmann  Antoine 
Charles  II.  ausdrücklich  festgesetzt,  dass  ausgeschlossen  sein 
und  bleiben  sollen  seine  Kinder  in  Frankreich,  seine  Brüder 
und  Schwestern,  sowie  deren  aller  Kinder,  sofern  sie  nicht 
(und  wer  von  ihnen  nicht)  Frankreich  verliessen  \md  nach 
Preussen  zögen,  um  hier  sich  Öffentlich  zur  reformirten 
Religion  zu  bekennen.  Darauf  hin  wandert  auch  der  älteste 
Bruder  C  h  a rl  e s  -  A  n  to  i  n  e  I.  Ynrne  von  Montauban  aus. 
kommt  in  Magdeburg  an  und  wird  französischer  Coloniebürger 
im  Mai  1702.  Da  der  letzt  angelangte  Aelteste  sich  mit  dem 
zweit  angelangten  Jüngsten  nicht  einigen  kann  und  sich  beim 
Spruch  des  hiesigen  Richters  nicht  beruhigen  will,  so  berichten 
die  königlichen  Commissare  von  Hengel.  Ancillon  und 
Drouet  an  den  Hof  ('29.  August  1703)  und  der  König  decretirt 
zu  Gunsten  des  früher  Angelangten  (3.  September  1703;.  Allein 
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Cliarlcs  Anloinc  laine  wicdcrliolt  bei  Hofe  seine  Bitte, 
ihm.  dem  x\ltesten,  die  Verwaltung  des  Vermögens  seines  ver- 
storbenen Bruders  zu  übergeben  und  nicht  bloss,  wie  ihm 
zugestanden  war ,  den  vierten  Tlieil  der  Erbschaft ;  habe 
doch  der  Verstorbene  ihn  zum  Universalerben  eingesetzt, 
falls  er  aus  Frankreich  herüber  käme  und  sich  zur  reformirten 
Religion  bekennte.  Der  jüngste  Bruder  hingegen  bittet,  ihm, 
als  Consolation  dafür,  dass  er  nur  mit  einem  Legat  abgefunden 
sei,  die  Ouartam  Trebellianam,  die  sich  auf  1000  Thlr.  belaufen 
würde,  zu  belassen.  Auf  den  Bericht  der  Commissare  vom 
28.  December  1703  decretirt  der  König  (am  15.  Januar  1704), 
dass  der  jüngste  Bruder  noch  weiter  die  Verlassenschaft  ad- 
ministriren  solle ,  gegen  5  pCt.  an  die  königliche  Kasse  und 
unter  Caution.  Die  iOOO  Thlr.  der  Quarta  Trebelliana  hin- 
gegen sollen  zum  Ausbau  des  französischen  Gerichts- 
g e b ä u d e s  in  —  Berlin  verw^andt  werden .  A n t o i n e  C h a r - 
les  Tarne  aber,  der  Universalerbe,  beansprucht  für  sich  jene 
5  pCt.  von  den  drei  Vierteln  der  Hinterlassenschaft,  da  im 
Testament  ausdrücklich  bestimmt  sei ,  dass  nur ,  falls  Er  nicht 
aus  Frankreich  ankomme,  die  beiden  Schwestern,  falls  sie  hier 
ankommen,  erben  sollen  (12.  März  1704j.  Und  selbst  wenn 
im  Testament,  fährt  Taine  fort ,  die  Sclwestern  zugleich  (con- 
jointementj  mit  ihm  genannt  worden  wären,  so  sind  die  (noch 
heute  in  Magdeburg  nicht  angekommenen)  Schwestern  wie 
Nachgeborene.  Sie  sind  noch  im  Schoosse  ihrer  j^^rausamen 
Mutter,  ich  meine  Frankreich  (elles  sont  dans  le  sein  de 
leur  cruelle  mere ,  qui  est  la  France)  und  bis  sie  an  das 
Licht  der  Welt  kommen ,  d.  h.  bis  sie  Frankreich  verlassen 
(sortent  de  France),  um  in  das  Land  zu  gelangen,  muss  die 
ganze  Erbschaft  dem  Titius^^  verbleiben,  nämlich  dem  Bitt- 
steller. Der  Bittsteller  aber  versteht  nichts  vom  Handel  (n'entend 
point  le  negoce)  und  bittet  nur,  um  sein  Leben  und  seinen 
Sohn  erhalten  zu  können.  Auch  willige  er  jetzt  ein,  dass  sein 
jiuigster  Bruder  das  Vermögen  des  Verstorbenen  weiter  ver- 
walte, doch  so  dass  er  die  5  pCt.  der  ganzen  Erbschaft  ihm, 
dem  Erstgeborenen  ,  überlässt.  Und  wenn  auch  dies  ihm  ab- 
geschlagen werden  sollte ,    bittet  er  um  Auslieferung  seines 
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Drittels,  selbst  für  den  Fall,  dass  der  Köni^  die  zwei  Drittel 
der  in  Frankreich  gebliebenen  Schwestern  aufheben  sollte.  Ja 
gebe  Gott  (plut  a  Dien),  dass  sie  schon  in  diesem  Lande  wären," 
Jetzt  wird  der  Egoist  plötzlich  religiös.  .,Der  Trost  sie  wieder- 
zusehen in  einem  Lande  der  Freiheit  (dans  un  pays  de  liberte; 
und  auf  dem  Wege  des  Heils  (dans  la  voie  du  salut)  gälten 
ihm  mehr  als  alle  Güter  der  Welt.  Sei  er  doch  nur  ein 
armer  Mann,  furchtsam  Ttimide)*)  und  von  allen  Gütern  ent- 
bl()sst  (destitue  de  tous  biens).  Die  Güter,  die  er  bestimmt 
hatte,  ihm  bei  seiner  Flucht  (dans  son  Refuge)  zu  helfen, 
wurden  ihm  geraubt  durch  diejenigen,  die  ihn  festnahmen 
(qui  Tont  arrete)  beim  Austritt  aus  Frankreich.  Und  die- 
jenigen, die  er  in  seinem  Vaterlande  zurückgelassen  hatte 
(qu'il  avait  laisse's  dans  sa  patrie) ,  sind  ihm  confiscirt 
worden.  Aus  dem  Gefängniss  befreit  nach  achtmonatlicher 
Haft,  sei  er  hierher  gekommen,  ungeachtet  der  kräftigen  Ver- 
dammung Tnonobstant  la  condamnation  vigoureuse),  die  gegen 
ihn  ausgesprochen  war  dahin,  dass  er  dem  Könige  von  Frank- 
reich dienen  sollte  auf  den  Galeeren  (servir  le  Roy  de  France 
dans  les  galeresj".  Am  10.  April  1704  bittet  Antoine 
Charles,  der  Jüngere,  manufacturier  ä  Magdeburg,  ihm  die 
Zahlung  der  1000  Thlr.  Quota  Trebelliana  in  zwei  Raten  zu 
gestatten  und  ersucht  um  andere  Commissare.  Nun  werden 
J.  D.  Beck,  C.  von  Ingen  heim.  Du  Han  de  Jan  dun 
und  Ancillon  ernannt,  welche  verfügen,  dem  zu  dritt  an- 
gekommenen Antoine  Charles  I.  soll  sein  Drittel  gegeben, 
die  andern  zw^ei  Drittel  indessen  für  die  könighche  Land- 
schaft aufgehoben  werden.  Und  im  November  1704  decretirt 
der  König,  der  erst  angelangte  Antoine  Charles  solle  gegen  die 
frühere  Caution,  aber  gegen  6  %  das  Vermögen  des  verstorbenen 
i^ruders  weiter  verwalten.  Und  wieder  werden  neue  Com- 
missare ernannt,  nämlich  d'Ingenheim,  Drouet,  Delas, 
G  off  in,  Jos.  Ancillon.  Denn  es  erscheint  nun  zwar  nicht 
die    Schwester   Jeanne    Susanne   Charles,     Frau  des 


*)  Es  ist  gut,  dass  er  es  selber  sagt:  seinen  Eingaben  merkt  man  nichts 
davon  an.    Vielleicht  hat  sie  ihm  ein  anderer  gemacht. 
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Louis  Gilbert,  noch  auch  die  andere  Schwester  Lucie 
Charles,  Frau  des  Jacques  Laroque;  ihre  Ehegatten 
lassen  sie  nicht  ziehen;  wohl  aber  erscheint  der  letzteren  Sohn 
Antoine  Laroque.  Antoine  Charles  III.  hatte  sich 
den  Versuch,  alle  seine  Geschwister  nach  Magdeburg  herüber 
zu  ziehen,  viel  Geld  kosten  lassen.*)  Auch  bestand  das  Ver- 
mögen von  Antoine  Charles  II.  aus  Schuldforderungen,  die 
schwer  realisirbar  waren. Nunmehr  überlässt  Antoine 
Charles  HI.  seiner  Schwester  Susanne  Charles,  verehe- 
lichten Gilbert,  alle  Güter,  auf  die  er  in  fVankreich  An- 
spruch hat  (il  abandonne  les  biens  qu'il  avait  a  pretendre  en 
France:**)  wogegen  ihm  die  Jeanne  Susanne  ihr  Drittel 
ccdirt.  Jean  Froment,  juge  de  Corbarien  en  Langued'oc, 
diocese  Montauban  bestätigt  die  Cession  der  Jeanne  Charles, 
femme  de  Louis  Gilbert.  Ihr  Theil  kam  auf  1650  Thlr., 
wie  am  30.  Mai  1707  durch  den  Notar  Jean  Filhes  zu 
Corbarien  en  Langued'oc,  diocese  Montauban,  festgestellt  wurde. 
Ueber  die  1000  Thlr.  für  den  Bau  des  Berliner  französischen  Ge- 
richts bringt  Antoin  e  Charles  die  Quittung  1  e  B a c h e  1 1  e '  s 
vom  9.  Juni  1704  bei.  Der  französische  Neffe,  Antoine 
Laroque,  ist  siebzehn  Jahre  alt.  Antoine  Charles  III. 
erbietet  sich,  sein  Curator  zu  sein.  Dennoch  war  plötzlich 
wieder  alles  umgeworfen  worden:  Am  21.  Januar  1704  war 
verfügt,  A  n  t  o  i  n  e  C  h  a  r  1  e  s  III.  solle  an  Antoine  Charles  I. 
nicht  nur  sein  Drittel  auszahlen,  sondern  auch  von  den  beiden 
anderen  Dritteln  bis  auf  Weiteres  ihm  4^/2  Zinsen  aus- 
zahlen. Am  1,  November  1704  wird  die  Zinszahlung  auf 
4  %  ermässigt.  Die  Commissaire  befürworten  wiederholt  das 
Gesuch  von  An t o i n  e  C h  a rle s  III.,  ihm  das  von  der  Schwester 
cedirte  Drittel  auszuzahlen,  zuletzt  am  12.  August  1707. 
Allein  noch  am  30.  Januar  1708  bittet  der  Manufacturist  um 
die  königliche  Bestätigung  des  Drittels :  sein  Bruder  gönne  es 
ihm  nicht  und  bringe  doch  selber  dem  Staate  keinen  Nutzen 
(qui  nest  d'aucune  utilite  ä  l'etat).     letzt  aber  schlägt  auch 


*)  Pour  sauver  de  France  toutes  les  personnes  de  sa  faniille. 
**)  Sie  stammten  von  dem  in  Bressols  verstorbenen  vierten  Bruder. 
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die  Commission  um  :  Die  J  e  a  n  n  e  Charles,  Frau  des  Gil- 
bert, sei  weder  befähigt  noch  ermächtigt,  über  ein  Gut  zu 
disponiren,  das  sie  nicht  geniessen  könne,  ohne  vorher  den 
Willen  des  Testators  erfüllt  zu  haben:  desshalb  sei  die  Cession 
dieses  Drittels  null  und  nichtig.*)  Inzwischen  möge  Anto ine 
Charles  III.  das  Geld  verwalten,  bis  seine  Schwester  nach 
Preussen  kommen  wird.  Wegen  seiner  Selbstlosigkeit  (des- 
interessement)  soll  er  von  den  Zinsen  des  für  Lucie  (wegen 
ihres  erschienenen  Sohnes)  reservirten  Capitals  ein  Drittel 
selber  behalten,  ein  Drittel  an  Anto  ine  Charles  I.  aus- 
zahlen und  ein  Drittel  für  Anto  ine  Laroque  verwalten. 
Auch  soll  fortan  der  junge  Laroque  nicht  bei  Anto  ine 
Charles  L,  der  ihn  nicht  leiden  könne,  sondern  beiAntoine 
Charles  III.  W'ohnen  (3.  Februar  1708).  Natürlich  giebt 
Antoine  Charles  Taine  nichts  zu:  sein  jüngerer  Bruder 
halte  sich  in  Berlin  nur  auf,  um  durch  selbsterfundene  That- 
sachen  den  Hof  zu  berücken  (invente  des  faits,  met  tout  en 
Oeuvre  pour  surprendre  la  Cour  16.  März  1708).  Die  Sache 
kommt  zu  keiner  Ruhe.  Nun  stirbt  am  27.  März  1708  nach 
empfangener  letzter  Oelung  (apres  avoir  re^u  le  sacrement  de 
penitence)  zu  Genebrieres  die  Susanne  Jeanne  Charles^ 
fenmie  de  Louis  Gilbert.  Da  sie  in  Frankreich  geblieben 
und  im  Katholicismus  verstorben  ist,  haben  ihre  P>ben  in 
Frankreich  ein  für  alle  Mal  ihr  Theil  verwirkt :  und  um  dieses 
vielbestrittene  Drittel  bitten  nun  hier  ciWc  drei.  Am  29.  Juli 
1710  decretirt  der  König,  dies  Drittel  solle  zu  gleichen  Theilen 
unter  den  drei  Ueberlebenden  getheilt,  Antoine  Charles  III. 
von  der  Verwaltung  endastet  und  sein  Bürgegeld  ihm  zurück- 
gezahlt werden.  Damit  war  der  Process  beendet.  Die  haupt- 
sächliche Frucht  zeigte  sich  in  dem  königlichen  Decret  vom 
2.  April  1708:  Lässt  ein  Refugie ,  der  in  den  Staaten  des 
Königs  stirbt,  Seitenerben  in  Frankreich  zurück,  müssen  sie 
binnen  zwei  Jahren  (dans  le  terme  de  deux  ans;  die  Erbschaft 
fordern  kommen ,   es  sei  denn  ,   dass  sie  durch  Ursachen ,  die 


*)  Ebenso  könnte  man  die  Nichtigkeit  aller  testamentarischen  Verfügungen 
von  Refugies  über  Oüter  in  Frankreich  beweisen. 
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von  ihnen  nicht  abhängen,  zurückgehalten  Averden;  sonst  ge- 
hört die  JLrbschaft  den  anderen  Verwandten.'' 

Wie  die  Testamente  der  Magdeburger  Hugenotten  einer- 
seits dahin  gerichtet  sind,  ihre  Angehörigen  aus  dem  grau- 
samen Frankreich  herüberzuziehen  in  das  Land  der  Gewissens- 
freiheit, so  wölken  sie  damit  andererseits  eine  ^kluer  aufrichten 
gegen  eine  derartige  Rückkehr  nach  Frankreich,  die  mit  dem 
Katholischwerden  identisch  wäre.  So  vermachen  Pierre  de 
TArgentier.  Chevalier,  seigneur  Duchenoi  et  de  la 
Godine.  colonel  de  cavallerie  au  ser\ice  de  Sa  Majeste,  zu- 
sammen mit  seiner  Schwester  Susanne  de  T  A r g e n t i  e r , 
nachdem  sie  ab  intestat  geerbt  haben  von  ihrem  Bruder  Messire 
Daniel  de  T  A  r g e n t i e r ,  Chevalier,  seigneur  Duchenoi 
et  de  la  Godine,  vermöge  einer  Transaction  vom  15.  De- 
cember  1711  den  Kindern  des  Samuel  dePonce,  seigneur 
de  Flaix,  2000  Thlr.  aus  derjenigen  Summe,  die  sie  aus- 
stehen haben  auf  dem  Zeughaus  (sur  l'arsenal  )  \on  Berlin, in 
der  Art,  dass  Po  nee,  seigneur  de  Flaix,  die  Zinsen  der 
20CO  Thlr.  erhebt,  —  unter  der  Einen  ausdrücklichen  Bedin- 
gung, dass  weder  er  noch  seine  Kinder  kinderlos  sterben  oder 
gar  nach  Frankreich  zurückkehren  Taller  et  retourner  en  France). 
In  letzterem  Pralle  fällt  die  Summe  \on  2000  Thlr.  an  die 
Familie  de  F  A r  g  e  n t  i  e  r  -  D  u  c  h  e  n  o  i  zurück ,  in  Gemässheit 
der  Willenserklärung  des  seligen  Daniel  de  FArgentier. 
Und  siehe  da!  Sieur  Ponce  de  Flaix  mit  Gemahlin  kehren 
nach  Frankreich  zurück  und  bekennen  sich  dort  öffenüich  zur 
römischen  Kirche  (oü  ils  font  profession  ouverte  de  la 
religion  romaine).  Ihre  Tochter  Emilie  Duflaix  (sie!) 
bleibt  zurück,  Sie  pflegen  und  erziehen  dieselbe  mit  aller 
Treue  und  Sorgfalt.  Da  stirbt  sie.  Schon  stehen  sie  im  Be- 
griff, sich  die  Schwester  ]\Iartha  aus  Prenzlau  kommen  zu 
lassen,  um  auch  sie  zu  erziehen.  Da  erfahren  sie,  ihr  Vater 
habe  sie  heimlich  einem  k a  tho  1  i  s  c  h e  n  Officier  versprochen. 
Darum  sahen  sie  sich  genöthigt,  sie  nach  Prenzlau  zurückzu- 
schicken. Denn  dadurch  war  ja  die  Transaction  gebrochen 
und  die  2000  Thlr.  fallen  an  die  FArgentier' s  zurück 
(21.   März   1738j.    Die   F  A r ge n t i  er- D u  c  hen o  i"  s  haben 
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sich  kraft  lielKMiswürdigstcn  PLntgegenkomincns  heim  Borthen 
hypothekarischer  (lelder,^^''  um  Sesshaftmachiing  durch  Häuser- 
erwerh ,  durcli  Anschaffen  von  Wehestühlen  mid  Handwerks- 
zeug, sowie  vermöge  opferfreudiger  Uebernahme  und  feinfühhger, 
geschickter  Durchfiilirung  von  k()nigHchen  Commissionen  um 
die  französische  Colonie  von  Magdeburg  so  einzigartige 
Verdienste  erworben,  dass  wir  nicht  warten  können,  bis  die 
Wallonen,  zu  denen  sie  sich  hielten,  darlegen,  was  sie  als 
lebenslängliche  Anciens  im  Rath  jener  Kirche  und  durch  reichste 
Wohlthaten  an  jene  Armen  geleistet  haben;  um  so  weniger 
mit  einer  vollen  ^Anerkennung  zurückhalten  dürfen,  als  durch 
die  Anträge  vom  21.  Juni  1718  auf  Einführung  der  Cantiques*) 
neben  den  Psaumes  luid  der  Privatcommunion  neben  dem 
kirchlichen  xVbendmahl  der  Oberst  Duchenoi  ganz  wider 
Willen  auf  Jahre  und  Jahrzehnte  die  hiesige  wallonische  Kirclie 
gespalten und  desshalb  drüben  kein  ungetrübt  günstiges 
Andenken  hinterlassen  hat.  Und  die  von  den  Wallonen  aus- 
schieden ,  kamen  zu  den  Franzosen :  ein  Zuwachs ,  den  nie- 
mand weniger  beabsichtigt  hat,  als  Oberst  Du  Chenoy,  der 
aber  immerhin  doch  unserer  Gemeinde  zu  gut  kam.  Das 
Haupt  jener  Hugenottenfamilie  aus  der  Champagne-''^,  Mar- 
coul  L'Argentier,  sieur  d u  C  h e n o y ,  Tütester  Sohn  des 
Claude  L'Argentier,  bailli  de  Bray-sur-Seine ,  heirathete 
1565  die  Jac(|ueline  de  Villiers.  Ihr  vSohn  Daniel, 
sieur  du  Chenoy  ("j-  1648)  hatte  von  der  Susanne  de 
Conflans,  die  er  1601  heirathete,  als  vierten  Sohn  den 
Jac(]ues,  sieur  Du  Chenoy  et  de  la  Godine,  ecuyer, 
Hauptmann  im  Regiment  von  Montdejeu,  Ancien  von  Sezanne 
und  Synodaldej)utirter  1667  zu  Clermont  en  Beauvoisis.  Dieser 
heirathete  1650  Susanne  Du  F  a y ,  **)  Tochter  des  Sieur 
Daniel  sieur  du  Bug  not.  Laut  Grabschrift  in  der  hiesigen 
wallonischen  Kirche  war  Daniel  LargentierDuChesnoy 
fsic!)  sieur  de  la  Gaudine,  der  Sohn  dieser  beiden,  am 
10.  Juni  1651  geboren.-''^    Um  des  (ilaubens  willen  verliess 


*)  Des  Cantiques  chretiens  dejh  en  usage  a  Geneve. 
**)  Vielleicht  d  u  F  a  i  x  d  e  P  o  n  c  e  ? 
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er  Frankreicli  1668  und  trat  sofort  in  die  Kriegsdienste  des 
grossen  iMufürsten  von  Brandenburg-'^^  und  seines  königlichen 
Sohnes,  zuletzt  als  Oberst  der  Cavallerie  und  erhielt  seinen 
ehrenvollen  Abschied  1696.  Nun  erst  erwählte  er  sich  Magde- 
burg als  Wohnsitz,  starb  hier  aber  schon  am  24.  Juli  1708.^^ 
Noch  schärfer  markirt  sich  der  Gegensatz  zwischen  dem  into- 
leranten Frankreich  und  der  glücklichen  deutschen  Heimath  in 
Magdeburg  bei  der  Grabschrift  von  D  an i  eT  s  Schwester  eben- 
falls in  der  hiesigen  w^allonischen  Kirche.  Von  der  sehr  edlen 
und  grossmüthigen  Jungfrau  Susanne  Largentier  Du 
Chesnoy  heisst  es,  sie  sei  zu  Godine  en  Brie  in  dem  mütter- 
lichen Frankreich  geboren  fOuam  Gallia  Mater  genuit  Briensi- 
Godinae)  am  22.  Mai  1652,  aber  die  Stiefmutter  Frankreich 
habe  sie  der  Religion  halber  vertrieben  (Gallia  Noverca  ob 
Religionen!  expulit)  im  Jahre  1685.  Indess  das  holde  deutsche 
Land  nahm  sie  auf  (Alma  vero  Germania  suscepit) ,  wo  sie, 
eine  Zierde  ihres  alten  Adelsgeschlechtes ,  edel  lebte  und  mit 
frommen  Sitten.  Durch  die  höchste  Wohlthätigkeit ,  deren 
sie  sich  befleissigte ,  um  die  Härten  des  irdischen  Lebens  zu 
lindern,  erwarb  sie  sich  die  Liebe  aller,  welche  Tugend  und 
Frömmigkeit  lieb  haben.  Durch  ihres  Lebens  Vorbild  leuch- 
tete sie  allen  voran;  luiter  Verachtung  der  Eitelkeiten  dieser 
Welt  zum  Höheren  aufstrebend,*)  starb  sie  friedlich  dahin  am 
28.  November  1720.  Auch  der  Denkstein,  den  sie  in  der- 
selben Kirche  ihrer  Nichte  setzen  Hessen^  athmet  denselben 
Geist  weltverleugnender  Frömmigkeit  (eile  a  renonce  avec 
joye  et  avec  constance  aux  avantages  trompeurs  de  ce  monde 
Ps.  27,10:  „Und  wenn  mich  Vater  und  Mutter  verlassen, 
wird  der  Herr  sich  doch  meiner  annehmen  !").  Es  ist  die  sehr 
edle  und  tugendsame  Emilie  de  Ponce  de  Flaix,  Tochter 
des  Samuel  de  Ponce,  Chevalier  de  Flaix  und  der  Madem. 
Emilie  de  Latour,  geboren  zu  Prenzlau  den  8.  Januar 
1709,  gestorben  —  oh  douleur!  —  in  ihrer  Jugend  Blüthe-''^ 
am  30.  November  1737.  Im  Schoosse  ihres  Gottes  und  Vaters 
geniesst  jetzt  ihre  Seele  das  unvergleichliche  Glück  (bonheur 


*)  Contemtis  mundi  vanitatibus,  altiora  petiit. 
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incomparable)".  Ks  ist  dieselbe,  deren  Eltern  nach  Frankreich 
heimkehrten  und  zur  römischen  Kirche  übertraten.  Die 
(irabschrift  des  Presbyters  lautet  noch  inni<^er.  ,,Hier  hat  man 
aufgehoben'',  heisst  es  da,  „bis  Jesus  sie  zurückfordert  Ten 
attendant  (jue  Jesus  les  reclame)  die  Ueberresle  eines  christ- 
lichen Helden  (heros  chretien),  Pierre^-''  Largentier,  Chevalier 
seigneur  du  Chenoy  et  de  la  G  od  ine.  an  welch  letzterem 
Orte  er  geboren  ist  am  11.  Januar  1664.  Fünfzehnjährig 
verliess  er  sein  Vaterland  aus  Liebe  zur  Wahrheit  Tpar 
amour  de  la  verite)"  —  also  1679.^^  —  .,Er  blieb  sich  immer 
gleich  fil  ne  se  dementit  jamais).  Nachdem  er  hundert  Lor- 
beern  im  Kriege  gepflückt  hatte"  —  bei  den  Belagerungen 
von  Bonn,  Landau,  Tournay  und  in  den  Schlachten  von  Hoch- 
städt,  Cossano  und  Malplaquet^^  —  reichte  er  als  Oberst  seinen 
Abschied  ein  (il  sut  se  contenter)  und  wählte  1710  die  Zurück- 
gezogenheit (choisissant  en  1710  la  retraite).^^  Fortanwandte 
er  all'  seinen  Fleiss  darauf,  dem  Ewigen  zu  dienen  (ne  s'appliqua 
plus  qu'ä  servir  TEternel),  mit  seiner  treuen  Gemahlin,  Mag- 
dalene  dWverhoult,  die  er  1707  heirathete  und  die  ihm 
vier  Söhne  und  eine  Tochter  schenkte.  Nachdem  er  durch 
seine  Frömmigkeit  tausend  Versuchungen  widerstanden  hatte 
(ayant  par  sa  piete  surmonte  mille  epreuves)"  —  man  denkt 
wohl  an  die  Kabalen  von  1718 — 1721  —  „starb  er  am  25.  Mai 
1738  wie  er  gelebt  hatte,  allgemein  verehrt  und  betrauert 
(universellement  venere,  regrette).  Gebe  Cjott,  dass  wir  in  seinen 
Fussstapfen  wandeln!''  Und  fast  noch  anerkennender  lautet 
in  eben  derselben  Kirche  die  Grabschrift  seiner  Frau.  „Mag 
der  Stein  aufzählen  die  Tugenden,  die  man  niemals  vergessen 
darf:  Du  Chesnoy's  Wittwe  Madelaine  dWverhoult,-'^^ 
am  26.  Februar  1684  zu  Guincour  in  der  Champagne  geboren, 
vereinigte  in  ihrer  Person  alle  (toutes  les  perfections)  Voll- 
kommenheiten des  Leibes,  des  Geistes  und  des  Herzens.  Sie 
war  das  Entzücken  (les  delices)  ihres  Gatten ,  ein  vollendetes 
Muster  für  ihre  Familie,  ein  Zauber  für  die  Gesellschaften  (le 
Charme  des  societes)"  —  ein  echt  französisches  Lob!  —  „Die 
Zierde  dieser  Kirche  Trornement  de  cette  eglisej,  stets  bereit, 
die  Elenden  zu  unterstützen.    Untergel)en  dem  Willen  (iottes. 
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starb  sie  am  17.  Aii^mst  1741.  Der  Tod.  Avclclicr  die  Furcht- 
losesten erzittern  macht,  flösste  ihr  niemals  Furcht  ein:  jetzt 
verschafft  er  ihr  die  den  Gläubigen  (aux  fideles)  aufbewahrten 
Güter  und  bringt  die  Gatten  wieder  zusammen,  die  allein  ein- 
ander werth  waren  (deux  epoux  seuls  dignes  Tun  de  Tautre)." 
Ein  grösseres  Lob  konnte  dem  Presbyter- Oberst  nicht  gezollt 
werden.  Welcher  andere  Gatte  wäre  vor  einem  solchen  Engels- 
gefährten nicht  erbebt? 

In  allen  Ländern  acclimatisiren  sich  die  höchsten  Kreise 
am  leichtesten.  Dass  es  der  hugenottische  Adel  in  Magdeburg 
so  leicht  that,  geschah  vor  allem  desswegen,  weil  er  in  Branden- 
burg-Preussen  sein  höchstes  Interesse  befriedigt  fand,  das  eines 
freien,  öffentlichen  Bekenntnisses  zum  reformirten  Glauben. 

Recht  bedeutungsvoll  ist  desshalb  ein  Zeugniss  aus  den 
Kreisen  des  höchsten  Adels.  Wir  wissen,  dass  in  Frankreich 
der  Kurfürst  F  r  i  e  d  r  i  c  Ii  W  i  1  h  e  1  m  le  marquis  du  Brande- 
bourg  hiess.  Wir  kennen  alle  aus  der  Geschichte  das  Marqui- 
sat  von  Ravenna.  Nun  noble  Paul,  Marquis  de  Riverole, 
auf  den  Avir  noch  öfter  zurückkommen,  stipulirt  auf  seinem 
Todtbett  testamentarisch  vor  dem  Notar  Jean  Sabatery  am 
6.  Mai  1693,  dass  seine  drei  Söhne  zu  gleichen  Theilen  erben 
sollen.  Dem  zweiten  aber,  Hercules,  der  bei  der  Prin- 
zessin Herzogin  vonBri(jue  Tsiclj  ist.  stellt  er  als  Bedingung, 
dass  er  sich  zu  seiner  Mutter  begebe,  der  Dame  Marie 
Madelaine  Vautier,  um  sich  zur  reformirten  Religion 
öffendich  zu  bekennen,  wie  der  Testator  thut,  welcher 
erklärt,  in  ihr  leben  und  sterben  zu  wollen  (pour  professer 
la  religion  reformee,  comme  fait  ledit  testateur,  qui  declare 
vouloir  vivre  et  mourir  en  icellej.  Weigert  er  hartnäckig,  dem 
zu  gehorchen ,  so  beraubt  ihn  der  Testator  (\c  prive)  und 
erklärt  ihn  unwürdig  des  Drittels  seiner  Güter,  so  dass  die- 
selben zu  gleichen  Theilen  getheilt  werden  zwischen  den 
beiden  andern  Söhnen ,  F  r  a  n  g  o  i  s  und  David  d  e  R  i  v  e  - 
r  o  1  e  s. 

Dieselbe  Gesinnung  wie  bei  den  Magdeburger  Nord- 
franzosen treffen  wir  bei  den  hiesigen  Südfranzosen  wieder, 
nur  mit  einer  stark  elegischen  Beimischung,    die  fast  in  das 
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Heimweh  hinüberspielt.  Ein  recht  lehrreiches  Beispiel  ist  da- 
für Pierre  Braconnier,  der  Buchhändler  (marchand 
libraire)  aus  Montauban.  In  seinem  Testament  vom  5.  Juni 
1694  vermacht  er  nicht  hiesigen,  sondern  an  zwei  Personen 
drüben,  nämlich  der  Margarethe  und  Anna  Berthelier, 
den  beiden  Töchtern  des  verstorbenen  Predigers  Jean  Jac- 
ques Berthelier^^  —  höchst  charakteristisch  für  die  Ge- 
sinnung der  Einwanderer  —  „zu  Vüemade  (sie!)  nahe  bei 
Montauban  50  Thlr.  unter  der  Bedingung,  dass  sie  Frankreich 
verlassen,  um  sich  in  einem  Lande  festzusetzen,  wo  es  er- 
laubt ist,  sich  öffentlich  zur  protestantisch-reformirten  Religion 
zu  bekennen  (ä  condition  qu'elles  sortiront  dudit  royaume  de 
France,  pour  venir  s'etablir  dans  un  pays,  oü  la  religion  pro- 
testante  reformee  puisse  etre  professee).  Sollte  von  beiden 
nur  eine  kommen,  soll  sie  die  50  Thlr.  allein  haben.  Auch 
den  Armen  des  Hospitals  von  Montauban  vermacht  er  50  Thlr. 
Dazu  „500  livres  für  die  Erbauung  des  Tempels  zu  Montauban 
(pour  la  construction  et  bätisse  du  temple  de  Montauban)." 
Der  Tempel  von  Montauban  war  eines  der  berühmtesten  und 
heiligsten  Heerde  für  das  Hugenottenthum.  Zerstört,  diente 
er  als  Ideal  und  Muster  für  verschiedene  Colonie-Kirchen :  so 
für  die  Erlanger,  auch  für  die  hiesige.  Aber  zehn  Jahre,  ehe 
irgend  wer  daran  dachte,  das  heilige  Achteck  von  Montauban 
sich  auf  dem  Grundstück  des  Kommandanten  von  Hutten 
als  französische  Kirche  wieder  vor  die  Augen  zu  stellen,  ver- 
macht •  ein  Magdeburger  Hugenott  Geld ,  um  in  der  franzö- 
sischen Heimath  seinen  geliebten  Tempel  an  altgewohnter 
Stelle  wieder  aufzurichten,  „falls  nämlich",  fügt  er  im  Testa- 
ment hinzu,  „in  der  Folge  Gott  der  Herr  will,  dass  die  refor- 
mirte  Religion  im  Königreich  Frankreich  wiederhergestellt 
werde  (echeant  dans  la  suite  Dieu  voudrait  que  la  religion 
reformee  fut  retablie  au  royaume  de  France).  Sobald  das 
sich  ereignet  (soudain  que  cela  arrive)  soll  sein  Erbe  —  es 
ist  seine  Ehefrau  Marie  du  Born  —  jene  Summe  an  den 
Pastor,  die  Anciens  oder  die  andern  Vertreter  der  Heimaths- 
kirche  auszahlen."  Und  derselben  Kirche,  die  er  schon  im 
Geiste  aufgerichtet  sieht,   vermacht  er  eine  Bibel  in  folio, 
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enthaltend  das  alte  und  neue  Testament,  und  zwei  Bibeln  in 
({uarto,  welche  letzteren  den  beiden  nächsten  Kirchen  von 
Montauban  ausgeliefert  werden  sollen  (aux  plus  prochaines 
eglises  de  Montauban).  Nach  der  Zerstörung  ihres  Tempels 
hatten  die  Montalbenser  in  den  reformirten  Nachbarkirchen 
ihre  Gottesdienste  gefeiert  und  so  hatte  wohl  Braconnier 
die  Pastorsfamilie  zu  Villemade  lieb  gewonnen.  Ferner  sollen 
an  die  Vertreter  der  zukünftigen  Kirche  von  Montauban  lÖO 
Testamente  und  Psalmen  in  8^  couvert  de  bazane,  auch  50 
Consolations  de  l  äme  fidele  contre  les  frayeurs  de  la  mort, 
in  8'°,  vom  seHgen  Dreiin court,  Pergamentband  —  ein 
Lieblingsbuch  der  hiesigen  Hugenotten  — ,  desgleichen  50 
lettres  de  devotion  von  Jurieu  in  12^,  Pergamentband,  über- 
geben werden,  zur  Vertheilung  unter  die  reformirten  Hand- 
werker und  Bauern  in  der  Umgebung  von  Montauban.  Beim 
Gedanken  an  diese  evangelische  Schriftenvertheilung  unter 
dem  Landvolk  von  Montauban  und  in  der  Lebhaftigkeit  der 
Vorstellung  von  der  wiederaufgerichteten  reformirten  Kirche 
in  Frankreich  mochte  sich  der  Sterbende  wohl  erinnern, 
welche  grosse  Verdienste  sich  bei  dieser  Thätigkeit  die  beiden 
Evangelistinnen  erworben  hatten  und  wie  es  doch  viel  nöthiger 
sei,  könnten  sie  diese  heilsame  Arbeit  drüben  fortsetzen.  Kurz 
im  Widerspruch  und  in  Ergänzung  seiner  obigen  Bestimmung 
fügt  er  jetzt  hinzu:  „Sollten  aber  Margarethe  und  Anna 
Berthelier  Frankreich  nicht  verlassen ,  so  sollen  sie  (statt 
50  Thlr.)  100  Thlr.  haben,  die  ihnen  von  der  Haupterbin  ent- 
weder zusammen  oder  an  eine  derselben  ausgezahlt  werden 
sollen."  Die  durch  den  Zusammenhang  gegebene  Voraussetzung 
ist  wohl  die ,  dass  baldigst  man  überrascht  werden  könnte 
(soudain)  durch  die  Wiederherstellung  des  Edikts  von  Nantes. 
Für  seine  Güter  in  Frankreich  —  es  wird  in  den  Testamenten 
der  Magdeburger  Hugenotten  stets  unterschieden  biens  hors 
de  France  und  biens  dans  le  royaume  de  pTance  — , 
worin  sie  auch  bestehen  mögeti,  setzt  er  seinen  Neffen 
Pierre  Molinier,  Sohn  des  I s a a c  M  o l i n i e r  und  der 
Catherine  Braconnier,  seiner  Schwester,  ein.  „Sollte 
Gott  der  Herr",  so  schliesst  das  Testament,  „die  refor- 
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in i r t e  Religion  in  Frankreich  herstellen  (en  cas 
Dieu  retablirait  la  religion  reformee  en  France),  so  soll  seine 
Frau,  die  Demoiselle*)  Du  Born,  eine  angenehme  Wohnung 
(un  logement  souhaitable)  ihr  Lebelang  in  seines  Vaters  Hause 
haben  (dans  sa  niaison  paternelle)  in  der  Stadtschreiberstrasse 
(rue  du  greffe)  zu  Montauban."  Es  ist  eine  Freude  durch 
dies  Testament  einen  Einblick  zu  gewinnen  in  den  Sinn  und 
Geist  jener  alten  hugenottischen  Buchhändler-Familie,  deren 
Ahnherr,  auch  Buchhändler,  zu  Toulouse  mit  seinem  Bedienten 
aufgehängt  wurde  29.  Mai  1562,  und  dessen  Vater,  Onkel, 
Brüder  fast  ausnahmslos  wohlhabende  und  bis  nach  Genf  an- 
gesehene Buchhändler  gewesen  sind,  in  deren  Verlag  zu 
Montauban  Werke  der  Jarrige,  Labadie,  Garrissoles, 
Verdi  er  erschienen. 

Wie  sehr  die  Magdeburger  Hugenotten  noch  viele  Jahr- 
zehnte nach  der  Einwanderung  auf  französische  Bücher  hielten, 
das  erfahren  wir  nur  ganz  zufäUig.  Susanne  Coliveaux, 
in  Nettancourt  geboren,  wahrscheinlich  eine  Schwester  des 
weitberühmten  Berhner  Juweliers  Samuel  Coliveaux  de 
Nettancourt  en  Champagne,  in  Magdeburg  mit  ihrem  Vater 
im  Jahre  1703  ansässig  als  Gattin  des  Kaufmann  Jean 
Girost,^^  Mutter  von  fünf  Kindern,  hinterlässt  1737  als 
Wittwe  folgende  französische  Bücher:  von  Jean  La  Pla- 
ce tte,^^  nouvel  essai  de  morale,  vier  Bände  (!);  traite 
des  bonnes  oeuvres ;  morale  chretienne  abregee 
et  reduite  ä  trois  principaux  devoirs;  traite  de  l'aumone;  la 
mort  des  justes  ou  la  maniere  de  bien  mourir ;  la  communion 
devote.  Zu  Pontac  geboren,  zu  Utrecht  (25.  April  1718) 
gestorben,  Pastor  zu  Königsberg,  gab  LaPlacettezu  Koppen- 
hagen seine  Werke  heraus.  Auch  empfiehlt  dieser  berühmte 
hugenottische  Moralist,  le  Nicole  protestant,  als  Hauptmittel  der 
Tugendübung  andächtig  fleissiges  Bibellesen,  und  hält  sich  bei 
seinen  sittlichen  Rathschlägen  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Rigorismus  und  dem  gefährlichen  laxen  Wesen.  Er  scheint 
der  Liebling  der  Frau  Giro  st  gewesen  zu  sein.    Dann  folgen 


*)  Die  Frauen  heissen  damals  stets  Demoiselles. 
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im  Nachlass-Verzeichniss  zwei  Bände ;  La  pratique  de  la  de- 
votion,  ou  traite  de  Tamour  divin;  8)  de  Buil:  De  Timitation 
de  Jesus  Christ;  9)  Bonnes  et  saintes  pensees  et  maximes  du 
vrai  chretien,  avec  le  voyage  de  Bethel;  10)  Pensees  et 
reflexions  sur  les  egaremens  des  hommes  dans  la  voie  du 
salut;  11)  Dr.  Sh  er  lock:  Reflexions  sur  la  mort,  ou,  la 
necessite  de  bien  vivre,  pour  bien  mourir;  12)  Whatley: 
Le  sacre  bäume  de  plaies  (Wundenbalsam)  de  Täme  fidele, 
tire  de  Tanglais;  13)  Du  temoignage  de  la  verite  dans  Teglise, 
dissertation  theologique  (!);  14)  Zwei  Bände:  Histoire  de 
Guillaume  III.  roi  de  la  Grande  Bretagne ;  15)  De  La  Noue: 
Discours  politique  et  militaire.  Aus  der  Wahl  der  Bücher  er- 
kennt man  den  Geist  der  Magdeburger  Franzosen.  Es  ist 
kein  Blaustrumpf,  der  vor  uns  erscheint :  ihre  ganze  Bibliothek 
umfasst  20  Bände.  Die  Hausbibel,  die  Psalmen,  die  Cantiques 
können  beim  Nachlass  nicht  mit  in  Betracht  kommen,  weil 
sie  nicht  verkäuflich  sind.  Aber  unter  den  inventarisirten 
Büchern  aus  der  Zeit,  wo  Friedrich  der  Grosse  seine  Fran- 
zosen in  Rheinsberg  versammelte,  da  ist  kein  Roman,  keine 
bloss  unterhaltende  Geschichte,  keine  Modezeitung,  kein  Koch- 
buch, keine  illustrirte  Welt.  Moralbücher  und  religiöse  Bücher, 
das  ist  alles.  Dazu  das  Leben  des  grössten  Mannes  jener 
Zeit,  des  Trägers  des  protestantischen  Gedankens  gegen 
Ludwig  XIV.,  Wilhelm  von  Oranien.  Und  endlich 
eine  Anweisung,  über  Staat  und  Krieg  biblisch,  oder  sollen 
wir  sagen :  hugenottisch  zu  urtheilen. 

Mochte  diese,  wenn  wir  aus  ihrer  Bücherwahl  urtheilen 
düi  fen ,  mass-  und  tactvolle ,  tugendsame  und  feingebildete, 
gottesfürchtige  hugenottische  Kaufmannsfrau ,  obwohl  durch 
ihren  Gatten  Magdeburger,  noch  mehr  nach  Holland  und  Eng- 
land vergiren ,  die  Mehrzahl  der  Männer  wandte  sich  auch  in 
der  Auswahl  der  Lecture  mehr  und  mehr  dem  deutschen 
Wesen  zu.  Verstanden  auch  nur  wenige  das  Deutsche  so 
gründlich,  wie  der  Cantor  David  A  n  g  e  1  y ,  dessen  umfassende 
Belesenheit  in  den  lateinischen  und  deutschen  Quellen  der 
Magdeburger  Geschichte  seine  Histoire  de  la  ville  de  Magde- 
bourg  1724  noch  heute  für  die  wissenschaftlichen  Forscher, 
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wie  Hoffmann,  Hertel,  Hülsse,  als  Quelle  dient,  so  hat 
doch  auch  schon  sein  erster  Vorgänger  im  Cantorat,  Sieur 
de  Sainte  Croix,  sein  Augenmerk  auf  die  Geschichte  und 
Kriege  der  Deutschen  gerichtet.  Das  erfahren  wir  wieder 
ganz  zufällig.  Bei  50  Thlr.  Jahrgehalt  mit  12  resp.  19  Groschen 
Brunnentaxe  eingeschätzt,  kann  er  nicht  bezahlen.  Da  der 
deutsch  reformirte  Küster  und  Cantor  und  die  andern  ein- 
geborenen (naturels)  Collegen  die  Taxfreiheit  (franchise)  ge- 
messen ,  so  bittet  auch  er  darum.  Allein  der  französische 
Richter  geht  auf  sein  Gesuch  nicht  ein.  Und  als  Pfand  für 
die  19  Groschen  nimmt  ihm  der  Gerichtsdiener  Jean  Robert 
zwei  Bücher  ab :  I.  Die  zwei  Bände  Vie  des  hommes  illustres ; 
II.  Die  zwei  Bände :  Histoire  des  guerres  d'AUemagne ,  du 
temps  du  roi  de  Suede  le  grand  Gustave.  Am  8.  Februar 
1708  wird  ihm  dieselbe  Freiheit  gewährt,  welcher  sich  die 
deutschen  Kirchenbedienten  zu  erfreuen  haben,  und  da  sind 
ihm  denn  auch  wohl  seine  „berühmten  Männer"  und  „Gustav 
Adolph' s  des  Grossen  Thaten"  zurückgestellt  worden. 

Während  die  gebildeten  Franzosen  von  Magdeburg  sich 
mit  dem  deutschen  Wesen  mehr  und  mehr  durch  Beobachtung 
und  Lecture  vertraut  zu  machen  suchten,  lernten  die  huge- 
nottischen Handwerker  es  kennen  und  lieben  durch  den  täg- 
lichen Verkehr  der  Strasse,  des  Marktes  und  der  Werkstatt. 
Und  so  schnell  begriffen  sie  ihren  Vortheil,  dass  sie  nicht  nur 
bald  deutsch  reden  und  dann  auch  schreiben  lernten  —  bien 
que  mal  — ,  wie  z.  B.  der  Hutmachergeselle  Cuny  oben, 
sondern  selbst  das  Französische  in  Magdeburg  wunderbar  schnell 
vergassen.  So  führt  der  Notar  An toin e  Fahre  —  die  Notare 
der  Colonie  waren  ja  immer  zw^eisprachig  —  im  Jahre  1731 
die  Verhandlungen  bei  einer  civilen  Copulation  von  zwei 
Refugies,  Frangois  Herlan  und  Marie  Catherine  Cat- 
*  toir,  in  deutscher  Sprache ;  desgleichen  19.  August  1733  die 
des  Frangois  Charton  und  der  Catharine  Schwer m er, 
1737  des  Albert  Dubois  Ehevertrag  u.  s.  f. 

Sehr  irren  aber  würde  man ,  wollte  man  annehmen ,  seit- 
dem durch  den  Frieden  von  Ryswick  1697  und  von  Utrecht 
1713  die   hugenottischen   Hoffnungen   nicht   mehr  öffentlich 
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genährt  werden  konnten ,  die  Magdeburger  Franzosen  den 
Gedanken  an  die  Rückkehr  in  ein  freies  Frankreich  aufgegeben 
hätten.  Auffallen  muss  zunächst ,  wie  oft  in  den  Hauskauf-, 
Geklleih-  und  andern  Contracten  die  33  Thlr.  8  Gr.,  66  Thlr. 
16  Gr.,  133  Thlr.  8  Gr.,  166  Thlr.  16  Gr.,  300  Thlr.,  600  Thlr., 
900  Thlr.  vorkommen.  Aus  den  französischen  Hypotheken- 
büchern erhalten  wir  die  Aufklärung.  So  z.  B.  borgt  sich 
Pierre  de  Roche,  facturier  en  laine,  1706  auf  sein  in  der 
„Franzosen -Insel"  (Georgen- Platz)  belegenes  Haus  von  dem 
Hofrath  Paul  Lugandi  Geld.  Das  Geld  wird  genannt 
200  livres  tournois,  faisant  66  Thlr.  16  Gr.  argent  courant  de 
Brandebourg.^^  Diese  livres  tournois  =  Thlr.  spielen  eine 
grosse  Rolle  bis  in  die  späteste  Zeit.  Aber  warum  accor- 
dirte  man  nicht  sogleich  in  Thalern,  Groschen  und  Pfennigen? 
Weil  man  sich  die  Rechnungsart  nicht  abgewöhnen  wollte, 
die  man  in  Frankreich  bald  wieder  brauchen  zu  können  hoffte. 
Und  so  blieb  man  dabei  zu  kaufen  und  zu  verkaufen  gegen 
100,  200,  300,  500,  1000  livres  tournois,  statt  zu  SSVs,  66% 
Thaler  u.  s.  w.  Es  kommt  im  Handel  und  Wandel  der  Colo- 
nisten  in  den  ersten  50  Jahren  kaum  eine  Summe  vor,  die, 
falls  deren  Bestimmung  von  ihnen  abhängt,  umgerechnet  in 
livres  tournois  nicht  eine  runde  Summe  abgebe  ohne  Brüche. 
Und  an  dieser  Rechnungsart  betheiligten  sich  durchschnittlich 
alle  Hugenotten  -  Familien  von  Magdeburg.  Ja  selbst  die 
Wallonen,  soweit  sie  in  den  französischen  Hypothekenbüchern 
auftreten,  rechnen  nach  französischem  Geld.  Doch  war  dieses 
nun  keinesweges  bloss  eine  imaginäre  Einheit,  sondern  im 
wirklichen  Kauf  zwischen  Franzosen  wurde  zu  Magdeburg 
durchweg  bezahlt  in  Louis  d'or  (Gold),  Louis  blanc  (Silber) 
und  livres  tournois,  hin  und  wieder  aber  selten  in  Patagons. 
Wo  das  Geld  des  Landes  bezahlt  wird  heisst  es  ausdrücklich 
en  bons  gouldes  de  cour  oder  argent  courant  de  Brandebourg.  ♦ 
Meist  aber  lautet  der  Zahlungsvermerk  einfach  en  argent  de 
France.  Am  25.  Juli  1730,  als  der  Conseiller  du  Roy  et 
inspecteur  du  duche,  Isaac  Mesmyn,  im  Namen  seiner 
Tochter,  der  Wittwe  Daniel  Duvignaud,  und  deren 
Kinder,  dem  Jean  Roure,  pere,  fouleur  de  bas,  und  dessen 
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Sohne  Jean  Roure.  fils.  maitre  faisenr  de  bas.  auf  deren 
Haus  in  der  Kesselbeisserstrasse  zu  6  pCt.  2(1)0  Thlr.  borgen, 
heisst  es  ausdrücklich :  en  bons  ecus  et  demy  ecus  de  France 
ayant  cours  pour  32  gros  (gute  Groschen,  statt  24  wie  der 
deutsche  Thaler)  les  ecus.  Auch  verpflichten  sich  Roure, 
pere  et  fils,  zur  Rückzahlung  des  Geldes  in  gutem  französischen 
Silber  von  gleichem  Course  (de  faire  le  remboursement  en 
meme  bon  argent  de  France  ayant  meme  cours  qu'aujourd'hui). 
So  vor  dem  Xotar  Gilles  Brüel.  Und  in  derselben  Form, 
der  Thaler  zu  32  Ggr. ,  cours  de  32  gros ,  wird  der  Contract 
auch  durch  den  Richter  P  e gui Ih en  den  27.  Juli  1730  in  das 
Registre  des  hypotheques  de  la  justice  francaise  de  Magdebourg 
Livre  V.  fol.  17  eingetragen.  Manche,  wie  z.  B.  1713  der 
Facturist  M i c h e l  Roussieres,  auf  sein  Haus  gegenüber  dem 
Augustiner  Kloster,  ziehen  es  auch  vor,  das  Geld  (50  Thlr.) 
sich  zu  borgen  halb  in  französischer,  halb  in  brandenburgischer 
Münze  (moitie  argent  de  France  et  moitie  argent  couränf  de 
Brandebourg).  Häufiger  kommt  1716,  1717  u.  f.  die  Spe- 
cialisirung  vor,  moitie  pieces  de  deux  tiers  (gute  Gulden),  et 
moitie  argent  de  France  de  trente  deux  gros  l  ecu.  z.  B. 
Daniel  Garnier  von  Jacques  Guarrigues,  Pierre  Du 
Pau  von  Jean  Mainadier.  Oder  es  wird  stipulirt  der 
grössere  Theil  in  guten  Gulden,  ein  Theil  in  zwei  Groschen- 
Stücken  und  ein  Theil  argent  de  France,  wie  z.  B.  bei  Tischler 
Hugues  auf  sein  Haus  in  der  Grossen  Lakenmacherstrasse. 
Andere  hingegen,  wie  z.  B.  1726  Abraham  Bonte  und 
Abr.  Favreau,  ziehen  es  vor,  bei  dem  französischen  Gelde 
auf  ein  Haus  Kleine  Petersstrasse  zu  stipuliren  in  ganzen  und 
halben  französischen  Thalern  (en  ecus  et  demi  ecus  de  France, 
les  ecus  ä  trente  et  deux  gros  et  les  demis  a  seize  gros). 
Bei  den  Goldzahlungen  heisst  es  jetzt  wohl  halb  in  Louis  d'or, 
halb  in  Ducaten,  oder  moitie  en  argent  de  France,  moitie  en 
ducats  d'or;  bei  Silberzahlungen  bisweilen  en  deux  tiers  de 
France  ä  16  gros  la  piece;  bei  gemischten  Zahlungen  en 
Louis  dor  et  argent  blanc  de  France.  So  borgt  1728  auf 
seine  Häuser  in  der  Storch-  und  Tuchmacherstrasse  Jacques 
Roux,  vor  dem  Notar  Cannonge,  vom  Lohgärber  Kauf- 
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mann  Andre  Pignan  in  Berlin  400  Thlr.  argent  coursable 
de  France  und  1728  Abr.  Gandil  auf  sein  Brauhaus  am 
Breiten  Weg  vom  Juwelier  Jacques  Guarrigu es  zu  5V2  pCt. 
2000  Thlr.  en  ecus  blancs  de  France,  un  ecu  valant  trente 
deux  gros  und  ICX^X.)  Thlr.  en  Louis  d'or  de  France  de  cinq 
Risdalers  piece.  Und  Pierre  Dubois  et  Susanne  Favrost 
(sie !)  auf  ihre  Neustädter  Brauerei  gegenüber  vom  Rathhause 
borgen  zu  6  pCt.  von  Pierre  Favreau  (sie!)  800  Thlr.  in 
weissen  französischen  Thalern,  die  im  Lauf  des  Jahres  zurück- 
bezahlt werden  müssen  in  derselben  guten  französischen  Münze 
(en  ecus  blancs  de  France  payables  dans  un  an  en  memes 
bonnes  especes).  Desgleichen  von  demselben  beide  1200  Thlr. 
en  argent  de  France.  Auch  1729  auf  ein  Haus  in  der  hiesigen 
Ritterstrasse  nimmt  Jacques  Goussorgues  200  Thlr.  auf 
zu  6  pCt.  en  argent  blanc  de  France  payable  en  memes 
especes  bei  Cecile  Gueroult  de  Vermanoir,  Wittwe  des 
Pierre  Braconnier.  Ganz  besonders  häufig  sind  die  Borger 
des  französischen  Geldes  preussische  Beamte,  vornehmlich 
der  Colonie-Richter  selbst.  Doch  auch  andere.  Z.  B.  im  selben 
Jahre  borgt  Isaac  Mesmyn,  Conseiller  du  Roi .  hispecteur 
des  manufactures,  650  Thlr.  en  ecus  et  demi  ecus  de  France, 
les  ecus  pour  trente  deux  gros  an  den  Färber  Arnault 
D  e  1  m  a  s  auf  sein  Haus  am  Fischer  Ober  (sie !)  und  Pierre 
de  Pennavaire,  capitaine  de  cavallerie,  Regiment  du  corps, 
170C)  Thlr.  en  Louis  d'or  und  800  Thlr.  en  Louis  blanc  de 
France ,  dazu  1000  Thlr.  en  bons  %  de  Brandebourg  an 
Pierre  Gandil  auf  sein  Brauhaus  am  Packhof  Auch  das 
Consistoire  fran^ais  de  Magdebourg  borgt  dem  Strumpfwirker 
Antoine  Robert  28.  Mai  1718  300  Thlr.  in  100  Thlr. 
aber  en  argent  de  France.  Ja  noch  im  December  1733  nimmt 
die  Wittwe  des  königliehen  Hofraths  Pierre  Foissin  und 
ihr  Sohn,  Fähnrich  (enseigne  au  service  du  duc  de  Braun- 
schweig -  Lüneburg)  auf  ihr  Haus  neben  der  Commandantur 
200  Thlr.  auf  en  Louis  d'or  und  400  Thlr.  en  Louis  blancs 
payables  en  trois  ans  en  memes  especes  ayant  meme  valeur, 
das  ihr  borgen  der  Pastor  Paul  Jordan  und  die  Frau  des 
Pastor  Jean  Garnault,  Susanne,  geb.  Noere,  und  Frau 
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Wittwe  Le  Cornu,  Judith,  geb.  Xocre,  ihre  vSchwester. 
Bisweilen  kommen  neben  KX)  Thlr.  Louis  d'or  auch  100  Thlr. 
in  spanischen  Pistolen  oder  en  bons  ducats  trebuchans  vor. 
Aber  der  Regel  nach  wechseln  immer  wieder  ab  Louis  d'or 
vieux  und  Louis  blancs.  auch  noch  1740 — 1749. 

Warum ,  so  fragt  man  sich ,  dringen  die  Magdeburger 
Hugenotten  so  sehr  darauf,  auch  noch  zur  Zeit  Friedrich 
des  Grossen,  dass  sie  auch  ja  ihr  Geld  in  den  Münzen 
ihres  einstigen  Verfolgers  Ludwig  XIV.  vieux  Louis  d'or  et 
Louis  blancs  —  zurückgezahlt^^  erhalten?  Warum  ziehen  sie 
in  Magdeburg  das  fremde  Geld,  das  man  immer  erst  umrechnen 
muss,  dem  Einheimischen,  das  den  Cours  hat,  vor?  Merken 
sie  denn  nicht  die  Schwierigkeiten,  die  ihnen  das  im  Magde- 
burger Markt-  und  Börsen -Verkehr  bereitet?  Ohne  Zweifel 
merkten  sie  das.  Indessen  einmal  handelten  und  verkehrten 
bis  1750  die  Franzosen  vornehmlich  mit  den  Franzosen.  So- 
dann waren  die  Louis  d'or  und  Louis  blancs  zweifellos  von 
besserem  Caliber  als  Friedrich  des  Grossen  fragliche 
Achtgroschenstücke.*)  Auch  lag  ja  der  Handel  mit  Frankreich 
vorzugsweise  in  Händen  der  Refugies.  Indessen  den  Haupt- 
grund jener  so  stark  und  so  häufig  ausgesprochenen  Vorliebe 
für  französische  Zählung,  für  französisches  Geld  und ,  dass  ich 
auch  daran  hier  gleich  wieder  erinnere ,  für  französisches 
Recht  —  Coütumes  de  France,  Code  Louis,  Ordonnances  de 
Louis  XIV. '^^  —  finde  ich  in  dem  Umstand,  dass,  bis  zum 
siebenjährigen  Kriege ,  die  Refugies  auch  in  Magdeburg  — 
wie  allerwärts  in  Preussen  —  die  Hoffnung  einer  Rückkehr 
in  ein  freies  Frankreich  trotz  alledem  nicht  aufgegeben  hatten. 

Das  Vertrauen  der  Einwanderer  auf  die  Hohenzollern, 
was  sie  schon  unter  dem  grossen  Kurfürsten  und  Friedrich 
dem  Dritten  gegen  die  französischen  Gerichte  und  fran- 
zösischen Commissare  um  des  Commissaires  allemands  bitten 

*)  Lästiger  noch  wenn  dem  Jean  Gabriel  Mucel,  marchand ,  auf 
sein  Haus  gegenüber  der  heiligen  Geist-Kirche  1718  von  Etienne  Mai- 
nadie's,  des  Uhrmacher  Erben  500  Thlr.  in  2  Groschen,  oder  gar  dem 
Jacques  Ode  mar  von  eben  denselben  auf  sein  Haus  Tischlerbrücke  100  Thlr. 
in  Sechsern  (en  pieces  de  six  phenings)  1720  ausgezahlt  werden. 
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Hess,  verwandelte  sich  mit  dem  Hubertsburger  Frieden  in  den 
Wunsch,  Vollpreussen  sein  zu  dürfen,  Preussen  deutscher 
Nation.  Die  Unterthanen  des  französisch  denkenden  und  fran- 
zösisch redenden  grossen  Friedrich  fingen  an  stolz  darauf 
zu  sein,  dass  sie  sich  Deutsche  nennen  durften.  Sein  Esprit 
frangais  und  seine  Gloire  haben,  wenn  man  es  recht  versteht,, 
auch  die  Magdeburger  Hugenotten  zu  Deutschen  gemacht. 


1  S.  diesen  Band  II.  244. 

2  Goetze  in  den  Magdeburger  Gesch. -Blättern  1873.  98  hat  den  Druck- 
fehler stehen  lassen  Märindol. 

3  Fest-Bulletin  1885.  p.  28. 

*  Bulletin  de  la  Societe  du  Protest,  franc.  XI.  389. 

5  S.  oben  Band  I.  51  fg. 

6  S.  hier  Band  I.  446  fg. 

7  S.  hier  Band  II.  8  fg.  und  270  f. 

8  Muret  237. 

^  Tollin:  französ.  Colonie  in  Frankfurt  a.  d.  Od.  S.  71  u.  ö. 

1^  Mein  lieber  Herr  Amtsbruder  Bode  constatirt  bei  den  Wallonen  hierselbst 
ganz  ähnliche  Resultate :  1688  —  1699  =0,  1699—1700  von  14  Ehen  1  Misch- 
ehe, bis  1710  von  105:  11,  bis  1720  von  90:  14,  bis  1730  von  81:  20,  bis 
1740:  von  70:  26,  bis  1750:  von  77:  22,  bis  1  760  von  81:  37,  bis  17  70 
von  52:  21,  bis  1780  von  34:  12,  bis  1790  von  49:  28,  bis  1800  von  62: 
52,  bis  1807  von  36:  3  4. 

11  Band  I.  449. 

12  Band  I.  452. 

13  Eine  grosse  Zahl  für  die  kleine  Gemeinde.    S.  hier  Band  II.  244. 

14  S.  hier  Band  II.  242. 

15  S.  hier  Band  II.  8.  u.  s.  21  f. 

16  A.  a.  O.  7.  22  u.  ö. 

1"^  „Wobei  Wir  gleichv^ohl  ihrer  freien  Wahl  anheira  geben,  auch  sonsten 
jeden  Ort  zu  ihrem  Etablissement  zu  erwählen ,  welchen  sie  am  bequemsten 
erachten  w^erden."    Edikt  von  Potsdam.    29.  October  1685  §.  3. 

18  Cette  eglise  de  St.  Gertrude  ne  pouvant  plus  contenir  l'assemblee  qui 
s'etait  accrue  jusqu'au  nombre.  de  2000  personnes:  Hist.  de  la  ville  de 
Magdeburg  1724  p.  37. 

19  Muret.  239. 

20  S.  hier  Band  II.  242. 

21  Hoffmann.  ed.  Hertel-Hülsse  II.  315. 

22  S.  hier  Band  II.  11  f.  u.  ö. 
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23  Geh.-Staats-Aichiv :  französ.  Colonie :  Magdeb.  Einwohner-Sach.  Vol.  I. 
Noch  aus  Genf,  18.  Februar  1687  schreibt  Jean  Meffre  dem  Bmder  George 
nach  Zürich:  Je  ne  puis  pas  partir  encore  que  je  ne  sache  Votre  belle  soeur 
(also  Jean's  eigene  Frau)  dehors  la  prison.  Je  lui  ai  envoye  d'argent 
(100  livres)  pour  la  faire  sortir.  Am  4.  April  1687  schreibt  Jean  Meffre  aus 
Lausanne:  Recommandez  a  Vos  Messieurs  (den  Principalen)  les  joyaux  de 
Votre  belle  soeur  (von  Jean's  Frau).  Am  6.  April  1687  schreibt  Jean  Meffre, 
wieder  aus  Genf,  an  George :  Etant  a  Magdebourg,  Vous  m'ecrirez.  Das  war 
also  der  erste  Plan.  George,  der  Junggeselle,  sollte  voraufreisen;  Jean  wollte 
nachkommen,  sobald  er  seine  Frau  aus  dem  Gefängniss  wieder  bei  sich  hatte. 

^  Les  nouvelles ,  que  j'ai  dans  ces  quatiers  a  l'egard  des  manufactures 
m'obligent  a  Vous  donner  avis  de  ne  precipiter  pas  votre  depart  pour  le 
Brandebourg. 

25  Surtout  la  priere  qui  est  le  seul  et  unique  moyen  pour  venir  au  hut 
que  l'on  se  propose. 

2ö  Je  n'eusse  cru  le  pays  si  bon :  vous  verrez  le  plus  beau  pays  du 
monde,  a  foi  de  salut. 

2"^  Joignez  Vos  prieres  avec  les  miennes  afin  que  le  tout  soit  a  la  gloire 
de  son  saint  nom. 

28  Er  lässt  in  Uzes  den  Onkel  Cregut  grüssen ,  laut  France  protest. 
ed.  II.  Tom.  IV.  876  sv. ,  eine  der  10  ältesten  protestantischen  Familien  aus 
Uzes.  Sollte  Pierre  Cregut  gemeint  sein,  der  Strumpfwirker  aus  St.  Ambroix, 
der  1698  (mit  Frau,  drei  Kindern  und  einer  Magd?)  nach  Magdeburg  über- 
siedelte? 

29  Stammte  gleichfalls  aus  St.  Ambroix,  für  Pierre  Cregut  gewiss  ein 
Beweggrund  mehr,  nach  Magdeburg  zu  kommen.  ' 

^  Oberges,  statt  perches,  ein  Provinzialismus. 

3^  Wie  daraus  Bruderhass ,  Zwist  und  Prozess  wurde ,  werden  wir  im 
III.  Bande  sehen, 

32  Magdebg.  Gesch.-Blätt.  1873  S.  138.  No.  24. 

33  France  protest.  ed.  II.  Tome  IV.  p.  977  sv.  Von  Samuel  und  Esther 
stammt  durch  ihren  andern  Sohn  Daniel  als  Urenkel  der  15.  Oct.  1840 
als  Regierungs  -  Präsident  zu  Aachen  geadelte,  hier  geborene  Jacques 
Christophe  Cuny,  dessen  Sohn  der  Professor  der  Rechte  Geh.  Justiz-Rath 
Ludwig  Jacob  Cuny  ist  (Beringuier  :  Stammtafeln  14).  Weiblicherseits  stammt 
von  Samuel  unser  Cultusminister  von  Gossler.  S  oben  Band  I.  702.  Vgl. 
Dannreuther:  l'eglise  reformee  de  Nettancourt.    Arcis  sur  Aube.  1886.  p.  23. 

^  Im  Jahre  1698  treffen  wir  hier  auch  Louis  Cuny,  compagnon  Chirurgien. 
Im  Jahre  1735,  3.  März  bei  seiner  ehelichen  Verbindung  mit  Marie  Sechehaye, 
veuve  Bonte,  erhält  Daniel's  Sohn  Jacques  Cuny  (f  hier  7,  9,  1769)  vor  dem 
Notar  als  Mitgift  15,085  Thaler  19  Groschen  ausbezahlt,  vor  120  Jahren  eine 
sehr  bedeutende  Summe! 

35  S.  oben  Band  I.  454  f. 

36  A.  a.  O.  456  f.  und  468. 
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^'^  Andere  Beispiele  a.  a.  O.  459. 

^  A  Magdebourg,  chez  la  veuve  de  Jean  Hegeler.  1724.  8vo.  200  Seiten. 
La  ville  de  Berlin  servit  dans  le  commencement  d'asile  a  la  pluspart 
de  ces  pauvres  persecutes. 

*ö  C'etait  Mr.  Louis  Ducros. 
41  S.  hier  Band  IL  243  f. 

*2  Vom  20.  November  1691  beginnen  sie  für  Magdeburg,  13.  September. 
1690  dans  la  Nouvelle  ville  d'Erlan  (=  Erlangen  Neustadt)  bis  18.  Juli  1691 
Der  Band  L  endet  5.  November  1699.  Archiv  d.  hies.  Amtsgerichts :  Französ. 
Magistr.  No.  49.  Die  Notariats -Acten  des  Antoine  Fahre  (a.  a.  O.  No.  51) 
beginnen  24.  April  1724.  Die  Notariats  -  Acten  von  J.  J.  Yierne  beginnen 
7.  Juli  1743  und  enden  23.  Juli  1758  (725  gr.  fol.)  a.  a.  O.  No.  50. 

4^  Tous  leurs  biens,  meubles,  immeuhles,  presens  et  k  venir,  qu'elles  ont 
soumis  aux  rigueurs  de  la  justice. 

44  S.  hier  Band  II.  115  f. 

4^  ä  cause  des  edits  faits  contre  ceux  de  notre  sainte  religion  reformee 
qui  sont  sortis  dudit  royaume  de  France  pour  en  faire  profession  avec  liberte 
et  suivant  les  mouvemens  de  leur  conscience. 

46  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122.  18c.  Franz.  Colonie :  Mgdb.  Einwohner- 
sachen. Vol.  XVIIL 

4"^  France  protestante  IV.  49 — 56.  Die  Familie  ist  Hirt  mit  den  Lugandi, 
Foissin,  de  Vignaux,  de  Cornuaud. 

4"^*  Er  musste  es  vergrössern ,  und  trug  dem  Pierre  de  Lattre ,  tisserand, 
1693  auf,  ihm,  nach  gegebenem  Plan,  hier  noch  ein  anderes  Haus  zu  bauen. 
Da  aber,  als  es  fertig  gestellt  ist,  das  neue  Haus  sich  als  ganz  baufällig  aus- 
weist, so  zahlt  Pierre  De  Lattre  an  Antoine  Charles  vor  dem  Notar  Jean 
Sabatery  8  Thaler  21  Gr.  heraus,  die  ganze  Schuld  auf  den  Mannheimer 
Colonisten,  Zimmermeister  Jean  Hoster,  schiebend.  Unsolider  Bau  kam  damals 
leider  häufig  vor. 

48  Laut  Gesetz  6.  quidam  si  sibi  und  8.  uirum  de  rebus  dubiis. 

48a  So  borgte  er  zu  6  %  auf  das  Bäckerhaus  des  Francois  Conort  100 
Thaler,  auf  Jean  Macaire's  Haus  in  der  Petersstrasse  200  Thaler,  auf  Jean 
Raffet's  Haus  in  der  Windmühl enstrasse  50  Thaler,  auf  Louis  Castang's  Haus 
in  der  Augustinerstrasse  33  Thaler  8  Gr.  (=  100  livres  tournois),  auf  Pierre 
de  Lattre's  Haus  in  der  goldenen  (!)  Armstrasse  50  Thaler,  auf  Antoine  Pra- 
dels  Haus  in  der  Augustiner- Strasse  160  Thaler,  auf  Pierre  Faillard's  Haus 
in  der  Kaiser-  (1)  Strasse  50  Thaler,  auf  Francois  1'  Abeille's  Haus  in  der 
Neustädterstrasse  66  Thaler  16  Gr,  (=  200  livres  tournois),  auf  Bäcker  Pierre 
Couriol's  Haus  200  Thal  er  auf  Jean  Laurens'  Haus  in  der  Collegienstrasse 
160  Thal  er. 

49  In  dem  Streite  steht  die  grosse  Mehrzahl  des  Presbyteriums  auf  der 
Seite  von  Du  Chenoi.  Die  Cabalen  der  Oppositionspartei  gehen  aus  vom 
Pastor  Le  Franc,  den  wir  in  Burg  (S.  Band  II.  155)  kennen  gelernt  haben 
und   vom   Bürgermeister   Charles   Grammont.     Die   Opposition    musste  1721 
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Abbitte  thun.  Und  Lefranc  erhielt  eine  Strafversetzung  nach  Neuhaidensleben. 
(S.  oben  II.  188). 

^  France  protestante  VI.  346  sv. 

50a  Im  Jahre  1687  borgt  er  dem  Kurfürsten  1200  Thaler  (Erman.  I.  322) 
Im  Jahre  1724  1,  August  cedirt  er  die  1200  Thaler  Obligation  der  kur- 
märkischen Stände ,  die  er  von  der  Schwester  Susanne  geerbt ,  an  Arnold  de 
Wyckersloot. 

50b  So  borgt  er  auf  Jacques  Brouet's  Haus  in  der  Lakenmacherstrasse 
250  Thaler.  auf  Jacques  de  Villas's  Haus  300  Thaler,  auf  Jean  Girost's  Haus 
im  Königshofe  500  Thaler,  auf  des  Notars  Jean  Sabatery's  Haus  300  Thaler, 
auf  Jacques  de  Beau's  Haus  bei  der  Jacobi-Kirche  100  Thaler,  auf  zwei  zu 
rbauende  Häuser  des  Theophile  Sauvageot  150  Thaler,  auf  Felix  Brouet's 
Haus  in  der  Katharinenstrasse  400  Thaler,  auf  Jean  Girost's  Haus  im  Kuillis 
(sie!)  hinter  der  Münze  500  Thaler,  auf  Daniel  Deleuze's  Haus  bei  der  Jacobi- 
Kirche  150  Thaler,  auf  Pierre  Jourdan's  Haus  150  Thaler  u.  s.  w. 

51  Das  probablement  I'aine  des  six  freres  bei  Erman.  II.  151  verwandelt 
sich  hierdurch  in  Gewissheit. 

52  Er  wurde  Compagnie-Führer  im  Regiment  Briquemault.  1683. 
Hieraus  ist  France  protest.  VI.  347   zu  verbessern,  wonach  er  1704 

stirbt,  auf  Grund  des  Irrthums  von  Erman  a.  a.  O. 

5*  In  derselben  Gruft  ruhen  ihre  klein  gestorbenen  Geschwister  Frederic 
de  Flaix,  geboren  17.  Februar  1710,  "j"  17.  September  1718  und  Jacques  de 
Flaix,  geboren  den  8.  Mai  1712,  f  27.  April  1718. 

5^  Ein  anderer  Bruder,  Henri,  gleichfalls  Oberst,  auch  ein  Muster  von 
Tapferkeit,  starb  16.  August  1705  in  der  Schlacht  von  Cossano  an  der  Spitze 
des  von  ihm  commandirten  Infanterie-Regiments  von  Canitz.    Erman.  II.  152. 

56  Er  trat  unter  die  Kadetten  in  Colberg. 

5'^  France  protestante.  VI,  347. 

58  Aus  diesem  Datum  1710,  wo  er  aus  der  Liste  der  activen  Officiere 
schwindet,  ist  wohl  der  zweite  Oberst  Pierre  du  Chenoi  entstanden,  der  nach 
Erman.  II.  152  im  Jahre  1710  hier  gestorben  sein  soll. 

5^  Nicht  Avernoult,  wie  noch  die  France  protest.  a.  a.  O.  schreibt.  Diese 
Madelaine  d'Averhoult  ist  also  Pierre's  Frau,  und  nicht  seine  Mutter,  wie 
Erman  fälschlich  angiebt.  II.  150. 

60  Aus  einer  der  ältesten  Protestantenfamilien  zu  Montauban,  wo  er  ge- 
boren ist  am  5.  April  1615,  ein  Sohn  des  Pierre  Berthelier  und  der  Rachel 
Plasse,  seit  1642  Gatte  der  M.  de  Riant,  Prediger  zu  Castelmoron,  Mauzac 
und  Villemade,  seit  1650,  10.  April  Gatte  der  Susanne  .  Tochter  des  Jacques 
Baylin,  Predigers  zu  Villemade  und  Nerac,  "}■  7.  April  1675.  France  protest.  ed. 
n.  Tome  II.  437  sv. 

61  Eine  Mademoiselle  Berthelier  war  eingeschlossen  bei  den  Ursulinerinnen 
von  Montauban  1691.    Ohne  Bestechung  schien  eine  Flucht  kaum  denkbar. 

62  Lesqueis  livres  il  veut  qu'ils  soient  distribues  aux  artisans  ou  aux 
paysans  professant  la  dite  religion  reformee  des  environs  de  Montauban. 
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France  protestante  ed.  II.  Tome  III.  69.  Uebrigens  genas  unser  Pierre 
Braconnier  wieder  vollständig  von  seiner  Todeskrankheit.    Er  wohnte  hier  bei 
Meynadier  et  Garrigues.    Er  steht  noch  in  der  Liste  vom  31.  December  1703 
unter  No.  378:  Magdeb.  Gesch.-Blätter  1873,  155. 
^  France  protest.  ed.  II.  Tome  IV.  505.  sv. 

65  Bei  Goetze  a.  a.  O.  145  No.  179  und  S.  164,  steht  verlesen  Giroff. 

66  France  protestante  VI.  314  sv.  führt  von  ihm  26  Werke  an. 

6^  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  122.  18c.  Französ.  Colonie  in  Magdeburg: 
Einwohner-Sachen  Vol.  XIX.  1707  —  1710. 

68  Enregistrement  des  hypotheques  (auch  registre  d'hypotheques)  commence 
en  Mars  1702:  im  hies.  Amts-Gerichts-Archiv.  a.  a.  O.  No.  42.  Die  älteren 
haben  frühere  Nummern,  z.  B.  das  1749  begonnene  trägt  No.  41.  Das  von 
1772  fg.  No.  33.  Das  von  1778  fg.  No.  28. 

69  Um  1705  kommt  sehr  häufig  vor  ärgent  de  Brandebourg.  Nachher 
wird  es  wieder  viel  seltener;  das  französische  Silber  überwiegt  und  dann  das 
französische  Gold. 

'^^  1720  stipulirt  Jacques  Guarrigues,  marchand  joaillier,  als  er  dem  Färber 
Arnaud  Dalmas  auf  sein  Haus,  Fischer  Ober  (sie!)  300  Thaler  borgt,  davon 
238  Thaler  en  argent  de  France  pieces  de  16  et  de  32  gros,  restituables  en 
memes  especes,  si  elles  sont  de  la  meme  valeur  lors  du  remboursement: 
andernfalls  in  2  Gr.  Stücken  les  moindres  nach  Berliner  Cours. 

^1  S.  oben  Band  I.  392  fg. 


Cap.  VI. 

Kirchliche  Consolidirung. 


Er  soll  freiwillig  und  aus  christ- 
lichem Trieb  assistiren  und  seiner 
Consolation  halber  predigen. 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg. 

Der  wunderbar  schnelle  Zuwachs  der  französischen  Ge- 
meinde in  Magdeburg  Hess  eine  Vermehrung  der  geistlichen 
Kräfte  wünschenswerth  erscheinen.  Nicht  an  sich.  Denn  300 
Seelen  konnte  ein  Geistlicher  gut  verpflegen  und  bedienen. 
Allein  einerseits  war,  wie  wir  sahen,  der  ganze  Widerruf  des 
Edikts  von  Nantes  nur  erfolgt,  um  ein  für  alle  Mal  die  Rädels- 
führer und  Unterhalter  der  protestantischen  Bewegung  aus 
Frankreich  sämmtlich  loss  zu  werden.  Andererseits  kamen 
die  protestantischen  Laien  zum  Refuge  nur  um  der  Pastoren 
willen:  je  mehr  Pastoren  und  Gottesdienste,  je  mehr  Colonisten. 

Wir  sahen  oben/  dass  am  19.  Juli  1686  ein  Mr.  Cla- 
parede,  Kaufmann  mit  drei  Töchtern,  einem  Enkel  und 
Dienstboten ,  mit  Frau  Wittwe  Va  1  e  n  t  i  n  und  Tochter  und 
Mr.  Du  Gros  von  Frankfurt  a.  M.  nach  Berlin  abreisten.  Da 
nach  der  allgemeinen  Tradition^  Pastor  Louis  Du  Gros  zu- 
sammen mit  dem  Gantor  Jean  St.  Groix  von  Berlin  nach 
Magdeburg  abreisten,  St.  Groix  aber,  laut  Bürgerrolle  schon 
im  April  1686  hier  ankam^  —  Du  Gros  wird,  als  Eximirter, 
in  der  Bürgerrolle,  wie  alle  Hofbedienten  und  Officiere,  nicht 
genannt  — ,  Kaufmann  Pierre  Glaparede  aber  aus  Mont- 
pellier* und  Mr.  Jacques  Valentin,  Prediger,  im  Mai  1686 
hier  ankamen:  so  ist  die  Vermuthung  zurückzuweisen,  als  sei 
Pastor  Louis  Du  Gros  unter  dem  Schutz  dieses  Kaufmanns 
Claparede  aus  Frankreich  entflohen  und  hierher  übergesiedelt. 
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Erst  hier  scheinen  sich  die  FamiHen  befreundet  zu  haben, 
Louis  du  Gros,  früher  Pastor  in  Poussans  CoUoque  Mont- 
pelHer,  war  ja  an  letzterem  Ort  wohl  bekannt.  Und  am 
25.  December  1688  heirathete  des  Louis  Ducros  und  der 
Marie  Vivente  Tochter  Marie  Ducros  den  Pierre 
Claparede,  Sohn  des  Fulcrand  Claparede,  bourgeois 
et  marchand  de  Montpellier ,  und  der  Philippine  Du- 
maistre,^  aus  einer  der  reichsten  hugenottischen  Patricier- 
familien  von  Pompignan ,  Montpellier  und  Nismes.  Ducros 
ist  bei  den  Kindern  immer  Gevatter  mit  seiner  zweiten  Frau, 
der  Frangoise  d'Heyral  (Herail).  Und  die  Valentinas 
ihrerseits  verschwägerten  sich  zweifach  mit  den  Glaparede's. 
So  heirathete  der  im  Mai  1686  mit  Pierre  Claparede 
zusammen  hier  angekommene  Prediger  aus  Nismes  Jacques 
Valentin  am  31.  December  1695  Susanne,  die  Tochter 
des  verstorbenen  Jacques  Glaparede  und  der  Gabriele 
de  Paul  aus  Nismes. 

Brauchte  nun  der  im  April  1686  angelangte  Pastor  L  o  u  i  s 
Ducros,  zuletzt  in  Bedarieux,  Hülfe  in  seinem  Magde- 
burger Pfarramt,  was  lag  da  näher,  als  sie  ihm  in  Jacques 
Valentin  zu  geben,  der  im  Mai  1686  sich  hier  gleichfalls 
eingefunden  hatte?  Das  aber  gerade  geschah  nicht,  wie 
Jansse,  der  hier  zuerst  amtirf^  hatte  und  den  sich  „der 
Stamm"  wünschte,  hier  nicht  Pastor  wurde,  und  wie  Bancelin, 
den  der  Kurfürst  bestimmt  hatte,  hier  nicht  Pastor  wurde,  und 
auch  vier  andere  hugenottische  Geistliche ,  die  wir  1687  hier 
antreffen,  in  Magdeburg  nicht  Pastoren  wurden.  Ueber  die 
Gründe  lagert  ein  Geheimniss,  dessen  Schleier  höchst  wahr- 
scheinlich im  Geheimen  Staats-Archiv  gelüftet  werden  wird, 
sobald  man  sich  dort  orientirt  haben  wird,  wohin  die  betreffen- 
den Urkunden  rubricirt  w^orden  sind. 

Dabei  beobachtete  der  grosse  Kurfürst  die  Entwicklung 
des  kirchlichen  Lebens  in  der  Magdeburger  Colonie  mit  regem 
landesväterlichen  Interesse. 

Am  23.  Juni  1687  spricht  er  sein  Missfallen  aus,  dass  das 
Osterfest  1687  nur  mit  Einer  Predigt  gefeiert  worden  ist.  Es 
mochte  wohl  dem  alten  Prediger  Du  Gros  schwer  fallen,  „so 


viele  Predif^ten  nacheinander  zu  halten.  .,W ir  hatten  aber  doch 
wohl  gnädigst  vermeinet,  es  würde  der  dortige  alte  Prediger 
Bodan  nebst  seinen  beiden  Söhnen  und  (nebst)  dem  fran- 
zösischen Prediger  Sandrat" — Jean  Sandrart  von  Strass- 
burg  erhielt  jährlich  150  Thlr.  kurfürstliche  Pension,  bis  er 
eine  gewisse  Vocation  erhalten  haben  werde  (18.  Januar  1687)  — 
„vorgedachten  Du  Gros  freiwillig  und  aus  christlichem  Trieb 
assistirt  haben,"  um  so  viel  mehr,  als  „sie"  —  also  auch  die 
drei  Bodan' s —  „von  Uns  mit  gewissen  jährlichen  Pensionen 
in  Gnaden  bedacht  werden."  Der  Kurfürst  erwartet,  dass, 
wenn  sie  die  Pension  weiter  beziehen  wollen,  sie  an  den  hohen 
Festen  in  Zukunft  assistiren  werden. 

Durch  diese  Verordnung  vom  23.  Juni  1687  hatte  die 
hiesige  französische  Gemeinde  gewissermassen  fortan  fünf  Geist- 
liche ,  als  Pfarrer  Louis  Du  Gros  und  als  Diakonen  Jean 
Sandrart  aus  Strassburg  und  die  drei  Bodan's. 

Auffallen  muss  hier  zunächst,  dass  Jacques  Valentin 
nicht  genannt  wird.  Indessen  hatte  ihn  der  Kurfürst  schon 
1686  nach  Brandenburg  berufen,  wo  er  auch  bis  1689  als 
Erstlingspfarrer  der  dortigen  französischen  Gemeinde  verblieb. 

Jean  Sandrat,  der  hier  1687  eine  Rüge  erhält,  ist 
wohl  derselbe,  dem  4.  Januar  1707  der  Ehrenplatz  eingeräumt 
wird  neben  dem  Geheimen  Rath  von  Danckelmann,  dem 
Vice-Kanzler  Meier  und  dem  Regierungsrath  Kunschius  in 
Halberstadt,  ^  der  dann  am  13.  Januar  1712  als  Commissar  für 
das  xArmenwesen  in  Halberstadt  erscheint^  und  als  Consistorial- 
rath  eine  einflussreiche  Stellung  einnahm,  die  auch  der  Colonie 
Nutzen  brachte.  Vielleicht  war  er  ein  Bruder  des  reichen  Magde- 
burger Golonisten,  der  mit  Würtz  zusammen  eine  Tabaks- 
manufactur  errichtete ,  auf  die  wir  zurückkommen,  und  ein 
Ahnherr  des  im  Berliner  Seminaire  ausgebildeten  Theologen. 

Auch  den  Sr.  H.  Bodan  trafen  wir  1687  und  88  in 
Halberstadt  unter  den  wegemüden  Pastoren.  Wir  kennen 
ihn  aber  auch  von  Frankfurt  a.  M.  her,  das  er  am  19.  April 
1686  mit  fünf^^  Söhnen  verliess;  zwei  unter  ihnen  sind  die 
ebengedachten  Geistlichen.  Die  Familie  de  Baudan  (so  lautet 
der   eigentliche  Name)   gehört  zu  dem  berühmtesten  huge- 
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nottischen  Adel  von  Nismes.  Verwandt  mit  den  Riverolles, 
den  Montcalm,  Iliaire,  de  Brueys,  de  Lauzieres, 
de  Rozel,  de  Montaud,  de  Barnier  u.  a.,  theilte  sie 
sich  in  zwei  Stämme,  den  von  St.  Denis  und  den  von  Vestric, 
beide  sehr  weit  verzweigt.  Henri  de  Baudan,  um  den  es 
sich  hier  handelt,  ist  seigneur  de  Vestric. Sein  Vater* 
Maurice  de  Baudan,  seigneur  de  Vestric,  Dr.  jur.,  war 
conseiller  du  Roi,  viguier  und  erster  Consul  von  Nismes,  Gatte 
der  Gabriele  de  Montcalm  St.  Veran  (-f  1659).  Sein 
Grossvater  Jacques  de  Baudan  war  1586  zweiter  Consul 
von  Nismes  und  ancien  diacre  der  reformirten  Kirche.  Henri 
de  Baudan,  geboren  1618,  Gatte  der  Jeanne  Imbert  aus 
An  duze  seit  1652,  war  69  Jahre  alt,  als  der  Kurfürst  über 
ihn  und  seine  beiden  Söhne  die  Rüge  aussprach.  Er  hatte 
fast  fünfzig  Jahre  den  Kirchen  von  Langued'oc  gedient,  seit 
1649  der  Kirche  von  Nismes.  Der  König  Ludwig  XIV.,  so 
selten  mit  protestantischen  Geistlichen  zufrieden,  schreibt  ihm 
zwei  schmeichelhafte  Briefe,  die  Erman^^  abdruckt.  A  notre 
eher  et  bien  aime  le  SieurBaudan,  Ministre  en  l'eglise  Pret. 
Reform,  de  Nismes.  Im  ersten  vom  26.  JuH  1651  rühmt  er 
seine  Treue  und  Wohlgeneigtheit  für  den  König  und  empfiehlt 
ihn,  in  demselben  Gehorsam  fortzufahren,  dass  über  sein  Be- 
tragen nie  eine  Klage  verlaute.  In  dem  andern  vom  4.  August 
1653  ernennt  er  ihn  zu  seinem  besonderen  Vertrauensmann 
betreff  der  reformirten  Truppenaushebungen  und  Wühlereien 
im  Vivarez.  Die  Gemeinde  von  Nismes  hielt  ihn  sehr  hoch 
in  Ehren.  Und  er  seinerseits  behielt  auch  hüben  seine  alte 
Anhänglichkeit,  dergestalt,  dass  er  der  Kirche  von  Nismes, 
falls  sie  wieder  hergestellt  würde  (si  eile  vient  Jamals  a  etre 
retablie)  in  seinem  Berliner  Testament  ein  Legat  ausmachte. 
Von  seinen  beiden  geistlichen  Söhnen  war  Jean  Henri  de 
Band  an  zu  Bagars,  der  andere  aber  Henri  II.  de  Baudan 
zu  Moissac  Prediger  gewesen. 

Man  sollte  nun  meinen,  mit'  fünf  so  ausgezeichneten  Geist- 
lichen an  der  Spitze  wären  die  etwa  300  Seelen  der  damaligen 
Magdeburger  Colonie  ganz  ausgezeichnet  versorgt  gewesen. 
Allein  der  grosse  Kurfürst  war  anderer  Ansicht. 
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Wie  die  Familie  Ciaparede  gewissermassen  sich  als 
Schutzmauer  um  den  Prediger  Louis  Du  Gros  gelegt  hatte, 
so  die  drei  Gebrüder  Mucel  (Musselles,  auch  Mus s et) 
aus  Pont  en  Royan ,  Pierre,  Antoine  und  Frangois  um 
den  Prediger  Rally.  In  dem  Patent  vom  8.  Juni  16(S7, 
das  dem  Pierre  Mucel,  späteren  kurfürstHchen  Secretair 
und  Steuer-Inspector,  die  Errichtung  einer  Woll-  und  Seiden- 
fabrik in  Magdeburg  gestattet  und  in  dem  die  Etablissements- 
Bedingungen  festgesetzt  werden ,  heisst  es  —  wo  würde  man 
das  heute  in  einem  Fabrikanten-Privilegio  suchen?  —  „Auch 
wird  ihm  gestattet,  den  der  Verfolgung  halber  aus  Frankreich 
entwichenen  Pastor  Rally  bei  sich  zu  behalten"  — er  wohnte 
also  bei  ihm  und  war  wohl  auch  mit  ihm  gekommen.  „Auch 
soll  ihm  ein  Gehalt  bewilligt  werden."^*  Zweifelsohne  hatten 
die  Gebrüder  Muzel  unter  den  Etablissements -Bedingungen 
auch  die  aufgestellt,  Pastor  Rally  bei  sich  behalten  zu  dürfen: 
sie  würden  sich  da  etabliren,  wo  Rally  angestellt  werden 
würde.  Sonst  würde  der  Kurfürst  niemals  daran  gedacht 
haben,  in  einem  Fabrikanten-Patent  diese  kirchliche  Verpflichtung 
zu  übernehmen.  Wahrscheinlich  machte  die  Aufbringung 
des  Gehalts  Schwierigkeiten.  Denn  erst  einen  Monat  später, 
am  6.  Juli  1687,  wird  Daniel  Rally  bestellt  zum  zweiten 
französisch-reformirten  Prediger  zu  Magdeburg  wegen  seiner 
„besonderen  Erudition  und  Geschicklichkeit,  auch  bishero' 
geführtes  (sie ! )  exemplarisches  und  frommes  Leben  und  gutem 
Wandel" ,  gegen  ein  Gehalt  von  3(XJ  Thlr.  Wahrscheinlich 
war  Daniel  Rally,  1658  zum  Prediger  geweiht  auf  der 
Provinzialsynode  zu  Nismes,  welche  Rally,  Pastor  zu  Aubus- 
sargues,  leitete,^''  des  letzteren  Sohn.  Als  Pastor  von  Sainct 
Ambroix  wanderte  er  aus.  Als  er  in  Magdeburg  angestellt 
wurde,  war  er  dreiundfunfzig  Jahre  alt.  Leider  musste  er 
dieselbe  Erfahrung  machen,  der  fast  alle  Prediger  unterworfen 
sind  :  die  ihn  am  wärmsten  empfohlen  haben,  werden  ihm  am 
ersten  gram,  sobald  sie  gewahr  werden,  dass  er  ein  Diener 
Gottes  ist  und  seines  Wortes,  nicht  ein  Diener  der  mensch- 
lichen Willkür.  St.  Ambroix,  wo  Daniel  Rally  Prediger 
gewesen  war  und  Romans,  woher  die  Muzel' s  stammten, 
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liegen  beide  in  der  Nähe  von  Valence,  wenn  auch  jenes  im 
Langiied'oc,  depart.  du  Gard,  dieses  in  der  Dauphine,  depart. 
Dröme.  Des  procureur  Pierre  Mucel's  Mutter,  Wittwe 
Mucel,  Susanne,  geborene  Martinon,  war  es,  die  sich 
am  ersten  und  am  bittersten  über  Rally  beklagte.  Sie  ver- 
langte, dass  auf  der  Bank  in  der  Kirche,  wo  sie  zu  sitzen 
beliebte,  keine  andere  Dame  sitzen  darf,  obwohl  sie  weiss, 
dass  alle  Plätze  für  jedermann  sind;  eine  Gelegenheit,  bei 
der  w^ohl  Rally  als  Moderateur  das  Recht  der  Gemeinde 
gegen  die  Advocaten-Mutter  wahrte.  Nun  steht  das  Pres- 
byterium  gegen  die  Wittwe  Mucel  für  den  Pastor  Rally 
ein  am  13.  December  1688.  Da  verklagt  die  Procuratoren- 
Mutter  die  ganze  Gesellschaft:  la  veuve  de  Mucel  (sie!)  contre 
la  Compagnie  des  Pasteurs  et  Anciens  de  Teglise  de 
Magdebourg  et  contre  le  sieur  Ralli  (sie!),  Tun  des  pasteurs, 
en  particulier.  Sie  klagt  im  Namen  der  vomehmsten  Refugies 
von  Magdeburg.  Es  werden  kurfürstliche  Commissare  ernannt. 
Und  ihr  Bericht  vom  29.  December  1688  lautet  Rally 
nicht  günstig.  „So  lange",  heisst  es  da,  „der  französische 
Prediger  du  Gros  allein  dieser  Gemeinde  vorgestanden, 
habe  derselbe  mit  höchst  rühmlichem  guten  Leben  und 
erbaulichen  Predigten  so  viel  Gutes  gestiftet,  dass  in  der 
französischen  Kirche  alles  in  guter  Einigkeit  und  Ordnung 
•zugegangen  sei.  Jetzt  aber  sei  von  den  vornehmsten 
Refugies  in  Magdeburg  und  insbesondere  von  der  Susanne 
Martinon,  Wittwe  Muzel  (Mussei)  eine  Klage  gekommen 
wegen  Prediger  Ralli' s  (sie!)  prätendirter  Domination  in 
Kirchensachen.  Leicht  könnten  die  vornehmsten  Membra 
dieser  französischen  Kirche  durch  dergleichen  priesterliches 
Beginnen  dieses  Ortes  überdrüssig"  —  die  ganz  gewöhnlichen 
Drohungen  der  Colonisten,  so  oft  ihnen  nicht  der  Wille  ge- 
schieht —  „und  andere  vermögende  Familien  abgehalten 
werden,  sich  hierher  zu  begeben.  Die  weltlichen  Commissare 
fragen  bei  Hofe  an,  ob  die  Entscheidung  in  dieser  rein  kirch- 
lichen Sache  ihnen  gebühre,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  hiesige 
französische  Kirche  bei  ihrem  Droit  du  Consistoire  und 
ihrer  Discipline  ecclesiastique ,   wie   sie   solches   in  ihrem 
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vorigen  Zustand  in  Frankreich  gehabt ,  belassen  werden  solle, 
wodurch  die  Irrungen  sofort  gehoben  und  Eure  Churf. 
Durchl.  nicht  so  oft  über  dergleichen  Dinge  behelliget  werden 
dürften."  Ein  Votum,  welches  den  fürstlichen  Commissaren 
Ehre  macht  und  von  einem  feinen  \  erständniss  für  die  sitt- 
lich-religiöse Kraft  der  Discipline  zeugt.  Es  war  eine  Prin- 
cipienfrage  im  tiefsten  Sinne  des  Wortes:  Presbyterium  oder 
aber  Landesbischöfliche  Gewalt?  Der  Kurfürst  übergiebt  die 
Sache  am  2.  Januar  1689  neuen  Vertrauensmännern,  den 
beiden  Berliner  Predigern  Ancillon  und  Gautier.  Und 
auch  diese  rathen  den  Etat  der  Gemeinde  einzurichten  nach 
den  Gebräuchen  der  französisch-reformirten  Kirchenordnung. 
Nun  ruft  der  Kurfürst  die  Vertreter  der  Klage,  Persodes, 
M  uz  ei  und  Pierre  Dub  os  c  nach  Berlin.  Sie  bitten  den  Prediger 
Du  Gros,  sie  zu  instruiren  und  kräftig  zu  unterstützen,  die 
Zeugenverhöre  aufzunehmen  u.  s.  w.  Schliesslich  heisst  es,  D  u 
Boso  ira  ä  Berlin  pour  cette  affaire.  Doch  auch  dieser  reist 
nicht  ab,  ebenso  wenig  der  andere  Muzel  und  Morgue,  die 
ebenfalls  als  Vertreter  der  Klage  genannt  werden.  Da  seit  der 
festgesetzten  Frist  mehr  als  acht  Tage  verstrichen  sind,  fragen 
die  Commissare,  ministres  Ancillon  und  Gautier,  bei  Hofe 
an,  31.  Januar  1689,  was  sie  zu  thun  haben,  da  die  Kläger 
weder  in  Person  noch  durch  Procureur  vor  ihnen  erschienen 
seien,  noch  den  Grund  ihres  x\usbleibens  angegeben  hätten. 

Die  Sache  hatte  insofern  eine  andere  Wendung  ge- 
nommen, als  inzwischen  am  14.  Januar  1689  das  Pres- 
byterium Rally  beauftragt  hatte  mit  der  Berichterstattung,  die 
Parteien  aber  den  Kurfürsten  gebeten  hatten ,  doch  vorher 
in  Magdeburg  die  Zeugen  abhören  zu  lassen.  Und  am 
29.  Januar  1689  hatte  der  Kurfürst  das  für  billig  anerkannt. 
Als  dritte  Commissare  ernennt  er  nun  den  Hof-  und  Legations- 
rath Baron  de  Faugieres  in  Berlin,  den  deutsch- reformirten 
Prediger  Thulemeyer  zu  Magdeburg  und  den  Richter 
Charles  Ancillon  in  Berlin.  Ihr  Bericht  geht  an  den 
Hof  Und  der  Kurfürst  befiehlt,  dass  in  Sachen  des  Vorgangs 
unter  den  Geistlichen  die  Ordnung  der  Discipline  fest- 
gehalten  werden  solle.     Und  in  der  Generalverfügung  vom 
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7.  December  1689  knüpft  der  Kurfürst  ausdrücklich  an  die 
im  Januar  d.  J.  wegen  einiger  bei  der  französischen  Gemeinde 
in  Magdeburg  entstandener  Differenzien  ergangene  Verordnung 
an.  Es  solle  eine  Gleichförmigkeit  der  Ordnung  unter  den 
Predigern  und  Administration  des  Kirchenwesens  unter  den 
Franzosen  beibehalten  werden,  als  w^elche  unter  einer  gleich- 
mässigen  Kirchen-Disciplin  erzogen  worden. Für  die  Ein- 
schärfung der  Discipline  des  eglises  reformees  de  France, 
die  wie  in  Frankreich  regulirt  und  observirt  werden  solle, 
ging  der  Anstoss  von  Magdeburg  aus.  Vielleicht  ist  auch 
darum  die  Discipline  hier  so  lange  hoch  gehalten  w^orden. 

Allein  die  rumorende  Dame  setzte  Himmel  und  Hölle 
gegen  Rally  in  Bewegung,  so  dass  er  nur  noch  wenig 
frohe  Tage  sah.  Bald  wurde  seine  Gesundheit  so  sehr 
erschüttert,  dass  er  sich  ausser  Stande  fühlte  zu  predigen. 
Prediger  Mousson  trat  für  ihn  ein.  Weil  er  aber 
dazu  nicht  vorher  sich  die  Erlaubniss  des  Presbyterii  er- 
beten hatte,  wusste  die  feindliche  Partei  ihm  auch  daraus 
einen  Strick  zu  drehen.  Am  28.  Februar  1689  erbat  er 
sich  die  Indemnität  und  die  nachträghche  Erlaubniss,  pen- 
dant  le  temps  de  son  indisposition  auch  fernerhin  den  Mr. 
Mousson  für  sich  predigen  lassen  zu  dürfen. 

Man  fragt  hier  wieder,  warum  traten  denn  da  Henri  de 
Band  an  nicht  ein  und  seine  beiden  Söhne?  Allerdings 
hatten  sie  ja  keine  formelle  Verpflichtung  dazu.  Denn  der 
Kurfürst  hatte  ihnen  nur  befohlen,  den  Louis  Du  Gros  bei 
den  Festpredigten  zu  unterstützen.  Indessen  hatte  er  doch 
auch  an  ihren  christlichen  Trieb  und  freiwilligen  Eifer  appellirt. 
So  ist  es  wiederum  am  24.  Februar  1688  der  grosse  Kur- 
fürst, der  seine  Rüge  ausspricht,  dass  der  alte  Prediger  Band  an 
und  seine  beiden  Söhne  den  französischen  ordinariis  Con- 
cionatoribus  zu  Magdeburg  im  Predigen  doch  assistiren  sollen, 
sich  aber  „bishero  daran  nicht  gekehret'\  Das  kurfürstliche 
Missfallen  legt  ihnen  nun  ausdrücklich  die  Verpflichtung  auf, 
nachdem  die  beiden  Ordinarii  immer  die  beiden  ersten  Wochen 
gepredigt  haben,  sollen  die  dritte  Woche  immer  Baudan 
(sie!)  mit  seinen  Söhnen  predigen  und  lehren." 
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Insofern  von  Sandrart  jetzt  keine  Rede  mehr  ist,  neben 
Diicros  aber  Rally  steht,  hat  die  Gemeinde  wieder  fünf 
angestellte  Prediger.  Da  die  drei  Band  an 's  nunmehr  wirklich 
predigen  und  durch  eine  gute  Conduite  sich  auszeichnen, 
wird  ihnen  am  17.  März  lö88  die  kurfürstliche  (inade  wieder 
zugesagt.  Dennoch  müssen  sie  alle  drei  eine  ausgesprochene 
Neigung  gehabt  haben,  nichts  zu  übernehmen,  wozu  sie  nicht 
buchstäblich  verpflichtet  waren.  Sonst  hätte  nicht  während 
Rally 's  Indisposition  ein  sechster  einzutreten  brauchen. 

Leider  wurde  Rally's  Gesundheit  nie  wieder  völlig  her- 
gestellt. So  musste  er  um  seinen  Abschied  einkommen  und 
erhielt  ihn  auch  am  5.  September  1701.  Doch  soll  es  ihm 
freistehen,  „dann  und  wann,  seiner  Consolation  halber,  zu 
predigen."  Er  starb  erst  am  11.  October  1714,  achtzigjährig, 
und  wurde  im  Gewölbe  unter  unserer  Kirche  beigesetzt.  Von 
einer  etwaigen  Herrschsucht  oder  Freude  am  Unfrieden 
Rally's  liegen  in  unseren  Presbyterialprotokollen  keine  ge- 
ringsten Beweise  vor.  Es  müsste  denn  sein,  dass  Du  Gros 
das  erste  Presbyterialprotokoll  bezeichnet  als  Livre  des  Actes 
de  l'eglise  frangaise  de  Magdebourg  commence  le  27.  Juin 
1686  und  darin  immer  registrirt  on  a  commence  ä  precher, 
on  a  administre  la  st.  cene,  on  a  procede  ä  l'election  u.  s.  w., 
statt  seinen  Namen  zu  nennen.  Während  No.  2  die  Auf- 
schrift trägt:  Registre  des  Actes  et  deliberations  etc..  com- 
mence l'annee  1688.  Au  nom  de  Dieu  soit  fait.  Amen.  Röle 
de  Messieurs  les  Ministres :  ^lonsieur  Daniel  Rally,  Monsieur 
Louys  Ducros.  Dann  folgt  Role  des  Anciens  u.  s.  w. 
Allerdings  war  ja  Rally  fünf  Jahr  älter  als  Du  Gros  und 
wahrscheinlich  auch  fünf  Jahr  länger  im  Amt 

Von  den  drei  Baudan's  w^urde  11.  April  1691  Jean 
Henri  Prediger  zu  Strassburg  in  der  Uckermark  an  Stelle 
des  Prediger  David  Glement,  den  der  Kurfürst  dorthin 
berufen  hatte,  der  aber  aus  hessischen  Diensten  nicht  entlassen 
worden  war.  Schon  vorher  war  Baudan  der  Vater  gestorben, 
über  siebenzig  Jahre  alt.  Die  Mutter,  eine  geborene  deFol- 
V  i  1 1  e ,  erhielt  40  Thaler  Pension.  Wo  ihr  anderer  geistlicher 
Sohn  blieb,  erhellt  nicht. 
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Schon  ehe  die  B  au  d  an 's  fortzogen,  war  für  Magdeburg 
ein  Ersatz  in  das  Auge  gefasst  worden.  Man  hatte  Jacques 
Valentin,  Ducros'  Freund,  den  Verwandten  der  Clapa- 
rede's,  den  Kenner  von  Magdeburg  seit  Mai  1686,  aus 
Brandenburg  1689  zurückberufen.  Er  war  der  Bruder  des 
Hauptinhabers  der  grössten  Fabrik,  welche  die  Magdeburger 
Colonie  je  besessen  hat  und  die  desswegen  schlechthin  La 
grande  manufacture  hiess  oder  auch  La  manufacture  de 
l'electeur,  weil  der  Kurfürst  sehr  viel  Geld  dazu  gegeben 
hatte.  Dort  wohnte  auch  Jacques  Valentin.  Die  Wirren, 
in  w^elche  ihn  der  Inhaber  jener  grossen  Manufactur  ver- 
strickte, haben  ihm  fast  das  Herz  abgefressen.  Musste  er  doch 
seinen  Lieblingsbruder  und  Mitpresbyter  des  in  der  Kirche 
geplanten  Mordes  angeklagt,  flüchtig,  excommunicirt,  ruinirt;  das 
Vermögen  seiner  Frau  durch  einen  Process,  der  das  Refuge 
von  Hamburg  bis  Genf,  von  Moskau  bis  London  und  Amster- 
dam aufregte,  in  Mitleidenschaft  gezogen;  sich  selbst  aber  als 
Attentäter  eines  grossen  Mordplanes  verfolgt  sehen:  eine  in 
der  hiesigen  Colonie  Epoche  machende  Angelegenheit,^^  aus 
der  Pastor  Jacques  Valentin  trotz  seiner  mächtigen  und 
angesehenen  Feinde  makellos  hervorging.  Er  starb  2.  October 
1718,  ungefähr  63  Jahre  alt. 

So  hatte  denn  von  1689 — 1691  die  Magdeburger  franzö- 
sische Colonie  sechs  Pastoren  zugleich,  drei  ordinarii  und  drei 
extraordinarii.  Der  Kurfürst  brauchte  sich  daher,  als  Noth  an 
ihn  herantrat,  kein  Gewissen  daraus  zu  machen,  den  Henri 
de  Baudan  nach  Strassburg  abzuberufen  Ob  M  o  u  s  s  o  n 
hier  blieb  und  in  welcher  Stellung,  liegt  nicht  zu  Tage. 

Wir  sind  jetzt  angelangt  bei  der  Zeit  (1690),  von  der 
jener  Commissar  Charles  Anci  Hon  berichtet  in  der  Histoire 
de  l  etablissement  des  Fran^ais  refugies  dans  les  etats  du  Brande- 
bourg  p.  50  SV.:  „Die  Magdeburger  Colonie  ist  eine 
der  mächtigsten  und  blühendsten  Colonieen  der  brandenburgi- 
schen Staaten  (cette  Colonie  est  une  des  plus  puissantes  et 
des  plus  fleurissantes).  Auch  hat  sie  drei  Pastoren  (trois 
Ministres),  welche  ihrer  Heerde  Ehre  machen  (qui  font  honneur 
a  leur  troupeau)    ebenso   sehr   wie   ihre   Heerde  Ehre  und 
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Vortheil  bringt  für  die  Stadt  (autant  quc  leur  troupeau  fait 
d'honneur  et  d'avantage  a  la  ville)".  Und  in  der  That,  die 
Kirchenzucht^^  wird  auf  das  allerstrengste  gehandhabt,  die 
Armenpflege  ganz  nach  biblischen  Grundsätzen  geübt ,  der 
Gottesdienst  musterhaft  fleissig  besucht  \'ormittagS;  Nachmittags 
und  in  der  Woche,  keine  Communion  von  den  vier  jährlichen 
durch  irgendwen  versäumt,  der  nicht  verreist,  krank  oder 
excommunicirt  wäre;  die  Barmherzigkeit  gegen  die  fremden 
Durchzügler  durch  Abendmahlszeugnisse  geregelt,  die  Unter- 
stützung der  Kirche  der  Wüste,  der  Gefangenen  des  Glaubens 
und  der  hugenottischen  Galeerensklaven  wach  und  wirksam 
erhalten,  die  Kranken  von  französischen  Aerzten,  Wundärzten 
und  Apothekern  ganz  nach  Wunsch  bedient,  die  W^aisen,  Lehr- 
linge und  Dienstboten  in  guter  Zucht  und  Vermahnung  zum  Herrn 
erzogen,  der  Handel  und  das  Handwerk  blühten,  Manufacturen 
erstanden  hier  so  grossartig,  wie  sie  Magdeburg  bis  dahin  noch 
nicht  gesehen  hatte,  und  Gesetz  und  Ordnung  wurden  durch 
die  Richter  auf  das  strengste  und  gewissenhafteste  gehandhabt. 

Da  starb  Louis  Du  Gros  (25.  Januar  1694)^^^  und  die 
nach  aussen  so  grossartig  repräsentirte  Gemeinde  offenbarte 
zahlreiche  innere  Schäden  und  gewann  auch  bei  Hofe  ein 
ganz  anderes  Ansehen.  Commissare  über  Commissare  wurden 
abgesandt.  Eine  Streitigkeit  löste  die  andere  ab.  Bald  hatte 
die  Gemeinde  sich  in  Berlin  den  Ruf  erworben ,  sie  sei  von 
allen  die  zanksüchtigste  und  am  schw^ersten  zu  regieren. 

Als  die  Ministri  extraordinarii,  Baudan  pere  et  ses  2  fils, 
Magdeburg  verliessen,  hatte  sich  Alphonse  des  Vignolles  hier 
nützlich  gemacht,-'  der  später  so  berühmte  Hallesche  Colonie- 
Prediger.^^  Doch  kann  sein  freiwilliger  geistiger  Dienst  1688 
hier  nicht  lange  gedauert  haben,  denn  am  8.  März  1688  hielt 
er  seine  Antrittspredigt  in  Schwedt^^  und  am  13.  April  1688 
schon  in  Halle, von  wo  er  5.  Mai  1689  nach  Brandenburg 
ging,  dami  1713—19  nach  Köpenick  und  zuletzt  nach  Berlin, 
wo  er,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Director 
der  mathematischen  Klasse ,  Gründer  der  gelehrten  Societe 
des  anonymes ,  Mitarbeiter  der  Bibliotheque  germaniciue  und 
einer  der  Lieblinge   Friedrich  des  Grossen  wurde. 
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Schon  ehe  des  Vign olles  antrat,  hatte  sich  bei  Hofe 
für  Magdeburg  als  vierter  ordentlicher  französischer  Prediger 
Charles  Flavard  gemeldet  (28.  Januar  1689),  bisher  Pre- 
diger in  Minden,  was  1691  von  den  Refugies  wieder  (auf 
sieben  Jahre)  verlassen  worden  war.^^  In  Minden  hatte  er 
als  Gehalt  50  Thlr.  erhalten ,  konnte  aber  davon  nicht  sich, 
V^ater,  Bruder,  Schwester  und  eine  Verwandte  ernähren.  Er 
bewarb  sich  desshalb  um  eine  Anstellung  in  Magdeburg  oder 
Halle.  Am  22.  September  1691  erhält  er  die  erstere  mit 
150  Thlr.  Gehalt;  wegen  seiner  zahlreichen  Familie  wird  er 
den  3.  December  1692  vertröstet. Flavard  gehört  zu  den 
tapfersten  Vorkämpfern  des  Hugenottenthums.  Geboren  in 
dem  blutgetränkten  cevennischen  Anduz  e  um  1665,  predigte 
er  sobald  seine  Kirche  zerstört  war,  auf  dem  Felde  in  den 
Cevennen ,  auch  in  vier  verschiedenen  Häusern  des  Ortes 
La  Salle.  Der  Minister  Louvois  unterrichtet  darüber  den 
schlimmen  Baville  am  14.  September  1685.  Er  solle  den 
Herzog  von  Noailles  veranlassen,  jene  vier  Häuser  vom 
Erdboden  zu  vertilgen  (raser  ces  maisons-lä  rez  pied ,  rez 
terre).  Seine  Majestät  sei  überzeugt,  auf  diese  Weise  den 
Religionnaires  die  Lust  zu  benehmen,  ihre  Häuser  zum  Pre- 
digen herzugeben  gegen  die  Ordonnances.  Bei  allem  Glaubens- 
Muth  muss  Charles  Flavard  ein  bis  zur  Unüberlegtheit  gut- 
müthiger  Mensch  gewesen  sein.  Denn  auch  in  Magdeburg 
hat  er  nicht  bloss  seinen  Vater,  den  alten  Officier  Etienne 
Flavard,  sondern  auch  seinen  Neffen,  einen  gewissen 
Cham  bau d,  und  mit  seiner  Schwester,  den  Schwager, 
einen  gewissen  Coulon  bei  sich  wohnen,  da  ja  —  der 
Kurfürst  ihm  am  22.  September  1691  freie  Wohnung 
bewilligt  hatte,  um  deren  fortgesetzte  Gewährung  er  am 
11.  Juni  1693  bittet,  fieberkrank  aus  dem  Bett;  denn  bei 
seinem  kleinen  Gehalt  habe  er  nichts  übrig  die  Miethe  zu 
bezahlen:  eine  Bitte,  die  ihm  am  29.  Juni  1693  gewährt 
wird.  Dieselbe  Leichtsinnigkeit  der  Liebe  scheint  ihn  auch 
schon  in  Bremen  geleitet  zu  haben.  Es  ist  der  Name  Bar- 
nave,  der  gegen  ihn  aufgerufen  wird,  uns  heute  aus  La- 
martine's   Girondins   und  Jules  Jan  in 's  Roman  wohl 
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bekannt  durch  Ant.  Pierre  Jos.  Marie  Barnave  aus 
Grenoble ,  den  grossen  Gegner  von  Robespierre  und 
M  irabeau.-^"^  Jeanne  Francoise  de  Jony  de  Barnave 
nämlich,  die  Ehegattin  desFrangois  Primoüt  du  Cheve, 
klagt^^  beim  Kurfürsten  Friedrich  III.,  dass  Prediger 
Charles  Flavard,  jetzt  in  Magdeburg,  sich  mit  ihrer  Tochter 
Amelie  Elisabeth  Primoüt  ehrlich  verlobt  und  aufbieten 
lassen  ;  nachgehends  aber  mit  einer  anderen  Person  verheirathet 
habe.  In  der  That  hatte  ohne  Widerspruch  in  der  St.  Ger- 
traud-Kirche das  dritte  Aufgebot  des  Pastor  Charles  Fla- 
vard aus  An  duze,  eines  Sohnes  des  Etienne  Flavard, 
bourgeois  d' Anduze  und  der  verstorbenen  Marguerite 
Valette,  mit  der  Jeanne  Durand  aus  seinem  Pfarrort  La 
Salle,  Tochter  des  verstorbenen  Pierre  Durand,  bourgeois 
de  La  Salle  und  der  Louise  Guion  am  8.  November  1691 
stattgefunden.  An  welchem  Orte  diese  Ehe  eingesegnet 
worden  ist,  wird  im  hiesigen  Trauregister  nicht  gemeldet. 
Wenn  die  Wittwe  Frau  de  Barnave  recht  aussagt,  können 
wir  an  der  erfolgten  Trauung  nicht  zweifeln.  Am  4.  December 
1691  verlangt  der  Kurfürst  Bericht.  Wie  ernst  er  die  Sache 
nimmt,  erhellt  aus  dem  Umstand^  dass  er  fünf  Commissare 
ernennt:  Bancelin,  Gautier,  Lenfant  (hier  L'enfant), 
den  französischen  Rath  und  Oberrichter  Ancillon  und  den 
Ober-Justizrath  Beaumont.  Nach  hugenottischer  Auffassung 
hatte  ein  dreimaliges  Aufgebot  von  Verlobten  die  Kraft  einer 
ehelichen  Verbindung.  Selbst  also  vorausgesetzt  dass  die 
Marguerite  Valette  aus  La  Salle  unseres  Flavarderste  stille 
Liebe  war,  würde  gew^issermassen  ein  Ehebruch  vorliegen,'  wenn 
sich  die  Sache  so  verhielt  wie  die  Bremerin  darzustellen  beliebte. 
Nun  aber  bleibt  nicht  nur  Charles  Flavard  unbehelligt  im 
Magdeburger  Amt,  sondern  er  traut  auch  bald  darauf  hier- 
selbst  seine  Schwester  Mägdelein e  Flavard  mit  dem 
hiesigen  Kaufmann  Louis  Coulomb,  Sohn  des  Pierre 
Coulomb,  procureur  a  la  Cour  de  Mr.  le  Senechal  et  siege 
presidial  de  Montpellier  am  19.  April  1692.  Von  einer  Rüge 
ist  keine  Spur  vorhanden.  Dennoch  scheint  die  Sache  ihm 
bei  einem  Theil  der  Gemeinde  geschadet  zu  haben,  nach  dem 
Sprüchwort:  Caliminiare  audacter,  Semper  aliquid  haeret. 
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So  ärmlich  Fla vard  dastand,  so  wohlhabend  war  R all y, 
der  Gatte  der  Olympe  de  Magalon  (f  29.  März  1695).  Denn 
nicht  nur  borgt  er  dem  Kurfürsten  1688  schon  2000  Thlr.,^^ 
sondern  er  verborgt  auch  hier  Gelder  auf  Hypotheken,  was  ihm 
freilich  bisweilen  Schwierigkeiten  bereitete.  So  als  er  nach 
dem  Tode  des  Manufacturier  Gaultier  sein  auf  dessen  Haus 
eingetragenes  Geld  zurückhaben  wollte,  legt  der  Fiscal  Pierre 
Muzel  auf  200  Thlr.  von  der  geborgten  Summe  Beschlag, 
darum,  dass  der  Gaul  ti er,  ehe  er  Hausbesitzer  wurde,  vier 
Jahre  lang  vom  Kurfürsten  freie  Hausmiethe  erhalten  hatte. 
Doch  ergeht  Ordre  am  17.  November  1693,  die  Verlassen- 
schaft und  Webestühle  (metiers)  des  Verstorbenen  dem  Rally 
zu  seiner  Befriedigung  zu  überlassen,  unbeschadet  Jura  fisci.^'^ 

Ein  schroffer  Vermögensgegensatz  zwischen  zwei  Pastoren 
derselben  Kirche  kann  den  Verkehr  recht  erschweren.  Weit 
grösser  aber  als  der  Gegensatz  zwischen  Rally  und  F 1  a  v  a  r  d 
war  der  zwischen  Rally  und  Valentin  geworden,  als  des 
Prediger  Valentin  Bruder  unmittelbar  nach  dem  Gottesdienst 
mit  gezücktem  Schwert  den  Major  Isaac  Dolle  de  Norvüle 
dicht  vor  der  Gertrauden-Kirche  vor  versammelter  Gemeinde 
über  Kopf  imd  Schultern  schlug,  ein  Attentat,  an  dem  sich 
von  beiden  Seiten  noch  drei,  vier  Schwerter,  zuletzt  auch  die 
einfachen  Kirchgänger  betheiligten,  dergestalt,  dass  „die  fran- 
zösische Nation"  in  Magdeburg  sich  selber  ein  für  alle  Mal 
den  Garaus  gemacht  zu  haben  schien.  Die  Aufregung  bei 
der  Partei  der  Ordnung  war  um  so  grösser,  als  die  Gebrüder 
Dolle  durch  die  Stadt  verbreiteten,  die  eigentliche  Seele  der 
Verschwörung  sei  nicht  Pierre  Valentin,  der  Director  und 
Inhaber  der  „Grossen  Manufactur",  sondern  J  a  c  q  u  e  s  V^alentin, 
der  Prediger  selbst. Als  den  Sonntag  nach  jener  Rencontre 
Rally  zu  predigen  hatte,  hielt  er  es  für  seine  Pflicht,  dem 
Entsetzen  der  ganzen  an  Zucht  und  Ordnung  gewöhnten 
Gemeinde  von  der  Kanzel  kräftigen  Ausdruck  zu  geben.  Den 
Pierre  Valentin  und  Complicen  erklärte  er  für  des  Henkers 
und  des  Galgens  schuldig.  Nach  dem  Schluss  der  Predigt 
verlas  er  von  der  Kanzel  die  im  Presbyterium  beschlossene 
Excommunication  der  Attentäter.    Am  12.  Februar  1693  bittet 
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das  Consistoire  den  Kurfürsten  um  schleunigste  Ernennung 
ausserordentlicher  Commissare  wegen  des  jammervollen  Zustandes, 
in  dem  sich  unsere  Kirche  befindet  durch  die  unaufhörlichen 
Unruhen,  die  hier  um  sich  greifen  (le  deplorable  etat  oü  se 
trouve  notre  eglise  par  les  desordres  continuels  qui  y  arrivent). 
Unterzeichnet  ist  die  Bittschrift  noch  vom  alten  Ducros  und 
von  Flavard.  Rally  und  Valentin,  beide  Partei,  hielten 
sich  fern.  Wohl  aber  unterschrieben  Lugandi,  der  Richter, 
und  die  Anciens  Meurier,  Mainadier,  Cleran,  Coulomb 
und  Laurent.  Zugleich  bittet  Prediger  Daniel  Rally  den 
Kurfürsten,  ihn  zu  schützen  gegen  die  Familie  Valentin 
(contre  la  famille  des  Valentins),  welche  nicht  aufhört,  ihn 
zu  verfolgen  (persecuter)  und  aus  seinen  besten  Handlungen 
ihm  Verbrechen  machen  möchte  (faire  des  crimes  de  ses 
meilleures  actions).  Man  nenne  ihn,  Rally,  den  grössten 
Verbrecher  der  Welt  (le  plus  grand  scelerat  du  monde).  Er 
beschuldigt  seinen  Collegen  der  Boshaftigkeit  (malignite)  und 
schlimmer  Absichten  (mauvais  desseins).  Ihm  selbst  mache  man 
es  zur  Schande ,  dass  er  gegen  die  Laster  und  Laster- 
haften gepredigt  habe.  Unmöglich  könne  doch  der  Prediger 
dazu  schweigen,  wenn  er  öffendichen  Scandal  erlebe,  der  in 
Gegenwart  der  gesammten  Heerde  begangen  werde  (ä  la  face 
de  tout  ce  troupeau).  Schliesslich  bittet  er  den  Kurfürsten, 
die  Angelegenheit  an  das  Consistoire  zurückzuverweisen,  da 
das  Consistoire  der  erste  und  natürliche  Richter  der  Valentin's 
ist.  Hingegen  beschweren  sich  Pierre  Andre,  Pierre 
Va  1  e n t i n  und  Pierre  Gaussard  gegen  den  Prediger  Rally, 
der  ihnen  von  der  Kanzel  eine  Rüge  ertheilt  habe,  ehe  sie 
noch,  wie  die  Discipline  gebietet,  vor  das  Consistoire  gerufen 
worden  und  gegen  das  gesammte  Consistoire ,  das  sogleich 
gegen  sie  die  letzte  Strafe  verhängt,  ohne  zuerst  die  Rüge 
unter  vier  Augen  und  dann  die  Rüge  vor  dem  Presbyterium 
gegen  sie  ausgesprochen  zu  haben. 

Die  Commissare  geben  nun  ein  furchtbar  hartes  Urtheil  ab 
über  die  Magdeburger  Colonie.  Nicht  die  Privaten  hätten 
Schuld  an  all'  den  Unruhen,  sondern  Diejenigen  selber,  welche 
sie   in  Frieden    erhalten   müssten,    gäben  Ursach   zu  allem 


—  366 


Unfrieden  (a  tout  le  desordre).  Sie  wünschten  der  Colonie  neue 
Prediger,  neue  Richter,  neue  Assessoren,  neue  Fiscale,  neue 
Gerichtsschreiber,  neue  Gerichtsdiener.  Das  ganze  kurfürst- 
hche  Beamtenpersonal  erscheint  ihnen  ungeeignet.  Und  die 
das  aussprechen  sind  Trenoy  de  Francban  und  D r o u e t , 
am  19.  December  1694,  d.  h.  vier  Jahre,  nachdem  Charles 
Ancillon,  der  berühmte  Richter  und  Vertrauensmann  des 
Kurfürsten,  dieselben  Prediger  als  die  Ehre  ihrer  Gemeinde,  die 
Gemeinde  als  die  Ehre  Magdeburg  s  bezeichnet  hatte. 

Hören  wir  der  kurfürstlichen  Commissare  Urtheil  über  die 
Magdeburger  französischen  Prediger.  Du  Gros  ist  inzwischen 
verstorben.  So  bleiben  die  drei  Ordinarii,  die  hier  in 
Betracht  kommen,  Rally,  Valentin  und  Flavard. 

„Herr  Rai  Ii,"  so  berichten  sie  an  den  Hof,  „hat  die 
allgemeine  Liebe  der  Gemeinde ,  lebt  aber  in  unversöhnlicher 
Zwietracht  mit  seinem  CoUegen  Valentin,  wodurch  die 
Sitzungen  des  Presbyteriums  fortwährend  beunruhigt  und  ge- 
hindert werden,  heilsame  Rathschläge  zu  fassen.  Die  Schein- 
V^ersöhnung,  welche  das  Consistoire  zwischen  ihnen  gestiftet 
hat,  hat  die  Bitterkeit  ihrer  inneren  Feindschaft  nicht  beseitigt. 
Ausserdem  hebt  es  Ralli  sehr,  sich  in  die  bürgerlichen  An- 
gelegenheiten der  Colonie  einzumischen.  Er  möchte  alles 
nach  seinem  Willen  lenken.  Unter  der  Hand  möchte  ihm 
Se.  Churf.  Durchl.  zu  verstehen  geben,  sich  dessen  zu  enthalten, 
dem  Richter,  ihm  keine  Rechtssachen  mitzutheilen.  Dadurch 
würde  manche  Unordnung,  über  die  man  klagte,  schwinden." 

„Herr  Valentin  hat  sanfte  und  fast  überhöfliche  Manieren 
(les  manieres  douces  et  trop  civiles).  Oeffentlich  räumt  er 
Rally  alle  Ehrerbietung  ein,  die  er  ihm  schuldet,  um  mit  ihm 
in  Frieden  zu  leben.  Dennoch  erregt  die  unregelmässige  und 
ungestüme  Art  seines  Bruders  (Pierre),  die  er  möglichst 
bemäntelt  (pallie),  indem  er  nach  denselben  Gesichtspunkten 
(vues)  handelt,  grossen  Argwohn,  als  sei  er  im  geheimen  Ein- 
verständniss  (intelligence  secretej  in  den  Dingen,  die  er  doch 
öffentlich  verdammt.  Alles  das,  dessen  man  diese  Familie 
angeklagt  hat,  seitdem  sie  m  Magdeburg  ist,  erwirbt  ihr  keine 
Freundschaft  und  lässt  alle  Ehrenmänner  fürchten,  sie  könnte 
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die  Ueberhand  gewinnen.  Sollte  Eure  Churf.  Durchl.  es  für 
gut  befinden,  ihn  hier  zu  lassen,  so  müsste  Sie  zwischen  beide 
einen  GeistUchen  stellen  von  anerkannter  Rechtschaffenheit, 
bekannter  Klugheit  und  eines  solchen  Ansehens ,  dass  beide 
genöthigt  wären,  wenigstens  äusserlich  freundlich  mit  einander 
zu  leben  und  die  Unruhen,  welche  ihr  Zwist  veranlasst  hat, 
beizulegen,  wie  es  der  selige  Du  Gros  that." 

„Nun  aber  ist  Herr  Flavard  keinesweges  geeignet,  die 
Mitte  zwischen  ihnen  zu  halten.  Die  Leichtfertigkeit,  mit  der 
er  von  der  einen  Partei  zur  andern  übersprang,  seine  Mit- 
theilungen von  dem,  was  der  x\ndere  in  der  Leidenschaft 
geäussert  hat,  und  verschiedene  recht  wahrscheinliche  Dinge, 
die  man  sich  von  ihm  erzählt,  beweisen  klar,  dass,  statt 
zwischen  ihnen  Frieden  zu  stiften,  er  sie  nur  immer  mehr 
gegeneinander  verbittert,  nicht  aus  böser  Absicht,  sondern  aus 
mangelnder  Klugheit  und  weil  er  nicht  genug  geachtet  wird 
weder  bei  seinen  Gollegen  noch  bei  der  Golonie." 

Aehnlich  abfällig  urtheilen  die  Gommissare,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  über  die  bürgerlichen  Beamten  der  hiesigen 
Golonie  von  1694.  Ich  sage  nur,  wie  würde  ihr  Urtheil  ge- 
lautet haben  über  dieselben  Männer,  wenn  die  Begegnung 
zwischen  dem  Major  Dolle  und  dem  Manufacturisten  Va- 
lentin nicht  vorangegangen  wäre?  Oder  wie  würden  über 
dieselben  Männer  etwa  Gharles  Ancillon  und  d'Ingen- 
heim  geurtheilt  haben,  wenn  sie  die  Gommissare  gewesen 
wären:  Drouet  hat  sonst  ein  wninderbares  Organisirungs- 
tcdent  und  Trenoy  de  Francban  ist  mit  Maillette  de 
Buy  der  grösste  Kenner  des  französischen  Fabrikwesens. 
Allein  wie  sie  durch  ihr  ungestümes  und  ungeschicktes  Ein- 
greifen in  wenig  Wochen  die  grösste  Fabrik  des  preussischen 
Staates  zahlungsunfähig  gemacht  haben,  so  brandmarken  sie 
auch  en  gros  ein  gutes  halbes  Dutzend  Ehrenmänner,  weil 
sie  selber  in  der  Hauptsache  sich  hier  keinen  Rath  wissen 
und  Andere  haben  möchten,  die  sie  aus  der  Schlinge  ziehen. 

(ilücklicherweise  pflichtete  der  Kurfürst  ihrem  Rath  nicht 
bei.  Keiner  der  discreditirten  Beamten  wurde  von  Magdeburg 
versetzt,  weder  die  weldichen  noch  die  geistlichen.    Auch  als 
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gegen  Fl avard  eine  neue  Klage  kommt,  heisst  es  nur,  er  solle 
die  Supplikantin  Marie  Gandil  contentiren  (7.  Juli  1699). 

Eine  Zeit  lang  scheint  man  in  Berlin  daran  gedacht  zu 
haben,  aus  Schweden  neue  geistliche  Kräfte  nach  Magdeburg 
zuziehen.  JeanGarnault  erhielt  als  Prediger  bei  „Unserer" 
Gesandtschaft  am  schwedischen  Hofe  150  Thaler  aus  branden- 
burgischer Kasse.  Er  soll  sie  weiter  geniessen.  Und  als  er 
am  26.  August  1691  abberufen  wird,  lautet  die  Parole  nicht 
mehr  (oder  noch  nicht,  wie  1710)  Magdeburg,  sondern  Frank- 
furt a.  d.  O.  Auch  die  Designation  des  Predigers  Roy  er 
(Rouyer)  aus  Schweden  blieb  erfolglos  (ce  projet  ne  s'etant 
pas  execute).  Er  ging  am  8.  Mai  1696  auch  nicht  nach 
Magdeburg,  sondern  nach  BerHn.  „Da  der  eine  der  vier  Pre- 
diger der  französischen  Gemeinde  zu  Magdeburg  (du  Gros) 
mit  Tode  abgegangen  und  die  Gemeinde  unterthänigst",  heisst 
es  im  Geheimen  Staatsarchiv,  „um  Wiederbesetzung  angehalten" 
hat,  so  wird  Fran9ois  Delarc  aus  Calvisson  am  11.  Januar 
1696  berufen.  „Sollte  aber  wieder  eine  Vacanz  ein- 
treten, soll  sich  die  Gemeinde  mit  drei  Predigern 
begnügen."  Es  war  das  immerhin  eine  Art  Strafandrohung, 
denn  1696  gab  es  unangestellte  und  um  Stellen  werbende 
hugenottische  GeistHche  in  Brandenburg-Preussen  noch  genug. 
Frangois  Delarc  aus  Calvisson,  Sohn  des  altehrwürdigen 
Abraham  Delarc  in  Calvisson  und  seit  1660  seines  Vaters 
Adjunct,  war  nach  dessen  Tode  1673  zuerst  zu  Codognan  in 
der  Nähe  von  Montpellier,  dann  in  Calvisson  selber  Pfarrer 
geworden.  Im  Jahre  1687  flüchtete  er  nach  Lausanne,  verlor 
dort  1693  einen  Sohn,  den  seine  Gattin,  Claudine  Beuvez 
aus  Montpellier  ihm  gegeben  hatte ,  und  siedelte  dann  nach 
Deutschland  über.^^  Weil  er  schon  bejahrt  war  —  er  muss 
den  Siebenzigern  nahe  gewesen  sein  — ,  hoffte  man  wohl, 
er  würde  den  Rally  und  Valentin  um  so  mehr  imponiren 
und  den  gestörten  Frieden  fördern  helfen.  Als  er  aber  über 
44  Jahre  im  Amte  stand,  am  16.  September  1704,  musste  er 
en'ucissen  werden  und  behielt  sein  Gehalt  als  Pension.'*^ 

Da  nun  aber  Charles  Flavard  aus  Anduze  im  Früh- 
jahr 1705  seinen  Abschied  einreichte  (er  starb  8.  Juni  1715, 
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etwa  58  Jahr  alt,  und  wurde  in  der  Gruft  unserer  Kirche  bei- 
gesetzt), so  berief  der  Kurfürst  am  17.  April  1705  den  Gabriel 
Ruynat,  dessen  Familie  seit  lange  litt  (dans  la  souffrance), 
als  dritten  Prediger,  jetzt  nur  noch  mit  1CX3  Thlr.  Gehalt  aus 
der  Kasse  le  Bach  eile's,  während  F  l  a  v  a  r  d ,  sein  Vor- 
gänger, noch  150  Thlr.  erhalten  hatte.  Seit  16.  November 
1705  wurde  es  ihm  erhöht  auf  136  Thlr.  8  Gr.  Am  selben 
Tage  noch  hatte  er  eine  Klage  laut  werden  lassen,  dass  er, 
wenn  er  kein  auskömmliches  Gehalt  bekomme ,  auch  von 
Magdeburg  fortgehen  müsse.  Habe  er  doch  eine  zahlreiche 
Familie  zu  versorgen. Die  Colonie  sei  die  zahlreichste  und 
blühendste  nächst  BerHn:  sei  sie  doch  fast  2000  Seelen 
stark  (pres  de  2000  ämes).  Und  dennoch  bleiben  die  Geist- 
lichen in  einer  so  kläglichen  Lage  (triste  etat  des  pasteursj." 

Wir  haben  schon  oben  unsere  Bedenken  geäussert  gegen 
die  zu  hoch  gegriffene  Zahl  Angely's.  Vielleicht  hat  An- 
gel y  aus  Ruinat  geschöpft,  dem  es  doch  aber  bei  seinen  2000 
nur  darauf  ankam ,  den  Contrast  zu  den  100  Thalern ,  die  er 
als  Gehalt  genoss,  in  grelles  Licht  zu  setzen. 


I  Band  II.  272. 

^  David  Angely.  Festschrift. 
3  S.  auch  Muret.  237. 

^  Nach  Muret.  237  gewinnt  es  den  Anschein  als  sei  er  „mit  Frau  und  5  Kindern" 
hier  eingewandert.   Das  ist  aber  eine  Nachtragung  des  Richters  von  1706. 

^  Hieraus  ist  France  prot.  ed.  II.  Tom.  IV.  384  sv.  zu  berichtigen.  Wir 
kommen  auf  die  Familie  zurück.    Vgl.  übrigens  hier  I.  597. 

^  P>man.  Memoires.  VIII.  328.  III.  371  sagt  von  Jeansse,  son  premier 
pasteur,  qui  y  (nach  Magdeburg)  avait  amene  les  Refugies  en  1685. 

7  Muret.  202. 

8  S.  hier  Band  II.  113.    Muret.  222. 

^  Hier  II.  116.  Er  wird  bald  mit  einem,  bald  mit  zwei  R.  geschrieben. 
10  Hier  II.  121. 

II  Muret.  241. 

12  Muret.  222  im  Jahre  1792. 

13  n.  III. 

1*  II.  271.  Erman  III.  372  kennt  nur  4  Söhne,  die  beiden  Officiere  Louis, 
lieutenant  de  cavallerie,  f  zu  Wesel  als  Major,  Ahnherr  von  St.  Julien-Baudan 
und  Gaultier ;  und  Maurice,  Cadet  der  Compagnie  des  gentilshommes  zu  Brissac. 

1^  France  protestante.  ed.  II.  Tom.  1.  968  sv. 
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1^  Memoires  III.  373  sv. 

Von   diesen   de  Baudan   Vater  und  Sohn  —  den  zweiten  nennt  er 
nicht  —  sagt  Erman.  III.  371   ils  allerent  a  Magdebourg  1688  pour  aider  les 
pasteurs :  eine  in  dieser  Form  unrichtige  Mittheilung. 
18  Geh.  Staats- Archiv,  a.  a.  O. 

France  protest.  T.  Vlll.  367. 
2^'  Bei  Muret.  24. 

21  S.  unser  Presbyt.-Protokoll  1688  u.  f. 

22  K.  Geh.  Staats-Archiv  R.  9.  D.  8.  3  b.  1. 

23  Ich  kann  dieses  „Man  hat  gepredigt,  man  hat  das  heilige  Abendmahl 
gereicht"  u.  s.  w.  gerade  nicht  schön  finden. 

23  a  s.  Anhang. 

24  Das  Nähere  S.  im  III.  Bande. 

25  Näheres  Band  III. 

26  Die  Beweise  müssen  wir  dem  III.  Bande  vorbehalten. 

26a  Seine  Wittwe,  aus  Castelnon,  Bas  Langued'oc,  hinterlässt  Francoise  et 
Olympe.    Vorraünderin  ist  die  Schwägerin  Du  Gros  in  Berlin. 

27  Erman  VIII.  328. 

28  S.  Zahn.  Zöghnge  Calvin's  in  Halle.  76 — 80. 

29  Muret.  263. 

30  Zahn.  78. 

31  Betreff  seiner  Ghronologie  S.  Band  I.  671.  703. 

32  Muret  246.  Die  Schlosskapelle  war  baufällig  geworden,  zur  Reparatur 
kein  Geld  vorhanden.  Als  vierten  Prediger  bezeichnet  Haarland,  Archiv- 
Secretair:  Gesch.  d.  reform.  Gemeinde  in  Minden.  1835  den  Jacques  Audony 
seit  6.  Februar  1730.  nicht  Audouy.  wie  Muret  247.  u.  6.  schreibt.  Unter 
den  Refugies  von  1698  nennt  Haarland  dort  den  Notar  Reumondon ,  den 
Sprachlehrer  Sevin,  den  Kaufmann  Charlier,  Vaudois,  den  Hutmacher  Roland, 
den  Cabarrettier  Jean  Severin  und  10  andere. 

33  Geh.  Staats- Archiv  R.  9.  D.  8.  3b.  1. 
3*  France  protest.  ed.  II.  Tom.  I.  855  sv. 

35  S.  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O.  ad  a.  1691. 

36  Erman  I.  323. 

37  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O.  ad  a.  1693. 

38  Process  liegt  in  allen  seinen  Details  vor  und  wirft  schroft'e 
Schatten  auf  die  höchste  Blüthezeit  der  hiesigen  Colonie. 

39  France  protest.  ed.  II.  Tom.  V.  p.  205. 

40  Geh.  Staats-Archiv  R.  9.  D.  8.  3b.  1. 

"^l  Seine  Frau  war  Dorothee  Mesmin  aus  Paris. 


Cap.  VII. 

Die  gerichtliche  Coustituirung. 


Zum  Richter  bestellet,  damit  die 
Französisch  Refugirten  in  aller 
Gottesfurcht  und  Ehrbarkeit  in 
Frieden  unter  sich  und  mit  Ihro 
churfürstlichen  angeborenen  Unter- 
thanen  leben.  Richtereid. 

Glaubenscolonieen ,  welche  einen  Richter ,  aber  keinen 
Pastor  hatten,  konnten  nicht  leben,  nicht  sterben.  Der  Richter 
schützte  seine  Justiciables.  Er  suchte  ihnen  die  Vorrechte  zu 
verschaffen,  die  der  Fürst  den  Einwanderern  versprochen.  Er 
vertheidigte  ihre  Ehre  und  ihr  Besitzthum  gegen  jedermann, 
innen  und  aussen.  Allein  um  solcher  weltlichen  Vortheile 
willen  waren  die  Hugenotten  nicht  ausgewandert.  Bewusst  und 
gross ,  tauschten  sie  Hunger  ein  für  die  Fülle.  Sobald  sie 
einen  hugenottischen  Pastor  an  ihrer  Spitze  hatten,  froh  und 
glücklich ,  dienten  sie  ihrem  Gott  und  Herrn  beim  Hungern, 
Frieren  und  Kranken.  Es  gab  Pastoren,  die  für  das  zeitliche 
Wohl  ihrer  Beichtkinder  erfolgreicher  sorgten,  als  die  Richter. 
Wählte  doch  der  Kurfürst  vielfach  zum  Colonie-Richter  einen 
biderben  Capitaine  reforme  mit  vielen  Kindern,  schmaler  Pension 
und  grossen  Schulden.  Im  allgemeinen  aber  ruhte  das  gesammte 
zeitliche  Wohl  und  Heil  in  den  Händen  des  Richters. 

Es  war  desshalb  naheliegend  und  weise,  dass  man  in  den 
meisten  französischen  Colonieen  den  Rirliter  in  das  Presbyterium 
wählte.  Und  wenn  wW  im  Magdeburger  den  Richter  als  den 
Erstgewählten  treffen,  so  liegt  darin  \ielleicht  die  Erklärung, 
wesswegen  man  mit  der  Presbyterwahl  so  lange  gezögert 
hatte. 

24* 
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Der  erste  Magdeburger  Juge  stammte  aus  einer  der  edel- 
sten Hugenottenfamilien,  die  man  geneigt  sein  könnte  in  eine 
militairische  und  eine  juristische  Linie  zu  theilen.  Unter  den 
Militairs  sind  am  bekanntesten  der  Commandant  von  Verdun, 
welcher  am  2.  Juni  1661  mit  allen  anderen  Officiers  reformes 
die  Festung  Verdun  verlassen  musste  ,  s'ils  n'aimaient  mieux 
de  se  convertir.  Persode ,  seinem  Glauben  treu,  zog  mit 
seinem  Pastor  L  afargue  davon.  Es  mag  ein  Enkel  gewesen 
sein  jener  Andre  Jean  Persode,  de  Domangeville^  1682 
geboren  in  Metz  laut  Geheimarchiv  des  Kriegsministeriums, 
der  1700  in  brandenburgische  Dienste  trat  und  1740  Chef  des 
neuen  Infanterie-Regiments  No.  33,  seit  29.  Mai  1741  General- 
major, wurde,  nachdem  er  den  spanischen  Erbfolgekrieg,  den 
pommerschen  Feldzug  und  den  schlesischen  Krieg  mitgemacht 
hatte,  1743  verabschiedet.  Seine  erste  Frau  war  die  Tochter 
des  berühmten  reichen^  Fabrikinspector  Maillette  de  Buy; 
die  zweite  eine  Baronin  Schroeter.^  Andre  Jean  de 
Persode  soll  ein  Sohn  gewesen  sein  eines  Pariser  Parlaments- 
Advocaten,  Herrn  von  Hocquencourt.*  Ob  nun  dieser 
derselbe  ist  wie  Charles  de  Persode,  sieur  de  Laistre, 
Advocat  im  Parlament  von  Paris,  Staatsrath  und  Secretaire 
des  commandemens  du  Roi,  Sohn  des  Pierre  dePersode, 
Herrn  von  Mesery,  des  deutschen  Dolmetschers  des  Königs 
und  der  Susanne  de  St.  Aubin?  Wir  wissen  nur,  dass 
Charles  dePersode  am  18.  October  1668  die  Elisabeth 
Rousseau,  eine  Schwester  des  berühmten  Malers  heirathete 
zu  Charenton,  wo  er  auch  1678  starb.  Wie  unser  Juge  Andre 
de  Persode,  dann  Louis  und  Jean  Louis  dePersode 
(-j-  1744),  beide  letzteren  Juges  frangais  in  Königsberg,^  ferner 
ein  Pierre  Persode  1690  ebendort,*^  und  andererseits  der 
Frankfurter  und  englische  Prediger  Charles  de  Persode 
untereinander  und  wieder  mit  dem  Pariser  Charles  zu- 
sammenhängen, steht  noch  zu  bestimmen.'^ 

Andre  dePersode  führte  in  der  Magdeburger  Colonie 
im  Namen  des  grossen  Kurfürsten  ein  gar  strenges  Regiment. 
Als  ein  französischer  Weissgerber  (megisseur)  und  ein  franzö- 
sischer Kannegiesser  (potier  d' etain)  mit  ziemlichen  kurfürst- 
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liehen  Vorschüssen  heimlich  aus  Magdeburg  entwichen,  ver- 
haftete er .  wir  sahen  es,  im  Namen  des  Gesetzes  die  Weiss- 
gerberin  und  die  Kannegiesserin.  inquirirte,  wo  ihre  Männer 
geblieben ,  forderte  Bürgschaft  u.  s.  w.  Als  der  Salpeter- 
fabrikant Pierre  C h au v a r  ebenfalls  kurfürstliche  Gelder 
verschwendet  hatte,  verurtheilte  ihn  Persode  zum  Karren- 
schieben auf  der  Festung  Magdeburg  und  nur  durch  Intercession 
des  Commercien-Commissars  Andre  sahen  wir'""  ihn  wieder 
frei  kommen  (24.  December  1686).  Ungefähr  um  dieselbe 
Zeit  spielte  eine  andere  Sache, ^  die  wieder  zu  einem  Prin- 
cipienstreite  führte  und  auf  Persode  s  Anlass  das  Princip 
ein  für  alle  Mal  feststellen  half.  Ein  französischer  Schneider 
hatte  eine  Deutsche  geheirathet.  Ein  französischer 
Knopfmacher  verhöhnt  sie.  Der  Gatte  antwortet  und  jener  zieht 
im  Streite  den  Degen.  Die  Handwerker  gingen  ja  damals 
meist  bewaffnet.  Der  unbewaffnete  Schneider,  schnell  ent- 
schlossen, wirft  dem  Gegner  einen  Stein  an  den  Kopf,  so 
dass  Blut  fliesst.  Als  Per  so  de  den  Schneider  verhaften  will, 
öffnet  ihm  Sieur  Claparede  seine  Fabrik,  weigert  sich,  ihn 
auszuHefern,  da  sein  M  anufacturhaus^  eine  Frei  Stadt 
sei  für  die  Verbrecher  (pretendant  que  le  logis  de  la 
manufacture  est  un  asyle  aux  criminels)  und  verbietet  den 
x\rbeitern  seiner  Manufactur  vor  Gericht  auszusagen.  Desshalb 
bedürfe  er,  Persode,  dringend  eines  besoldeten  französischen 
Gerichtsdieners  (huissier  frangais).  Gleichzeitig  reicht  Clapa- 
rede seine  Beschwerde  ein.  Der  gedachte  Schneider  sei  ihm 
günstig  bekannt,  denn  er  habe  häufig  in  seiner  Fabrik 
gearbeitet.  Der  Richter  habe  ihn  durch  Soldaten  festnehmen 
lassen ,  um  ihn  in  einen  Graben  zu  werfen  ("pour  le  mettre 
dans  un  fonds  de  fosse).  Aus  der  Tiefe  schreit  er  zu  ihm, 
der  gerade  vorbeikommt.  In  der  Meinung .  dass  es  sich  um 
eine  Kleinigkeit  handelt  (bagatellej,  sagt  er  ihm,  er  solle  ihm 
folgen  in  die  Fabrik:  er  wolle  schon  die  Sache  mit  Herrn 
Persode  regeln.  Nun  versteckte  sich  der  Schneider, Cla- 
parede selber  wusste  nicht  wo?  Da  kommt  der  Richter  mit 
zwei  Soldaten  zurück  und  fragt  Claparede,  wo  denn  der 
Schneider  geblieben  sei?    Er  sagt  er  wisse  es  nicht,  Persode 
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möchte  nur  nachgraben  (!)  lassen.  Nach  ein  paar  Tagen  citirt 
der  Juge  Arbeiter  aus  Clapa rede's  Fabrik.  Da  sie  im  Be- 
griffe standen,  Stoffe  in  siedendem  Wasser  zu  walken :  wovon 
sie  nicht  abgehen  konnten,  ohne  alles  zu  verderben,  bemüht 
sich  Claparede  zu  Persodes,  seine  Arbeiter  zu  entschul- 
digen. Auch  weigerten  sich  letztere  vor  dem  Richter,  wie 
dieser  forderte,  bei  Verlust  ihrer  Seelen  Seligkeit  zu  schwören: 
das  sei  in  Frankreich  keine  Sitte:  bei  ihnen  zu  Land  hebe 
man  nur  die  Hand  hoch  (lever  la  main,  comme  c'etait  cou- 
tume  en  France;. Persodes  entrüstet  sich  darüber  aufs 
höchste.  Claparede  aber  beklagt  sich  bei  Hof  (bei  Seiner 
Excellenz)  über  die  so  masslosen  Manieren  fmanieres  d'agir  si 
peu  modereesj  des  Herrn  P  e  r  s  o  d  e  ,  w^elche  wohl  geeignet 
seien,  die  Geduldigsten  aus  der  Stadt  zu  treiben  (de  faire 
quitter  la  ville  aux  plus  patiens).  Da  nun  einige  der  Arbeiter 
Elsasser  waren,  und  als  solche  sich  unter  den  deutschen 
^Magistrat  stellen  wollten,  andere  sich  dem  letzteren  darum 
unterwarfen,  weil  zünftige  Handwerker,  wie  Schneider,  Schuh- 
macher u.  dgl.  unter  das  Zunftgericht  gehörten,  so  knüpft 
Persodes  an  seinen  Bericht  noch  zw^ei  andere  Principien- 
fragen ,  die  eine ,  welcher  Gerichtsbarkeit  unterstehen  die 
deutsch  und  französischen  Elsasser;  die  andere,  w^elches  ist 
die  Grenze  der  magistratualen  Gerichtsbarkeit?^ 

In  allen  Punkten  erhält  Persode  von  Berlin  aus,  wohin 
er  persönlich  gereist  war,  recht.  Am  19.  April  1687  ergeht 
die  Resolution  des  Obergerichts,  dass  die  Manufactureien  weder 
ein  Asylrecht  besässen,  noch  auch  ihre  Directoren  der  Juris- 
diction des  französischen  Richters  entziehen  dürfen.  Clapa- 
rede erhält  eine  ernstliche  Rüge.  Dem  von  Persodes  vor- 
zuschlagenden Huissier,  der  deutsch  und  französisch  verstehen 
müsse,  sollen  2  Thlr.  monadich  gereichet  werden.  Die 
Elsässer  sollen  unter  dem  französischen  Richter 
stehen.  Dagegen  sollen  die  Zunft-  und  Innungsgenossen, 
w^elche  sich  das  deutsche  Bürgerrecht  erworben  haben,  sich 
der  Gerichtsbarkeit  des  Magistratus  civici  nicht  entziehen,  aber 
stets  unter  Zuziehung  des  französischen  Richters.^-  Am 
14.  Juni  1687  wird  diese  principiell  so  bedeutsame  Entschei- 
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dimg  dahin,  wie  wir  oben^^  sahen,  declarirt,  dass  Pcrsodes 
„ohnverlangt"  und  ohne  Concurrenz  des  Magistrats  allein  die 
Cognition  haben  soll  in  allen  Sachen  seiner  Nation,  die  sich 
in  der  Güte  abthun  lassen;  wo  aber  in  foro  contradictorio 
entschieden  werden  muss,  sind  neben  ihm  die  Refugies-Com- 
missarien  und  ein  französisch  verstehender  Bürgermeister  hinzu- 
zuziehen. Am  21.  Juni  1687  wird  diese  Declaration  des 
zehnten  Artikels  vom  Edikt  zu  Potsdam  den  französischen 
Commissariis  in  Magdeburg  zur  Nachachtung  und  zur  Mit- 
theilung an  den  Magistrat  und  an  den  französischen  Richter 
allhier  übersandt. 

Persodes  war  oben  sehr  gut  angeschrieben.  Als  er 
statt  der  freien  Miethe  ein  Haus  in  Magdeburg  sich  wünschte, 
bewilligte  ihm  am  27.  Juni  1688  der  Kurfürst  Friedrich  III. 
eine  wüste  Baustelle  „gegen  des  Dr.  Schäffer's  Haus  über, 
wann  und  dann  Uns  der  Zierrath  und  Aufnahme  be- 
sagter Unserer  Stadt  Magdeburg  absonderlich  ange- 
legen ist."  Die  wüste  Stelle  ist  durch  ihren  „Eigner" 
innerhalb  drei  Monat  zu  bebauen,  andernfalls  zu  taxiren  und 
mit  dem  Eigner  darüber  zu  unterhandeln;  nach  Ablauf  der 
Zeit  aber  dem  Persode  zu  bebauen  anzuweisen.  So  lautet 
am  27.  Juni  1688,  laut  Geh.  Staats- Archiv ,  die  Ordre  „An 
den  Gouverneur  von  Magdeburg,  Grafen  von  Schömberg 
und  Rath,  auch  Commissarium  Steinhäuser. 

Die  Stellung  und  Aufgabe  des  Juge  entspricht  nicht  ganz 
dem,  was  wir  heut  etwa  von  einem  Amtsrichter  erwarten. 
Ihm  lag  ganz  besonders  das  Friedensgericht  ob  und  ein  gut 
Theil  der  Verwaltung.  Daher  der  französische  Richter  auch 
als  Directeur  de  la  colonie  titulirt  wird  und  alle  für  den  fran- 
zösischen Magistrat  bestimmten  Schreiben  der  Behörde  an 
seine  Adresse  ergehen.  Er  musste  desshalb  schwören,^*  dass 
er  „gleich  andern  Bedienten  und  Befehlshabern"  dem  Kur- 
fürsten und  dero  hohem  Hause  treu,  hold  und  gewärtig 
sein,  sein  Interesse  Nutzen  undBestesuchen,  Schaden 
und  Nachtheil  abwenden,  vornehmlich  den  Refugirten,  so 
sich  in  Magdeburg  befinden  oder  künftig  daselbst  niederlassen 
werden,   wohl  und  treulich  vorstehen,   die  Beförderung 
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ihres  Etablissements  nach  Edikt  und  Verordnungen  sich 
alles  Eleisses  angelegen  sein  lassen  und  alle  mögliche  Sorg- 
falt anwenden  wolle,  damit  die  Refugies  in  aller  Gottesfurcht 
und  Ehrbarkeit  in  Frieden  sowohl  unter  sich,  als  auch  „mit 
Ihro  churfürstlich  angeborenen  Unterthanen  leben,  auch  an 
gewisse  Nahrung  und  Gewerbe  sich  und  die  Ihrigen 
ehrlich  zu  nähren,  sobald  nur  möglich  gelangen  mögen".  Auch 
verspricht  er  eidlich  alle  gehorsame  Folge  zu  leisten  denjenigen 
Verordnungen,  so  ihm  von  der  Hochlöblichen  Regierung  des 
Herzogthums  Magdeburg  aufgetragen  werden.  „So  wahr  mir 
Gott  helfe  und  Sein  heilig  Wort."  Aus  dem  Eide  erhellt, 
dass  der  Richter  zugleich  Regierungsbeamter  war. 

Am  14.  März  1689  wurde  der  Rath  und  Richter  zu 
Magdeburg  Andre  de  Persode  auf  sein  Gesuch  „wegen 
seines  Alters"  der  hiesigen  Stelle  enthoben  und  mit  gleichem 
Gehak  nach  Berlin  berufen und  am  19.  Juni  1690  dort- 
selbst  mit  Rozel  de  Beaumont,  von  dem  wir  gleich 
reden  werden,  dem  Ober-Richter  Joseph  Ancillon  bei- 
geordnet. So  ist  durch  Berufung  von  zwei  Magdeburger 
Richtern  das  französische  Obergericht  in  Berlin  constituirt 
worden.  1^ 

Persode  "s  Nachfolger  in  Magdeburg  Jean  Jacques 
de  Rozel  de  Beaumont  gehört  einer  der  verbreitetsten 
Adelsfamilien  Frankreichs  an.  Gleich  bei  seiner  Ankunft 
wurde  der  königliche  Rath  von  Castres  zum  Hof-  und 
Legations-Rath  ernannt  und  als  Juge  et  directeur  1687  nach 
Brandenburg  1^  gesandt.  In  Magdeburg  muss  es  ihm  1689 
nicht  sonderlich  gefallen  haben.  Denn  kaum  sind  neun 
Monat  um,  so  zieht  er  es  vor  in  Berlin  als  Particulier  zu 
leben  und  wird  am  22.  Januar  1690  seines  hiesigen  Richter- 
amtes entlassen,  in  Berlin  aber,  wie  wir  eben  sahen,  wenige 
Monate  darauf  als  Oberrichter  angestellt,  ja  am  4.  März  1718 
als  erster  Hof-  und  Legations-Rath  in  das  Französische  Ober- 
Directorium  (Grand  Directoire  oder  Conseil  francaisj  berufen. 
Bei  der  Beerdigung  des  Landgrafen  Ludwig,  eines  Sohnes 
des  grossen  Kurfürsten,  treffen  wir  ihn  mit  den  Herren  de 
M a r  c  o n n a  y   und   de  B  e  v  i  1 1  e    im   Gefolge    der  Prinzess 
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Eli  sab  et  Ii  vSophic.  Seine  lilerarisclien  Aufs;ilze  in  fran- 
zösischen und  holländischen  Zeitschriften  verschafften  ihm  einen 
Ruf  als  Schriftsteller.^^  Ob  Jean  Jac(jnes  Rozel  deHeau- 
mont  ans  Castres  mit  dem  Sieur  Larmandie,  Haron  de 
Beaumont,  auf  dessen  Schloss  St.  Foix,  gleichfalls  an  der 
Gironde  im  Langued'oc,  noch  am  4.  September  168v~)  huge- 
nottische (jottesdienste  stattfanden,^^  verwandt  oder  identisch  * 
ist,  muss  ich  Andern  zu  bestimmen  überlassen. 

Beaumont 's  Nachfolger  in  Magdeburg  ging  denselben 
Weg  von  Brandenburg  über  Magdeburg  hinüber  nach 
Berlin.  Paul  Lugandi  ist  laut  Sterberegister  unserer 
Kirche  ("j-  20.  April  1717)  aus  Montauban  gebürtig  um 
j645  —  er  wurde  etwa  72  Jahr  alt  —  und  führt  hier 
den  Titel  Conseiller  du  Roy,  directeur  de  la  colonie  frangaise 
de  Magdebourg  et  president  de  la  dite  justice. Wahr- 
scheinlich war  er  der  Sohn  des  Ancien  von  Montauban, 
Dr.  jur.  Jean  Lugandi,  der  sich  während  der  Ver- 
folgungen durch  seine  Entschlossenheit  und  Eifer  aus- 
zeichnete, nach  dem  Widerruf  des  Edikts  von  Nantes  mit 
(diesem)  seinem  Sohn  Berlin  erreichte  und  achtzigjährig  dort  1695 
starb.  Wahrscheinlich  auch  ein  Bruder  des  Jean  Lugandi, 
marchand  de  Montauban  ,  dessen  Frau  Marie  B  e  r  t  h  e  l  i  e  r 
hier  am  3 1 .  August  1693  stirbt,  sowie  des  Joseph  Lugandi, 
Docteur  en  droit  de  Montauban,  dessen  Wittwe  Catherine 
Charles  gleichfalls  in  Magdeburg  stirbt  am  19.  Januar  1702. 
Wahrscheinlich^-'  endlich  der  Vater  des  Charles  Lugandi, 
der  nachdem  er  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  1688  Theologie  studirt,'^* 
in  Battin,  Brandenburg  und  Halle  französischer  Prediger 
w^urde,  sowie  auch  des  J oseph e  Lugandi,  Major  d'infanterie,^^ 
geboren  zu  Montauban  am  21.  Februar  1674,  der,  nachdem 
er  als  Officier  den  Hohenzollern  mit  Ehren  über  42  Jahr  gedient 
und  hierorts  ein  tüchtiger  Leiter  und  reicher  Wohlthäter  der 
(lemeinde  gewesen  war,  zu  Magdeburg  fünfundachtzigjährig  am 
7.  Mai  1759^^  starb  und  gerade  wie  Paul  in  der  Tempelgruft 
beigesetzt  wurde.  Wir  können  es  daher  verstehen,  wanun  es 
den  Paul  Lugandi  immer  wieder  nach  Magdeburg  zurück- 
zog.  Wir  sahen  oben,^'^  dass  er  1683  als  Advocat  und  Ancien 
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III  Toulouse  vier  Monat  um  seines  Glaubens  willen  im  Gefängniss 
schmachten  musste,  am  30.  April  1686  von  Frankfurt  a.  M.. 
abreiste,  im  Mai  1686  in  Magdeburg  ankam  und  am  30.  Sep- 
tember 1686  als  Juge  in  Halle  verpflichtet  wurde  mit  monatlich 
12  Thaler  12  Groschen  Gehalt  aus  den  Collecten-Geldern  und 
gewissermassen  als  Halle' scher  Adjunct  des  Magdeburger  Juge 
Persode.  Dort  erschien  er  auch  als  Directeur  und  Syndic 
im  Presbyterium.  Abberufen  von  Halle  am  6.  x\pril  1689,^* 
ging  er  nach  Magdeburg  als  Directeur  et  juge,  wurde  aber  am 
23.  October  1693  beim  Berliner  Obergericht  angestellt. Rühm- 
lichst thätig  in  der  Residenz^^  bis  1699  wurde  er  am  23.  Mai 
als  Directeur  et  president  de  la  justice,  laut  Geheimen  Staats- 
archiv, nach  Magdeburg  zurückberufen,  wo  er  bis  1706  wirkte. 
Er  kehrte  mit  neuem  Patent  1708  zurück  und  stand  der  Colonie 
als  erster  Richter  vor  bis  1716,  unterdessen  zugleich  bestellt 
als  Richter  von  Neuhaidensieben ,  wo  er  vier  Mal  im  Jahre 
Gerichtstag  halten  musste,  und  sich  1710  durch  Einführung 
der  vom  König  befohlenen  Kopfsteuer  äusserst  unbeliebt  machte. 
In  Magdeburg  spielte  er  als  Ancien,  insbesondere  bei  Wege- 
bereitung für  den  Bau  einer  eigenen  Kirche  eine  grosse  Rolle. 
Wir  werden  noch  öfter  auf  ihn  zurückkommen. 

Der  Dr.  jur.  Isaac  de  L' Esp  ina  sse,  zu  Chälons  en 
Bourgogne  geboren  um  1640,  ein  Advocat  vom  Pariser  Parla- 
ment, wurde  sein  Nachfolger  im  Jahre  1693.  Auch  er  erhielt 
freie  Wohnung.  Er  fand  hier  schon  in  Simon  P  o  u  s  s  i  n 
einen  französischen  Assessor  vor,  der  am  16.  November 
1692  ernannt  war,  sowie  zwei  Notare,  einen  Fiscal,  dem  1694 
ein  Gerichtsschreiber  folgte  und  ein  Gerichtsdiener  längst  voran- 
gegangen war.  Die  Familie  L'Espinasse  war  in  Frankreich  so 
reich  begütert,  dass  ihr  protestantischer  Glaube  nur  in  wenigen 
Mitgliedern  den  Widerruf  des  P^dikts  von  Nantes  überlebte. 
„Verkaufe  alles  was  Du  hast  und  alsdann  komm  und  folge 
mir  nach",  schien  für  die  B  e  r  a  n  g  e  r  s  d  e  C  a  1  a  d  o  n ,  seigneurs 
de  Baulx,  Lanuejols,  La  Valette,  Lespi nasse,  La 
Gase,  St.  Paul  und  anderer  Güter  im  Languedoc,  die  sie 
zum  Theil  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  besassen,  doppelt 
schwer  auszuführen,  eben  weil  sie  nicht  verkaufen  durften :  der 
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Fiscus  hätte  alles  beschlagnahmt.^-  Um  so  mehr  halten  wir  uns 
für  verpflichtet,  auf  diejenigen  Mitglieder  der  erlauchten  Familie 
hinzuweisen  .  die  ihrem  Glauben  zu  Liebe  in  die  Verbannung 
zogen.  Das  war  D u p u y  de  1'  E s p  i n a s s  e  .  ingenieur  frangais, 
den  wir  mit  seiner  Frau  von  Frankfurt  a.  M.  am  3.  März  1686 
über  Holland  nach  Kurbrandenburg  ziehen  sahen  jeanne 
(t a  u  b  e r t .  veuve  de  FEspinasse  aus  dem  Langued'oc ; 
Marie  de  FEspinasse.  veuve  de  Henri  de  Durant, 
capitaine  aus  Burgund,  eine  Verwandte  von  Loriol  d'Anieres,^^ 
die  in  Berlin  starb .  und  jener  Lieutenant  im  Regiment  von 
Varennes,  den  Erman^^  für  einen  Sohn  unseres  Richters 
Isaac  hält. 

Die  beiden  kurfürstlichen  Commissare.  Trenoy  de  Franc- 
bon undDrouet,  durch  den  unentwirrbaren  Attentatsprocess 
Dolle  c.  \'alentin  schwer  verstimmt,  entwerfen  vom  hiesigen 
Gerichtspersonal  am  19.  December  1694  dem  Hof  kein  günstiges 
Bild.  ..Der  Richter  Mr.  de  FEspinasse,  schreiben  sie.  ver- 
steht nicht  genug  von  der  Procedur  und  hat  nicht  genügende 
Kenntnisse  von  den  Handelssachen,  wie  sie  ganz  gewöhnlich 
in  Magdeburg  vorkommen:  sonst  versteht  er  das  Recht  und 
hat  Verstand,  Rechtschaffenheit  und  sehr  redliche  Absichten. 
Dies  Zeugniss  ertheilt  ihm  die  ganze  Colonie.  Falls  ihn  Eure 
Churf.  Hoheit  frei  hält  von  einem  Assessor  ,  der  ihm  ohne 
Ursach  entgegentritt,  würden  seine  Fehler  in  der  Procedur 
keinen  grossen  Schaden  bringen .  da  in  den  Sachen  von 
Wichtigkeit  ihn  das  Obergericht  zurechtstellen  könnte.  Nur 
müsste  es  der  Colonie  freistehen,  für  Handels-  und  Manufactur- 
Sachen  zwei  Kaufleute  oder  Fabrikanten,  deren  Meinung  er 
einholen  müsste .  zu  wählen,  alljährlich  neu.  damit  sie  nicht 
malversiren." 

..Der  Herr  Assessor  (Simon)  Poussin".  der  am  5.  No- 
vember 1692  als  procureur  freie  Wohnung  erhalten  hatte.  .,ist 
ein  sehr  geschickter  Praktiker,  aber  er  macht  einen  sehr  üblen 
Gebrauch  von  seiner  Fähigkeit :  denn  statt  die  Sachen  schleunigst 
zu  erledigen,  insbesondere  die  unwichtigem,  lässt  er  sie  durch 
alle  Stufen  der  feinsten  Schikane  gehen  und  zieht  sie  in  die 
Länge,  um  die  Sportein  des  Gerichtsschreibers  zu  erhöhen^ 
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mit  dem  er  zu  theilen  bearg\vc)hnt  wird.  Ueberdies  entspricht 
sein  Betragen  nicht  seinem  Stande.  Fast  täglich  geht  er  in 
das  Wirthsliaus  mit  dem  Gerichtsschreiber,  mit  Fecht-  mid 
Tanzmeistern:  und  man  behauptet,  dass  er  mehr  vertrinkt,  als 
er  Gehalt  bezieht.  Er  handelt  nicht  als  Richter,  dem  nur  darum 
zu  thun  ist  Gerechtigkeit  zu  erweisen,  sondern  er  lässt  sie  als 
Einnahme-Mittel  dienen  für  seine  Günsdinge.  Von  den  vor 
ihm  Processirenden  nimmt  er  Geschenke  an .  trinkt  mit  ihnen 
ohne  Bedenken  auf  ihre  Kosten  ,  so  viel  sie  begehren.  Von 
Andern  leiht  er  sich  Geld  während  der  Process  noch  schwebt. 
Er  giebt  den  Parteien  Rathschläge  unter  die  Hand  und  tritt 
dem  Richter  entgegen  in  Dingen .  die  gerecht  und  vernünftig 
sind.  Er  hat  allein  ein  Urtheil  gefällt .  in  dem  er  absichtlich 
zwei  Sachen  zusammenwarf,  die  miteinander  nichts  zu  thun 
hatten,  um  dadurch  eine  Person  in  die  Kosten  zu  verurtheilen, 
die  er  nicht  liebt.  Er  hat  im  Register  unterdrückt  oder  doch 
wenigstens  unterlassen  einzutragen  einen  Eides -Act.  der  vor 
dem  Richter  imd  vor  ihm  stattgefunden  hatte  und  statt  dessen 
ohne  den  Richter  zuzuziehen,  eine  Bestimmung  gesetzt,  dahin 
dass  er  diese  Eidesleistung  binnen  einer  festgesetzten  Frist 
anberaumt.  Auf  die  Klagen  des  einen  dabei  interessirten  Theiles 
hat  das  Obergericht  die  Information  in  der  Sache  empfohlen. 
Dabei  lebt  er  im  selben  Zimmer  und  in  grosser  Einigkeit  mit 
dem  Gerichtsschreiber,  einem  jungen  Manne,  den  er  durchaus 
beherrscht,  während  er  den  Richter  sehr  cavalierement  behandelt, 
wodurch  auch  der  Schreiber  veranlasst  wird,  ihm  den  Respect 
zu  versagen.  Da  er  vollständig  die  Procedur  versteht,  so  hat 
ihm  der  Richter  Ijisher  die  Leitung  überlassen.  Aber  statt  sie 
zu  befolgen,  belässt  er  die  Register  des  Gerichtsschreibers  in 
einem  schlimmen  Zustande .  indem  er  die  Sentenzen  nicht 
unterzeichnet  und  den  Registern  fliegende  Blätter  hinzufügt, 
die  man  nach  Belieben  ändern  kann:  so  dass  er  und  der 
Schreiber  malversiren  könnten,  wenn  sie  Lust  haben.  Durch 
seinen  unnützen  Aufwand  steckt  er  sich  tief  in  die  Schulden, 
zum  Theil  bei  solchen,  die  ihm  nichts  abzuschlagen  wagen 
wegen  der  Processe.  die  sie  gar  leicht  vor  ihm  haben  könnten. 
So   muss  er  \  iele  in  Verlust  stürzen .   wenn   er   nicht  eine 
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besonderL^  ausserordentliche  UiiterstützunL^  erh;ilt.  die  aber  nicht 
zu  erwarten  steht.  Durch  seine  Verschleppung  der  Processe 
verursacht  er  so  viel  Kosten,  dass  uns  (he  besten  Ehrenmänner 
der  Colonie  erklärt  haben ,  lieber  auf  die  Beitreibung  ihrer 
Forderungen  zu  verzichten,  aus  Furcht,  noch  tiefer  in  Verlust 
zu  gerathen.  Desshalb  erbittet  sich  die  Colonie  die  (inade 
seiner  Versetzung,  wodurch  das  grösste  Hinderniss  einer  gesetz- 
mässigen  C^erichtsverwaltung  beseitigt  sein  würde." 

.,Herr  Mucel.  der  Fiscal,  versteht  nichts  von  den 
Functionen  seines  Amts.  Und  da  er  viel  Eitelkeit  besitzt  und 
es  in  seine  Rechnung  passt.  nach  Art  der  Fiscale  Tprocureurs) 
des  Königs  von  Frankreich  zu  verfahren,  so  sucht  er  sie  noch 
zu  überbieten .  \\m  Herr  der  Justiz  zu  werden  und  alles  nach 
seiner  Phantasie  zu  leiten,  indem  er  sich  das  Recht  zuschreibt, 
durch  Einlegung  seiner  Autorität  die  Ausführung  der  Erkennt- 
nisse in  Polizeisachen  zu  verbieten .  wo  er  sie  nicht  billigt. 
Bei  der  Audienz  sitzt  er  dicht  beim  Richter  und  beim  Assessor, 
so  dass  er  sie  berathschlagen  hören  kann.  In  der  Audienz 
legt  er  den  Parteien  Fragen  vor.  Den  Richter  und  den 
Assessor  behandelt  er  cavalierement  vor  aller  Welt  und  ver- 
langt für  sich  Respect  von  sämmtlichen  Gerichtsbeamten,  als 
ob  er  ihn  zu  fordern  befugt  wäre.  Er  lässt  sich  die  Register 
der  Gerichtsschreiberei  ins  Haus  bringen  und  behält  sie  Tage 
lang,  obwohl  darin  verschiedene  Processe  unter  seinem  Namen 
vorkommen,  bei  deren  Sentenzen  er  etwas  ausstreichen  könnte, 
wenn  er  Lust  hätte.  Er  zieht  recht  hohe  (jebührcn  ein.  die 
er  selbst  taxirt,  für  seine  Schlüsse  sowohl  bei  den  provisorischen 
wie  bei  den  definitiven  Erkenntnissen,  und  das  alles  unter 
dem  Vorwande,  dass  er  kein  Gehalt  hat.*)  Den  Gerichts- 
schreiber und  Gerichtsdiener  behandelt  er  wie  seine  Bedienten. 
Durch  seinen  Hochmuth  wird  er  fortwährend  den  Frieden  der 
Justiz  stören,  es  müsste  denn  sein,  dass,  falls  Eure  ChurfürsÜ. 
Hoheit  ihn  hier  belassen  will,  ein  gutes  Reglement  gegeben 
werde,  welches  ihm  genau  seine  Pflichten  vorschreibt,  wie  er 


*)  Die  Armuth  wirkt  demoralisirend ,  besonders  bei  Beamten  ,  auf  denen 
eine  hohe  Verantwortung  liegt. 
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sich  zum  Ricliter  zu  benehmen  hat  und  zu  den  andern  Gerichts- 
beamten.   Uebrigens  steckt  auch  er  in  Schulden." 

„Der  Gerichtsschreiber  Chevillette  ist  ein  junger  Mann, 
der  sich  durch  Herrn  Poussin  hat  verderben  lassen,  indem 
er  dem  Richter  nicht  den  gehörigen  Respect  erweist  und  aus 
seinen  Schreibereien  allen  nur  erdenklichen  Nutzen  zieht  unter 
dem  Vorwande,  dass  er  ja  kein  Gehalt  hat.  Da  der  Richter 
ohne  Schreiber  nichts  machen  kann,  und  Chevillette  kein 
Vermögen  besitzt,  so  müsste,  falls  Eu.  Churf.  Hoheit  ihn  in 
Magdeburg  belassen  will,  ihm  ausdrücklich  befohlen  werden, 
bei  Strafe  der  Cassation  dem  Richter  genau  zu  gehorsamen 
und  nichts  zu  thun  ohne  seinen  Befehl ;  dann  aber  ihm  einiges 
Gehalt  bewilligen,  pour  Taider  ä  subsister. 

Der  Gerichtsdiener  Herault  kann  schon  jetzt  von 
seinem  Amt  nicht  leben  und  wird  es  in  Zukunft  noch  weniger 
können,  weil  Herr  von  Es pi nasse  alles  so  summarisch  wie 
möglich  behandeln  wird.  Im  Interesse  der  Colonie  wäre  für 
Herault  eine  Gehaltserhöhung  sehr  erwünscht.  Von  den 
50  Thlr.  Mietsentschädigung,  die  der  Fiscal  bezieht,  können 
30  Thlr.  dem  Schreiber  und  20  Thlr.  dem  Gerichtsdiener  zu- 
gewandt werden.  Dann  aber  müsste  der  Richter  Sorge  tragen, 
dass  niemand  höhere  Sportein  beziehe  als  die  vorgeschriebenen, 
die  sehr  mässig  lauten."  .... 

Dass  diese  Eingenommenheit  der  kurfürstlichen  Commissare 
gegen  sämmtliche  hiesige  Colonie  -  Beamten .  sowie  gegen  das 
Consistoire  frangais ,  dessen  Bericht  an  den  Hof  von  ihnen 
Lügen  gestraft  wird ,  zur  Festigung  und  Autorität  eben  dieser 
Beamten  und  zur  Herstellung  der  Ordnung,  so  weit  die  Sache 
bekannt  wurde,  nicht  gerade  beitragen  konnte,  liegt  auf  der 
Hand.  Um  so  mehr  scheint  es  uns  Pflicht,  auch  einmal  die 
so  hart  Verklagten  zu  hören.  Und  was  berichten  sie  uns? 
Pierre  Valentin,  der  einstige  Inhaber  der  grossen  Manu- 
factur,  weigere  sich  hartnäckig,  die  Procedur  —  L' Espinasse 
war  gerade  verreist  —  zu  unterschreiben  und  nenne  am  29.  Juni 
1694  den  Notar  und  seinen  Schreiber  in  anderer  Gegenwart 
Diebe  und  ehrlose  Leute  (des  voleurs  et  gens  sans  honneur). 
Der  Minister  von  Span  he  im  habe  dem  Herrn  du  Trenoy 
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den  Kopf  gewaschen  und  werde  ihn  uns  aucli  waschen.  Und 
als  Claparede  gegen  du  Puy.  serger  processirt,  da,  am 
10.  October  1694  geben  ihm  die  Commissare  Trenoy  de 
Francban  und  Drouet  recht  gegen  den  Richter  TEspinasse. 
Claparede  beklagt  sich,  das  Magdeburger  Gericht  weigere 
ihm  Gerechtigkeit  und  lässt  sich  hinreissen  zu  Insulten  gegen 
den  Richter,  die  ihm  10  Thlr.  Strafe  zuziehen.  Auch  der 
grosse  Fabrikant  Pierre  Valentin  stösst  allerlei  schwere  In- 
jurien aus  gegen  den  kurfürstlichen  Rath  und  Fabrikinspector 
Sr.  Trenoy  de  Francban,  gegen  den  procureur  P oussin 
und  den  greffier  C  h  e  v  i  1 1  e  1 1  e.  Es  wird  beantragt,  sein  unver- 
schämtes Benehmen  mit  dem  Gefängniss  zu  bestrafen.  Dennoch 
lässt  man  Gnade  für  Recht  ergehen  und  begnügt  sich  mit 
seiner  öffendichen  Abbitte  im  Audienzsaal  und  Ehrenerklärung 
gegen  die  drei  kurfürstlichen  Beamten.  Durch  Decret  vom 
18.  März  1697  wird  nun  endlich  das  Verhältniss  des  Procureur 
fiscal  in  Magdeburg  zum  Richter  geregelt.  Dafür  danken 
de  FEspi nasse  und  Billot  am  1.  Mai  1697  und  versprechen 
ihrerseits,  dem  treulich  nachzukommen.  Das  Reglement  werde 
auch  auf  den  Bruder  des  Fiscal,  den  Sr.  Ante  ine  Mucel 
günstig  wirken,  der  mit  Gandil  um  die  Wette  ihnen  täglich 
den  Gehorsam  aufkündigt  und  Insulten  an  den  Kopf^''  wirft. 
Allein  schon  am  17.  Mai  1697  muss  Antoine  Mucel  in 
Strafe  genommen  werden,  weil  er  seinen  Sohn  gehindert  hatte, 
vor  Gericht  Zeugniss  abzulegen.  Statt  die  Strafe  zu  bezahlen, 
verklagt  er  den  Richter  beim  Ober -Gericht  in  Berlin.  Und 
Gandil  drohte  in  einer  Gerichtssitzung  dem  Gerichtsdiener 
^lelin  mit  Prügeln  (de  lui  donner  des  coups  de  bäton). 
Pierre  du  Corbier.  Moyse  du  Corbier,  Guillaume 
Xichil  u.  a.  m.  haben  Schuldforderungen  an  Maitre  Simon 
P oussin.  Da  kommt  ihnen  Claparede,  homme  renomme 
en  procedures,  zuvor  und  will  seine  Fordenmg  an  P oussin 
zuerst  erledigt  wissen,  da  doch  die  Corbier's  und  Xichil 
hypothekarische  Gläubiger  sind.  Zum  französischen  Gericht 
haben  sie  kein  Vertrauen.  Darum  bitten  sie  um  des  Com- 
missaires  allemands  30.  August  1697,  um  nach  Landes  Recht 
und  Sitte  zu  erkennen  fpour  regier  les  (juestions  suivant  Tusage 
du  pays).^^ 
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Wir  nannten  soeben  den  Xamen  des  Pierre  Billot. 
Er  stammt  aus  einer  Familie,  welche  für  das  reine  Evangelium 
eine  bedeutende  Anzahl  Prediger  gestellt  hat.  Zu  Sedan  um 
1649  gebürtig,  laut  Todtenregister  unserer  Gemeinde  —  1696 
stirbt  ihm  hier  die  Frau  Jeanne  Lingzing  —  ist  er  wahr- 
scheinlich ein  Sohn  jenes  David  Billot  aus  Sedan,  der, 
Prediger  zu  Alantes  und  zu  Avernes  in  der  Normandie,  beim 
Widerruf  des  Toleranz  -  Ediktes  nach  Holland  flüchtet ,  in 
Amsterdam  seit  October  1687  unter  50  andern  Pasteurs  Refugies 
Gehalt  bezieht  und  daselbst  am  10.  September  1693  starb. 
Seit  1695  hierselbst  assesseur  de  la  justice  frangaise,  wurde  Pierre 
Juge  1699 — 1707,  als  Lespinasse  abging.  Unser  Pierre 
Billot,  Juge  de  la  colonie  et  professeur  en  droit ,  tritt 
in  den  ältesten  noch  vorhandenen  Hypothekenbüchern  häufig  als 
Gläubiger  auf.  Gleich  bei  den  vier  ersten  Häusern,  die  genannt 
sind,  wird  er  als  derjenige  genannt,  der  die  gewünschten  25, 
150,  100  und  50  Thlr.  zu  6  pCt.  ausgeliehen  hat  (März  1702).^» 
In  demselben  Hypothekenbuch  erscheint  Mr.  Paul  Lugandi 
immer  gleichzeitig  als  königlicher  Rath,  Colonie-Director  und 
President  de  la  Justice  frangaise  dudit  Magdebourg  (1702  fg.)"; 
der  Juge  Billot  in  den  Hypothekenacten  nicht  ein  einziges 
Mal  als  Directeur  de  la  Colonie,  seine  Wittwe^^  Made- 
moiselle  Marie  Schellberg  niemals  als  veuve  du  directeur 
Billot,  sondern  stets  als  Frau  oder  Wittwe  des  Richters 
Pierre  Billot.  Letzterer  starb  nämlich  laut  Kirchenbuch 
hierselbst  etwa  57jährig  am  2.  Januar  1706  und  wurde  am 
4.  Januar  1706  auf  dem  französischen  Kirchhof  „bei  der 
Augustiner  Kirche"  beerdigt.  Er  kann  also  nicht,  wieMuret 
(240)  angiebt,  bis  1707  hierorts  Colonierichter  gewesen  sein. 
Wenn  aber  unter  dem  23.  Mai  1699,  am  selben  Tage,  wo 
Lugandi  zum  Directeur  de  la  Colonie  et  President  de  la 
Justice  francaise  de  Magdebourg  ernannt  wird,  Billot  im 
Geheimen  Staatsarchiv  Director  heisst,*^  so  ist  das  als  Vice- 
Director  zu  verstehen,  unter  Oberleitung  und  Verantwortung 
Lugandi' s,  ganz  ähnlich  wie  wir  später  sehen  werden  bei 
dem  Directorat  des  Andre  Pelet. 
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Im  Richteranit  und  „Directorat"*^^  Billot's  Nachfolger 
am  23.  August  1707  wurde  der  1700  zum  Assessor  oline 
Gehalt  ernannte  Kaufmann  Dr.  jur.  (luillaume  Danger,  ein 
Advocat  aus  Uzes  en  Languedoc ,  Gatte  der  Catherine 
Bertin  aus  Velaux  en  Provence,  „ein  frommer,  ehrlicher 
Mann",  der  sechs  Jahre  hatte  auf  Anstellung  warten  müssen 
und  am  20.  April  1708  50  Thlr.  Zulage  erhält.  Die  France 
protestante"^*  nennt  unter  dem  Namen  Dang  er  nur  einen 
geschickten  Magdeburger  Uhrmacher  aus  Uzes  und  einen  Stud. 
philosoph.  in  Genf  vom  8.  Juni  1685:  den  hiesigen  Richter 
kennt  sie  nicht.  Er  war  zu  weich  für  die  schwere  Stelle, 
verfiel  in  eine  ernste  Gemüthskrankheit,  in  Folge  deren  er 
sich  selber  für  unehrlich  hielt,  und  wurde  am  30.  März  1711 
mit  voller  Pension  entlassen. 

Die  Menge  der  Geschäfte  war  es  nicht,  was  die  Stelle  so 
schwer  machte,  sondern  die  Isolirtheit ,  um  nicht  zu  sagen 
Haltlosigkeit.  Nicht  nur  fanden  die  Magdeburger  französischen 
Richter  weder  bei  den  kurfürstlichen  Commissaren  noch  auch 
bei  dem  Obergericht  die  n()thige  Unterstützung,  sondern  ihr 
natürlicher  Schutz  und  Hort,  das  Obergericht  selber,  beschnitt 
die  ihnen  vom  Kurfürsten  ausdrücklich  verbürgten  Befugnisse. 
Der  Kurfürst  hatte  jedem  Untergericht  die  Befugniss  ertheilt, 
bis  zu  6  Thaler  Strafe  zu  erkennen  (juger  en  dernier  ressort 
jus(iu'ä  6  Thalerj.  Die  Herren  vom  Obergericht  reformirten 
diese  Sentenz,  ohne  dazu  ermächtigt  zu  sein.  Nun  schreibt 
das  Magdeburger  französische  Gericht  an  das  Obergericht  zu 
Berlin,  letzteres  werfe  das  kurfürstliche  Reglement  über  den 
Haufen,  attentire  dadurch  ihrer  Autorität  und  der  des  Fürsten 
und  flösse  den  Parteien  die  Neigung  zum  Processiren  ein  und 
sie  mit  wenig  Respect  zu  behandeln.  Auch  habe  der  Minister 
Danckelmann  ihnen  ausdrücklich  befohlen,  so  summarisch 
wie  möglich  zu  erkennen.  Fortan  al)er  fordere  man,  dass 
der  Sergeant  erst  ein  Protokoll  aufnimmt:  „das  widerspricht 
durchaus  unserem  Privilegium".  Der  Geist  der  Rebellion  und 
der  Res|)ectlosigkeit  würde  so  von  oben  genährt  und  „unsere 
guten  und  lobenswerthen  Absichten,  schleunig  und  ohne  Kosten 
zu    entscheiden,    ganz    umgeworfen.     Das    neue  Reglement 
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wideri^preche  dem  öftentlichcn  Wohl  (oppose  au  bien  public) 
und  dem  der  Kläger.  Auch  sei  es  ganz  unnütz,  einen  zweiten 
Gerichtstag  wöchentlich  herzustellen ,  da  schon  an  dem 
Einen  die  Woche  oft  niemand  käme.  Hier  bleibe  nichts 
liegen,  da  alles  sofort  erledigt  würde.  Dazu  hätten  die  Herrn 
Drouet  undDelas  in  Berlin  ja  auch  nur  alle  vierzehn  Tage 
einen  Gerichtstag,  ohne  dass  diese  Herrn  —  ces  Messieurs  — 
dabei  etwas  zu  erinnern  gefunden  hätten.  Die  Streitsüchtigen 
appellirten  alle  Tage,  selbst  in  Sachen  unter  6  Thalern:  und 
statt  sie  ernstlich  zurückzuweisen,  nimmt  Herr  Ancillon  sie 
noch  freundlich  auf.  Als  heute  ein  gewisser  P  1  a  n  vorgefordert 
wurde,  weigerte  er  sich  zu  erscheinen,  weil  er  .  .  .  nach  dem 
neuen  Reglement  hätte  schriftlich  citirt  werden  müssen.  Da 
haben  wir  dieses  „schöne"  Reglement  und  noch  ärgerlichere 
Consequenzen  werden  folgen!" 

Allen  Respect  vor  dem  PVeimuth  und  dem  Selbstständig- 
keitsgefühl des  Magdeburger  französichen  Untergerichts.  Allein 
der  Ton  dieser  Beschwerde  gegen  das  Obergericht  bei  dem 
Minister  Excellenz  von  Spanheim  war  doch  kein  passender. 
Es  lösten  sich  eben  alle  Schranken  des  Rechts,  der  Ordnung  und 
des  Gehorsams,  und  unter  diesem  Unwesen  drohte  die  Colonie 
zu  erliegen.  L'Espinasse's  Mass  war  voll.  In  den  Jahren 
von  1693—1699  hatte  er  viel  erlebt."*^ 

Schwer  war  es  einen  Nachfolger  zu  finden:  die  beste 
Kraft  schien  hier  grade  nur  gut  genug.  Den  Kenner  der  Magde- 
burger Verhältnisse  T au  1  Lugandi  rief  man  zurück.  Unter 
Beibehaltung  des  Berliner  Assessorats  beim  Obergericht  erhielt 
er  am  23.  Mai  1699  das  Patent  als  Directeur  et  President  de 
la  Justice  frangaise  de  Magdebourg.  Man  wollte  dadurch  das 
gewichene  Ansehen  des  Magdeburger  ersten  Richters  heben. 
Und  am  selben  2  3.  Mai  1699  wurde  Pierre  Billot  zum 
Juge  und  Vicedirector  ernannt.*^  Gerichtsassessoren  wurden 
die  reichen  und  hochangesehenen  Fabrikanten  Pierre  Du- 
bosc  und  Antoine  Charles.^' 

Wurde  es  nun  besser?  Wir  zweifeln.  Der  Fabrik- 
inspector  Train oy  de  Francban  wühlt  öffentlich  und  im 
Geheimen  gegen  Lugandi,    wie  er  gegen  L'Espi nasse 
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gcwühk  hatte.  Er  benutzt  dazu  niclit  bloss  seine  Berichte  an 
den  Hof,  sondern  auch  die  Privatgesellschaften.  In  einer 
Gesellschaft  bei  Herrn  von  Chalniot^^  einem  Edelmann  aus 
dem  Poitou,  dessen  P^amilie  viel  für  den  (ilauben  gelitten  hat/^ 
machte  der  Rath  du  Trenoy  in  Gegenwart  des  General- 
majors Joel  de  Cournuaud  (sic'.j  und  des  Raths  Cochius 
dem  Präsidenten  Lugandi  Vorwürfe,  dass  er  ohne  Grund 
den  Sr.  Clapparede  in  10  Thaler  Strafe  genommen.  Lu- 
gandi fragt  ihn,  ob  er  denn  den  Process  gesehen  und  von 
Rechtssachen  etwas  verstände?  Er  aber  beruft  sich  darauf, 
dass  er  als  Commissar  des  Kurfürsten  das  Recht  habe,  die 
Erkenntnisse  des  Obergerichts  zu  prüfen  und  über  die  Revi- 
sionssachen sein  Gutachten  abzugeben.  Es  muss  für  den 
studirten  Gerichtspräsidenten  höchst  peinlich  gewesen  sein,  sich 
von  einem  Manne  zurechtgewiesen  zu  sehen,  der  nicht  im  Stande 
war.  einen  französischen  Satz  orthographisch  zu  schreiben. 

Unter  solchen  Verhältnissen,  kann  man  es  da  dem  Präsidenten 
Lugandi  verdenken,  dass  er  sich  weigerte, mit  Männern 
zu  tagen,  die  es  sich  zur  Aufgabe  machten,  ihn  öffentlich  an  den 
Pranger  zu  stellen.  Natürlich  wurde  ihm  daraus  wieder  ein 
Strick  gedreht.  So  hatte  sich  der  Fabrikant  Jean  deVillas 
beklagt,  Lugandi  habe  ihn  gegen  alle  Gerechtigkeit  (contre 
toute  justice)  verurtheilt,  und  auf  seine  Beschwerde  waren  von 
Berlin  drei  Befehle  ergangen,  Lugandi  solle  die  Sache  ge- 
meinsam mit  den  Commissaren  von  neuem  in  die  Hand 
nehmen.  Da  er  dieser  kurfürstlichen  Ordre  nicht  nachkommt, 
klagt  Vi  IIa  s  bei  Hofe  wegen  des  Ungehorsams  dieses  Richters 
und  der  Verachtung  der  Befehle  Eur.  Majestät,  welche  seine 
Parteilichkeit  recht  klar  legt  und  eine  exemj)larische  Strafe 
verdiene. Die  neu  ernannten  Commissare  in  der  Sache 
Villa s  waren  der  Fiscal  Mucel  und  die  Strumpffabrikanten 
Pierre  Claparede,  David  Douzal,  Simon  Pierre 
Roy  r25.  October  1701,  15.  Mai  1702,  3.  Januar  1703),  des 
Persode,  L'Espinasse,  Lugandi  erklärte  Feinde. 
Indess  der  letztere  weiss  neue  Commissare  zu  erlangen.  Und 
am  23.  April  1703  erhält  der  Legationsrath  und  französische 
Oberrichter  Charles  Ancillon  den  Auftrag,  dem  Manu- 

25* 
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facturier  de  \'illas  einen  scharfen  Verweis  zu  geben  wegen 
seines  unbefugten  Importunirens ,  auch  dass  selbiger  so  viel 
Verordnungen  ad  falsa  narrata  mit  Verschweigung  der  nöthigen 
Umstände  auszuwirken  sich  unterstanden,  und  wird  ihm  be- 
fohlen, dem  Präsidenten  Lugandi  allen  nöthigen  Respect  zu 
erweisen.  ^- 

Als  hingegen  Pierre  Claparede,  des  Pastor  Louis 
Du  Gros  Schwiegersohn,  sich  erdreistet  einen  Brief  voll 
grober  Injurien  gegen  den  Präsidenten  Lugandi  an  dessen 
eigene  Frau  zu  schreiben,  wird  ersterer  nur  zur  Ehren- 
erklärung verurtheilt,  unter  Zahlung  von  25  Thalern  zum 
Besten  der  neuen  Kirche  auf  der  Berliner  Friedrichsstadt. 
Und  die  die  Sache  so  leicht  nehmen  das  sind  der  General 
von  Börsteil,  der  Bürgermeister  Ackenhausen  und 
der  Commissar  Rath  Steinhäuser  14.  Juli  1701,  ein  Ur- 
theil,  das,  trotz  seiner  auffäUigen  Milde,  schon  am  19.  Juli 
1701  bestätigt  wurde. 

Der  Fiscal  Mucel  aber  in.  seinem  Kampf  mit  dem 
französischen  Gericht  um  die  Herrschaft,  w'eiss  die  neu  an- 
kommenden Truppen  von  Refugies  für  das  Heer  der  Unzu- 
friedenen zu  werben ,  insbesondere  die  Schweizer  und  die 
Orangeois.  Die  Schweizer  hetzt  er  besonders  gegen  den 
Directeur  Lugandi,  der  die  Bürgschaft  für  die  Maison  de 
Refuge  wahren,  die  Orangeois  besonders  gegen  den  procureur 
C  h  e  V  i  1 1  e  1 1  e .  der  ihnen  die  Ackerpacht  vermitteln  muss. 
So  waren  dem  Schweizer  Franzosen  Pierre  ^lacaire  aus 
der  Schweizer  CoUecte  100  Thaler  für  sein  Etablissement, 
ausserdem  gegen  Zins  150  Thaler  vorgeschossen  worden  (1699), 
mit  der  Verpflichtung  binnen  drei  Jahren  beide  Summen 
zurückzuzahlen.  Als  er  das  nicht  thut  und  Lugandi  diese 
Gelder  sicher  stellen  will,  entbrennt  der  Streit  zu  hellen 
Flammen.  Macaire  beschwert  sich,  Lugandi  wolle  ihn 
nur  cujoniren  Tque  j'avais  pris  ä  lache  de  le  chagriner).  „Ge- 
hört er  doch",  berichtet  Lugandi  am  17.  December  1703 
nach  Berlin,  „zu  dem  Schlag  Menschen,  wie  die  Mehrzahl 
unserer  Einwohner  (de  la  trempe  de  la  pluspart  de  nos  habi- 
tans),   die  aus  allem  und  jedem  mir  ein  Verbrechen  machen 
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(qui  me  font  des  crimes  de  tont).  Hat  der  König  irgend 
einen  Befehl  gegeben,  so  bin  ich  es,  der  ihn  erbat.  Ich  ver- 
rathe  die  Colonie.  Ich  bin  ihr  Verfolger  und  es  giebt  keinen 
so  schlimmen  Verbrecher  (scelerat)  wie  ich  bin.  Hat  die  Com- 
niission  jemandem  Geld  verweigert,  so  habe  ich  sie  danim 
ersucht:  fordert  sie  von  denen,  denen  sie  geborgt  hat.  so  bin 
ich  die  Ursache.  Ich  zweifle  ,  ob  es  in  der  Welt  eine  un- 
glücklichere Lage  giebt,  wie  die  meine  (je  doute  qu  il  y  ait 
dans  le  monde  une  condition  plus  malheureuse  (jue  la  miennej." 
Und  dabei  war  dem  Lugandi  vocationsmässig ,  als  ihm  am 
23.  Mai  1699  die  250  Thaler  Magdeburger  Richtergehalt 
zugesichert  wurden,  übertragen  worden,  er  solle  die  Refugies 
bei  ihren  Privilegien  schützen,  alle  Verwirrungen  und  Desordres 
verhüten,  die  neu  Ankommenden  wohl  unterbringen,  ihre  Eta- 
blissements in  allem  auf  das  möglichste  fördern.  In  dem 
Monstre-Process  aber  gegen  C h  e  v  i  1 1  e  1 1  e ,  auf  den  wir  zurück- 
kommen ,  ist  der  Fiscal  Muzel  immer  Kläger  und  Richter 
zugleich. 

Dazu  kam  der  Injurienprocess  zwischen  dem  Assessor 
Pierre  Claparede  und  dem  procureur  Jean  Sabbater y, 
in  welchem  man  sich  gegenseitig  mit  Injurien  so  überhäuft 
hatte,  dass  der  Process  beiden  Theilen  recht  theuer  zu  stehen 
kommen  musste ;  wesswegen  der  Ober  -  Richter  A  n  c  i  1 1  o  n 
dringend  zu  einem  gütlichen  Ausgleich  rieth.  Unter  anderem 
hatte  einmal  Claparede.  da  er  1706,  als  Vertheidiger  des 
einen  Theiles  dem  Sabatery,  als  Vertheidiger  des  anderen 
Theiles.  vor  Gericht  gegenüberstand,  dem  letzteren  vor- 
geworfen, er  entstelle  die  Wahrheit,  um  seinem  Geiz  zu 
fröhnen.  Dergleichen  Leute  seien  Gott  und  der  Welt  ver- 
hasst  (odieux  a  Dieu  et  au  monde)  und  dass  er  gezeichnet 
sei  im  Gesicht  (balaffre  au  visage)  durch  Gottes  Strafe.  Cla- 
parede wurde  zu  einer  Ehrenerklärung  verurtheilt  und  das 
Erkenntniss  bestätigt,  zugleich  dem  Sabatery  eingeschärft, 
sich  in  den  Ausdrücken  seiner  Vertheidigungsschriften  zu 
massigen. 

Gutta  cavat  lapidem  non  vi,  sed  saepe  cadendo.  Pierre 
M  u  c  e  1  hatte  durch  die  unauthörlichen  Streitigkeiten  wegen 
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der quote  fiscale  —  die  fiscalischeii  Forderungen  sollten  allen 
anderen  vorangehen  —  den  Gerichtspräsidenten  endlich  so 
mürbe  gemacht,  dass  dieser  1706  um  seinen  Abschied  bat.  Bei 
2C0  Thalern  eigenem  Gehalt  und  50  Thalern  für  seine  Frau 
imd  bei  einer  reichen  I'>bschaft,  die  er  sich  au  prejudice  des 
heritiers  legitimes  angeeignet  habe,  könne  er  auch  ohne  Spor- 
tein leben.  Seitdem  sei  er  Presbyter  geworden.  Mucel 
nennt  denLugandi  seinen  geschworenen  und  offenkundigen 
Feind  (son  ennemi  jure  et  decouvert) ,  obwohl  er,  als  Rath 
des  Königs  im  Obergericht,  doch  des  Fiscals  Freund  sein 
müsste.  Das  Presbyterium  bemüht  sich  beide  Männer  zu  ver- 
söhnen. Doch  gelingt  es  nicht,  weil  Mucel  nicht  er- 
scheint. 

Uebrigens  hatte  Pierre  Mucel,  der  Fiscal,  gegen  den 
Richter  eine  Art  kirchlichen  Sieg  erfochten,  da  dem  fiscal 
gestattet  wairde,  in  eben  dem  Kirchenstuhl,  „wo  der  Richter 
l'Espi nasse  und  der  x\ssessor  B i  1 1 o t  stehen,"  seine  Stellung 
zu  nehmen. 

Neben  den  mehr  subjectiven  Vorwürfen,  welche  persönlich 
den  französischen  Gerichtsbeamten  in  Magdeburg  —  oft  auf 
die  unbilligste  Weise  —  gemacht  werden,  gehen  auch  sach- 
liche Mängel ,  von  denen  ich  nur  zwei  hier  rügen  will.  Der 
eine  ist  die  Brutalität  des  Gerichtsdieners ,  der  andere  die 
himmelschreiende  Armuth  des  Gerichts,  welche  die  rechtzeitige 
Vollstreckung  der  Strafe  hindert.  So  w^ar  die  Marguerite 
Mo  in  i  er  aus  Dorpierre  en  Dauphine  wegen  Diebstahls  zu 
drei  Jahr  Spinnhaus  auf  der  Festung  Spandau  am  21.  Juli  1705 
verurtheilt  worden.  Das  Urtheil  konnte  aber ,  laut  Bericht 
Mucel,  an  ihr  nicht  vollstreckt  werden  aus  Mangel  an  Geld 
bei  dem  hiesigen  französischen  Gericht  (faute  d'argent  au 
Magistrat  francais),  um  dem  Pfälzer  Gefängnisswärter  in  Magde- 
l)urg  seine  Baarauslagen  zu  gestatten  und  die  Executionskosten 
zu  bestreiten.  So  werde  dem  Laster  gefröhnt,  weil  hier  das 
Geld  fehlt,  die  Strafe  vollstrecken  zu  können.  Gegen  Cla- 
parede  aber  wusste  sich,  laut  Bericht  vom  10.  October  1694, 
die  Frau  eines  von  ihm  in  die  Schuldhaft  gebrachten  Gläubi- 
gers einen  Haftbefehl  auszuwirken,   in  Folge  dessen  Clapa- 
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rede,  kaum  von  einer  Geschäftsreise  zurückgekehrt,  gegen 
12  Uhr  Mittags  durch  Soldaten  aus  seinem  Hause  schmachvoll 
(outrageusement)  ins  Gefängniss  fortgeschleppt  wurde .  mitten 
durch  die  Stadt  gezerrt  ohne  Perrücke  und  ohne  Hut 
(sans  perru(|uc  et  sans  chapeau),  wie  er  dem  Kurfürsten 
klagt,  unter  fortwährenden  Misshandlungen;  eine  Brutalität, 
die  eben  dem  Claparede,  welcher  acht  Jahre  später  zu 
dem  \'ertrauensposten  eines  Cierichtsassessors  erhoben  wurde, 
Anlass  zu  einer  neuen  Injurienklage  giebt.^"* 

Als  der  Fiscal  Mucel  durch  seine  Nörgeleien  und  In- 
triguen  den  Präsidenten  Lugandi  so  weit  gebracht  hatte, 
dass  er  sein  Richteramt  niederlegte,  war  die  brennendste  Frage 
die,  wie  die  wachsende  Unzufriedenheit  der  Orangeois  abgestellt 
werden  konnte?  Das  mag  wohl  der  Grund  gewesen  sein, 
wesswegen  man  zu  Fugandi's  Nachfolger  einen  Juristen^^ 
aus  der  Principaute  d'Orange  wählte.  Am  16.  September  1704 
wurde  Dr.  jur.  Andre  Pellet,  avocat  au  parlement  d'Orange, 
zum  Director  und  Justiziar  ernannt.  Obwohl  er  nach  Magde- 
burg die  Frau  und  sechs  Kinder  mitbringt,  erhält  er.  so  lange 
Lugandi  lebt,  nur  jO  Thlr.  Miethsentschädigung.  Sein  Berliner 
Gehalt  —  250  Thlr.  —  behielt  er  in  Magdeburg  bei.  Hoch- 
betagt und  in  Magdeburg  immer  krank,  zog  er  am  13.  August 
1708  nach  Berlin  zurück. War  G.  Pelet,  französischer 
Prediger  zu  Burg^'^  1733 — 1-2.  der  dann  nach  Potsdam  ging, 
1784  emeritirt  wurde  und  1785  starb, sein  Sohn?  Pierre 
Pellet,  ein  Kaufmann,  der  169<j  in  Königsberg  den  Unter- 
thaneneid  leistete,  Andre  P eilet' s  Bruder? 

Bald  werden  wir  des  Andre  Pellet  Sohn,  Andre 
Pellet  II.  hier^^  als  Fiscal  begrüssen. 

Nach  Andre  l^ellet's  Abgang  von  dem  Directorat, 
was  war  da  zu  thun?  Der  beste  Kenner  der  Magdeburger 
Colonie -Verhältnisse  musste  zum  dritten  Mal  in  die  Bresche 
treten.  Von  170S — 1716,  es  waren  acht  schwere  jähre.  Denn 
der  Secretaire  und  Procureur  fiscal  Pierre  Mucel  lebte 
noch.  Und  er  konnte  erst  ruhig  sterben,  als  sein  ..geschworener 
Todfeind"  Lugandi  zum  dritten  Mal  seine  Präsidentschaft 
niedergelegt  hatte. 
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Pierre  Miicel  (Mus  sei)  hatte  so  manche  seiner  Ver- 
wandten vorsieh  hinsterben  sehen.  So  seinen  Vater  Antoine 
Mucel  I.  Als  Frangois,  sein  so  lange  in  Magdeburg  angemel- 
deter, immer  aber  vergeblich  erwarteter  Bruder  und  Compagnon, 
in  Frankfurt  a.  M.  starb,  hatte  seine  Mutter,  Susanne  geborene 
Martinon,  als  Erbin  ihres  Sohnes  den  Docteur  (!)  Pierre 
Mucel,  Secretaire  de  S.  S.  E.  et  Inspecteur  aux  accises  de 
Magdebourg,  absent,  am  21.  August  1692  zu  ihrem  Procureur 
ernannt.  Die  dem  Pierre  am  S.Juni  1690  angetraute  H  e  n - 
riette  leChenevix,  Tochter  des  Sieur  H enri  leChene- 
vix  und  der  Dame  Esther  de  St.  Aubin,  war  ihm,  neun- 
undzwanzigjährig ,  am  18.  Mai  1691  gestorben.  Sein  Bruder 
Antoine  Mucel  II.,  der  Fabrikant,  hatte  vor  1690  die 
Marie  Susanne  Elisabeth  de  Cults  la  Force  heim- 
geführt. Am  29.  Apr'A  1711  starb  siebenundachtzigjährig 
P  i  e  r  r  e '  s  Mutter,  die  AVittwe  des  Antoine  Mucel  L, 
Susanne,  geborene  Martinon. 

Pierre  Mucel  de  Pont  en  Royan  en  Dauphine  starb 
achtundfunfzigj ährig  am  21.  December  1716  und  wwde 
auf  dem  allgemeinen  französischen  Kirchhof  beerdigt. Paul 
Lugandi  de  Montauban  en  Guienne  hingegen  starb  vier 
Monat  später,  am  20.  April  1717.  und  wurde  in  der  Tempel- 
gruft beigesetzt.  Da  es  Sitte  war.  nach  zwei,  spätestens  drei 
Tagen  zu  beerdigen ,  im  Anfang  meist  nach  einem  Tage  — 
enterre  le  lendemain  —  so  scheint,  insofern  er  am  20.  starb 
und  erst  am  25.  beigesetzt  wurde,  eine  Ausstellung  des  viel 
geliebten^^  und  verehrten,  und  doch  so  hart  verleumdeten 
Mannes ,  der  auch  um  den  Kirchbau  sich  grosse  Verdienste 
erworben  ,  auf  einem  Paradebett  stattgefunden  zu  haben.  Ich 
bedauere  lebhaft,  unter  den  so  überreichen  Urkunden  aus  der 
Geschichte  meiner  Gemeinde  nie  eine  Leichenrede  —  für 
Biographie  oft  eine  so  willkommene  Quelle  —  angetroffen  zu 
haben.  Uebrigens  starb  Paul  L  u  g  a  n  d  i '  s  Wittwe ,  Marie 
P  ine  au  aus  Blois,  erst  am  26.  Juni  1734,  91  Jahre  alt. 

Auch  während  seines  letzten  Directorats  hatte  Paul 
Lugandi  Unannehmlichkeiten  genug  gehabt.  Eine  Sache 
konnte  leicht  grosse  Folgen  haben,  die  an  sich  gering  war. 
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Durch  irgend  ein  unmittelbares  oder  mittelbares  Versehen 
schien  Liigandi  sich  einer  unrichtigen  hypothekarischen  Ein- 
tragung schuldig  gemacht  zu  haben.  Der  Conmiandant  von 
Börstell  indessen  trat  auf  Lugandi's  Seite.  Jacques 
Valette  aber,  notaire  royal  et  procureur  reforme,  später  in 
Berlin,  welcher  in  der  Sache  zu  thun  hatte,  fühlte  sich  gedrungen, 
dem  Luga ndi  auf  das  entschiedenste  zu  widersprechen.  Den 
Director  erzürnte  das  so  sehr,  dass  er  ihm  seine  Functionen 
untersagte.  Es  entspann  sich  gegen  Lugan  di  und  zwei  seiner 
Assessoren  ein  Process ,  der  sich  Jahre  hinzog  und  in  den 
Sand  verlief.  Einmal  wurde  Lugandi  zu  2ö  Thlr.  Kosten, 
Schaden  und  Interessen  verurtheilt .  Va  1  e  1 1  e  aber  rehaljilitirt 
durch  die  Commissare  Hofräthe  von  In  gen  heim.  Charles 
Ancillon  und  de  Garges.  Da  sich  indessen  Lugandi  der 
Strafe  nicht  unterziehen  wollte,  erging  ein  neues  UrtheiL  kraft 
dessen  Paul  Lugandi  in  weitere  8  Thlr.  Unkosten  verdammt 
wurde.  Lugandi's  zahlreiche  Freunde  wussten  die  Voll- 
streckung beider  Urtheile  zu  hintertreiben.  Jetzt  denuncirte 
Valette  den  Lugandi  beim  Könige  9.  Februar  ITL^. 

Und  was  geschah  ?  Der  Vertreter  der  Klage ,  conseiller 
et  syndic  de  la  nation  francaise  Hofrath  Du  Clos,^-  wurde  von 
Lugandi  der  Majestätsbeleidigung  angeklagt  (le  con- 
seiller et  syndic  Du  Glos  fut  accuse  du  crime  de  leze-majeste 
par  ledit  Lugandi).  „Aus  Furcht,  so  berichtet  Jacques 
Valette  am  22.  Januar  1717  an  den  Hof  (par  crainte),  habe 
Du  Glos  ein  tiefes  Stillschweigen  beobachtet." 

Drei  Monat,  ehe  Lugandi  starb,  behauptet  sein  leiden- 
schaftlicher Gegner  Valette  in  eben  diesem  Bericht,  es  sei 
eine  unbestreitbare  Thatsache  (un  fait  incontestable),  dass  in 
Magdeburg  die  Ordonnance  und  die  Gerichtsordnung  (l'ordre 
judiciaire)  nie  recht  beobachtet  worden  seien  (n'ont  jamais  ete 
bien  observes).^^  Valette  durfte  so  reden,  da  Lugandi 
zwar  noch  lebte .  aber  nicht  mehr  in  Function  war.  Der 
zweiundsiebenzigjährige  Greis  wurde  schon  seit  einiger  Zeit 
durch  Scipion  le  Jeune  de  Montaut,  den  wir  in  Halberstadt 
als  Juge  sahen,  unter  dem  Titel  eines  Vice  -  Directors  der 
Magdeburger  Justiz  vertreten,  obwohl  dessen  förmliche  Berufung 
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erst  vom  14.  Juni  1717,  etwa  7  Wochen  nach  Lugandi's 
Tode  erfolgte.^'' 

Uni  so  weniger  in  der  Magdeburger  französischen  Colonie 
die  Richter  eine  angenehme  Stellung  hatten,  um  so  leichter 
imd  bequemer  hatten  es  vielleicht  die  Advocaten ,  vereideten 
Uebersctzer  .  Procuratoren  und  Notare.  Bei  dem  Vorwiegen 
der  grossen  und  kleinen  Fabrikanten  und  der  masslosen  Streit- 
sucht der  Magdeburger  Franzosen,  die  in  Berlin  Sprüchwort 
wurde,  war  das  Magdeburger  französische  Notariat  ein  sehr 
begehrter  Posten. 

Am  31.  Mai  1689  bescheinigt  das  Presbyterium  der 
französisch  reformirten  Gemeinde  zu  Magdeburg  dem  David 
Coulan  aus  Uzes  im  Langued'oc,  dass  er  seit  7 — 8  Monat 
in  Magdeburg,  in  Frankreich  aber  mit  Ehren  Secretaire  dahs 
les  Compagnies  de  Justice  gewesen  sei.  Es  erbittet  sich  ihn 
als  Notar  —  höchst  charakteristisch,  die  kirchliche  Behörde 
leitet  alles,  ordnet  alles ,  sorgt  für  alles  —  um  so  mehr ,  als 
die  Gemeinde  täglich  wächst  (d'autant  plus  que  la  Colonie 
grossit  tous  les  jours).  Es  empfiehlt  Coulan's  Rechtschaffen- 
heit (probite)  und  nennt  ihn  einen  sehr  verständigen  Mann 
(fort  sage)  von  recht  erbaulichem  Christenwandel  (d'une  vie 
fort  chretienne  et  fort  edifiante):  man  kenne  ihn  hier  als 
solchen  in  seinem  Amt  als  ancien  et  secretaire  dans  Teglise 
d'Uzes.  Wir  entsinnen  uns,  wie  zahlreich  die  Glaubensflücht- 
linge aus  Uzes  sich  gerade  hier  zusammengefunden  hatten. 
David  Coulan  stammt  aus  einer  in  Uzes  hochangesehenen 
Pastorenfamilie,  deren  bekanntestes  Mitglied  A  n  t  o  i  n  e  Coulan 
ist,  jener  Schüler  Turretin's  in  Genf,  Freund  der  Prinzessin 
V  o  n  T  are  n  t  in  Frankfurt  und  des  Feldmarschall  vonSchom- 
berg,  Vertreter  des  berühmten  Jurieu  im  Haag,  wegen  seiner 
Zürcher  Ordination  unter  den  Hugenotten  nicht  für  voll  an- 
gesehen, in  Hamburg -Altona  von  den  wallonischen  Synoden 
gehalten  1690,^^  als  wallonischer  Prediger  zu  London  Glass- 
house-Street  13.  December  1694  verstorben.  Seine  Werke 
wurden,  mit  Ausnahme  der  Defense  des  Refugies*^^  erst  nach 
seinem  Tode  gedruckt.  Unser  David  Coulan,  Gatte  der 
Marguerite  A stier  aus  Uzes,  deren  Sohn  Denis,  Kauf- 
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mann,  dortseihst  1687  die  Susanne  Simon  heirathete, 
wanderte  mit  den  drei  Familiengliedern  nach  Magdeburg  aus 
und  steht  am  21.  April  1689  mit  seiner  Frau  Gevatter  bei 
dem  Enkel  David  Coulan  II.  Bei  der  Geburt  der  Elisa- 
beth 1690  treffen  wir  statt  der  Grosseltern  eine  Isabeau  . 
Coulan  als  Pathe.  Coulan  genoss  hier  hohe  Achtung  als 
Advocat.  Freilich  war  auch  er  ein  unruhiger  Kopf.  Im 
Process  Dolle-Valentin  spielt  er  eine  grosse  Rolle.  Leider 
starb  er  öljährig  hier  schon  am  27.  Januar  1694.  Er  wird 
im  Todtenregister  bezeichnet  als  Notaire  et  Greffier  de 
la  justice  francaise  de  Magdebourg.  Am  14.  Juni  1689  laut 
Geheimen  Staats -Archiv  durch  den  Minister  Span  he  im  in 
sein  Amt  berufen,  hatte  er  ihm  nur  vier  und  einhalb  Jahr 
vorgestanden.  Am  selben  Tage  aber,  wo  David  gestorben 
Avar  (aujourd'hui  que  Dieu  Ta  retire  de  ce  monde)  meldet 
sich  bei  dem  Kurfürsten  der  Sohn  zu  des  Vaters  Doppelstelle. 
Denis  Coulan,  der  Kaufmann,  motivirt  sein  Gesuch  damit, 
dass  er  sonst  seine  Mutter,  Schwester,  Frau  und  beiden  Kinder 
■unmöglich  ernähren  könne  und  von  Magdeburg  wieder  fort- 
ziehen müsse.  Und  in  der  That  am  12.  Februar  1694  schon 
Avird  der  Kaufmann  Denis  Coulan  zum  Notar  und  Procurator 
zu  Magdeburg  ernannt. 

Indessen  noch  vor  dem  Tode  David  Coulan' s  war 
die  Magdeburger  französische  Colonie  mit  zwei  anderen  Notaren 
und  Procuratoren  versehen  worden.  Am  24.  August  1691  erbot 
sich  Jean  S a bater y,  notaire  imperial  reforme  en  la  ville 
d'Erlang  dans  le  pays  Bareith  (Bayreuth),  geboren  aus  derDiocese 
Beziers,  der  1703  am  31.  Deccmber  hier  mit  der  Frau,  einem 
Sohne  und  drei  Dienstboten  auftritt.''*^  als  procureur  für  Magde- 
burg. Es  ist  der  Vater  des  früheren  Hallenser  Manufacturier  de 
bas  und  der  Vetter  des  Jean  Sabatery  aus  Montblanc  im  Lan- 
gued'oc,  Juge  zu  Neuhaidensleben,  dessen  Erbschaft  er  sich 
gegen  das  hiesige  Consistoire  erstritt. ''i  Sabatery,  dessen 
Notariatsacten,  Band  L.  394  Gross-Folio-Seiten*)  (sehr  eng  und 
klein  geschrieben),  wir  noch  besitzen.'-  wurde  am  27).  August 


*)  Davon  gehen  die  ersten  33  Xeu-Erlangen  an. 
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1691  für  Magdeburg  berufen  und  dem  Richter  P aul  Lugandi 
vorgestellt.  Zugleich  erhielt  er  in  Magdeburg  freie  Wohnung 
für  sich  und  seinen  Sohn.  Wir  sahen,  dass "  er  am  18.  Juli 
1691  in  Neu-Erlangen  seinen  letzten,  am  20.  November  1691 
.  in  Magdeburg  seinen  ersten  Notariatsact  vollzogen*-^  hat.  Seit- 
dem wurde  er  als  Notar  beschäftigt  wie  in  der  Stadt,  so  im 
Herzogthum  Magdeburg,  zu  Halle,  Burg  u.  s.  w. ,  bald  aus- 
drücklich hinübergerufen  (requis),  bald  zufällig  (fortuitement) 
gegenwärtig.  Vorn  vor  den  grossen  Folianten  Band  1.  der 
Notariatsacten  ist  sein  Patent  eingeheftet ,  nebst  Pass  und 
Empfehlung  aus  Bayreuth  datirt  vom  26.  August  1690.  Das 
kalligraphisch  vorzüglich  geschriebene  kaiserliche  Patent  ist 
ausgestellt  zu  Nürnberg  am  19.  September  1690  als  Notarius 
publicus  und  Tabellio  des  römischen  Reiches.  Der  Aussteller 
ist  aber  nicht  der  Kaiser  selbst,  sondern  der  am  7.  August  1687 
zu  Wien  zum  Pfalzgrafen  creirte  Dr.  med.  Johann  Georg 
Vo  Ick  am  er.  Dann  folgt  die  kurfürstlich  brandenburgische 
Bestätigung  vom  25.  August  1691.  Als  Emblem  hat  Jean 
Sabatery  1.  einen  Schiffer,  der  allein  im  kleinen  Nachen 
segelt  mit  günstigem  Winde  durch  das  wild  aufgeregte  Meer. 
Darüber  steht:  per  varios  casus.  Darunter:  Jean  Sabatery, 
Notarius  Publicus  Caesareus. 

Am  Anfang  des  Jahres  1696  äussert  Jean  Sabatery, 
notaire  et  procureur  zu  Magdeburg,  die  Absicht,  auf  einer 
wüsten  Stelle  ein  Haus  zu  bauen,  gegen  kurfürstliche  Be- 
willigung von  1000  Thlr.  Von  Johannis  1691  bis  Johannis 
1694  hatte  er  20  Thlr.  jährlich  zur  Hausmiethe  erhalten. 
Auf  des  Commissar  Steinhäuser  Vorschlag  wird  ihm  am 
3.  August  1696  die  wüste  Stelle  bewilligt,  dazu  15  pCt.  der 
Bavikosten. 

Auch  im  Presbyterium  that  sich  Jean  Sabatery  rühm- 
lichst hervor.  Am  8.  März  1705  stellt  ihm  als  Ancien  et 
Secretaire  de  la  Venerable  Compagnie  das  Consistoire  ein  sehr 
günstiges  Sittenzeugniss  aus  (vecü  en  bon  chretien).  Dess- 
gleichen  das  Magdeburger  Gericht.  Da  er  aber  nunmehr 
70  Jahre  alt  sei  und  siech,  bittet  er  vom  Wachtdienst 
und  den  öffentlichen  Lasten  befreit  zu  werden,  28.  Januar  1710. 
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Sein  Gesucli  wird  am  5.  März  1710  genehmigt.  "^^  Mit  seiner 
Angabe  stimmt  das  Todtenregister.  Denn  nachdem,  75jährig, 
seine  Frau  M arguerite  Aubry  aus  Montblanc  im  Langued'oc 
ihm  am  16.  April  1722  vorangegangen  war,  starb  er  ein  halb 
Jahr  später,  am  27.  October  1722,  zweiundachtzigjährig.  Als 
sein  Geburtsort  wird  angegeben  wie  bei  der  Frau  Montblanc, 
diocese  de  ßeziers,  Langued'oc.  Nach  Er  man  stammte  die 
adlige  Familie  Sabatery  aus  Toulouse  und  aus  Castres. '^^ 

Schon  Ende  1693  hatte  man  sich  in  Berlin  überzeugt  von 
der  Nothwendigkeit  der  Einsetzung  eines  Fiscals  (avocat  fiscal), 
wie  solcher  für  Berlin  und  Haüe^^  bestand. 

Pierre  Muzel,  zu  Pont  en  Royan  en  Dauphine  um's 
Jahr  1658  geboren,  in  Frankreich  Advocat  und  Doctor  beider 
Rechte,  war  in  Magdeburg  Woll-  und  Seidenstrumpf-Fabrikant, 
kurfürstlicher  Steuer  -  Inspector  und  französischer  Secretarius 
geworden,  als  er  am  19.  September  1693  seine  Ernennung  zum 
Fiscal  erhielt.  Fortan  habe  er  auf  den  französischen  Gerichts- 
tagen zu  Magdeburg  Fisci  Jura  und  Interesse  wahrzunehmen, 
die  Privilegia  der  Refugies  zu  schützen  und  zu  überwachen, 
ärgerlich  Leben  von  Refugies  zu  verhindern,  den  Unmündigen 
und  Verw^aisten  Tutores  und  Curatores  vorzusetzen;  Richter, 
Assessoren,  Advocaten  und  Procuratoren,  gleichwie  die  Par- 
teien selbst  zu  überwachen;  Münz,  Mass  und  Gewicht  der 
französischen  Kaufleute,  auch  die  Waaren  der  französischen 
Heischer  und  Bäcker  zu  controlliren  und  die  Contravenienten 
zu  gehöriger  Strafe  zu  befördern.  Dafür  soll  er  die  gewöhn- 
liche Quota  fiscalis  zu  geniessen  haben.  "^^ 

Der  Richtereid  und  der  Eid  des  Fiscals deckten  sich 
in  allem  Wesentlichen.  Waren  Richter  und  Fiscal  Ehren- 
männer und  gute  Freunde,  so  konnten  und  mussten  sie 
sich  gegenseitig  eine  grosse  Hülfe  sein.  Indess  Pierre 
Mucel  ist  der  älteste  Sohn  und  Wirth  jener  Susanne  de 
Martinon,  die  wir  als  den  Heerd  der  Intriguen  kennen 
gelernt  haben. ''^  In  seinen  Ohren  klang  daher  das  Recht  und 
die  Pflicht  des  Fiscals  Richter  und  Procuratoren  zu  überwachen, 
als  sei  er  über  dem  President  de  la  Justice  Oberpräsident  der 
französischen  Justiz  von  Magdeburg,  über  srimmtliche  Advocaten 
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und  Prociiratorcn  der  Colonie  der  Oberprocurator  geworden. 
Der  Streit  über  den  öffentlichen  Ehrenvorrang  und  die  fiscälische 
Quote  hört  nun  nicht  mehr  auf.  bis  zu  Pierre  Muce Ts 
Tod.  Mucel  beansprucht  ein  Fünftel  der  Erb- 
schaften der  in  Magdeburg  verstorbenen  Refugies.  Bis  ihm 
das  ausgezahlt  ist,  hält  er  im  Namen  des  Fürsten  die  Erbschaft 
versiegelt.  Der  Richter  suchte  ihn  immer  zum  Verzicht  zu 
bewegen.  Mucel  hatte  nur  die  eine  Antwort :  er  habe  als  Fiscal 
kein  ander  Gelialt :  seine  Forderungen  müssten  allen  übrigen 
vorangehen.  Das  Consistoire  frangais  bestreitet  ihm  jenes  Erb- 
recht (19.  Januar  1708)  und  beruft  sich  dabei  auf  die  Aus- 
sprüche von  Delas,  conseiller  et  juge  a  Berlin;  Bourgeat, 
procureur  fiscal  ä  Berlin  und  Durand,  grand  fiscal  ä  Berlin: 
Der  Fiscal  habe  nur  ein  Recht  auf  die  dem  König  zukommen- 
den Strafzahlungen  (les  amendes  qui  reviennent  au  Roy).^^ 
So  wurden  in  Einem  Jahre  von  allerlei  Vergehen  deutscher 
Einwohner  (z.  B.  Trauungen  ohne  Aufgebot)  an  den  fran- 
zösischen Fonds  2000  Thlr.  überwiesen. 

Im  Streit  wider  den  Pastor  Rally,  der  gegen  seine  Mutter  die 
Sitzfreiheit  in  der  französischen  Kirche  durchgesetzt  hatte,  erklärt 
Mucel,  „das  boshafte  Lästermaul",  wie  ihn  1691  der  Bürger- 
meister der  hiesigen  Pfälzer  nennt,  den  Lugandi  als  P^ichter 
nicht  annehmen  zu  können,  weil  er  ihm  verdächtig  sei.  Statt 
dessen  wählt  er  sich  den  Kriegsrath  Steinhäuser  und  den 
französischen  Assessor  (24.  April  1710). 

Schon  oben  haben  wir  auf  den  tödtlichen  Hass  und 
die  Intriguen  aufmerksam  gemacht,  welche  Pierre  Mucel 
dem  greffier  de  la  justice  francaise  Paul  Ch  ev  ill  ette 
entgegenbrachte.  Dieser  stammte  aus  einer  alt  -  hugenotti- 
schen Notaren  -  Familie  von  Metz.^*  Seinen  Process  gegen 
die  Oranger  wegen  Landpacht  werden  wir  im  andern 
Bande  schildern.  Am  11.  Januar  1696  wurde  Che- 
villette  als  translateur  berufen.  Auch  soll  es  ihm  freistehen, 
sich  einem  Comiti  palatino  zu  präsentiren  und  dessen  Appro- 
bation als  notarius  imperialis  zu  erhalten.  Schon  am  14.  Juli 
17CKJ  u.  ö.  erscheint  er  in  den  hiesigen  Kirchenbüchern  als 
Notaire  et  greffier.    Ebenso  in  der  Mitgliederliste  von  1703.^^ 
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Er  muss  also  die  erforderten  Bedingungen  erfüllt  haben.  Die 
am  17.  Juni  1713  hierher  gerichtete  Ordre,  zu  melden,  ob 
Jean  Sabatery  zum  französischen  Procurator  und  Notar 
wohl  tauge,  scheint  in  seinem  besonderen  Interesse  ergangen 
zu  sein.  Denn  bald  darauf  sehen  wir  ihn  angestellt  in  Berlin. 
Dort  setzt  er  sein  Vidit  unter  die  Acte  als  Procureur  aux 
Justices  allemandes  et  frangaises  de  Berlin  (z.  B.  19.  Sept.  1716). 

Indessen  schon  am  9.  März  1694  war  einem  Freunde  des 
Fiscal  Mucel,  dem  Baltasar  Gallyx,  notaire  royal  de 
Nismes,  auf  seine  Bitte,  gegen  Gewährung  von  10  Freijahren 
die  Stelle  als  Notar  und  Procurator  übertragen  worden.  Er 
trat  ganz  in  die  Fussstapfen  des  Assessor  Poussin.  Daher 
beschweren  sich  gegen  Gallyx  der  Juge  Isaac  de  l'Espi- 
nasse  und  der  Assessor  Pierre  Billot.^^  Sie  seien  bisher 
gewohnt  gewesen,  alle  Streitigkeiten  auf  dem  kürzesten  Wege 
zu  beenden.  Da  mische  sich  der  neue  Notar  Baltasar 
Gallyx,  dessen  Metier  die  Chicane  sei,  ein,  weil  er  bei  dem 
summarischen  Verfahren  nichts  verdiene.  Er  widerspräche 
auf  alles,  was  sie  thäten.  Um  jede  Bagatelle  treibe  er  die 
Parteien  zum  Appell  an  die  Justice  superieure  und  richte  so 
sie  jämmerlich  zu  Grunde.  All'  ihren  Vorhaltungen  schenke 
er  kein  Geh()r.  Den  Richtern  werfe  er  öffentlich  vor,  dass 
sie  nichts  nach  Recht  und  Ordnung  thäten,  parteiisch  ver- 
führen, mit  Rath  Steinhäuser  sich  accommodirten.  Gallyx 
Betragen  wirke  um  so  gemeingefährlicher,  da  er  bei  dem  Pro- 
curator Mucel  leider!  Unterstützung  fände.  Was  hülfe  da 
ihre  grosse  Pflichttreue  und  jener  Amtseifer,  der  sie  eine  ge- 
meinsame Wohnung  nehmen  Hess,  um  über  sämmüiche 
Gerichtssachen  sich  fortw^ährend  besprechen  zu  können?  Sie 
ersuchen  den  Kurfürsten,  sie  von  dem  einen  und  dem  andern 
zu  befreien.  Und  so  unanständig  und  schädlich  wird  durch 
MuceFs  Ermuthigung  das  Betragen  des  Gallyx  gegen  die 
Gerichte  und  die  Parteien,  dass  ihm  am  20.  October  1696  die 
Procuratur  genommen  werden  musste.  Natürlich  protestirt 
Gallyx  gegen  seine  Remotion.  Seine  Unschuld  stehe  fest. 
Vorschüsse  habe  er  niemals  erhalten.  Er  bittet,  ihn  dann 
wenigstens  in  Berlin  oder  in  einer  andern  Colonie  als  Procu- 
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rator  zu  etablircn.  Regierungsrath  von  Guericke  a  la 
Regence  de  Halle  und  Stadtpräsident  Ackenhausen  werden 
zu  Commissaren  ernannt  (16.  November  1696).  Gallyx  er- 
scheint nicht  zum  Termin,  „weil  wir",  melden  die  Commissare 
am  5.  Februar  1698,  „nicht  in  allem  die  französische  Hand- 
lungsart observiren  möchten"  und  protestirt  gegen  alles,  was 
die  beiden  Commissare  vornehmen  würden.    Am   15.  Januar 

1696  verweist  der  Kurfürst  die  Sache  an  die  Justice  superieure. 
Und  so  wird  denn  am  4.  Februar  1698  dem  Call  ix  (sie!) 
gestattet,  mit  seiner  Familie  als  Notar  nach  Halle  überzusiedeln. 
Nachdem  das  Obergericht  so  entschieden  hat,  erhält  es  zehn 
Tage  später  Ordre,  nicht  in  der  Sache  zu  erkennen.  Und  am 
10.  Februar  1699  empfängt  der  Comes  Palatii  imperialis  Hof- 
rath Vilthusen  den  Auftrag,  G  a  1 1  i  x  ordentlich  zu  prüfen  und, 
dafern  er  ihn  capabel  fände,  in  album  imperii  zu  recipiren,  da- 
mit des  G  a  1 1  i  X  notarielle  Acte  im  ganzen  deutschen  Reiche 
Geltung  gewönnen.  So  war  man  am  Ende  wieder  beim  An- 
fang angelangt. 

Kaum  aber  ist  der  eine  Gegner  aus  dem  Felde  ge- 
schlagen, so  nahte  sich  ein  neuer,  gegen  den  die  beiden  feind- 
lichen Notare  Jean  Sabatery  und  Paul  Chevillette  gemein- 
■sam  Front  machen  zu  müssen  glaubten,  obwohl  es  nur  ein  — 
Thorschreiber  war.  Der  Pfälzer  Pierre  Bacro  versteht 
beide  Sprachen  und  schreibt  eine  ganz  wunderhübsche  Hand. 
Da  man  ihn  zu  allerhand  Uebersetzungen  aus  dem  Franzö- 
sischen braucht,  hat  er  sich  bald  eine  ganz  hübsche  Routine 
angeeignet.  Gegen  diese  „unbefugte  und  verkehrte  Schrei- 
bereien"  protestiren  nun  die  beiden  Notare.    Am  11.  Januar 

1697  tritt  die  Justice  frangaise  de  Magdebourg  auf  ihre  Seite 
mit  dem  Verbot,  dass  irgend  ein  französischer  Colonist  von 
anderen  öffentliche  Uebersetzungen  anfertigen  lasse,  als 
von  Paul  Chevillette  und  Jean  Sabatery.  Da  dennoch 
Bacro  seine  Praktiken  fortsetzt,  so  bitten  sie  den  Kurfürsten, 
alle  Acten  des  Bacro  zu  anulliren  und  ihm  seine  Thätigkeit 
als  öffentlicher  Uebersetzer  zu  untersagen  (27.  October  1698). 
Und  schon  am  28.  October  1698  erkennt  der  Oberrichter 
Ancillon  in  diesem  Sinn  bei  zwei  Thalern  Strafe  wegen 
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jedes  einzelnen  Acts.  Dies  Urtheil  bestätigt  der  K(")ni^^  am 
31.  October  1698. 

Indessen  wird  am  4.  März  1707  ein  neues  l^atent  aus- 
gefertigt für  einen  Magdeburger  französischen  Notar.  Er  hatte 
den  greffier  Chevillette  vertreten.  Der  Directeur  de  la 
Justice,  Andre  Pelet,  hatte  ihn  warm  empfohlen  wegen 
seiner  trefflichen  Uebersetzungen  in  das  Deutsche  (8.  Januar 
1707).  Es  ist  jener  greffier  Antoine  Fabre,  boutonnier  de 
Castres  ,  von  dem  wir  noch  heute  einen  starken  Band  Nota- 
riats-Acten  von  1724  besitzen,  der  aber  in  den  Hypotheken- 
büchern schon  1707  als  Notaire  royal  public  erscheint.  So 
befreundet  war  er  mitLugandi.  dass  bald  nach  dessen  Tod 
ihm  Lugandi's  Erben  auf  seine  beiden  Häuser  600  Thaler 
borgten.  Denn  im  Magdeburger  französischen  Notariat  war 
gar  nicht  sonderlich  viel  zu  verdienen.  Processe  gab  es 
genug,  doch  wenig  einträgliche.  In  der  Zeit,  wo  das  Geschäft 
am  stärksten  ging  (dans  les  annees  les  plus  fortes)  hatten  die 
drei  Notare  zusammen  jährlich  20  Obligations-Contracte ,  was 
doch  wenig  Profit  abwarf  für  drei,  sofern  die  meisten  Obliga- 
tionen unter  200  Thaler  betrugen,  wenige  3 — 1-00  Thaler. 
In  manchen  Jahren  kamen  für  alle  drei  Notare  zusammen  nur 
16,  15,  14  Obligationen  vor. 

üebrigens  begegnen  wir  auch  anderen  französischen 
Notaren  in  Magdeburg.  So  z.  B.  als  notaire  imperial  in  den 
Hypothekenbüchern  dem  E 1  i  e  R  o  b  i  n  e  a  u  aus  Issoudun 
en  Berry  ^'^  1701  und  folgende  Jahre;  dem  Maitre  Jacques 
Valette,  seit  1706  als  notaire  royal  public  demeurant  a 
Magdebourg;  auch  1702  und  folgende  Jahre  einer  Sara 
Nicolas,  epouse  de  Mr.  Jean  d'Espert,  ^lvocat  au  siege 
de  Puy-Laurens  en  Langued'oc,  ladite  demoiselle  etant  presen- 
tement  en  cette  ville  —  ihr  Geld  kam  mit  über  die  Grenze, 
nicht  aber  ihr  Gatte.  Wahrscheinlich  schmachtete  er  auf  den 
Galeeren. 

(legen  Frankreich  war  auch  für  hugenottische  Juristen 
Magdeburg  ein  Paradies.  Nicht  aber  an  und  für  sich.  Die 
Richter  hatten  es  so  schwer  wie  die  Pastoren.  Endlich  schien 
man  zur  Ruhe  zu  kommen. 

26 
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Im  Juli  1709^1  revidirten  auf  Königliche  Ordre  zwei 
Comniissäre  die  hiesigen  Gerichte.  Es  waren  die  Obergerichts- 
räthe  d '  I  n  g  e  n  h  e  i  m  und  D  r  o  ii  e  t.  Auf  Grund  der  Visitation 
entwarfen  sie  ein  Reglement  general  pour  la  Colonie  frangoise 
de  Magdebourg ,  welches  am  15.  September  1  709  die 
Königliche  Genehmigung  erhielt  und  dem  Directori  wie  auch 
dem  Richter  und  denen  Assessoren  der  französischen  Colonie 
zu  Magdeburg  zur  Nachachtung  überantwortet  wurde. 

Das  Reglement ,  in  französischer  Sprache  abgefasst ,  hat 
2")  Paragraphen. 

Die  justice  francoise  zu  Magdeburg  besteht  demnach  aus 
einem  Directeur,  einem  Juge  und  drei  Assesseurs, 
w^elche  in  sämmtlichen  Gerichts-  und  Polizeisachen  mit  Sitz 
berathende  Stimme  haben  (voix  deliberative).  Als  Assessoren 
werden  bestätigt  Jean  Mainadier  Taine ,  Antoine  Char- 
les le  jeune  und  Jaques  Chatillon.  Was  irgend  möglich 
sollen  sie  mündlich  und  kostenfrei  erledigen.  Den  Procureurs 
wird  verboten ,  actes  superflus  einzureichen ,  den  Parteien 
befohlen,  den  Procureurs  für  solche  Actes  superflus  nichts  zu 
bezahlen.  Ausserhalb  aber  des  hiesigen  französischen  College 
de  Justice  hat  Sei.  Majestät  vier  Polizei-Assessoren  ein- 
gesetzt, von  denen  alle  zwei  Jahre  die  Hälfte  abtritt,  um  durch 
zwei  andere  ersetzt  zu  werden,  afinque  ceux  qui  seront  capables 
de  servir  la  colonie,  puissent  avoir  part  a  cet  emploi  und  pour 
donner  lieu  ä  d'autres  d'etre  choisis.  Aus  den  angesehensten 
Familienhäuptern  hat  der  König  für  dieses  erste  Mal  folgende 
ernannt  :  Jean  Girost,  Mathieu  Ravanel,  Antoine  Illaire 
und  Daniel  Eynard.  Das  erste  Mal  sollen  nur  zwei  aus- 
scheiden :  wer,  wird  der  Verabredung  überlassen.  Die  neuen 
Polizei -Assessoren  ernennt  das  gesammte  College  de  Justice 
mit  den  vier  Polizei -Assessoren :  die  Austretenden  sind  wieder 
wählbar.  Verwandte  sollen  vermieden  werden,  pour  eviter  les 
jalousies.  Die  Polizei -Assessoren  sollen  gerade  wie  die 
Gerichtsbeamten  \om  Wa c h t d i e n s t  und  von  E i n - 
quartirung  frei  sein.  Alle  Wacht-  und  Einquartirungs- 
Auflagen  nach  Beendigung  der  Freijahre  im  Allgemeinen  wie 
im  lunzelnen   sind  durch  das  (lesammt-Collegium  anzuordnen. 
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Die  Executive  in  Sachen  der  Wachtdienste  und  der  Ein- 
quartirung  verbleibt  den  Assesseurs  de  police.  Kopfsteuer 
(capitation)  und  Feuerkassensteuern  können  einem  Einzigen 
übertragen  werden. 

Den  Polizei-Assessoren  gebührt  die  Ueberwachung  von  Brot 
und  Fleisch  der  französischen  Bäckereien  und  Schlächtereien, 
pour  q\ii\  n'y  ait  par  d'abus.  Das  Gericht  in  Gemeinschaft 
mit  den  Polizei-Assessoren  hat  die  Polizeistrafen  festzusetzen 
Die  üebertreter  hat  der  Gerichtsdiener  (huissier)  münd- 
lich (! — )  vorzuladen.  Beschwerden  gegen  die  Strafhöhe 
sind  nur  durch  den  Procureur  du  Roi  an  das  Obergericht  zu 
bringen.  Bei  der  gewöhnlichen  Polizei-Berathung  braucht  der 
Procureur  fiscal  nicht  gegenwärtig  zu  sein.  In  Sachen 
unter  6Thlr.  ist  kein^Appell  erlaubt.  Nur  bei  Ehren- 
strafen (note  d'infamie)  steht  es  frei,  an  das  Obergericht  zu 
appelliren.  Die  Gerichts-  und  Polizei- Assessoren  sind  durch 
die  Treue  gegen  den  König  verpflichtet,  dem  Director  alle 
Ausschweifungen  von  Refugies  in  den  öffentlichen  Localen 
anzuzeigen.  Vom  Director  zur  nächsten  Sitzung  geladen, 
haben  die  Ueberwiesenen  die  verhängte  Strafe  zu  zahlen, 
ohne  Appell.  Jede  Art  ünehrerbietigkeit  gegen  die  Oolonie- 
Beamten  soll  sofort  bestraft  werden,  ev.  mit  Haft.  Die  Straf- 
ausführung soll  der  Fiscal  überwachen ,  sich  aber  auf  die 
Pflichten  seines  Patents  beschränken.  Er  hat  sich  nicht  selbst 
Fiscaltaxen  festzusetzen ,  sondern  abzuwarten ,  welche  Taxe, 
nach  beendetem  Process ,  ihm  die  Direction  bewilligen  wird. 
Der  Gerichtsschreiber  (greffier)  hat  alle  Strafen  zu  registriren, 
auch  alle  Vierteljahre  die  Listen  dem  Fiscal  einzureichen, 
damit  dieser  die  Restanten  zur  Zahlung  zwinge.  Alljährlich  im 
Januar  hat  der  Director  dem  Syndic  de  la  nation  franyaise  — 
1708  war  der  Hallenser  Fiscal  Duclos  dazu  ernannt  worden 
—  eine  Straf-  und  Gerichtskostenliste  einzureichen.  Die  kleine 
Einnahme  aus  den  Strafen  und  Gerichtskosten  soll  der  hiesigen 
Colonie  verbleiben,  da  sie  keine  andern  Einnahmen  hat,  pour 
subvenir  aux  besoins  du  public.  Jeder  Refugie,  der  Freijahre 
beansprucht,  hat  sich,  nach  geleistetem  Treueeid,  in  die 
Generalliste  des  Directors  eintragen  zu  lassen  :    wer  in  dieser 
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Liste  fehlt,  wird  nicht  als  refugie  —  Jiisticiable^^  —  betrachtet. 
Die  Liste  derjenigen ,  deren  Freijahre  abgelaufen  sind ,  soll 
aufführen :  1)  diejenigen,  welche  wohl  im  Stande  sind,  fortan 
die  Abgaben  zu  bezahlen ;  2  )  diejenigen ,  welche  als  Arme 
durch  das  Consistoire  unterstützt  werden,  damit  so  die  Ver- 
hältnisszahl der  colonistischen  Lastenträger  zu  der  der  deut- 
schen Bürger  erhelle.  Jedem  Gerichts-  und  Polizei-Beamten 
(auch  den  „deutschen"  und  „pfälzern")  muss  gratis  eine  Ab- 
schrift von  dieser  Liste  gegeben  werden.  Vorschläge  betreffend 
das  Aufhören  der  P'reijahre  sind  beim  Gericht  einzureichen 
und  zu  prüfen.  Einmal  zurückgewiesen  ,  dürfen  sie  nicht  er- 
neuert werden.  Bei  allen  wichtigen  Colonie- Angelegenheiten, 
z.  B.  bei  der  Wahl  der  Bürger-Hauptleute,  soll,  sobald  der 
Gouverneur  von  Magdeburg  benachrichtigt  worden  ist,  das 
ganze  Collegium  sentiren;  bei  der  Ausführung  schon  gefasster 
Beschlüsse  das  Gericht  oder  der  Director  allein.  Gericht  imd 
Consistoire  sollen  sich  als  zwei  von  einander  unabhängige 
Körperschaften  in  ihren  Rechten  achten ,  ev.  unterstützen. 
Petitionen  an  den  König  Haus  bei  Haus  herumzutragen 
oder  unterzeichnen  zu  lassen,  ist  bei  mindestens  10  Thlr. 
Strafe  verboten:  nur  Einzelgesuche  sind  zulässig." 

Das  Reglement  war  gut  und  praktisch  in  allen  seinen 
Bestimmungen.  Die  Richter  und  Assessoren  hatten  sich  ihm 
voll  und  ganz  unterworfen.  Und  doch,  als  sollte  die  Colonie, 
so  lange  Pierre  Mucel  lebte,  nicht  zur  Ruhe  kommen,  er 
reichte  eine  Beschwerde  ein  gegen  das  von  den  könig- 
lichen Commissarien  angeordnete  Reglement.  Und  am 
5.  December  1710  werden  als  neue  königliche  Commissare  in 
der  Sache  ernannt  die  Revisions-Räthe  Bewert,  de  Lame y, 
Josephe  Ancillon  und  De  Las.^"^  Alles,  was  errungen 
schien,  wurde  so  wieder  auf's  Spiel  gesetzt.  Ja  es  hielt  selbst 
nach  Muc  el's  Tode  schwer,  dem  Fiscal  immer  klar  zuhalten, 
dass  seine  Stelle  im  Justiz-Collegium  die  letzte  sei,  das  Colle- 
gium bei  allen  öffentlichen  Aufzügen,  selbst  in  der  Kirche  bei 
der  heiligen  Communion  immer  den  Vorrang  habe,  der 
Fiscal  also  auch  immer  erst  hinter  dem  siebenten  Assessor 
und  dem  Greffier  zu  unterzeichnen  habe :   eine  Bestimmung, 
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die  viel  böses  Blut  niachfe  und  den  Fiscal  wohl  hindern 
mochte,  die  Sitzungen  öfter  zu  besuchen,  als  dringend  noth- 
wendig  war.  Ueberdies  fielen  ja  nach  dem  Reglement  ein 
gut  Theil  seiner  früheren  Amtspflichten  dem  Director  imd  den 
Polizei-Assessoren  zu. 


1  Herren  von  Domangeville  bei  Metz  waren  auch  die  de  Vigneulles. 
Eniian.  IX.  292. 

2  Auch  dem  Kurfürsten  borgt  er  .  1688:  2500  Thh".  Erman.  I.  323. 

^  Erman.  IX.  234  sv.  —  König:  Pantheon  III.  68  spricht  von  einem  blöd- 
sinnigen Sohne. 

*  So  König.    Erman  schreibt  Hocquincourt. 

^  France  protest.  VII.  44.  Vgl,  hier  Band  I.  486. 

6  Muret.  228. 

7  A.  a.  O.  VIIT.  201  sv. 

7a  S.  hier  Band  I.  556.  554. 
^  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O. 

ö  Valentin,  Andre  und  Claparede  waren  die  Compagnons. 

1^  Gebunden  im  Graben  (bis  etwa  Persode  ,  der  ihn  in  flagranti  ertappt, 
den  Stadtknecht  gerufen  hatte)  scheint  er  durch  Claparede's  Leute  wieder 
gehfähig  gemacht  worden  zu  sein. 

Vergleiche  oben  Band  I.  386. 

12  A.  a.  O. 

13  S.  hier  Band  I.  390. 

1*  Staats-Archiv  in  Magdeburg  XIV.  1.  (746)  ad  a.  1688. 
15  Geh.  Staats -Archiv.  R.  9.  D.  8.  3c.  1.    Im  Jahre  1697  ist  Isaac  de 
Lespinasse  hier  Richter  der   französischen   Colonie.     Band  I,  394.   Zeile  6 

und  7  von  unten  muss  es  daher  heissen  :  „Da  nun  die  f2rblasserin  aus  Metz 
stammte." 

1^  S.  hier  Band  I.  393.    Eigenthümlicherweise  steht  bei  Muiet,   der  die 
Adligen  unter  D.  rubricirt,  Persode  unter  P.  verzeichnet.  352. 
17  France  protest.  ed.  II.  T.  II.  p.  85—120. 
1«  Muret.  202. 

19  Muret.  59. 

20  Erman  IX.  24  sv. 

21  Fest-Bulletin  1885  p.  101. 

22  Muret's  Unterscheidung  Colonie  von  Directoren,  die  zugleich  Richter 
waren ;  Directoren,  die  nicht  Richter  waren,  S.  240.  trifft  für  Magdeburg  nicht 
zu.    Der  Directeur  de  la  colonie  war  stets  Juge  und  President  de  la  Justice. 

23  France  protest.  VII.  141.  und  Zahn.  19.  82. 

24  Tollin:  Colonie  Frankfurt  a.  d.  O.  170. 
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Schon   in  der   alten   Bürgeirolle  heisst   es  1686  son  fils  dans  Tannee. 
Muret.  238. 

26  Bei  Erman  IX.  189  irrig  1758. 
Band  II.  27.  271.  50. 

28  Hiernach  ist  Muret.  227.  zu  berichtigen. 

29  Geh.  Staatsarchiv.  R.  9.  D.  8.  3c.  1. 

Die  10.  Mai  1643  geborene  Marie  de  I^ugandi,  Gattin  des  procureur  aus 
Montauban  Jean  de  Mila  (Beringuier  Stammtafeln  66)  mag  seine  Verwandte  sein. 

31  S.  hier  Band  II.  171. 

32  France  protest.  ed.  II.  Tom.  II.  289  sv. 

33  Band  II.  270. 

34  Erman  IX.  182. 
3^  Memoires  IX.  III. 

36  L'Espinasse  et  Billot  contra  Pierre  Mucel,  procureur,  et  Paul  Chevillette, 
receveur  des  amendes. 

3"^  Geh.  Staats-Archiv:  M.  S.  Boruss.  Fol.  557. 

Geh.  Staats-Archiv,  a.  a.  O. 
39  France  protest.  ed.  II.  Tom.  II.  564  sv. 

^  An  Francois  Meurier  und  Marie  Robinet  in  der  Petersstrasse  sowie  an 
Pierre  Cregut  und  Pierre  Couriol. 

*1  1706  borgt  sie  z.  B.  100  Thlr.  dem  Pierre  Cregut  auf  sein  Haus 
„Fischer-Strassen-Mauer"  u.  a.  m. 

*2  Geh.  Staats- Archiv  R.  9.  D.  8.  3c.  1. 

43  Geh.  Staats-Archiv  a.  a.  O. 

44  Ed.  II.  Tom.  V.  93. 

45  Noch  das  Jahr  vor  seinem  Abgang  war  ihm  ein  Sohn  Daniel  Ludolph 
Charles  hier  gestorben. 

46  Geh.  Staatsarchiv.  R.  9.  D.  8.  3c.  1. 
4"  Muret.  241. 

48  Erman  IX.  66  nennt  Jean  seigneur  de  Bois  Recept  und  Jean  seigneur 
de  Vir/.ay,  als  in  Wesel  und  dann  in  Königsberg  etablirt  1689. 

49  Lievre  III.  283. 

^  Ledit  President  a  proteste,  qu'il  ne  s'assaierait  jamais  avec  eux. 

51  Cette  desobeissance  et  le  mepris  que  ce  juge  fait  des  justes  ordres  de 
Votre  Majeste  fait  assez  voir  sa  partialite ,  welche  merite  un  chatiment 
exemplaii  e. 

52  Geh.  Staats-Archiv.  Rp.  122.  18c.  Magdeburger  Einwohner-Sachen. 
Vol.  XV.  1699—1703. 

53  Geh.  Staats-Archiv.    R.  9.  D.  8.  3c.  1. 

54  Geh.  Staats- Archiv  :  M.  S.  Boruss.  fol.  699. 

55  Surtout  parmi  les  sujets  de  la  principaute  d'Orange.  —  Bei  Muret.  55. 
mit  Einem  L  geschrieben.  Es  ist  derselbe  Name.  Pilet  hingegen,  Muret  156 
gehört  nicht  in' R.  III.  S.  351,  sondern  vor  Pillard  S.  352.  R.  II. 

56  Geh.  Staats-Archiv.  R.  9.  D.  8.  3c.  1. 


—   407  — 


^'^  S.  hitT  Band  II.  155  über  die  Familie  Pelet. 

58  Muret.  258,  nicht  253  wie  im  Register  S.  351.  R.  III.  verdruckt  steht. 

5^  In  der  Kleinen  Petersstrasse  folgte  dicht  hinter  den  Häusern  von  Fräu- 
lein de  la  Motte  und  von  Pluquet,  dicht  vor  dem  Soullier'schen  Hause  das 
des  Henri  Pellet,  der  am  28.  Juli  1760  von  seinem  Schwiegervater  Barthe- 
lemi  Charton  eine  Ausstattung  notariell  im  Werth  von  1285  Thlr.  19  Gr. 
erhält.  In  unseren  Hypothekenbüchern  erscheint  1704  auch  eine  Demoiselle 
de  (!)  Pellet,  welche  167  Thlr.  16  Gr.  zu  6%  dem  hiesigen  Kaufmann  Fran- 
qois  Olivier  borgt. 

^  Pierre  Mucel's  Wittwe,  Susanne  Catherine  Sorbergern  —  er  heirathete 
diese  zweite  Frau,  Tochter  des  Zürcher  Bürgers  Jean  George  Sorbergern,  am 
2.  October  1707  —  bittet  für  sich  und  ihre  drei  kleinen  Kinder  am  23.  Fe- 
bruar 1717  aus  Berlin  um  das  Gnadenquartal:  was  ihr  auch  am  1.  März  1717 
bewilligt  wird.  Auf  zwei  Häuser,  die  sie  in  der  Dreiengelstrasse  besitzt, 
borgt  sie  sich  1717  300  Thlr.  von  Etienne  Maynadier,   horloger  de  la  Cour. 

^1  Armen  Hausbesitzern  erwies  er  sich  gern  gefällig.  So  borgte  er  1702 
und  1703  je  50  Thlr.  an  Jean  Dufez  auf  sein  Haus  Kesselbeisserstrasse, 
100  Thh.  an  Pierre  Guiraud  ebenda,  50  Thlr.  an  Jean  Assier  auf  sein  Haus 
„auf  dei-  Insel"  (1702)  ,  500  Thlr.  an  Pierre  Gandil  auf  seine  Färberei, 
150  Thlr.  dem  Notar  Paul  Chevillette  auf  sein  Haus  und  Garten  in  der 
Kegel-  (sie!)  Strasse,  60  Thlr.  an  Jean  Roger  auf  sein  Haus  „am  nenen  Thor 
(1702),  40  Thlr.  an  Antoine  Barnier  auf  sein  Haus  Petersstrasse,  dem  Berliner 
Kaufmann  Pierre  Basset  „auf  seine  gesammte  Habe"  820  Thlr.  (1704),  an 
Antoine  Pradelle  100  Thlr.  „auf  seine  gesammte  Habe",  100  Thlr.  an  Pierre 
Menard  ebenso ,  100  Thlr.  an  Jean  Roure  ,  desgleichen  an  Franc;ois  Meffre 
241  Thlr.  auf  sein  Haus,  Fischerstrasse,  an  Jacques  Lorphelin  133  Thlr. 
8  , Gr.  auf  sein  Haus  „hinter  dem  blauen  Beil"  u  s.  w.  Allerdings  stets  zum 
üblichen  Zinsfuss  von  6%. 

Die  Familie  Duclos   in  Beringuier's   Stammbäumen  ,    163  scheint  mit 
dieser  nichts  gemein  zu  haben. 

63  (;eh.  Staats-Archiv.  Rp.  9.  D.  8.  3d. 

64  S.  hier  Band  II.  116  fg.  119.  120. 

65  A.  a.  O.  R.  9.  D.  8,  3c.  1. 

66  Er  fehlt  bei  Wedekind.    Refugies.  1885. 

6"  France  protest.  ed.  II.  Tom.  IV.  776  sv.  1683  ist  Druckfehler  statt 
1693.  Das  Todesjahr  wird  nicht  genannt.  Da  er  aber  10.  October  1667 
geboren  \md  am  13.  December  27jährig  gestorben  ist,  so  muss  das  1694  ge- 
wesen sein. 

6*^  L'auteur  y  soutient  la  superiorite,  des  peuples  sur  les  tetes  couronnees 
1690.    Er  war  23  Jahre  alt! 

69  Rep.  9.  D.  8.  3d.  Vol.  I.    Notare,  1689—1720. 

"'^  S.  Magdeburger  Geschichtsblätter  1873.  S.  143.  No.  137,  wo  er  irrig 
Sabaterie  heisst. 

71  S.  hier  Band  II.  170. 
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Der  schon  öfter  citirte  Band  49  des  liies.  französ.  Magistrats  im  Magde- 
burger Auitsgerichts-Archiv.    Für  Sitten,  Leben  und  Denken  der  Magdeburger 
Hugenotten  eine  ausgezeichnete  Quelle! 
"^3  S.  hier  Band  II.  348. 

Geh.  Staats-Archiv.  Rp.  122.  18c.  Frz.  Co).  Magdebg.  Einw.-Sachen. 
\'o].  XIX.  1707  —  1710. 

'^^  Memoires  IX.  257.    In  der  France  protest.  fehlt  sie  (ed.  I). 
S.  hier  Band  II.  WS.  42. 

Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  9.  D.  8.  3d.    Vol.  I.  1689—1720. 
78  Vergleiche  auch  hier  Band  II.  375  und  33. 
"9  A.  a.  O.  II.  356  fg. 

^  Z.  B.  beim  Tode  Pierre  Garcin's.  der  Louis  Bonijol  u.  ö. 

81  Geh.  Staats-Archiv.  Rp.  122.  18c.  frz.  Colonie:  Magdebg.  Einwohn.- 
Sachen.    Vol.  XVII. 

^2  Aus  diesem  Fonds  erhielt  z.  B.  Mr.  Beniven  einen  betr.ächtlichen  Theil 
seines  Gehalts. 

Wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Daniel  Chevillette  aus  ]\Ietz.  penuquier 
allhier  1697.  Paul's  Gattin,  Marie  Woirgard  (auch  Wauregard),  f  21.  März 
1702,  stammte  auch  aus  Metz. 

^  France  protest.  ed.  II.  Tom.  IV.  320  sv. 

^  Magdeb.  Gesch.  -  Blättern.  1873.  S.  146.  No.  184,  mit  femme  et  deux 
enfans. 

86  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  9.  D.  8.  3d.    Notare.  Vol.  I.  1689—1720. 

8'^  De  s'immiscer  a  faire  aucune  traduction  d'actes,  contrats  ni  autres 
pieces  d'Allemand  en  Francais  ni  de  Francais  en  Allemand,  a  peine  de  nullite 
et  de  2  ecus  d'amende  pour  chaque  acte. 

88  S.  hier  Band.  II.  348. 

89  Er  miterzeichnet  gewöhnlich  vor  dem  Notaire  imperial  Sabatery  und 
vor  dem  notaire  royal  Chevillette. 

90  S.  Gesch.-Blätter.     1873.    S.  152.  No.  319. 

91  Magistr.-Archiv  von  Magdeburg:  Frz.  Col.-Act.  A.  1:  Membres  de  la 
justice  royale  francoise  de  M.  1721  sq. 

92  Muret.  40. 

93  Nicht  als  Refugie,  ist  sinnlos :  denn  in  der  Liste  steht  kein  eximirter 
Refugie,  also  kein  Officier  reforme  noch  ,, Hofbedienter". 

94  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  9.  D.  8.  3d. 

9^  La  Justice  fran^aise  trat  immer  zum  heiligen  Mahl  dicht  hinter  den 
Mitgliedern  des  Cor.sistoire. 
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Cap.  VIIL 

Erste  Bltithe,  Krisis  und  Zuwachs. 

II  n'est  guere  ville  en  France, 
oü  il  s'ait  vu  plus  grand  nombre 
de  manufactures  qu'a  Miigdebourg. 

Maillette  de  Buy. 

enn  der  grosse  Kurfürst  und  sein  gleicbgesinnter  Sohn 
Friedrich,  der  an  des  Vaters  Stelle  die  meisten  Gnaden  für 
die  Refugies  schon  bei  Lebzeiten  Friedrich  Wilhelm's 
allein  unterzeichnet,  nichts  weiter  gethan  hätten,  als  „aus  selbst 
eigner  vor  Unsere  fast  überall  anjetzo  so  hoch  bedrängte  arme 
Glaubensgenossen  tragender  christlicher  Compassion"  ^  etwa 
15,000  Refugies  einige  Jahre  oder  einige  Jahrzehnte  in  seinen 
Staaten  sicher  zu  beherbergen,  in  den  Augen  des  toleranten 
Europa  —  was  ja  um  1700  noch  recht  klein  war  —  musste 
ihm  das  Ehre  und  Ansehen  eintragen  und  insofern  Nutzen. 
Und  wir  sahen  oben,^  wie  bis  nach  Genf  Kurbrandenburg  den 
Ruf  gewann,  dass  es  der  Hort  sei  für  den  bedrängten  Pro- 
testantismus. Indessen  die  Hohenzollern  dachten  doch  auch, 
obwohl  nebenbei,  an  das  „ziemliche  Vermögen",  das  die  Ein- 
wanderer mit  sich  bringen  würden.  Sind  sie  nun  darin  fast 
überall  getäuscht  worden  —  die  Reichen  sahen  wir  nach 
Holland,  England  und  Dänemark  ziehen  —  so  brachten  jene 
doch  in  das  brandenburgisch  -  preussische  Land  mit  ein  ziem- 
Hches  Vermögen  an  Verstand,  (jeschick,  Erfahrung,  Arbeitskraft,^ 
Gebeten  und  zähester  Glaubenstreue. ^  So  auch  die  Magde- 
burger Hugenotten.  Sehen  wir  von  den  hugenottischen  Officieren 
ab,  die  eximirt  blieben,  so  liefert  uns  die  Rürgerrolle  der  Colo- 
nie^  in  den  drei  ersten  Jahren  dies  Ständebild  :  Die  Ankömm- 
linge sind,  i686  :  Brauer,  Knopfmacher,  Cantor,  Sarscheweber, 
Prediger,  Bäcker,  Bäcker,  Advocat,  Strumpfwirker  (Isaac 
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Poiirror).  Strumpfwirker,  Strumpf -Appreteur,  Strumpfwirker, 
Fabrikant,  Strumpfwalker,  Perrückenmacher,  Fabrikant,  des- 
gleichen, ebenso,  Wittwe,  Kaufmann  (Jean  Contaud), 
Fabrikant  (Pierre  D  u b  o  s  c),  Fabrikant  (A n  t  o  i ne  M u  c e  1),*) 
Hutmacher,  Fabrikant,  Stnmipfwirker.  Im  Jahre  I687  :  Tischler, 
Strumpfwirker,  Tapezierer  (Beze),  Fabrikant,  Färber,  Gast- 
wirth  (Jaques  Pielat),  Kaufmann  (Jean  Rafinesque), 
Fabrikant,  desgleichen,  ebenso  (F  r  an  9  o  i  s  M  e  f f  r  e),  Wittwe, 
Strumpfwirker,  Arzt  (Dr.  Jacques  Reynet),  Strumpfwirker 
(Pascal),  Strumpfwirker,  Fabrikant,  Strumpfwirker,  Xadler, 
Wollkämmer,  Advocat  (Pierre  Mucel)*),  Kaufmann 
(Auban  Malhiauti  er) ,  Kaufmann,  Wollkämmer,  Fabri- 
kant, Holzhändler,  Tuchscheerer,  Tuchbereiter,  Prediger,  Strumpf- 
wirker, Küster  (Alexandre  Age).  Im  Jahre  1688  Fabrikant, 
desgleichen  (Jean  und  Raimond  Bonnaud),  Gastwirth 
(Guillaume  Nichil),  Fabrikant,  Handschuhmacher  (Jean 
Alegre),  Chirurge  (David  Coutaud),  Strumpfwirker, 
Zimmermeister,  Strumpfwirker,  Wollkämmer,  Wittwe  (Haupt- 
mann), Wollkämmer,  Schuhmacher,  Kaufmann  (Louis  Le- 
j  e  u  n  e),  Fabrikant,  Todtengräber  (Pierre  A  r  q  u  e  s),  Schlosser, 
Fabrikant,  Schneider  (B  a  r  t  h  e  1  e  m  i  L  e  g  u  e),  Fabrikant,  Juwe- 
lier (marchand  joailler  Moyse  Garrigues),  Fabrikant, 
Fabrikant,  Bäcker,  Sarscheweber,  Kaufmann  (Pierre  Cleran). 
Ich  bemerke  hierzu,  dass  in  der  Bürgerrolle  verschiedene  fehlen: 
so  der  Sprachmeister  Des  Hayes,  der  Prediger  Ducros, 
die  Manufacturisten  Andre,  Claparede.  Pierre  Va  1  e n t i n , 
der  Kaufmann  und  Brauer  Pierre  Sarry. Die  meisten  als 
Fabrikant,  Facturier  oder  Manufacturier  Bezeichneten  waren 
Strumpfwirker.  Wenn  nun  aber  hiernach  in  den  drei  ersten 
Jahren  unter  allen  nur  sechs  Kaufleute  genannt  werden,  so  muss 
man  das  recht  verstehen.  Sie  waren  daneben  auch,  wie  z.  B. 
Rafinesque,  Lejeune  und  Garrigues  Fabrikanten;  die 
grossen  Fabrikanten,  wie  Dubosc,  Claparede,  Va  1  e  n  t  i  n , 
Meffre,  Mucel,  Bonnaud  daneben  auch  Kaufieute. 

*J  Ich  habe  die  Stellung  angegeben ,  die  sie  bei  der  Einwanderung  ein- 
nahmen ,  die  Bürgerrolle  nennt  ihr  späteres  Amt ;  auch  habe  ich  die  spät 
erst  hier  geborenen  Söhne  ausgelassen. 
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Eine  ansehnliche  Zahl  Kaufleute  und  Manufacturisten  will 
gern  nach  Magdeburg  übersiedeln ,  doch  werden  sie  nicht 
handelseins  mit  dem  Kurfürsten.  So  der  Schwager  des  be- 
rühmten berliner  Hofprediger  und  Consistorialrath  Gaultier, 
Kaufmann  Pierre  Bonnel  aus  Montpellier,  der  für  seine 
Manufactur  von  wollenen  Decken,  Cadis,  Serge  und  andern 
kleinen  Stoffen  u.  a.  4CCX3  Thlr.  Yorschuss  begehrt.*)  Sr.  Rey, 
Kaufmann  aus  Nismes,  zur  Zeit  in  der  Schweiz ,  der  zu  einer 
Woll-  und  Seidenstrumpf- Fabrik  1CX3C)  Thlr.  begehrt  gegen 
andere  1000  Thlr.,  die  er  mitbringt.  Sr.  Paul  Valentin, 
Kaufmann  aus  Nismes,  z  Z.  in  Amsterdam,  der  eine  Tücher- 
und  Wollfabrik  hier  errichten  möchte,  falls  man  ihm  hier  die- 
selben zwölf  Vortheile  gewährt,  die  er  in  Holland  geniesst. 
Sr.  Pelet,  Kaufmann  aus  Montpellier,  bringt  für  25 — 30,0(X) 
Livres  Waare  mit  und  wünscht  in  Magdeburg,  wo  er  seit  zwei 
Monaten**)  wohnt,  eine  Wolldeckenfabrik  zu  etabliren.  falls  er  ein 
angemessenes  Haus  erhält  und  die  Erlaubniss  hierorts  Filialen 
zu  errichten.''  Ihre  Memoires  hatten  sie  durch  die  Commissarien 
in  Berlin  überreichen  lassen.  Einzelne  Punkte  waren  bewilligt 
worden,  andere  nicht.  Das  verstümmelte  Patent  lag  bereit. 
„NB.  hat  sie"  nämlich,  die  gnädigste  Resolution  „nicht  abgeholet."*) 

Der  erste  Refugie  in  Magdeburg,  mit  dem  ein  Vertrag 
zu  Stande  kommt,*)  ist  Pierre  Valentin.^  Er  verpflichtet 
sich,  für  die  von  ihm  zu  errichtende  Tuch-,  Wollstoff-  und 
Strumpffabrik  110  Werkstühle  im  Gang  zu  erhalten  u.  dgl.  m. 
Als  ihm  der  Kurfürst  die  Bedingimgen  nicht  erfüllt ,  z.  B.  die 
Walkmühle  §.  3  ausbleibt,  das  Monopol  §.  12  nicht  gehalten 
wird,  erfüllen  auch  Val  entin,  Andre  und  Gl  aparede,  die 
in  Gompagnie  der  Grossen  Manufactur  vorstehen ,  die  l-^e- 
dingungen  nicht.  Ihnen  wird  dann  ein  ganzer  Häuser-Gomplex*) 
angewiesen,  „die  InseP'  (Georgenplatz)  und  2"),252  Thlr.  Vor- 
schuss  gezahlt.  Da  kommt  der  schlimme  Handel  mit  dem  Major 
Dolle.**)  Valentin  und  Genossen  müssen  fliehen.  Die  Fabrik 
wird  administrirt  und  ruinirt.  Valentin  geht  einen  Accord***) 
ein  mit  dem  Kurfürsten  und  siedelt  nach  Halle  über.^ 

*)  S.  Anlang.    **)  Leider  hat  der  Brief  von  1686  kein  Datum. 
*)  Die  Häuser  von  Clemens  Peter,  Apotheker  Kramer  und  dessen  Schwager 
Berthold  Zimmermann.    **)  S.  Band  III.    ***)  S.  Anhang. 


—    412  — 


Aus  St,  Anibroix  Pierre  D u b o s c  und  P ierre  Raffi- 
nes(]iie  aus  Nismes,  denen  sj)äter  Jean  in"id  George 
Meffre  hinzutreten,  errichten  hier  eine  Fabrik  von  Sarges  de 
Nismes,  Tiritenes,  Ratines,  Demi-Ratines,  Cadis^^  u.  dgl.  Sie 
fordern  4000  Thlr.  Vorschuss  gegen  die  4000  Thir.  Ver- 
mögen .  die  sie  einbringen,  ein  Haus  „an  der  Hohen  Pforte" 
u.  s.  w.  Am  20.  October  1686  erhalten  sie  das  Patent.  Das 
S  t  ein  acker' sehe  Haus  bei  der  Hohenpforte  soll  ihnen  eigen- 
thümlich  übergeben  werden.  „Auf  dass  auch  in  keinem  Fall 
etwas  ermangeln  möge,  so  gedachter  Manufacturei  zu  Statten 
kommen  kann,  so  wollen  Se.  Churf.  D.  das  obgedachte  Hohe 
Thor  zu  desto  besserer  Bequemlichkeit  der  Fabrikanten, 
Beförderung  der  Communication  mit  der  Neustadt  und  Fre- 
quentirung.  auch  Bebauung  selbiger  Gegend  zu  öffnen 
gnädigst  Befehl  ergehen  lassen."  Dann  heisst  es  im  Patent: 
„Ohnerachtet  bis  anhero  (29.  October  1686;  keine  Schadlos- 
haltung an  jemands  versprochen",  so  bewillige  doch  aus  be- 
sonderer Gnade  der  Kurfürst  den  Impetranten  zwar  nicht  die 
begehrten  4000,  aber  doch  1000  Thlr.  Vor  Bewilligung  des 
erbetenen  Freipasses  für  die  geretteten  und  hierher  überzu- 
führenden, auf  400(3  Thlr.  Werth  angegebenen  Güter  ist  deren 
Specification  bei  Hofe  einzureichen.  —  Zu  diesem  Patent  ist 
dreierlei  zu  bemerken:  Zunächst,  dass  Armuth,  Sparsamkeit, 
Vorsicht  und  Herrschbewusstsein  den  Kurfürsten  bewog,  den 
Einwanderern  selten  oder  niemals  den  erbetenen  Vorschuss 
ganz  zu  bewilligen.  Sodann,  dass  hier  um  eines  Refugie- 
Hauses  willen  der  Kurfürst  gegen  den  Commandanten  von 
Magdeburg  das  durchsetzt,  worum  seit  17.  März  und  16.  Juni 
1637  die  Jacobi-.  Petri-  und  Katharinen- Gemeinde ,  seit 
29.  Januar  1679  auch  der  Magistrat  vergeblich  gebeten 
hatten. Jetzt  schenkte  der  Kurfürst  60  Eichen  zum  Bau 
der  Thorbrücke  und  das  57  Jahre  lang  gesperrte  Thor  wurde 
1688  dem  Verkehr  wieder  eröffnet.  In  den  von  Pierre 
Dubosc  und  Jean  Raffines (|ue  gestellten  Etablissements- 
Bedingungen  lautete  §.  4  auf  Eröffnung  dieses  Thors,  afinque 
la  manufacture  des  supplians  peut  avoir  facilement  communi- 
cation avec  la  ville  neuve.    Und  dann  wird  als  selbstverständ- 
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lieh  hingestellt,  dass,  sobald  einmal  die  Manufactiir  in  diesem 
Hause  ist,  das  Stadtviertel,  welches  bisher  hässlich  und  wüste 
war  ("quartier  vilain  et  desertj  in  kurzer  Zeit  (dans  fort  peu 
de  temps)  schön  und  bev()lkert  werden  wird  fdeviendra  beau 
et  peuple).  Denn  nicht  nur  werden  die  Bittsteller  ihre 
Arbeiterwohn\mgen  dahin  bauen,  sondern  auch  mehreren  Ein- 
wohnern Lust  machen,  sich  dort  anzubauen. 

Was  Pierre  Valentin,  Andre  und  Claparede  für 
intelligente,  praktische  und  energische  Leute  waren,  bei  grosser 
Heftigkeit,  Rechthaberei  und  unruhigem  Wesen,  werden  wir 
da  zeigen,  wo  wir  von  Leben  und  Sitten  der  Magdeburger 
Hugenotten ,  insbesondere  vom  Process  Valentin  —  Dolle 
zu  reden  haben.  Dass  aber  Pierre  Du  Bosc  auch  ein 
Mann  von  weiten  Gesichtspunkten  war,  neben  jener  Bravheit 
und  aufrichtigen  Frömmigkeit ,  die  ihn  in  das  Presbyterium 
wählen  und  zu  mancherlei  fürstlichen  Commissionen  berufen 
liess,  erhellt  aus  folgendem  Briefe,  den  er  dem  Minister  von 
Grumbkow  damals  schrieb.  Nachdem  er  Seiner  Excellenz 
vorzügliche  Fürsorge  für  die  Manufacturen ,  die  so  überaus 
wichtig  seien,  rühmend  anerkannt  hat,  fährt  Du  Bosc  fort: 
„Denn  wenn  England  und  Frankreich  blühende  Königreiche 
in  diesem  ganzen  Jahrhundert  gewesen  sind,  so  verdanken  sie 
das  dem  Handel ,  besonders  aber  der  grossen  Menge  von 
Wollmanufacturen,  durch  die  sie  alle  europäischen  Staaten  mit 
Waaren  bedachten.  Sollen  aber  die  hugenottischen  Manu- 
facturen dauernd  dem  Lande  nützen ,  so  sei  die  Hauptsache 
die  grosse  Menge  deutscher  Lehrlinge  —  auf  diese  hatten  auch 
Bonnel,  JMerre  Valentin  und  die  andern  gedrungen  — 
vor  denen  die  Unternehmer  nichts  geheim  halten  dürften,  da- 
mit sie  im  Stande  seien ,  wieder  Andere  anzuleiten  (pour 
pouvoir  eux  -  memes  faire  des  apprentifs).  Es  w^ire  gut, 
dass  sie  aus  verschiedenen  Städten  und  Flecken  stammten,  um 
den  Wollhandel  durch  ganz  Deutschland  zu  verbreiten  (afin 
de  repandre  le  commerce  par  toute  TAllemagne).  Es  giebt 
hier  eine  grosse  Menge  Wolle.  Auch  kann  man  viel  Rüb- 
samenöl  bereiten  (beaucoup  d'huile  de  navette)  und,  was  die 
Hauptsache,  es  giebt  hier  eine  sehr  grosse  Anzahl  vSpinnerinnen, 
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i\u\  est  le  principal  sujet  des  manufactures.  Und  sobald  einmal 
die  Lust  der  Arbeit  den  Deutschen  zu  Herzen  geht, 
bringen  sie  ihre  Werke  zur  Vollkommenheit  durch  die 
Geduld,  die  sie  bei  ihren  Unternehmungen  an  den  Tag  legen. 
Die  Waisenknaben  und  andere  arme  Jungen  dürfen  von  der 
Lehre  nicht  ausgeschlossen  werden"  :  —  B  o  n  n  e  1  hatte  50 
Kinder  verlangt  —  „aber  sie  sind  für  den  Staat  nicht  von  so 
hoher  Bedeutung  wie  die  erste  Klasse."  Zwar  sei  sein  Haus 
noch  nicht  ganz  fertig  und  er  habe  eben  erst  (mit  seinen  fran- 
zösischen Ouvriers)  die  Arbeit  begonnen.  Doch  bittet  er 
schon  jetzt  um  sechs  deutsche  Spinnerinnen,  die  er  in  Person 
unterweisen  will.  Da  er  nicht  als  Bedingung  stellt,  dass  sie 
französisch  verstehen,  muss  Dubosc  schon  1687  so  viel 
deutsch  gewusst  haben,  um  sich  mit  dem  Volk  zu  verständi- 
gen. Diejenigen,  fährt  er  im  Memoire  an  Grumbkow  fort, 
welche  Wollvieh  besitzen,  müssen  Sorge  tragen,  die  Hammel 
und  Schaafe  mit  roher  Wolle  auszusondern,  auch  die  alten 
Schaafe  nicht  lange  in  der  Heerde  belassen,  weil  deren  Wolle 
hart  ist  und  schlecht  zu  bearbeiten  und  wenig  bringt.  Die 
Böcke  müssen  von  guter  Wollart  sein  (les  mäles  d'une  bonne 
espece  de  laine) ,  soweit  es  sich  irgend  thun  lässt.  Darauf 
hin  arbeiten  alle  Handwerker  von  Frankreich  (c'est  ä  quoi 
travaillent  les  artisans  en  France) :  ist  es  doch  das  einzige 
Mittel  gute  Wolle  zu  haben  (c'est  le  seul  et  unique  moyen 
d'avoir  de  bonnes  laines).  Er  bittet  seine  (zehn)  Freijahre 
erst  mit  dem  1.  Mai  1687  beginnen  zu  lassen,  da  man  wegen 
grosser  Reparaturen  am  Hause  nicht  früher  habe  mit  der 
Arbeit  beginnen  können,  zu  seinem  grossen  Schaden  (grand 
prejudice).  Endlich  sind  auch  die  bestellten  französischen 
Handwerkerfamilien  angekommen.  Auch  habe  sein  Bruder 
Andre  Du  Bosc  schon  vier  Werkstühle  für  Strümpfe  und 
die  nöthigen  Werkzeuge  gekauft  und  werde  im  Juli  1687 
nachkommen.  Am  27.  Juni  1687  bewilligt  der  Kurfürst,  dass  des 
Pierre  Du  B  o  s  c    Freijahre  mit  dem  I.Mai  1687  beginnen. 

Wie  nun  Pierre  Valentin  den  Bruder  Abraham 
und  mit  Pierre  Andre  ihre  Vettern  Jean  und  George 
Meffre,  Gaussard,  deVignolles,  Trouillon  u.  a.  nach 
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Magdeburg  sich  nachgezogen  haben,  so  auch  Pierre  Du 
Bosc  seinen  Bruder  Andre  Du  Bosc  und  seine  Vettern 
Pierre  Cregut  und  P  i  err  e  Arnac.  Cregut,  Lohgärber, 
will  eine  Lederzubereitung  (accommoder  des  cuirs  en  fort) 
hier  errichten  und  sein  NefYe  Arnac  sich  ihm  associiren,  um 
zwei  bis  drei  Werkstühle  von  Sarge  de  Nismes.  ratines  und 
demi-ratines  und  andern  Wollstoffen  aufzustellen. 

Ihr  Gesuch  an  den  grossen  Kurfürsten  ist  verloren  gegangen. 
Ueber  das  Verlorengehen  des  ersten  Gesuchs  klagen  auch 
Pierre  Valentin  u.V.  a.  Grumbkow  erklärt,  es  nie  gesehen 
zu  haben. ^^"^  Sie  wiederholen  es  nun  bei  Friedrich  III. 
„Denn",  sagen  sie,  „Magdeburg  ist  wegen  der  Elbe  eine  zur 
Lederbereitung  und  zur  Anfuhr  der  Eichenrinde  sehr  bequem 
gelegene  Stadt."  Er  besitze  Geld  genug,  um  sofort  mit  200 
Stück  Leder  zu  beginnen.  Nur  ein  Haus  fehle  ihm.  Arnac 
aber  bittet  auf  12  Jahre  um  400  Thaler  zinsfreies  Darlehen, 
eine  Summe,  für  welche  Cregut  Bürgschaft  leisten  werde, 
ebenso  Pierre  Du  Bosc,  leur  cousin  germain. 

Das  Haus  zu  600  Thaler,  Schutz  für  seine  Gerberei  — 
im  Patent  heisst  es  irrig  Färberei  —  und  alle  den  übrigen 
Refugies  zugesagten  Privilegien  werden  ihnen  bewilligt  in  einer 
Ordre  vom  5.  Juli  1688.  An  den  Gouverneur  Grafen  von 
Schömberg,  die  Magdeburger  Commissare  und  den  Magistrat. 

Bald  darauf  melden  sich  Charles  Dangers  und 
Jacques  Beguin,  Kaufleute  aus  Uzes  (!).  Sie  hätten 
durch  ihre  Verwandten  gehört,  wie  gut  sich 's  in  Magde- 
burg lebe,  und  bitten,  ihnen  hierfür  ihren  Handel  ein  Haus 
zu  schenken,  auf  10  Jahre  ihren  Waaren  freien  Import  zuzu- 
sichern, dazu  Reisegeld  für  ihre  aus  sechs  Personen  bestehende 
P^amilien.  Am  12.  November  1688  genehmigt  das  der  Kur- 
fürst. „Dagegen  sollen  die  Impetranten  gehalten  sein,  jähr- 
lich zum  wenigsten  von  obengedachten  M  an  ufacture  n 
vor  10,000  Thal  er  an  Waaren  sich  zu  kaufen,  damit 
auf  solche  Weise  den  Manufacturiers  desto  eher  zu  ihren  in 
besagten  Manufacturen  verschossenen  Geldern  wiedergelangen, 
und  dadurch  den  Manufacturen  um  so  viel  besser  forthelfen 
mögen.  Dazu  kann  sich  keiner  von  beiden  verpflichten.  Darum 
verzichteten  sie  lieber  auf  die  Ansiedlung  in  Magdeburg. 


—    416  — 


Inzwischen  hatten  am  8.  Juli  1687  die  Gebrüder  Pierre, 
A  n  t  o  i  n  e  und  F  r  a  n  g  o  i  s  M  u  c  e  1  aus  Pont  en  Royan  die 
Erlaubniss  des  Kurfürsten  erhalten  zur  Errichtung  einer  Woll- 
und  Seiden-P^abrik.  Als  P'abrikate  werden  angeführt 
estamines,  burates ,  droguets  .  crepons.  sarges  ä  la  Dauphine, 
sarges  de  seigneur  und  aux  petits  mestiers,  allerhand  Art  von 
Gallonen,  rubans,  velours  und  pavez  und  viele  andere  Waaren. 
Ihnen  soll  auf  acht  Jahre  ein  Haus  miethsfrei  übergeben 
werden,  bis  die  Gebrüder  ein  eigenes  Haus  zu  erbauen  Ge- 
legenheit und  Mittel  finden  werden,  wozu  ihnen  Holz  und 
Steine  zu  Hefern  sind.  Pierre  Muzel  behauptete,  für 
10,000  Thlr.  Waaren  aus  Frankreich  salviret  und  hin  und 
wieder  verborgen  zu  haben.  Um  diese  nach  Magdeburg  über- 
zuführen, erhält  er  einen  Generalfreipass  auf  10  Jahre;  dazu 
1000  Thlr.  als  Anlage-Capital ,  200  Thlr.  jährHch  zu  Holz. 
Die  Gebrüder  Mucel  haben  dafür  gemeinschafdich  gut  zu 
sagen.  Die  dem  Antoine  Mucel  vorweg  gegebenen  220 
Thaler  soll  er  nie  wieder  zurückzuzahlen  brauchen.  Pierre 
Mucel  erhält  1687  den  Titel  eines  Secretarius  und  lö.  März 
1689  eines  Steuer-Inspector  Sei.  Kurfstl.  Durch!.,  .,um  über  die 
ausländischen  Tücher  und  andere  Waaren,  nebst  unserm 
dortigen  Steuer-Director  Witten  die  Aufsicht  zu  führen,  sie 
zu  stempeln ,  die  Kramläden  zu  visitiren .  was  von  fremden 
Waaren  vorhanden  aufzuzeichnen."  Darauf  wird  er  vereidet. 
Pierre 's  beide  Brüder  bitten  um  eine  Abschrift  des  Patents, 
da  ihnen  Pierre  nichts  davon  gesagt.  Am  8.  Juli  1687  war 
auch  der  Freipass  auf  10  Jahre  für  Mucel  wegen  MateriaUen 
zu  seiner  Manufactur  ausgestellt,  sowie  die  Commissarien  an- 
gewiesen worden,  ihm  ein  passendes  Haus  auf  8  Jahre  mieths- 
frei anzuweisen.  Der  zweite  Freipass  pro  Mucel  wegen 
seiner  Effecten-Einführung  datirt  vom  21.  JuU  1687.  Am  15.  März 
1689  erhält  er  die  400  Thlr.,i*  so  Seme  Kurfsd.  Durchl.  an 
dem  Otto  Kr  ah  m  e  r 'sehen  Hause  in  Magdeburg  haben. 

Es  folgt  jetzt  eine  grosse  Manufactur  nach  der  andern. 
Auch  gingen  aus  den  grossen  wieder  kleinere  hervor.  So 
aus  der  des  Pierre  Valentin  die  von  Aigouyn.  Rat, 
Dupuy,    St.  Andre,    Lafon,     Sounaive,  Vignole, 
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Tanssard.  Und  das  Hess  man  sich  lieb  sein.  ..Denn  die 
Vielfältigkeit  (la  multiplicite)  der  Manufacturen  ist  sehr  nützlich 
dem  Staat:  giebt  es  doch  kein  ander  Mittel,  sie  dauerhaft  zu 
erhalten  (c'est  le  seul  moyen  de  les  perpetuer).  Denn  gäbe 
es  in  Magdeburg  nichts  als  1  a  g  r  a  n  d  e  M  a  n  u  f  a  c  t  u  r  e ,  so 
würde  sie  mit  dem  Tode  ihres  Unternehmers  aufliören.  Auch 
hätte  der  Kurfürst  bei  Etablirung  der  grossen  Manufactur  nur 
den  Zweck  gehabt ,  Arbeitskräfte  heranzuziehen  ( attirer  des 
ouvriers;  und  sie  durch  lohnende  Arbeit  an  sein  Land  zu 
fesseln.  Vor  diesem  Etablissement  hatte  er  nur  fortwährend 
Reisekosten  zu  bezahlen  (ils  lui  coütaient  que  passages),  indem 
jeder  aus  dem  Lande  sich  zurückzog,  sobald  er 
d  i e  k  1  e i n  e n  S u m m  e n ,  die  m  a n  i  h m  g  e g e b  e n  ,  auf- 
gezehrt hatte  (chacun  d'eux  se  retirant,  apres  avoir  con- 
somme  les  petites  sommes.  qu'on  leur  donnait).  Und  so  wohl 
habe  nun  der  Erfolg  der  Absicht  entsprochen,  dass  in  weniger 
als  sechs  Jahren  die  grosse  Manufactur  Gelegenheit  gegeben 
hätte  zur  Etablirung  von  so  viel  andern  Manufacturen ,  der- 
gestalt dass  es  heute  keine  Stadt  in  Frankreich  giebt. 
die  mehr  Manufacturen  hätte  als  Magdeburg." 

Diese  grossartige  Uebertreibung  muss  man  ja  dem  Local- 
patriotismus  des  Mannes  nicht  so  übel  deuten,  der  zuerst  von 
allen  in  den  brandenburgisch-preussischen  Staaten  eine  Strumpf- 
fabrik etablirt  hat,  mit  grossem  Risico  nach  den  verschieden- 
sten Seiten  hin,  und  für  unzählige  Andere  den  Weg  gebahnt  hat. 

Manche  von  den  reicheren  Magdeburger  Fabrikanten,  wie 
z.  B.  die  drei  Gebrüder  Antoine  Charles^^  aus  Montauban. 
Jean  Bernard  u.  v.  a.  kommen  unter  den  bei  den  Kur- 
fürsten Petitionirenden  lange  Jahre  gar  nicht  vor .  weil  sie 
keine  anderen  Vorrechte  begehren,  als  die  jedem  Fabrikanten 
und  Häuserbauer,  wenn  er  Refugie  war,  auf  Grund  des  Edikts 
von  Potsdam  gebührten.  Der  Fabrikant  Jean  Bernard  aus 
Garrigues  im  Langued'oc  war  laut  Bürgerrolle  im  März  1688 
hier  vereidet  worden.  Als  er  sechs  Jahre  am  Ort  war,  erhielt 
er  einiges  Geld  aus  Frankreich  zurück  und  kaufte,  sobald  ihm 
150  Thlr.  fürstlicher  Zuschuss  überwiesen  worden,  sich  damit 
vom  Bürgermeister  Leu tk er  das  Haus  neben  dem  Steinsetzer 
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Höltzncr,  der  ebenso  oft  in  den  Urkunden  auch  Eisner 
heisst.  Jean  Bernard's  Geschäft  vergrösserte  sich  und  für 
seine  Vorräthe  wurde  ein  Keller  nöthig.  Als  er  nachgraben 
Hess,  entdeckte  man  unter  seinem  ganzen  Grundstück  einen 
grossen,  tiefen  Keller,  welchen  vermöge  Durchbruchs  der 
Mauer  sein  Nachbar,  der  reiche  E 1  s  n  e  r  ,  schon  lange  vorher 
für  sich  in  Anspruch  genommen  und  mit  seinen  Brauvorräthen 
besetzt  hatte.  Jean  Bernard's  Klage  wurde  abgewiesen, 
weil  —  so  meint  er,  der  Commissar  Steinhäuser  mit 
Eisner  befreundet  sei.  Da  aber  Bernard  sein  Geschäft 
ohne  einen  Keller  nicht  fortführen  zu  können  vermeinte,  so 
bittet  er ,  sein  Haus  verkaufen  und  sich  in  einer  andern 
preussischen  Stadt  niederlassen  zu  dürfen.  Am  17.  Juni  1698 
wird  dem  Hofrath  Steinhäuser  befohlen,  den  Bernard 
betreff  des  Kellers  zu  contentiren.  Steinhäuser  ruft  einen 
vereidigten  Maurer-  und  einen  vereidigten  Zimmermeister. 
Nachher  besichtigt  er  selber  den  Keller  noch  einmal.  Alle 
drei  constatiren,  dass  drei  Fuss  hoch  Erde  über  dem  Keller 
gelegen  habe.  Eisner  sei  über  dreissig  Jahre  im  Besitz  und 
könne,  da  sein  Haus  ein  Brauhaus  sei,  den  Keller  nicht  ent- 
behren. Auch  habe  der  Bürgermeister  Leutker  nie  An- 
sprüche auf  diesen  Keller  erhoben.  Ueberdies  gewinne  es  den 
Anschein,  als  habe  der  Keller  nie  einen  andern  Zugang,  als 
durch  Eis  n  er 's  Haus  gehabt  (23.  Juli  1698).  Insofern 
Eisner  erst  37  Jahre  nach  der  Zerstörung  von  Magdeburg 
in  den  Besitz  seines  Brauhauses  gelangt  war,  scheint  mir  der 
letztere  Beweis  hinfällig.  Da  nun  aber  sämmdiche  Behörden 
dem  Joh.  Mich.  Höltzner,  Kaufmann,  Recht  gaben,  indem 
sich  ja  —  nach  der  greulichen  Verwüstung  von  1631  —  kein 
Zugang  zum  Keller  aus  B  e  r  n  a  r  d's  eigenem  Hause  mehr  nach- 
weisen Hess,  und,  nach  Abtragung  der  Obererde,  alles  unreine 
Wasser  von  Be  rnard' s  Hause  in  jenen  Keller  lief,  so  wurde 
erkannt,  B e r n a r d  müsse  das  Loch  über  Höltzner's  Keller 
schliessen  lassen.  Eisner  hingegen  seinerseits  die  Fenster 
nach  Bernard's  Garten  zumauern  13.  August  1698.  Dies 
Urtheil  wird  am  12.  September  1698  confirmirt,  doch  erbittet 
sich  Jean  Bernard  am  5.  November  1698  neue  Commissare. 
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Wenn  man  jene  oben  wiedergegebene  stolze  Behauptung 
Pierre  Valentin 's  von  1689:  keine  Stadt  in  Frankreich 
habe  mehr  Manufacturen  als  Magdeburg,  oder  den  Bericht 
Charles  Ancillon's  von  1690,  Magdeburg  sei  nächst 
Berlin  die  blühendste  und  fabrikenreichste  Colonie  der  branden- 
burgisch-preussischen  Monarchie  einigermassen  sich  veranschau- 
lichen wollte,  so  müsste  man  die  sämmtlichen  Berichte  der 
Manufactur-Inspectoren  von  1686  an  vor  Augen  haben.  Die 
frühesten  aber ,  welche  mir  vorliegen ,  sind  die  von  1693. 
Doch  ist  sonst  bekannt, dass  der  Kunstschlosser  Pierre 
Labri  pere,  welcher,  zu  Langlade  im  Langued'oc  gebürtig, 
im  November  1688  hier  den  französischen  Bürgereid  schwur, 
der  erste  war  in  den  brandenburgischen  Staaten ,  der 
Strumpfwirkerstühle  baute. Später  half  ihm  sein  Sohn,  der 
sich  auch  als  Uhrmacher  hervorthat.  Sie  müssen  dabei  sehr 
viel  Geld  verdient  haben.  Denn  nicht  nur  borgen  sie  ein, 
zwei,  drei  Werkstühle  an  kleine  Handwerker  auf  Abzahlung, 
meist  gegen  Einsetzung  aller  ihrer  Habe  (generalement  tous 
ses  biens  presents  et  ä  venir  et  les  soumet  ä  toutes  les 
rigueurs  de  la  justice),  sondern  sie  gehören  auch  in  den 
Hypothekenbüchern  zu  den  häufigsten  Geldausleihern  auf 
Häuser.  Ihr  Name  wird  dann  bald  Labry,  bald  Labri,  bald 
L'abri,  sehr  häufig  auch  Labric,  selbst  Abrie,  Abris,  Abric 
und  Abriq  geschrieben.  Unter  den  Magdeburgischen  Hut- 
machern weitaus  der  bedeutendste  \var  Antoine  Peloux^^ 
aus  Roman  en  Dauphine ,  der  schon  im  October  1686  hier 
französischer  Bürger  und  bald  ebenfalls  so  wohlhabend  ge- 
worden war,  dass  er  gern  und  oft  Gelder  zu  6  pCt.  hypothe- 
karisch verborgte.  Sein  Haus  in  der  Grossen  Münzstrasse 
wurde,  wie  wir  sehen  werden,  für  das  französische  Gericht 
gekauft.  Pierre  Cregut  aus  St.  Ambroix  im  Langued'oc 
lernten  wir  oben  schon  als  vermögenden  Gerber  kennen. 

Zu  sehr  hohem  Ansehen  stieg  in  Magdeburg  die  Familie  des 
Juweliers^^  Moyse  Garrigues  I.  aus  Mazamet  en  Langue- 
d'oc, der  hier  im  December  1688  eingewandert  war,  seit 
1695  1.  April  Ancien  de  Teglise  wird  und  am  8.  October 
1715   stirbt. 2^     Auch   sein   Bruder  Jacques  Garrigues, 
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Sohn  des  zu  Mazamet  verstorbenen  Pierre  Garrigue  und 
der  Esther  Raynal,  joaiüier,  aus  Mazamet  gebürtig,  half 
im  Geschäft  seit  28.  October  1707,^^  sowie  sein  Sohn 
Moyse  Garrigues  III.,  seit  17v38  assesseur  de  la 
justice  francaise  ,  Gatte  der  W  i  1  h  e  1  m  i  n  e  S  e  r  r  e. 
Neben  ihm  standen  im  Geschäft  verschiedene  Verwandte. 
Zunächst  sein  Bruder  Jacques  Garrigues  aus  Mazamet 
en  Langued'oc ,  Sohn  des  verstorbenen  Pierre  Garrigues 
und  der  Esther  Raynal,  sowie  dessen  Sohn  Moyse 
Garrigues  III.,  der  Gatte  der  Wilhelm  ine  Serre  (auch 
Serres;,  welcher  seit  1738  assesseur  de  la  justice  frängaise 
wurde,  und  Jean  Garrigues  de  Mazamet,  des  Moyse  I. 
und  Jacques  Neffe,  aus  Mazamet.  Die  Eamilie  G  ar  r  igu  es 
ist  einerseits  wegen  ihrer  literarischen  Beziehungen  zu  Klop- 
stock  und  gleichzeitigen  Grössen,  andererseits  wegen  ihrer  ver- 
w^andtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  besten  Familien  der 
Stadt  so  oft  besprochen  worden,  dass  es  Xoth  thut,  mannich- 
fache  Irrthümer  hier  aus  der  Bürgerrolle  und  den  Kirchen- 
büchern richtig  zu  stellen.  ^loyse  Garrigues  I.  wird  franzö- 
sischer Bürger  im  December  1688,  Jacques  Garrigues, 
sein  Bruder,  im  October  1707,  Jean  Garrigues,  beider 
Neffe,  im  August  1716,  Pierre  Garrigues  aus  Mazamet, 
maitre  perruquier,  30.  Mai  1739.  Ein  Moyse  Garrigues  IL, 
perruquier  de  Mazamet,  Sohn  des  verstorbenen  Pierre 
Garrigues  und  der  Isabeau  Martel,  scheint  hier  später 
nachgekommen  zu  sein,^*  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem 
Wollfabrikanten  Pierre  Vigne,  Gatten  der  M a d e  1  a i n e 
Garrigues,  welche  ihre  in  Sauvanargues  geborene  Tochter 
Anna  am  21.  October  1704  mit  Isaac  Cabanis  verhei- 
rathen.  Des  Jean  Garrigues  maitre  orfevre  Wittwe, 
Marguerite  Coutaud,  heirathete  am  18.  September  1719 
den  Jean  Pierre  Wilkens,  chirurgien-major.^^  Jacques 
Garrigues  aber,  der  Gatte  der  Marguerite  Nicolas, 
Tochter  eines  Parlaments  -  Advocaten  Dr.  Jean  Nicolas  zu 
Grenoble,  erlebte  an  all'  seinen  Kindern  grosse  Freude. 
Marie,  geboren  22.  August  1715,  heirathete  den  w^ohl- 
bekannten  ersten  Prediger  der    hiesigen  deutsch- reformirten 
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Kirche,  A\igiist  Friedrich  Willielm  Sack,  den  Staiiiiii- 
vater  eines  berühmten  und  weitverzweigten  Geschlechts.  Ju- 
stine Marguerite,  geboren  28.  JuH  1721,  die  spätere 
Gattin  des  Kaufmanns  Isaac  Abraham  Schwartz,  stand, 
laut  Lange's  freundschaftlichen  Briefen  und  Klopstock's 
Briefen  von  1750,  in  literarischer  Correspondenz  mit  den  Grössen 
des  Jahrhunderts.  Charlotte  Fre  derique,  geboren  2.  Mai 
1723,  heirathete  den  Hofrath  Jean  r  e  d e  r  i  c  M  e  n  c  e  1  i  u  s , 
Secretair  bei  der  königlichen  Kammer,  Regiments-Ouartier- 
meister  und  Auditeur  beim  Bataillon  Persode,  einen  Sohn 
des  Hof-  und  Garnisonarztes  Dr.  M  e  n  c  e  1  i  u  s  hier.  M  o  y  s  e 
Garrigues  III.,  der  assesseur  de  justice  und  marchand 
joaillier,  der  Erstling  von  Jacques  Garrigues  Kindern, 
geboren  9.  September  1708,  Gatte  der  Wilhelmine  Hen- 
riette Serre  (auch  Serres),  starb  1.  Februar  1750.  Von 
seiner  am  30.  Juli  1737  geborenen  Tochter  Marianne  Fre- 
de rique  Guillaumine  verliert  sich  in  Magdeburg  jede 
Spur.  Dagegen  seine  31.  Juli  1738  geborene  Tochter  Justine 
Henriette  am  27.  Mai  1761  den  Bürgermeister  der  Pßilzer 
Colonie  Philipp  Christian  Schwartz;  die  Marianne 
Friederike  Wilhelmine,  geboren  17.  Juni  1741,  den 
Steuer-Inpector  JeanErnesteGaertner^^  und  desMoyse 
Garrigues  III.  Sohn  Antoine  Henri  Garrigues,  Con- 
seiller  de  Commerce,  geboren  30.  December  1747,  am  7.  Juni 
1781  die  Tochter  des  Kriegsraths  Du  Vignau,  Marie 
Henriette  Susanne  heirathete.  Wie  nun  aber  die 
Garrigues  de  Mazamet  en  Langued'oc  mit  dem  Jean 
Garrigue  du  Perigord  zusammenhängen,  dessen  Tochter 
von  der  Marie  de  Franchemont^'  Rachel,  dem  Pre- 
diger Mathurin  ihre  Hand  reichte;  mit  dem  Bartelemi 
Garrigues  de  Lodeve,  Bürger  von  Genf  seit  1706  und 
mit  dem  Uebersetzer  von  Wollaston's  Religion  naturelle, 
das  müssen  wir  Andern  geradeso  zu  bi^stimmen  überlassen, 
wie  die  etwanige  Verwandtschaft  mit  dem  Grosskanzler  de 
Ja r  ri  ges. 

Eng  befreundet  mit  der  Juwelierfamilie  Garrigues  war 
von  Mazamet    her   die  Uhrmacher f  ami  1  i  e  Maynadie. 
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Es  gab  hier  mehrere  französische  Uhrmacher.  Indess  vor 
dem  Kirchenbau  die  bedeutendste  war  die  FamiUe  May- 
nadie  (auch  Meinadie  und  Mainadier).  Schon  1690 
wurde  hier  als  französischer  Bürger  vereidigt  Jean  Maina- 
die,  horloger,  originaire  de  Mazamet  en  Langued'oc.  1709 
zum  Gerichtsassessor  gewählt  und  bestätigt,  starb  er  6.  October 
1722,  67  Jahre  alt.  Im  September  1697  schwur  hier  den 
französischen  Bürgereid  Etienne  Maynadie  I.,  geboren  zu 
Negrin  pres  de  Mazamet  en  Langued'oc,  Sohn  des  graveur 
und  maitre  arquebusier  David  Maynadier  und  derjeanne 
Glories  aus  Mazamet,  seit  4.  Januar  1701  Gatte  der  Marie 
Esper t  aus  Puy  Laurent  en  Langued'oc.  Im  Jahre  1731 
gewinnen  wieder  zwei  Maynadie  das  hiesige  Bürgerrecht: 
David  IL,  horloger,  originaire  de  Negrin  pres  de  Mazamet, 
diocese  de  Lavaur,  Gatte  der  Anne  Danger,  im  October 
und  Eti  enne  II.  Main  adie,  Sohn  des  David  Mainadier  1. 
und  der  Sara  La  Tour  aus  Mazamet,  horloger,  der  SOjährig 
im  November  eintritt  gleichfalls  natif  de  Mazamet  de  Langued'oc, 
doch  schon  1732  am  11.  Mai  mit  dem  Tode  wieder  aus- 
scheidet, während  David  II.  am  7.  Mai  1737,  40jährig  starb. 
Etienne  Maynadie  I.,  der  Gatte  der  Marie  Espert, 
l'horloger  du  Roy,  der  königliche  Hofuhrmacher, 
erscheint  häufig  in  den  hiesigen  französischen  Hypotheken- 
büchern als  Geldverborger.  Er  starb  48j ährig  am  30.  Sep- 
tember 1718.  Seine  Tochter  Justine  heirathete  am  29.  JuU 
1727  den  Michel  Isaac  Mesmyn,  Sohn  und  Nachfolger 
des  Kriegsrath  und  Steuer- Inspector  Isaac  Mesmyn,  und 
wurde  so  Schwägerin  des  oft  genannten  Kriegsrath  und  Fabrik- 
inspector  Du  Vignau.  Nicht  verwandt  ist  die  Uhrmacher- 
familie mit  dem  Jacques  Main  adie  I.,  brasseur,  der  hier 
als  Erstling  die  französische  Bürgerrolle  anführt  und  der  seine 
drei  Töchter  an  Deutsche  verheirathet;  noch  mit  den  Gebrüdern 
Adam,  perruquier,  der  im  Juni  1703  den  Bürgereid  leistet,  als 
Gatte  der  Marie  Catherine  De  laMare,  und  Jacques  II. 
Mainadie,  dem  Schneidermeister,  der  am  31.  Juli  1686' seine 
Ehe  mit  der  Anne  Lisbeth  Fuchs  einsegnen  lässt,  beides 
Söhne   des  Antoine  Menadier,   marchand  manufacturier 
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aus  St.  Andre  de  Valborgnes  und  der  Susanne  Bourdonne 
(auch  B  o  u  d  a  n  i  s)  aus  La  Falliere. 

Doch  hören  wir  nun  einmal  den  Fabrikinspector  Tren  oy 
de  Francban.  Was  er  im  December  1693  an  Span  heim 
über  Magdeburg  zu  berichten  weiss/^  ist  folgendes:  „Andre 
und  Valentin  lassen  auf  12  Werkstühlen  (mestiers)  serge 
und  auf  6  Strümpfe  arbeiten,  Du  Bosse  (so  immer!)  auf  14 
serge,  A  n  t  o  i  n  e  M  u  s  e  1 1  e  (so  meist !)  auf  5  halbseiden  Stoffe, 
Pierre  Muselle,  Procureur  Fiscal,  auf  3  halbseiden  Stoffe 
und  auf  2  Strümpfe,  Claparede  zur  Zeit  gar  nichts  (point 
de  metier).  Pelou  (statt  Peloux)  der  Hutmacher  arbeitet 
mit  5  Gesellen.  G  au  t  i  e  r  unterhielt  ehemals  7  Werkstühle.  Allein 
der  Prediger  Rally  hatte  ihm  Geld  geliehen  und  Hess  nun 
im  Verfolg  eines  Processes  und  mit  Hülfe  der  Commissare  sie 
mit  Beschlag  belegen.  Valentin  und  sein  Bruder ,  manu- 
facturiers  en  taffetas  dWvignon,  sollen  13  Werkstühle  unter- 
halten, haben  aber  nur  noch  2  Werkstühle  für  Strümpfe.  Die 
1000  Thlr.,  die  sie  empfingen,  halte  ich  für  verloren.  Pierre 
Dubois  hat  2  Werkstühle  für  Gazen." 

Wie  armselig  sieht  das  aus  gegen  BerHn  oder  Halle! 
Freilich  musste  es  ja  auch  in  Magdeburg  die  Masse  bringen. 
Und  die  grosse  Mehrzahl  der  Refugies  waren  Strumpfwirker. 
Steht  doch  1693  schon  Magdeburg  in  dieser  Beziehung  am 
günstigsten  hinter  Berlin.  Denn  in  der  Berliner  Colonie 
sind  damals  140  Strumpfstühle  im  Gange,  in  Magdeburg 
bei  Franzosen  71  und  bei  Deutschen  10,  in  Halle  54, 
in  Frankfurt  a.  d.  O.  14,  in  Brandenburg  10,  in  Stendal 
einer.  Neben  den  297  arbeitenden  Werkstühlen  standen 
noch  78  beim  Schlosser  zum  Verkauf  aus,  von  denen  wieder 
eni  bedeutender  Theil  auf  Magdeburg  fiel. 

Einige  Jahre  später  lautete  Trenoy  de  Francban 's 
Bericht  nicht  günstiger.  Zwar  hat  Pierre  Valentin  wieder 
11  Werkstühle  mit  Wollstoffen  im  Gange.  Sein  Bruder 
Abraham  Valentin  aber  geht  mit  seiner  Familie  nach 
Holland  zurück.  Barbuc  (=  Barbut)  und  Gossart 
(=  Gaussard)  haben,  um  die  Waaren  der  (bankrotten) 
Grossen  Manufactur  unterzubringen,  ein  Haus  in  Leipzig  ge- 
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miethet,  w  o  h  i  n  sie  nächste  Ostern  überzusiedeln  gedenken. 
Andre,  der  sich  von  der  grossen  Manufactur  getrennt  hat, 
unterhält  6  Strumpfstühle.  Der  Wollstofffabrikant  Antoine 
Charles,  der  wenigstens  200  Personen  beschäftigt,  hat  drei 
Jahre  lang  gratis  alle  ihm  präsentirten  Waaren  markirt  und 
will  damit  noch  vier  Jahre  fortfahren.  Da  er  aber  noch  nie 
einen  Vorschuss  erhalten  hat,  bittet  er  ihn  beim  Bau  eines 
schönen  Hauses  mit  500  Thlr.  zu  unterstützen.  Claparede 
hat  wieder  zwei  Werkstühle  im  Gange.  Der  Strumpfwirker 
Sonnay^"  hat  sich  mit  zwei  Werkstühlen  aus  den  kurfürst- 
lichen Staaten  zurückgezogen.  Die  Hutmacher  Pernet 
und  x\llier  haben  sich  verpflichtet,  12  Gehülfen  zu  be- 
schäftigen, haben  aber  nicht  einen." 

Am  19.  December  1694  berichten  Trenoy  de  Franc- 
ban  und  Drouet  nach  Berlin^^  über  Pierre  Mucel,  den 
Fiscal,  er  sei  nur  fiscal  geworden,  weil,  auf  die  Frage  in  der 
Commandantur,  er  in  der  Versammlung  des  Commissariats  ge- 
antwortet hatte:  ce  n'est  pas  moi  qui  suis  manufacturier.  Er 
hatte  versprochen,  sein  Geschäft  mit  zwei  Brüdern  zu  er- 
richten. Indess  der  eine  ist  bis  heute  nicht  angelangt  und  der 
andere  hat  sich  sofort  von  ihm  getrennt  und  seine  Unter- 
stützungen ä  part  erhalten.  Er  habe  versprochen,  10,000  Thlr. 
Capital  mitzubringen :  die  ihn  kennen,  meinen  er  habe  keine 
103  Thlr.  Ueberdies  erhieh  er  1000  Thlr.  Reisekosten, 
IQJ  Thlr.  Jahrgehalt  für  die  Sinecure  des  Steuer-Secretariats, 
400  Thlr.  zu  einem  Hause,  daneben  acht  Jahre  lang  1 10  Thlr. 
Miethe,  seit  zwei  Jahren,  wo  sein  Haus  fertig  ist,  noch  50  Thlr. 
Miethe  jährlich.  Indessen  alles,  was  er  durch  Se.  Ch.  Gnaden 
erhalten ,  hat  er  aufgegessen  und  vergeudet  und  wird  seinen 
Gläubigern  nicht  gerecht.  Zwar  fabricirt  er  sechs  Sorten 
Woll-  und  Seiden-Stoffe  und  allerlei  Galanteriewaare  aux 
petits  metiers.  Diejenigen  aber,  die  ihn  näher  kennen,  ver- 
sichern ,  seine  Fabrik  koste  mehr  als  sie  einbringt.  Ueber- 
haupt  sind  die  kleinen  Manufacturen  besser  als  die  grossen: 
sie  sind  sich  untereinander  gefäUig,  haben  ihr  Auskommen 
und  können  sorgenlos  leben.  Die  Magdeburger  Colonie  könnte, 
wenn  sie  geschickt  geleitet  würde,  beträchdich  zunehmen."^ 
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Bei  dein  Verlassen  des  Landes,  was  bald  epidemisch 
wird,  misstraut  immer  einer  dem  andern  und  zeigt  ihn  an,  um 
sich  bei  der  Behörde  Heb  Kind  zu  machen.  So  meldet  Cla- 
parede  dem  Kurfürsten,  Jean  und  George  Meffre,  seine 
früheren  Compagnons ,  die  vom  Kurfürsten  so  viel  Geld 
empfangen  hätten,  ständen  im  Begriff,  sein  Land  zu  ver- 
lassen. Trenoy  de  Francban  und  Drouet,  Inspec- 
teurs  des  Manufactures.  beauftragen  im  Xamen  des  Kurfürsten 
die  Richter  TEspinasse  und  B i  1 1  o t  die  Sache  zu  unter- 
suchen. Mit  dem  Gerichtsschreiber  und  dem  Huissier  begaben 
sie  sich  in  das  Haus  der  Gebrüder  Meffre.  fanden  aber  alles 
an  gewohnter  Stelle,  ausser  sechs  Ballen  Wolle,  die  er  zum 
Strumpfwirken  an  Arbeiter  vertheilt  hatte  (3L  October  1695).^^ 

Die  kleinen  Leute  hatten  ja  auch  Processe  untereinander. 
Aber  sie  vertrugen  sich  doch  bald  wieder.  Durch  summarisches 
Verfahren  wurde  alles  schnell  geregelt,  ohne  Kosten.  Anders 
die  grossen  Manufacturiers.  Claparede  z.B.,  der  Schwieger- 
sohn des  Predigers  Du  Gros,  schädigte  sich  selbst  so  durch 
sein  Processiren,  dass,  wie  wir  sahen,  seine  Fabrik  still  stand. 
Im  Jahre  1694  processirt  er  zu  gleicher  Zeit  gegen  den  Pre- 
diger Kall)',  den  Färber  V  i  e  r  n  e ,  den  Sarsche weber  d  u 
Puy,  den  Oberst  du  Rosay,  gegen  B ouzanqu et  u.  v.  a.  m. 
Letzterer  war  in  sein  Haus  gedrungen,  um  ihn  im  eigenen 
Hause  zu  insultiren  und  durchzuprügeln.  Der  Oberst  du 
Rosay  hatte  einen  anonymen  Brief  geschrieben,  in  welchem 
er  ihn  in  Stücke  zerriss  (le  dechire  absolument).  Die  Frau 
eines  Mannes,  den  er  wegen  Schulden  hatte  verhaften  lassen, 
erwirkte  jenen  kurfürstlichen  Haftbefehl,  kraft  dessen  er  baar- 
haupt  und  ohne  Perrücke  über  den  Markt  geschleift  wurde. 

Es  scheint  fast ,  als  ob  die  Brutalitäten  auf  der  einen 
Seite  auch  auf  der  andern  Brutalitäten  her\'orgerufen  hätten. 
Wenigstens  klagt  anfang  1699  der  confiseur  Antoine  Wil- 
laume,  acht  Jahre  habe  er  in  Dresden  guten  Erfolg  gehabt. 
Allein  dans  cette  revolution,  überzeugt,  dass  man  in  Zukunft 
dortselbst  die  öflfentliche  Ausübung  unserer  reformirten  Religion 
nicht  dulden  würde  (voyant  qu'a  Tavenir  on  ne  souffrirait 
pas  l'exercice  de  notre  sainte  religion  reformee)  habe  er  das 
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Etablissement  aufgegeben  und  sich  nach  Magdeburg  geflüchtet. 
L'Espi nasse  aber  und  sein  Sohn  hätten  ihn  hier  furchtbar 
misshandelt.  Der  Commissar  Steinhäuser  hält  dies  dem 
Juge  vor.  Dieser  sendet  ihm  „seinen"  Assessor  Billot  und 
bietet  ihm  jede  Art  Genugthuung  an.  Bei  Steinhäuser 
ging  die  formelle  Aussöhnung  vor  sich.  Seitdem  aber  zeigten 
die  l'Espi nasse  dem  Antoine  Will  au me  wiederholent- 
lich  ihre  Verachtung.  Auch  erstattete  er  letzterem  nicht  die 
in  der  Sache  gehabten  Baarauslagen.  Bei  dieser  Stellung  des 
Juge  sehe  er  sich,  schreibt  Willaume,  genöthigt,  Magdeburg 
zu  verlassen.  Am  7.  Februar  1699  erhält  Steinhäuser  Ordre, 
dem  Willaume  volle  Satisfaction  zu  verschaffen. 

Um  dieselbe  Zeit  aber  beschwert  sich  der  Magdeburger 
Pastellpflanzer  Louis  Le  Jeune,  auf  den  wir  noch  oft  zu- 
rückkommen werden,  bei  dem  Burggrafen  Dohna  über  die 
durch  den  Juge  L'Espinasse  und  „seine  beiden  Söhne" 
ihm  widerfahrenen  grausamen  Misshandlungen  (maltraite  cruelle- 
ment).  Auch  im  Kaufladen  des  Pfälzer  Marot  habe  neulich 
TEspi  nasse  ältester  Sohn  gegen  ihn  den  Degen  gezogen 
et  Faurait  maltraite  sans  le  secours  des  voisins.  Der  jüngere 
Sohn,  der  sich  gegen  Antoine  Willaume  vergangen,  hatte 
dem  Uhrmacher  M  a  i  n  a  d  i  e  r  einen  Schlag  auf  die  Wange 
gegeben.  Nur  durch  Vermittlung  des  Predigers  und  der  beider- 
seitigen Freunde  wurde  die  Sache  M  a  i  n  a  d  i  e  r  beigelegt. 
Wir  werden  sehen,  dass  der  Richter  und  sein  Haus  mit  Gut 
und  Blut  einstanden  für  ein  Recht  der  französischen  Nation, 
das  Recht  der  Kopfsteuerfreiheit,  welches  die  deutschen  Be- 
hörden „im  Interesse  des  Herrn"  ihnen  zu  rauben  trachteten. 
Le  Jeune,  um  sich  beim  Rath  Steinhäuser  beliebt  zu 
machen,  war  an  die  Spitze  derer  getreten,  welche,  gegen  das 
Verbot  des  Gerichts,  die  Kopfsteuer  bezahlt  hatten.  Daher 
die  Hitze! 

Man  muss  sich  hier  in  das  Gedächtniss  zurückrufen ,  dass 
von  sämmtlichen  Ständen  die  Marchands  Manufacturiers  in 
Frankreich  die  einzigen  waren,  denen  Ludwig  XIV.  nichts 
anhaben  konnte,  es  sei  denn,  dass  sie  etwa,  nach  Zerstörung 
der  Kirche  durch  den  Staat,  ihre  Fabrikräume,  Speicher  oder 
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Privatwohnung  zu  verbotenen  Gottesdiensten  hergaben.  Sie 
waren  aber  auch  die  einzigen,  denen  Ludwig  XIV.  nichts 
anhaben  wollte,  weil  die  französischen  Manufacturen  viel  Geld 
in's  Land  brachten.  Um  sie  im  Lande  sich  zu  erhalten,  hatte 
er  die  Gesetze  gegen  die  Auswanderung  auf  s  äusserste  ver- 
schärft. Aus  diesen  Gründen  trugen  die  französischen  Mar- 
chands  Manufacturiers ,  von  denen  damals  alle  Handw^erker 
Europa's  lernen  konnten,  überall  im  Refuge  ein  stolzes  Selbst- 
bewusstsein  zur  Schau.  Die  Gerichte  selber  und  die  Pres- 
byterien  auch  in  Brandenburg  -  Preussen  wurden  nicht  müde, 
dem  Kurfürsten  vorzustellen ,  dass  in  der  Blüthe  und  der  An- 
zahl der  Manufacturen  der  Hauptreichthum  eines  Landes  liege. 
Waren  nun  diese  verwöhnten  Kinder  aller  europäischen  Staaten 
noch  obenein  Südfranzosen  ,  wie  die  grosse  Mehrheit  hier  in 
Magdeburg,  dann  können  wir  uns  nicht  gerade  verwundern, 
dass  sie  vor  keinem  Menschen  Respect  hatten,  sondern  nur 
vor  dem  Fürsten ,  der  sie  und  ihren  Glauben  schützt .  sofern 
er  beide  schützte.  Schien  nach  ihrer  Meinung  der  Schutz 
kraftlos  geworden,  dann  setzten  sie  ihren  Stab  weiter. 

Und  in  die  Lapithen-  und  Centaurenkämpfe  der  Marchands 
Manufacturiers  wurden  alle  Beamte  der  Colonie  mit  hinunter- 
gezogen, selbst  so  friedliche  Männer,  wie  Prediger  Du  Gros. 

So  giebt  eines  schönen  Tages  Pierre  Valentin,  der 
oberste  Leiter  der  grande  manufacture,  welche  zu  Zeiten  über 
hundert  Leute  beschäftigte,  seinem  Compagnon  Pierre  Cla- 
parede,  dem  Schwiegersohne  des  Pastor  L o u i s  D u  C ro s^* 
eine  Ohrfeige.  Das  wird  beigelegt.  Vier  Monate  darauf  giebt 
Andre,  der  andere  Compagnon,  demselben  Claparede 
„mehr  als  eine  Maulschelle".  Er  hätte  ihm  fast  das  linke 
Auge  aus  dem  Kopf  geschlagen  und  war,  laut  Bericht  des 
Geheimen  Staatsarchivs,^*  so  w^üthend,  dass  er  ihm  die  Nase 
abbeissen  wollte.  Der  Prediger  Du  Gros  beklagt  sich  nun 
bei  den  churfürstlichen  Commissarien  „wider  die  grausamen 
an  seinem  Schwiegersohn  Claparede  verübten  Proceduren", 
weil  ihm  dies  Mal  die  stille  Beilegung  nicht  genüge.  Da  die 
Sache  nicht  so  schnell  sich  erledigte,  reiste  er,  auch  Südfranzose, 
nach  Berlin,  um  sich  beim  Fürsten  wegen  Justiz  -Verweigerung 
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zu  beklagen.  Nun  aber  hatte  das  Gericht  keine  Schuld.  Denn 
nach  der  Schlägerei  war  Andre  nach  Hamburg  abgereist: 
<laher  konnte  er  nicht  vor  den  Richter  gefordert  werden. 

Und  was  sagen  nun  die  kurfürstlichen  Commissare?  Sie 
klagen  über  die  Manufacturiers  von  Magdeburg,  5.  März  1689, 
dass  diese  Leute  von  allen  dieses  Orts,  absonderlich  aber  von 
des  Richters  P  e  r  s  o  d  e  Inspection  und  Botmässigkeit  durch 
„allerhand  zusammengeraspelte  injustificirliche  Klagen"  sich 
zu  befreien  und  zu  eximiren  suchen.  Der  Richter  P  er  so  de 
sei  ein  „ohne  Ansehen  der  Person  gleich  durchgehender 
Mann".  Er  habe  den  Commissaren  vorhergesagt  —  er  kannte 
seine  Südfranzcsen  — ,  was  „die  sogenannte  c  hur  fürst- 
lich kostbare-g rosse  Manufactur"  für  ein  Fatum  habe. 
Auch  stehe  fest,  dass  sie  die  armen  Ouvriers  übel 
tractiren  und  zur  Desperation  bringen.  Es  sei 
geradezu  „Frevelmuth",  zu  beantragen,  der  Kurfürst  möchte 
sie  von  Persode' s  Jurisdiction  eximiren.  Sie  wollten  diesen 
Richter  durchaus  von  hier  weg  haben,  oder  —  sich 
selbst  von  ihm  entledigen,  „welches  nach  einer  Auf- 
wiegelung aussieht".  Valentin  und  Andre  seien  meist  auf 
Reisen.  Ihre  Verwandten,  zwei  junge  Leute,  Vign olles 
und  Gaussard,  die  sich  durch  Extravaganzen  bekannt 
machen,  haben  die  ganze  Leitung ,  complottiren  gegen 
den  Richter,  bedrohen  ihn  öffentlich  mit  hundert 
Stockschlägen  und  Fusstritten  (cent  coups  de  bäton  et 
coups  de  pieds).  „Während  uns  die  andern  Manufacturiers 
bitten ,  sie  ihres  Ortes  fleissig  zu  besuchen ,  behaupten  diese, 
dass  es  ihnen  Tort  anthue ,  wenn  die  Leute  von  der  Justice 
zu  ihnen  in  ihre  Manufacture  kommen,  „dessen  die  andern 
Franzosen,  so  nicht  aus  der  Gascogne  sind  .  .  . 
selbst  lachen."  Man  sieht,  auch  die  provinziellen  Reibereien 
aus  Frankreich  sind  mit  den  Personen  nach  Magdeburg  über- 
gesiedelt: hie  Metz,  hie  Gascons,  hie  Cevennen.  Schon  am 
15.  November  1688  hatte  der  Kurfürst  sein  „ganz  ungnädigstes 
Missfallen  an  dergleichen  zwischen  den  Refugirten  vorfallenden 
"und  unanständigen  Händeln"  kundgegeben  und  befohlen,  „sie 
hinfüro  zu  einem  besseren  Comportement  anzumahnen  und 
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nachdrücklich  anziilialtcn."  Da  nun  aber  damals  der  Kurfürst 
hinzugefügt  hatte,  es  solle  „auch  der  Richter  sich  gegen  den 
Kläger  aller  Partialität  enthalten",  so  hielt  Claparede  dies 
für  eine  gegen  Per  so  de  ausgesprochene  Rüge.  Desshalb 
betonen  die  Comniissare  die  Exculpation  Persode' s.  Auch 
sei  Vignolles'  und  Gaussard's  Betragen  beim  Oberrichter 
x\  n  c  i  1 1  o  n  zur  Anzeige  gebracht,  da,  falls  das  ferner  ungestraft 
bliebe,  es  eine  grosse  Confusion  verursachen  würde. 

Wenn  in  einen  seit  1685  so  aufgehäuften  pulverartigen 
Stoff  eine  Bombe  fällt,  wie  1692  der  Monstre-Process  Dolle- 
Valentin,  in  Folge  dessen  der  Major  Isaac  Dolle  ver- 
schwindet und  Pierre  Valentinas  sog.  churfürstlich  kost- 
bare grosse  Manufactur  sich  in  nichts  auflöst,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dass  über  die  Magdeburger  Colonie  eine  Krisis 
heraufbricht,  die  ihr  den  Untergang  droht.  Bei  dem  Mord- 
anfall des  grössten  Magdeburger  Fabrikbesitzers  gegen  einen 
Major  aus  altadliger  Familie,  unmittelbar,  nachdem  beide  aus 
der  Kirche  kommen,  angesichts  des  Gotteshauses  und  der  sehr 
zahlreichen  Kirchbesucher,  hörte  man  aus  hohem  militärischen 
Munde  den  Einruf  unter  die  Kämpfenden:  „Haltet  an,  ihr 
ruinirt  die  ganze  Nation!"  Dies  prophetische  Wort  schien 
sich  bewahrheiten  zu  sollen.  Uebelriechend  war  der  Name 
der  französischen  Colonisten  vor  dem  Magdeburger  Magistrat 
und  der  lutherischen  Geistlichkeit  der  Provinz  geworden ; 
übelriechend  bis  an  den  Hof  zu  Berlin.  Und  das  schlimmste 
war,  dass  die  kurfürstlichen  Commissare  urtheilten,  die  Schuld 
Hege  nicht  bei  den  Manufacturisten ,  überhaupt  nicht  bei  den 
Privatleuten,^^  sondern  bei  denen,  die  sie  zum  friedlichen 
Leben  anhalten  sollten.  Die  eigentliche  Ursache  aller  Magde- 
burger Unruhen  seien  die  Beamten  selbst.  Alle  drei  Prediger,, 
alle  fünf  Gerichtsbeamte  versetzen,  das  Consistoire  Lügen 
strafen,  das  schien  den  Commissaren  in  ihrer  Verzweiflung 
das  einzige  Heilmittel  von  Dauer  (19.  December  1694). 

Hatte  eine  solche  Colonie  eine  Zukunft?  Im  Auslande 
musste  man  das  denken :  denn  es  kamen  immer  neue  Zuzügler. 
Seit  dem  Processe  D olle- Vale ntin  (1692;  sahen  w^ir^^  an- 
langen 118,  72,  44,  22,  13  das  Jahr;   1699  aber  155  aus 
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der  Schweiz;  bald  darauf  103,  1704  in  Gruppen 62,  60,  30,  3, 
15;  1705:  24  Personen,  seit  1703  fast  durchweg  aus  Orange. 

Leider  nahm  durch  den  Zuwachs  nach  der  Krise  nur 
die  Unzufriedenheit,  Unruhe  und  der  Geist  des  Aufruhrs  zu, 
bei  den  überall  unruhigen  Schweizern,  weil  es  an  Wohnungen, 
bei  den  Orangeois,  weil  es  an  Acker  gebrach. 

Daher  jene  Wiederauswanderung,  von  der  die  Richter, 
weil  sie  für  jeden  Fortziehenden  haften  mussten,  gar  gerne 
schwiegen,  von  denen  uns  aber  dennoch  die  hiesige  Bürger- 
rolle ein  ob  auch  noch  so  abgeschwächtes  Bild  giebt.  Fort- 
ziehende Bürgerfamilien  treffe  ich  hier,  mit  dem  Vermerk: 
a  quitte,  1686:  3,  1687:  4,  1688:  3,  1690:  1,  1691:  3, 
1692:  6,  1693:  .2,  1697:  3,  1698:  3,  1699:  4,  im  Jahre 
1700:  3,  1701:  3,  1702:  11,  1703:  7,  1704:  26,  1705: 
3  Familien,  1706:  4  Familien,  1707:  12,  1708:  16, 
1709:  10,  1710:  1.  Bedenken  wir,  dass  1706  nur  5  Per- 
sonen ankamen  und  dann  die  Einwanderung  fast  ganz  auf- 
hört, so  markirt  sich  hier  eine  rückläufige  Bewegung. 

Schon  um  1694  beginnen  die  officiellen  Klagen,  dass  die 
französische  Colonie  abnehme.  Das  Consistoire  frangais  de 
Magdebourg  beschwert  sich  darüber  bei  Hofe,  weil  es  an 
Wohnungen  gebreche.  Eine  grosse  Anzahl  von  Gemeinde- 
gliedern hatte  ein  gleichlautendes  Gesuch  nach  Berlin  gesandt: 
sie  müssten  wegziehen,  falls  man  ihnen  keine  passenden  Woh- 
nungen einräume.  Die  kurfürsdichen  Commissare  Trenoy 
de  Francban  und  Drouet  behau pten,^^  das  sei  nichts  als 
eine  künstliche  Mache.  Die  noch  keine  Wohnungen  hätten, 
seien  eben  erst  hier  aus  der  Schweiz  angekommen  oder 
aber  neu  ausgetreten  aus  den  grossen  Manufacturen ,  um  für 
eigene  Rechnung  zu  arbeiten  oder  schon,  ohne  dass  sie  eine 
Ahnung  davon  haben,  aufgeschrieben  in  der  Liste  der  Wohnungs- 
anwärter. Nur  einem  einzigen  habe  man  die  kurfürstlich  ge- 
währte freie  Wohnung  entzogen,  aus  gutem  Grunde.  Die  seit 
kurzem  sich  von  Magdeburg  weggewandt,  seien  arme  Arbeits- 
leute gewesen,  die  hier  keine  Arbeit  fanden  (19.  December  1694). 

Wir  werden  im  dritten  Bande  sehen,  wie  der  Magistrat, 
durch  den  Gouverneur  genöthigt,  für  die  Obdachslosen  grosse 
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Baracken  bauen  liess,  für  die  er  beim  Kurfürsten  um  Zuschüsse 
und  Erstattung  bat.  Die  Schweizer,  von  RerHn  aus  unter- 
wühlt, complottirten  förmlich  gegen  den  Richter  und  es  fehlte 
nicht  viel,  dass  mit  ihrer  Ankunft  eine  neue  Krisis  herein- 
gebrochen wäre,  die  schlimmer  war,^^  als  die  von  1692.  Und 
die  sonst  so  friedlichen  Oranger  w^urden  durch  die  allgemeine 
rebellische  Strömung  mit  fortgezogen.  Hielt  es  doch  sehr 
schwer,  vom  Kloster  Bergen,  vom  Dom-Stift  und  den  andern 
Collegiat-Stiftern  des  Herzogthums  Land  frei  zu  machen  zur 
Abpachtung  an  die  Orangeois.  Ihren  Unwillen  gegen  den  fast 
allmächtigen  Commissar  Steinhäuser  losszulassen ,  konnte 
wenig  helfen.  Gegen  den  Richter  Lugandi,  den  in  Berlin 
viel  Vermögenden,  prallten  vorläufig  auch  alle  Angriffe  ab. 
So  hielt  man  sich  an  die  Mittelsperson,  den  Notar  Paul 
Chevillette,  „als  ob  er  der  Herr  w^äre  über  den  Abt  von 
Kloster  Berge,  denDom-Dechanten  und  alle  geistlichen  Capitel."^^ 
Er  wurde  beim  König  verklagt,  als  wolle  er  sich  auf  unredlichem 
Wege  bereichern  und  die  Unterthanen  Seiner  Majestät  zu 
Grunde  richten.  Die  Seele  auch  dieser  ..Rebellion"  ist  wieder 
der  Fiscal  Muzel  und  die  23,  welche  die  Petition  unter- 
zeichnet hatten,  w^aren  theils  seine  Verwandte,  theils  von  ihm 
abhängig.  Der  Chef  de  la  justice  frangaise,  Pelet,  so  klagen 
sie,  sei  wegen  Fieber  nicht  arbeitsfähig  (la  procedura  fut 
suspendue).  Der  Richter  Billot  sei  Chevillette's,  des 
greffier,  Freund.  Der  Assessor  Dr.  jur.  Dang  er  sei  eine 
Null  (pour  rien).  Sie  bitten  deshalb ,  ihnen  zum  Richter  den 
Grenobler  Parlamentsadvocaten  Dr.  jur.  Pierre  Mucel  — 
wir  kennen  ihn  besser  als  Fiscal  und  Fabrikanten  —  zu  geben, 
ennemi  de  Chevillette.  Hatte  dieser  doch  in  seiner  Affaire 
wider  den  Hauptmann  de  Merens  den  Mucel  als  Richter 
refusirt.  Dennoch  wird  Fiscal  Mucel  zum  Commissar  und 
Richter  in  der  Sache,  die  er  selber  angezettelt  hatte,  berufen. 

Der  Wirrsal  wuchs.  Und  eine  schwer  wiegende  That- 
sache  schien  die  Colonie  von  Magdeburg  noch  ernster  zu 
schädigen.  Das  war  das  Aufhören  der  Freijahre.  Die  ursprüng- 
hchen  Freijahre  w^aren  1696  zu  Ende ,  für  Magdeburg  schon 
aus  andern  eben  gedachten  Ursachen  eine  hochkritische  Zeit. 
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Ist  doch  die  grosse  Manufactur ,  welche  tägUch  etwa  500 
Menschen  beschäftigte,  mit  dem  Zurückziehen  des  kurfürst- 
lichen Schutzes  wegen  des  Attentats  vor  der  Kirche  schnell 
zusammengebrochen.  P^ünfhundert  Menschen  plötzlich  brodlos, 
für  eine  Colonie  von  1500  Menschen  w^ar  das  ein  tiefer  Schnitt 
in's  P^leisch.  Indessen  damals  gab  es  kaum  einen  hugenottischen 
Fabrikanten  in  Magdeburg,  der  ausser  den  mannichfachen 
Zollfreiheiten  und  Erleichterungen,  nicht  auch  persönliche  Vor- 
schüsse vom  Kurfürsten  empfangen  hätte.  Sollte  er  plötzlich 
alle  jene  Freiheiten  und  Erleichterungen  entbehren  und  oben- 
ein zum  29.  October  1696  alle  Vorschüsse  zurückzahlen,  event. 
sein  Haus,  Garten,  Fabrik  dem  Fiscus  verfallen  lassen,  kaum 
ein  ^lagdeburger  französischer  Manufacturist  wäre  stehen  ge- 
blieben. Es  war  eine  grosse  Gnade  und  Klugheit  zugleich, 
dass  der  Kurfürst  Friedrich  III.  noch  fünf  weitere  Frei- 
jahre hinzufügte:*^  eine  ebenso  grosse  Güte  und  Weisheit 
aber,  dass  er  die  15  Freijahre  durch  Declaration  nicht  vom 
Edikt  von  Potsdam  datirte ,  sondern  von  dem  Tage  des 
Etablissement  eines  jeden  an.  Durch  die  nunmehr  successiven, 
allerverschiedensten  Termine  des  Erlöschens  der  15  Freijahre 
wurde  der  Jammer  verhindert,  dass  an  Einem  Tage,  etwa  am 
29.  October  1701,  die  Magdeburger  Colonie  (und  mit  ihr  die 
meisten  andern  brandenburgisch-preussischen  Colonieen)  erlosch. 
Das  in  Brandenburg-Preussen  exotische  Gewächs  der  Gross- 
Manufactur  und  des  Kunstgewerbes  war  auch  zwanzig  Jahre 
nach  der  Ueberpflanzung  ein  so  zartes  Wesen,  dass  es  der 
Treibhausluft  der  Monopole  und  Privilegien  nicht  entbehren 
konnte.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Manufacturiers 
fast  durchweg  ihre  gesammte  Habe  um  des  Glaubens  willen 
dem  Fiscus  Ludwig  XIV.  hatten  überlassen  müssen. 

Solch'  eine  Colonie,  wie  die  Magdeburger,  dauernd  an 
Brandenburg  -  Preussen ,  insbesondere  an  den ,  so  lange  die 
Privilegien  währten,  glücklich  gepriesenen  Siedelort  zu  heften, 
gab  es  nur  ein  bewährtes  Mittel :  der  Glaubenscolonie  eine 
Kirche  bauen.  War  das  in  Magdeburg  möglich?  Und  wie  ging 
das  von  Statten  ?  Davon  wollen  wir  im  folgenden  Capitel  reden. 
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1  S.  hinten  Anhang. 

2  Hier  Band  I.  649. 

3  S.  Band  I.  Buch  II.  Cap.  V. 

*  A.  a.  O.  Cap.  1.  Vergl.  Buch  I.  Cap.  III. 
^  S.  hinten  Anhang. 

^  Wahrscheinlich  zählten  sie  sich  nicht  zu  den  Justiciables  des  hiesigen 
Colonie-Directors.  Claparede  und  Valentin  z.  B.  gebehrdeten  sich  als  Eximirte. 
Sie  hatten   dem  Kurfürsten   direct  geschworen,  auf  einer  ihrer  ersten  Reisen. 

Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  9.  D.  8.  ISc.Frz.  Col.  in  Magdeb. :  Einwohn.- 
Sachen  Vol.  IX.  1686—1700. 

^  S.  hinten  Anhang. 

9  Alles  Nähere  S.  im  III.  Band. 

1^  Die  Regierungsbeamten,  welche  den  neuen  Stoff  nicht  kannten,  schrieben 
anfangs  immer  cadri.    Am  20.  October  1686  zum  ersten  Mal  richtig  cadis. 

11  Hoffmann.  ed.  Hertel-Hülsse.  II,  300.  ist  hiernach  zu  ergänzen. 

12  Geh.  Staats-Archiv.  Rep.  J.  D.  8.  18c.  Vol.  I.  1686—1690. 

13  In  den  Schreiben  vom  Berliner  Hofe  wird  er  stets  Boze  geschrieben. 
13a  Eine  Hauptschuld  trägt  zweifellos  des  cavaliere  Verfahren  der  Fabrik- 

inspectoren  Trenoy  de  Francban  und  Maillette  de  Buy,  die  bei  der  Compagnie 
Andre,  Valentin  einen  „Plagyt"  fabriciren  aus  dem  Worte  Compagnie.  das  sie 
nicht  lesen  können,  alle  Namen  verhunzen  und  in  der  falschen  Form  (Du  Bosse 
statt  Du  Bosc  etc.)  beibehalten,  Färberei  für  Gerberei  setzen  u.  dgl.  m. 

1*  S.  darüber  oben  II.  305  fg. 

1^  S.  hier  n.  326  fg. 

16  Geh.  Staats-Archiv  Rep.  9.  D.  8.  18c.  Vol.  VII.  1695—98. 
l"*  Muret.  41. 

18  Z.B.  200  Thir.  an  David  Mej  an  auf  ein  Haus  Josen-Eck  und  1  metier 
et  gener.  tous  les  biens ;  84  Thlr.  auf  1  metier  a  bas  des  Ant.  Cayla. 

1^  60  Thlr.  an  Antoine  Vierne  1701  auf  dessen  Haus  in  der  Winick-Strasse ; 
50  Thlr.  an  Jean  Laurens  auf  sein  Haus  Collegien-Strasse  ;  an  Jacq.  Mainadier 
200  Thlr.  auf  ein  Haus  bei  der  Jacobi-Kirche  ;  200  Thlr.  an  Guill.  Nichil  auf 
ein  Haus  in  der  Ritterstrasse;  50  Thlr.  an  Gebrüder  Jourdan.  1706:  100  Thlr. 
an  Andre  Bauquier  auf  ein  im  Jacobi-Viertel  zu  erbauendes  Haus ;  300  Thlr. 
an  Jean  Roux ,  Grosse  Lakenmacherstrasse  ;  1708:  66  Thlr.  16  Gr.  an  Jac. 
Patonnier  auf  ein  Haus  im  Kuilles  hinter  der  Münze;  166  Thlr.  16  Gr. 
an  Jacques  Blisson  auf  ein  Haus  Wenicke-Gasse  bei  St.  Jacobi ;  100  Thlr.  an  den 
aubergiste  Guill.  Nichil  auf  ein  Haus  in  der  Kanzleistrasse;  100  Thlr.  an  Jean 
Raffet  auf  ein  Haus  Windmühlenstrasse  u.  s.  w. 

20  Bei  Muret  43  irrig  Pelon. 

21  Marchand  joaillier  in  der  Bürgerrolle  ,  marchand  orft-vre  und  maitre 
orfevre  im  Kirchenbuch. 

22  Es  wird  oft  verwechselt  mit  seinem  Sohn  Moyse  Garrigues  III.,  joaillier, 
der  1730  Bürger  wurde,  und  mit  Moyse  Garrigues  II.,  perruquier ,  ebenfalls 
aus  Mazamet,  dem  Sohne  des  dort  verstorbenen  Pierre  Garrigues  und  der  Isabeau 
Martel,  der  sich  hier  1721  verheirathet. 

28 
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23  Y\Tq  .^^^  18.  üctober  1707  die  Marguerite  Nicolas,  Tochter  des 
Advücatcn  im  Parlament  von  Grenoble  Dr.  Jean  Nicolas,  heirathete. 

lleirathet  2.  Februar  1721  die  Alice  Borel  aus  Orange,  seine  Schwester 
Martha  26.  Mai  1724  den  Isaac  Pages,  marchand  de  Berlin  zu  Prenzlau ;  seine 
älttie  Schwester  Judith  8.  März  1707  den  Kaufmann  Antoine  Marcounie. 

25  Am  6.  Mai  1717  war  sie  des  Jean  Garrigues  Gattin  geworden. 

26  Beringuier,  Stammtafeln  17,  ist  hiernach  zu  ergänzen. 

2"  Zu  Barby  trafen  wir  eine  Mademoiselle  de  Franchemont ,  welche  auf 
Magdeburger  Hugenottenhäuser  Geld  borgt.  II.  235. 

28  France  protest.  V.  221. 

29  Geh.  Staats-Archiv.  M.  S.  Boruss.  fol.  699. 

^0  Trenoy  de  Francban  ist  gewohnt   die  Namen  dermassen  zu  verhunzen, 
dass  man  manchmal,  wie  hier  z.  B.,  nicht  mehr  ahnen  kann,  wen  er  meint. 
^1  S.  hier  den  Anhang. 

32  Geh.  Staats-Archiv.  M.  S.  Boruss.  fol.  557. 

33  Er  heirathete  die  Marie  Du  Gros  am  25.  December  1688. 
3*  Rep.  J.  D.  8.  18c.  Vol.  I.  1686—1690. 

35  S.  hinten  Anhang. 

36  Hier  Band  II.  243. 

37  S.  Anhang. 

38  S.  hier  Band  I.  558  fgd.  —  II.  388. 

39  Factum  pour  Paul  Chevillette,  notaire,  p.  27:  Stadt-Bibliothek:  Mis- 
cellanea  Magdeburgica  III.  fol.  288.  quarto  50. 

Wir  koiimien  im  III.  Bande  auf  diesen  Process  zurück. 
41  S.  hier  P;and  I.  374  fgd. 
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Cap.  IX. 

Ein  französischer  Tempel  in  Magdeburg*. 

L'eglise  veut  batir  un  Temple. 

Das  Presbyterium. 

Nur  interimistisch  und  gegen  den  ausdrücklichen  Protest 
der  Mutterkirche  und  des  Magistrats^  war  die  Capelle  des 
St.  Gertrauden  -  Hospitals  den  refugirten  Franzosen  zum  Exer- 
citium  religionis  eingeräumt  worden.  Das  Interim  sollte  auf- 
hören, sobald  die  bei  dem  Marien  Magdalenen-Kloster  belegene 
Kirche  wird  „verfertiget"  sein.  Die  zu  deren  Verfertigung 
höchst  nöthige  Collecte  ging  nur  tropfenweise  ein.  Vom 
16.  October  1686  bis  Anfang  1690  betrug  sie  noch  keine 
Hundertvierzig  Thaler.  Denn  am  9.  Januar  1690  schreibt  der 
Commissar  und  Rath  Steinhäuser  an  den  Amtsrath,  jüngst 
habe  er  von  Halle  (dem  Sitz  der  Herzoglichen  Regierung)  die  zur 
Anbauung  der  Marien  Magdalenen-Kirche  „vor  die  Refugyrten" 
im  Herzogthum  Magdeburg  collectirte  135  Thlr.  15  Gr.  7^2  Pf- 
von  der  Regierung  geschickt  bekommen,  „welche  im  Nach- 
zählen sich  aber  nur  in  133  Thlr.  21  Gr.  2  Pf.  befunden."^ 

Durch  die  Kärglichkeit  der  Collecte  schritt  die  Verfertigung 
der  Magdalenen-Capelle  so  langsam  vor,  ^  dass  bald  kein  Refugie 
mehr  an  diese  Zukunftskirche  gedachte. 

Seit  dem  7.  November  1686  hatten  sich  die  armen  Refu- 
girten es  für  ihre  Gottesdienste  recht  gemüthlich  eingerichtet 
in  den  wegen  der  Pestkranken  von  1681  durch  die  alte  Ein- 
wohnerschaft so  ängstlich  gemiedenen  Räumen  der  Gertrauden- 
Capelle,  bis  zum  5.  Februar  1693,  wo  durch  den  üeberfall 
des  Major  Dolle  von  der  bewaft'neten  Hand  des  Bruders  vom 
Prediger  Valentin  (ä  Tissue  de  la  predication)  die  ganze 
Umgebung  der  Gertrauden-Capelle  wieder  von  neuem  verpestet 
war.    Das  Presbyterium,  die  Richter,  der  Commandant,  die 

28* 
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Berliner  Commissare,  weit  entfernt  die  Luft  zu  reinigen,  häuften 
nur  neuen  Krankheits  -  und  Gewitterstoff.  Die  Partei  derer 
wuchs,  die  von  der  Stätte  des  scheusHchen  Attentats  ihre 
Gottesdienste  gern  fern  gehalten  hätten  und  da  gemeinsam  zu 
beten  verlangten ,  wo  sie  nichts  an  den  öffentlichen  Kirchen- 
scandal  erinnerte.  Andere  waren  reformirt  und  verständig- 
genug,  um  den  Ort  von  jeder  Schuld  frei  zu  sprechen,  und, 
die  Verantwortung  den  in  jenem  Drama  thätigen  Personen 
zuschreibend,  ihre  Pflicht  und  die  der  Gemeinde  darin  zu  sehen, 
dass  man  durch  mehr  Ordnungsliebe,  Zucht  und  Versöhnlich- 
keit die  Gottesdienste  fruchtbar  machte  und  heiligte. 

Nicht  die  Orts-,  sondern  die  Raumfrage  sollte  bald  von 
entscheidender  Bedeutung  werden.  Das  Presbyterium  freute 
sich  nicht  des  Zuwachses  an  Unbändigkeit,  Unsittlichkeit  und 
Unkirchlichkeit  von  der  Schweiz  her.  Allein  es  konnte  die 
aus  der  Schweiz  kommenden  Alt-Franzosen  nicht  hindern,  bei 
dem  französischen  Prediger  taufen,  confirmiren,  trauen  zu  lassen; 
nicht  hindern,  zu  Predigtgottesdienst,  Katechisation  und  Com- 
munion  die  Gertrauden  -  Kirche  zu  besuchen.  Und  grössere 
Zuzüge  für  die  nächste  Gegenwart  waren  schon  angesagt. 

Auf  den  13.  April  1699,  Nachmittags  2  Uhr,  berief  dess- 
halb  die  Venerable  Compagnie  eine  Versammlung,  zu  der  sie 
ausser  ihren  eigenen  Mitgliedern  die  Herrn  vom  französischen 
Magistrat  berief  und  die  angesehensten  Familien-Häupter.  „In 
Anbetracht,  dass  schon  jetzt  „unser  Tempel"  zu  klein  ist,  um 
alle  unsere  (kirchbesuchenden)  Mitglieder  zu  umfassen"  —  Ende 

1698  bestand  die  Gemeinde  aus  853  Seelen ,  bis  Ende  März 

1699  waren  laut  Bürgerrolle  12  Familien  hinzugekommen  — , 
„in  Anbetracht  ferner,  dass  täglich  (chaque  jour)  die  Gemeinde 
wächst  und  dass  ein  grosser  Zuzug  aus  der  Schweiz  un- 
mittelbar bevorsteht"  —  1699  kamen  155  Personen  hinzu  — , 
„den  wir  nicht  in  unsere  (gottesdienstlichen)  Versammlungen 
aufnehmen  können ,  so  wurde  beschlossen ,  den  Prediger 
Flavard  und  Secretaire  fiscal  Mucel  nach  Berlin  zum  Kur- 
fürsten zu  schicken,  um  ihn  mit  tiefer  Ehrfurcht  zu  bitten,  den 
Tempel,  in  welchem  wir  immer  „unsere  heiligen  Hebungen 
halten",  vergrössern  zu  lassen  (faire  aggrandir)  und  zu  dieser 
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„Reparatur"  die  nöthigen  Gelder  (fonds)  zu  bewilligen.  Im 
Falle  aber  Ihre  Kurfürstliche  Hoheit  nicht  für  angemessen 
befindet,  uns  diese  Bitte  zu  bewilligen"  —  es  war  ja  Eigen- 
thum der  Johanniskirche  —  „uns  dann  einen  passenden  Platz 
und  das  nöthige  Geld  zu  geben,  um  einen  Tempel  zu  bauen 
(pour  bätir  un  temple)."^ 

Diese  sehr  verständige  Motivirung  der  Urkunde  wollte 
David  Angel y  illustriren  in  seinem  Memoire  von  1736  und 
zog  zur  Veranschaulichung  die  Zahl  der  Communicanten  hinzu. 
Dabei  begegnete  ihm  ein  dreifacher  Missgriff.  Zunächst  zieht 
er  die  Ostercommunion ,  w^elche  sich,  w4e  jede  andere  in  der 
alten  Zeit,  an  zwei  verschiedene  Sonntage  vertheilte,  in  eins  zu- 
sammen, während  doch  dazu  nur  für  höchstens  %  Raum  genug 
nöthig  war.  Sodann  setzt  er  das  Jahr  1687,  was  zur  Motivirung 
der  Sachlage  von  1699  gar  nicht  in  Betracht  kam.  Endlich 
setzt  er  eine  von  ihm  übercorrigirte  ganz  willkürliche  Zahl 
von  353  Männern  und  202  Frauen.  Leider  traut  hier  das 
Memoire  von  1806  p.  7  wieder  blindlings  der  Festschrift  des 
Cantor  Angely,  die  doch  so  sehr  leichtfertig  gearbeitet  ist  und 
nicht  einmal  diejenigen  Quellen  benutzt  hat,  welche  1736  wie 
1806  und  1887  jedem  Prediger  aus  dem  Presbyterial -Archiv 
zu  Gebote  standen.  Hätte  er  das  gethan,  würde  ihm  sein 
Verschreiben  von  1687  statt  1689  sofort  in  die  Augen  gesprungen 
sein,  da  es  ja  in  den  ersten  Jahren  niemandem,  am  wenigsten 
dem  Prediger  Du  Gros  einfiel,  die  Communicanten  zu  zählen.-'' 
Wenn  nun  aber  Muret  (238)  vermuthet,  die  555  Oster- 
communicanten ,  welche  die  Denkschrift  in's  Jahr  1687  setzt, 
seien  vom  Jahre  1697  zu  verstehen,  so  trifft  auch  das  nicht 
zu.^  Denn  1697  ergab  die  Oster -Communion  vom  4.  April 
233  Männer  und  193  Frauen  und  die  zweite,  acht  Tage  darauf, 
113  Männer  und  117  Frauen,  was  eine  Summe  von  6  5  6,  nicht 
555,  ergiebt.  In  den  acht  Communionen  von  1697  ergab  die 
Gesammtsumme  3432  Communicanten,  auf  1008  Seelen. 

Wir  sahen  oben,"^  dass  der  Commandant  Heinrich  von 
Borst  eil  am  1.  Mai  1699  ein  Decret  von  Berlin  mitbrachte, 
das  sowohl  den  Ausbau  von  St.  Gertraud  als  den  Aufbau  der 
eigenen  französischen  Kirche  begünstigte. 
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Indessen  die  Sache  schlief  wieder  ein ,  aus  Mangel  an 
Geld.  Als  nun  aber  am  28.  September  1703  aus  Berlin  Pre- 
diger F  e t  i z  o n  und  die  Räthe  Du  H a n  und  D r  o u  e  t ,  als 
königliche  Commissare,  auf  ihrer  Rundreise  durch  sämmtliche 
französische  Colonieen  Preussens  auch  Magdeburg  berührten 
und  alles  in  bester  Ordnung  fanden,  wurde  der  Kirchbau 
wieder  angeregt  und  wirksam  in  Angriff  genonnnen.  Am 
30.  September  1703^  hielten  sie  nämlich  eine  Versammlung 
sämmtlicher  Familienväter  ab.  Fetizon,  der  Moderateur, 
erstattete  der  Versammlung  zunächst  einen  für  das  Presbyterium 
sehr  günstigen  Bericht  und  forderte  auf,  wer  etwas  zum  Besten 
der  Kirche  zu  sagen  hätte ,  möchte  sich  zum  Worte  melden. 
Da  trat  ein  Familienvater  auf  und  erklärte  es  für  eine  ab- 
solute Nothwendigkeit ,  dass  man  einen  grösseren  Tempel 
bauen  müsse,  als  der  ist,  den  wir  geniessen  (dont  nous  jouissons), 
der  uns  auch  nicht  gehört  (qui  n'etait  point  notre)  und  jetzt 
schon  zu  klein  ist,  um  auch  nur  die  Hälfte  (la  moitie)  der 
(kirchenbesuchenden  Mitglieder  der)  Colonie  zu  umfassen. 
Alle  anderen  Familienhäupter  äusserten  ihre  Zustimmung. 
Darauf  wurde  die  V ersammlung  entlassen.  Das  Presbyterium 
aber  behielt  der  Moderateur  zurück  und  fragte  es  um  seine 
Meinung  betreff  des  Kirchenbaues.  Alle  waren  der  Ansicht, 
dass  man  unverzüglich  an  die  Arbeit  gehen  solle  (d'y  travailler 
incessament),  da  die  Angelegenheit  dringend  nothwendig  sei 
(tout-ä-fait  necessaire).  Die  Compagnie  war  der  Ansicht,  man 
müsse  Commissaire  erwählen,  welche  die  Arbeit  übernähmen. 
Der  Moderateur  sammelte  die  Stimmen :  aus  den  Anciens 
wurden  M  a  i  n  a  d  i  e ,  D  o  u  z  a  1  und  Fahre,  aus  den  Familien- 
häuptern der  President  de  la  justice  Lugandy,  sowie  die 
Kaufleute  M  a  1  h  i  a  u  t  i  e  r  und  Charles  erwählt :  man  bat  sie 
das  Geheimniss  (le  secret)  zu  wahren.  Sie  nahmen  die  Wahl 
an  (4.  October  1703). 

Am  2.  November  1  703  haben  die  drei  Commissare 
einen  für  den  Kirchbau  höchst  passenden  Platz  ausfindig 
gemacht.  J.  Main  ad ie  und  A.  Charles  sollen  das 
nöthige  Geld  borgen,  Charles  aber  soll  auf  seinen 
Namen    das   Grundstück    kaufen,    mit   dem   Behuf  es  der 
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Venerable  Compagnie  zu  cedircn,  welche  alles,  was  er 
dabei  thiit,  gut  heissen  und  ihn  schadlos  halten  wird  (prendre 
ladite  place  a  ses  risques ,  perils  et  fortunes).  Diesen  Be- 
schluss  unterzeichnet  obenan  der  alte  Pastor  Delarc. 

So  kaufte  denn  am  6.  März  1704  der  Kaufmann  Antoine 
Charles  das  Brauhaus  der  Frau  des  Hauptmann  Friedrich 
Moritz  von  B ekker,  Elisabeth  geborenen  von  Hutten, 
Tochter  des  verstorbenen  Commandanten  General  Bernhard 
vonHutten.^  Das  Haus  war  im  sog.  Sacke,  auch  „Rohden 
im  Sack"  genannt ,  gelegen.  Der  Erblasser  General  von 
Hutten  hatte  das  Haus  am  10.  März  1697  gekauft:  am 
13.  d.  M.  war  sein  Kaufcontract  bestätigt  worden.  Am 
2().  März  1697  hatte  er  die  auf  dem  Hause  stehen  gebliebenen 
2(30  Thlr.  an  die  Herren  von  St.  Johannes  (Messieurs  de  St. 
Jean)  zurückbezahlt.  Mit  dem  Hause  hatte  Antoine  Charles 
zugleich  gekauft  „den  es  umgebenden  geräumigen 
Platz  zum  Sack  genannt",  nebst  der  auf  dem  Hause 
haftenden  Braugerechtigkeit  und  den  Braugefässen ,  wie  auch 
den  dahinter  gelegenen  Garten.  „Dazu  aber  Herren  Käufern 
noch  zugeschlagen  worden  der  kleine  Platz  von  der  Höhe 
zur  rechten  Seiten,  bis  an  das  Brauhaus  und  fänge  (sie!) 
sich  also  die  Gränze  des  Gartens  zu  dem  berührten  verkauften 
Hause  von  Titt.  der  Frau  Generalin  von  Hutten  Planque 
an  dem  bemeldten  kleinen  Aufsatz  der  Mauer  herunter  und 
endet  sich  dann  in  der  Quere  an  Herrn  C  a  m  m  e  n '  s  Eck- 
mauer von  dem  Hinterhause;  wobei  verabredet  worden,  dass 
die  Pfähle  der  Scheideplankc  dichten  an  den  kleinen  Aufsatz 
der  Mauer  gesetzet  werden  solle."  Der  Kaufpreis  beträgt 
2035  Thlr. -.II  davon  zahlte  Charles  500  Thlr.  an.  Der 
Rest  sollte  in  drei  Terminen  von  drei  Monat  zu  drei  Monat 
entrichtet  werden;  die  übrigen  30  Thlr.  aber  an  die 
Rodischen  Erben,  welche  auf  dem  Hausgrund  als  ein  Mutuum 
haften,  worüber  dann  besagte  Rodische  Erben  quittiren.^^ 

Am  8.  März  1704  bestätigt  diesen  Kaufcontract  der  Bürger- 
meister Peter  Neukranz.^^ 

Am  10.  April  1704  erstattet  Antoine  Charles  Be- 
richt  an   das   durch   die   Tempelbau- Commission  erweiterte 
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Consistoire.  Die  angezahlten  500  Thir.  wareh  in  der  Weise 
aufgebracht  worden,  dass  der  Juwelier  Garrigues  300  Thlr., 
der  Ancien  Main adi  e  100  Thlr.  borgte,  die  letzten  100  Thlr. 
aber  der  Kaufmann  Malhiautier  der  Venerable  Compagnie 
zum  Geschenk  machte.  Prediger  Valentin  und  Ancien 
Douzal  werden  beauftragt,  ihm  für  diese  Bartiiherzigkeit  den 
schuldigen  Dank  zu  überbringen.  Antoine  Charles  cedirt 
das  Haus  mit  allen  seinen  Dependenzen  an  die  Venerable 
Compagnie  des  Pasteurs  et  Anciens  de  l'eglise  frangaise  de 
Magdebourg.  Das  Presbyterium  genehmigt  die  Uebertragung, 
tritt  in  alle  Rechte  und  Pflichten  Charles'  ein  und  entlastet 
ihn  mit  Danksagung. 

Nun  aber  fügt  der  Prediger  Delarc  nachträglich  am 
30.  Mai  1704  unter  ausdrücklicher  Verschweigung  des  Datums 
(trotz  mehrfacher  Bitte  der  Presbyter)  nach  Hintergehung  des 
Secretairs  folgendes  Votum  hinzu:  „Ich  bin  ja  auch  der 
Meinung,  dass  man  einen  Tempel  bauen  muss,  wenn  man 
die  Mittel  dazu  hat:  aber  nicht,  dass  man  dazu  die  Armen- 
gelder verwenden,  noch  sich  Geld  dazu  leihen  soll.  Im  Falle 
man  Geld  leiht,  protestire  ich  dagegen  in  meinem  Namen  be- 
treffs aller  Kosten,  Schäden  und  Interessen. "^^ 

Am  13.  April  1704  wird  Charles  Presbyter,  am  11.  Mai 
1704  Rendant  an  Mainadie's  Stelle,  der  entlastet  wird  und 
am  15.  Mai  1704  aus  der  Armenkasse  das  von  ihm  für  den 
Tempelbau  geborgte  Geld  mit  Dank  zurückerhält. 

In  einer  durch  die  Commissaire  verstärkten  Versammlung 
des  Presbyterii  vom  6.  Juni  1704  wird  das  regelwidrige,  streng 
genommen  heimtückische  und  unwahrhaftige  Benehmen  des 
Prediger  Delarc,  der  auf  wiederholte  Vorladung  nicht  er- 
schienen war,  ernstlich  gerügt  und  über  seine  im  Inhalt  wie 
in  der  Form  unbefugte  Opposition  zur  Tagesordnung  über- 
gegangen, sous  le  bon  plaisir  de  Sa  Majeste. 

Der  Muret  vorgelegte  Foliant  über  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  Magdeburger  französischen  Kirchenbaus  verwechselt 
(falls  nicht  Uebersetzer  der  Verwechsler  ist)  die  Sackgasse  in 
Magdeburg  oder  „Rohden  im  Sack"  mit  der  Zerstörung 
Magdeburgs  (le  sac  de  Magdebourg)  und  schreibt  nun  dem 
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B  eck e  r  scheu  Hause  zu,  es  hätte  geheissen  :  „Die  Zerstörung 
Magdeburgs"  (S.  239;.  Unter  dem  2.  März  1704  heisst  dort 
der  Vorbesitzer  nicht  wie  im  Kaufcontract  vom  6.  März  1704 
Hauptmann,  sondern  Oberst-Lieutenant  v.  Becker  (im  Con- 
tract  Bekker).  Das  Gekaufte  wird  darin  bezeichnet  als 
1)  ein  grosses  Haus,  2)  Kellerei  mit  Braugerechtigkeit,  3)  ein 
altes  Haus  oder  Remise  mit  Kellern,  4)  ein  Brunnen,  5)  ein 
Garten.  Dann  heisst  es  weiter  unter  dem  2.  März  1704: 
„Man  hat  diesen  Ankauf  unternommen  ^  ohne  die  Mittel  zu 
besitzen,  die  Zahlung  zu  leisten,  und  einer  der  Prediger  hat 
seinen  Widerspruch  dahin"  —  am  30.  Mai  1704!  —  zu  Pro- 
tokoll gegeben,  dass  der  Armenfonds,  der  etwa  500  Thlr. 
beträgt"  —  ist  auch  nicht  w^ahr :  er  betrug  am  2.  März  1704 
1096  Thlr.  13  Gr.  3  Pfg.  laut  Livre  des  Recettes  Nr.  3  — 
„zu  diesem  Zweck  nicht  verwendet  werden  dürfe.  Herr 
Auban  Malh  lautier  hat  also  sogleich"  —  in  Wirklichkeit  am 
4.  März  —  „  100  Thlr.  als  seinen  Beitrag  zu  der  zu  veranstaltenden 
CoUecte  gegeben  u.  s.  w."  Ist  auch  nicht  richtig.  Von  einer 
Collecte  ist  vorläufig  noch  keine  Rede.  Es  war  nichts  als  ein 
Cieschenk  an  das  Presbyterium.  .  .  .  Man  sieht,  die  gerühmte 
Berliner  Quelle  ist  keine  Urkunde  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  eine  spätere,  zum  Theil  unglückliche  Recon- 
struction  der  Einnahmen  und  Ausgaben  zum  Tempelbau. 

Nun  bittet  das  Presbyterium  den  König  „für  das  Haus 
und  den  es  umgebenden  geräumigen  Platz,  „zum  Sack  ge- 
nannt," den  sie  von  des  seligen  General-Major  von  Hutten 
Erben  erkauft  hätten,  um  „Freiheit  von  Einquartirungen, 
Wachen  und  allen  andern  Auflagen".  In  einem  Begleit- 
schreiben an  des  Herrn  Hofrath  und  Stadt-Präsidis  Magnifi- 
cenz  (!)  sprechen  sie  die  Hoffnung  aus,  „Ew.  Magnificenz 
werden  so  viel  Pietät  und  Liebe  zu  Gott  haben,  ge- 
meldetem Platz  und  Hause,  worauf  die  Kirche  gebaut  werden 
soll,  so  viel  Freiheit,  als  alle  andern  Kirchen  allhier  haben, 
zu  verstatten  und  zu  vergönnen." In  der  That  werden  die 
an  die  Ziese  als  „Kopfsteuer"  für  den  Platz  bezahlen  4  Thlr. 
durch  den  Regierungspräsident  von  Platen  zurückgezahlt. 

Unter  dem  13.  Juni  1704  befiehlt  der  König  dem  Com- 
mandanten.  General-Major  von  Börste  11,  weil  das  eine  Sache 
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ist,  so  die  Ehre  Gottes  und  Beförderung  derselben  betrifft, 
auch  überdem  Uns  sondedich  Heb  sein  und  zu  Allergnädigsteni 
Gefallen  gereichen  wird  ,  die  Sache  auf  jede  nur  erdenkliche 
Weise  zu  fördern. 

Da  nun  das  Prcsbytcriuni  kein  Braugeschäft  anlegen  noch 
Bier  verseilen  will  so  meldet  sich  ein  Deutscher,  demselben  die 
auf  dem  neugekauften  Hause  haftende  Braugerechtigkeit  für  800 
Thaler  abzukaufen.  Als  Jacques  Mainadie  davon  hört, 
bietet  er  dem  Presbyterium  für  die  Braugerechtigkeit  und  er- 
kauften Braugeräthschaften  dieselbe  Summe.  Das  Presbyterium 
geht  am  22.  Juni  1704  auf  das  Anerbieten  ein  und  J.  Mai- 
nadie zahlt  sofort  50  Thlr.  an.  Siebenhundert  Thaler  ver- 
pflichtet er  sich  im  Laufe  des  Juli  zu  bezahlen,  die  50  Thlr. 
Rest  aber  in  Karren-  und  Spanndiensten  zum  Kirchenbau  abzu- 
tragen, promcttant  de  faire  ledit  charroy  au  meme  prix  que 
les  Allemands  le  font.  Das  Presbyterium  verwendet  sich  beim 
König  mit  der  Bitte,  die  Braugerechtigkeit  von  Rohden  im 
Sack  auf  Jacques  Meinadicr's  Haus  am  Holtzmarkt 
gegenüber  der  Jacobi-Kirche  zu  übertragen.  In  dem  Gesuch 
vom  7.  October  1704  wird  Elisabeth  de  Hout's  (sie!) 
Gatte  Mr.  le  Major  de  Becker  —  also  noch  immer  nicht 
Oberst-Lieutenant  —  titulirt,  und  behauptet,  es  sei  doch  (für 
die  Brauergilde)  von  keinem  Belang,  ob  die  Braugerechtigkeit 
auf  dem  Hutten 'sehen  Erbhause  hafte  oder  a\if  dem  des 
Kaufmanns  Jacques  ^leinadier.  Und  schon  am  1 3.  October 
1704  bestätigt  der  König  den  Kaufcontract  in  der  Weise, 
dass  „die  Braugerechtigkeit  von  des  General  -  Major  von 
Hutten  Haus  „Zum  Sack"  auf  des  Jacob  M e i na d  i  e r  Haus, 
Holzmarktstrasse  gegen  die  Jacobi-Kirche*)  transferiret  werde." 

Um  an  Monsieur  de  Bequer  (sie!)  die  im  September 
fällige  dritte  Rate  von  500  Thlr.  zu  bezahlen,  macht  das 
Presbyterium  durch  Vermittlung  der  Anciens  Mainadie  und 
Charles  eine  Anleihe  (21.  August  1704).  Zugleich  wendet 
man  sich  nach  Berlin  mit  dem  Gesuch  um  eine  Collecte  zum 
Kirchenbau. 


*)  Südseite  des  Jacobi-Kirchhofs. 
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In  der  Sitzung  vom  2j.  September  1704  konnte  die 
königliche  Genehmigung  zur  Collecte  schon  vorgelegt  werden. 
Und  der  Prediger  Valentin  wurde  mit  dem  Ancien  Fahre 
abgesandt,  um  in  Berlin  mit  der  Collecte  zu  beginnen.  Die 
bevorstehende  Leipziger  Messe  zum  Collectiren  auszunutzen 
wurde  dem  Hofrath  Foissin  übertragen.  Die  Anwesenheit 
des  Berliner  Organisators  Drouet  am  28.  September  17(.)4 
förderte  die  Sache.  Auch  wurde  Foissin  gebeten,  auf  der 
Rückreise  von  Leipzig  in  Halle  zu  collectiren.  P^mpfehlungen 
an  die  beiden  Consistoires  gab  man  ihm  mit  auf  den  Weg. 

Die  Pastoren  Delarc  und  Flavard  werden  ersucht, 
während  Valentinas  Collecten-Reise  seine  Amtsgeschäfte  zu 
übernehmen.  Delarc  willigt  um  so  fröhlicher  ein.  als  die  An- 
gelegenheit nunmehr  den  Weg  nimmt,  den  er  wünschte.  Als  er 
aber  am  16.  October  1704  gebeten  wird,  gemeinsam  mit  Pre- 
diger Flavard  den  König  anzureden  (haranguer  le  Roy) 
—  der  grade  in  Magdeburg  war  —  nahm  er  erst  an.  lehnte 
dann  aber  wieder  ab .  wankelmüthicf  wie  immer.  Am 
21.  October  1704  theilt  Delarc  der  Compagnie  mit,  er  habe 
seinen  Abschied  erhalten.  Dieser  wurde  verlesen.  Flavard  er- 
klärte, des  Königs  Befehl  nehme  man  in  Unterthänigkeit  an. 
Delarc  aber,  au  lieu  de  dire  quel(|ue  chose  d  obligeant  a  la 
Compagnie.  stiess  Drohungen  gegen  sie  aus.  Flavard  wird 
nun  mit  einigen  Anciens  an  den  Minister  Danckelmann 
abgeschickt,  um  seinen  Schutz  für  den  Tempelbau  und  um 
einen  dritten  Prediger  zu  bitten. 

Noch  war  Delarc  in  Magdeburg.  Aber  er  weigerte 
sich  hartnäckig,  die  übernonunene  Pflicht  zu  erfüllen.  Als 
Jordan,  le  jeune.  wegen  Taufe  seines  Kindes  von  einem 
Ancien  zu  Delarc  gewiesen,  dort  anfragte,  antwortete  Madc- 
moiselle  Delarc,  die  Frau  Prediger :  „Monsieur  Delarc  ist 
nicht  zu  Hause:  er  predigt  nicht  für  andere!"  Und  als  ihn 
zum  Gottesdienst,  der  Sitte  gemäss,  der  Küster  abholen  kommt 
und  an  die  Hausthür  klopft,  pour  le  conduire  au  temple.  rief 
einer  der  Hausmiether  aus  dem  Fenster:  „Ihr  habt  gut 
klopfen.  Herr  und  Frau  Delarc  sind  schon  auf  und  davon!" 
So  musste  der  Küster  zu  Pastor  F  1  avard  eilen  mit  der  Bitte,  die 
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Predigt  und  die  drei  angesagten  Taufen  zu  übernehmen.  Nach 
dem  Gottesdienst  erfuhr  die  ganze  Versammlung  zu  ihrem 
Schmerz,  der  Pastor  Delarc  habe  seine  Heerde  verlassen 
und  sei  in  die  Pfälzer  Kirche  gegangen  (ä  l'eglise  palatine) 
zum  grossen  Aergerniss  der  ganzen  Versammlung. 

Am  selben  23.  October  1704  berichteten  Flavard  und 
der  Ancien  Co-utaud  ihre  Unterredung  mit  Seiner  Excellenz 
dem  Commissar  Danckelmann.  Der  König  freue  sich  über 
den  beabsichtigten  Tempelbau:  die  Sache  sei  gut  im  Zuge, 
sie  möchten  nur  so  fortfahren  und  den  lobensvverthen  Plan 
fröhlich  fördern:  er  würde  ihm  gern  seine  Dienste  widmen. 
Betreff  eines  dritten  Predigers  der  Gemeinde,  dans  un  temps 
qu'elle  avait  besoin  d'un  plus  grand  nombre  de  pasteurs,  ant- 
wortete Seine  Excellenz ,  man  habe  dem  König  versichert,  die 
Magdeburger  Kirche  hätte  nur  zwei  Prediger  gehabt  (n'avait 
eu  que  deux  ministres).  Darauf  erwiderte  Herr  Coutaud: 
„Anfangs  allerdings  zwei,  als  die  Kirche  begann,  in  der  Folge 
aber  vier  Prediger." 

So  wird  denn  zum  24.  October  1704  eine  Versammlung 
der  Familienhäupter  berufen.  Flavard  theilt  ihr  mit,  dass 
Delarc  seinen  Abschied  dem  Presbyterium  vorgelegt  habe: 
das  sei  für  die  Kirche  ein  doppelter  Verlust :  man  verliere  die 
Erbauung  durch  unseren  Herrn  Delarc  und  die  grosse  Ge- 
meinde habe  fortan  nur  zwei  Geistliche,  die  doch  nicht  im 
Stande  seien,  die  etwa  1700  Seelen  allein  zu  bedienen.  Man 
wolle  desshalb  ein  unterthänigstes  Gesuch  an  Seine  Majestät 
richten,  uns  doch  einen  neuen  augenscheinlichen  Beweis  seines 
Eifers  und  seiner  Frömmigkeit  zu  geben  (une  preuve  eclatante 
de  son  zele  et  de  sa  pietej,  indem  er  uns  entschädigt  für  den 
durch  D  e  1  a  r  c '  s  Entlassung  erwachsenen  Verlust  und  uns 
einen  tüchtigen  Vertreter  schickt.  Habe  doch  die  Gemeinde, 
als  sie  tausend  Seelen  zählte,  vier  Geistliche  gehabt;  jetzt  bei 
Tausend  siebenhundert  nur  zwei.  Auch  nehme  diese  Kirche 
alle  Tage  zu  (cette  eglise  augmente  tous  les  jours):"  Alle 
stimmen  bei.  Die  Unterzeichner,  Flavard,  moderateur  an 
der  Spitze,  repräsentiren  130  Familien.  Das  Gesuch  an  den 
König  wurde  dem  Prediger  Valentin  nach  Berlin  übersandt. 
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Am  4.  December  1704  übergiebt  der  Hofrath  Foissin 
dem  Presbyterium  seinen  Collecten-Ueberschuss  von  895  Thlr., 
darunter  200  Thlr.  der  berühmten  Leipziger  Wohlthäter  des 
preiissischen  Refiige  Jacques  und  Jean  Galhac  (sie!).  Das 
Geld  wird  dem  Tresorier  Charles  eingehändigt.  Der  Hofrath 
Foissin  wurde  zum  Director  des  (neu  erkauften  Hauses)  er- 
nannt, der  den  Arbeitern  die  Zahlungsanweisungen  für  den 
Tresorier  Charles  zuzustellen  hätte  ,  Sr.  P  i  e  1  a  t  aber  — 
der  Secretaire  (Charles)  schreibt  Pialat  —  zum  Aufseher 
über  die  Tempelbau- Arbeiter  berufen  (inspecteur  sur  les 
ouvriers  25,  December  1704). 

Wie  practisch  diese  Baucommission  verfuhr,  ersieht  man 
unter  anderm  aus  folgendem  Posten  der  Baurechnung:  Ver- 
einnahmt am  18.  Januar  1705  von  Thomas  Guiot  9  Thlr. 
Gartenrente  vom  Tempelplatz  für  den  Verkauf  der  Früchte 
einer  Saison. 

Der  Tempel  kommt  mitten  im  Garten  zu  stehen,  wo 
das  alte  Haus  stand.  Bei  der  Demolition  de  la  maison, 
oü  se  fait  le  temple,  gewann  man  zum  Tempelbau  Steine  im 
Werthe  abgeschätzt  auf  413  Thlr.  Das  Brauhaus  hingegen 
vorne  mit  den  grossen  tiefen  Kellern  bestimmte  das  Presby- 
terium zur  Wohnung  für  die  drei  Prediger,  Foissin 
hingegen  zum  Armenhaus.    (Das  Nähere  im  III.  Bande). 

Sehr  bald  lag  zu  Tage,  dass  das  in  Leipzig,  Halle  (und 
Berlin?)  collectirte  Geld  nicht  weit  reichte.  Das  durch  die 
Baucommission  verstärkte  Presbyterium  beschloss  daher  am 
6.  Januar  1705,  von  der  Erlaubniss  Seiner  Majestät  Gebrauch 
zu  machen.  Foissin,  als  ein  Mann,  der  dem  Consistoire 
Gmnd  gegeben  habe,  seiner  Liebe  zur  Kirche  vollstes  Ver- 
trauen zu  schenken,  wurde  zum  Leiter  des  Collecten-Wesens 
in  der  Stadt  Magdeburg  und  ausserhalb  ernannt  und  ihm 
überlassen,  sich  bei  dem  Werke  zuzugesellen,  wen  er  für  gut 
befinden  werde.  Foissin  weigerte  sich  aus  allen  Kräften 
(fortement),  gab  aber  endlich  den  dringenden  Bitten  (prie  avec 
instance)  des  Presbyteriums  nach.  Für  die  Collecte  in  Magde- 
burg wurden  ihm  adjungirt  die  Herren  Prediger  Flavard, 
die  i\nciens  D  o u  z  a  1 ,  C  o  ut  a  u  d  und  Charles  und  von  den 
Familienvätern  Garrigues. 
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Das  ganze  kirchliche  Leben  droht  nun  in  das  Collectiren 
aufzugehen.  Der  eine  Prediger,  Delarc,  ist  abgegangen, 
weil  die  Collectenreise  des  CoUegen  seinem  Alter  Pflichten  aufer- 
legte, die  er  sich  nicht  im  Stande  fühlte,  hinzuzunehmen.  Der 
andere  Prediger,  Valentin,  collectirt  Monate  lang  in  Berlin.  Und 
der  dritte,  Flava rd,  soll  nun  in  Magdeburg  collectiren  gehen. 
Man  musste  wohl  ahnen,  wie  sehr  man  durch  diesen  Ueber- 
eifer  das  WesentHchste ,  die  Seelsorge,  schädigte.  Und  so 
wurde  Flavard  beauftragt,  an  Valentin,  der  mit  Fahre 
bei  den  Berliner  Franzosen  (parmi  les  Frangais  de  Berlin)  die 
Collecte  beendet  hatte,  zu  schreiben,  dass ,  falls  sie  noch 
nicht  begonnen  hätten ,  am  Hofe  zu  collectiren ,  sie  sofort 
zurückkommen  und  die  Collecte  am  Hofe  für  eine  spätere 
Gelegenheit  verschieben  möchten.  Sie  kommen  zurück  und 
legen  dem  Presbyterium  ihre  Rechnungen  vor:  Lugandi, 
Mainadie  und  Charles  werden  zu  Revisoren  ernannt.  In 
den  drei  und  einem  halben  Monat  ihres  Berliner  Aufenthalts 
hatten  die  beiden  Magdeburger  Commissaire  vier  verschiedene 
Dinge  persönlich  zu  betreiben  und,  bei  der  allgemeinen  Dehn- 
barkeit des  damaligen  Rechts,  zu  Ende  zu  führen  gehabt 
1;  die  Erwirkung  der  königlichen  Genehmigung  zu  einer 
Collecte,  2)  die  Durchsetzung  der  Braugerechtigkeits-Ueber- 
tragung  von  dem  Kirchenhaus  auf  Jacques  Mainadie's 
Haus,  3)  die  Cession  von  einer  Schuldforderung,  die  der  König 
gegen  die  Familie  von  A 1  v  e  n  s  1  e  b  e  n  ^  hatte ,  an  das 
Magdeburger  französische  Presbyterium,  4)  das  Collectiren 
unter  den  Franzosen.  Für  diesen  vierfachen  Zweck  hatten 
Valentin  und  Fahre  —  oft  Fahre  geschrieben  —  91  Thlr. 
12  Gr.  9  Pf.  verbraucht.  Da  nun  ihre  Collecte  baar  445  Thlr. 
21  Gr.  betrug,  so  übergaben  sie  den  Revisoren  den  Rein- 
ertrag mit  3v54  Thlr.  8  Gr.  3  Pf.  Das  Presbyterium  entlastete 
mit  Danksagung  die  beiden  Collectanten. 

Am  11.  Februar  1705  danken  Pierre  Foissin,  Mai- 
nadie und  David  Coutaud,  im  Namen  der  gesammten 
Colonie,  Seiner  Magnificenz  dem  Stadtpräsidenten,  sowie 
den  Bürgermeistern  und  Rath  mannen  der  alten  Stadt 
Magdeburg,   dass  bei  der  Collecte  für  die  neu  zu  erbauende 
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Kirclie  jeder  von  ihnen  ru  h  ni  w  ü  r  d  i  g  s  t  ihre  milde 
Hand  aufgethan  haben.  Mit  tausendfachem  Segen  möge 
sie  Gott  dafür  krönen.  Allein  es  fehle  noch  viel  Geld.  Darum 
bitten  sie  zugleich  um  ..ein  gütiges  Präsent  aus  Ihrem  habenden 
Aerario  piblico'"  \  auch  dazu  zu  verhelfen,  dass  .,\vir  von  einer 
jeden  Kirche  und  Innung,  welche  unter  dero  hohem  Directorio 
und  Schutz  stehen,  ex  aerariis  piiblicis  einige  Gütigkeit  und 
Hülfe  geniessen  möchten."  Auch  das  geschieht.  Die  Prediger 
A'alentin  und  Flavard,  der  Hofrath  Foissin,  die  Anciens 
Mainadie  und  Coutaud  sprechen  am  10.  März  1705  ihren 
Dank  aus  für  die  aus  den  verschiedenen  Aerariis  piiblicis  ge- 
Avährte  Unterstützung  zum  Kirchenbau:  ..Diese  hohen  und 
vielfältigen  Wohlthaten  bleiben  bei  uns  in  e^vigem  Andenken. "^^ 

Zum  22.  und  29.  März  sollen  auch  die  Gemeindeglieder 
von  der  Kanzel  aufgefordert  werden,^'  in  Freigebigkeit  sich 
Luft  zu  machen  (a  s'elargir  en  liberalite):  Flavard,  Cou- 
taud und  Fahre  sollten  die  Sammlung  innerhalb  der  Ge- 
meinde übernehmen. 

x\m  1.  März  1705  cedirt  der  Ancien  Mainadie  eine 
Schuldforderung  von  78  Thlr.,  die  er  gegen  den  verstorbenen 
Baron  von  Blumenthal  wegen  zweier  ihm  verkauften  Uhren 
hat,  an  das  Presbyterium.  Letzteres  nimmt  dankend  das  Ge- 
schenk an  und  beauftragt  den  Procureur  Humbert  in  Berlin, 
die  Zahlung  von  dem  Rath  von  Wolff,  dem  Curator  der 
Blum enthaT  sehen  Kinder,  einzuziehen. 

Die  von  der  Kanzel  verlesene  x-\ufforderung  zur  Beisteuer 
für  den  Kirche'. ibau  betont,  dass  man  die  St.  Gertraud-Capelle 
nicht  zu  eigen,  sondern  nur  von  des  Königs  Gnade  besitze. 
Der  jetzige  König  sei  ja  allerwärts  bekannt  durch  seinen 
heiligen  Eifer  für  die  Religion.  Auch  der  Kronprinz  folge 
seinen  ruhnu  eichen  Spuren.  Für  die  Zukunft  aber  könne  kein 
Mensch  bürgen.  Da  sei  es  für  die  Dauerexistenz  der  fran- 
zösisch-reformirten  Gemeinde  in  Magdeburg  von  ganz  unschätz- 
barem Werth,  dass  sie  eine  durch  ihr  Geld  und  ihre  Collecten 
erbaute  Kirche  zu  eigen  besitze.  Das  hTitten  auch  die  Deutsch- 
Reformirten  in  Magdeburg  klug  durchgesetzt.  Da  es  sich  nun 
darum  handele,   unsere  Kirchen  auf  feste  Grundlagen  zu 
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stellen  (cretablir  nos  eglises  sur  des  fondemens  solides),  so 
möchten  doch  für  eine  so  heilige  Unternehmung  (pour  une  si 
sainte  entreprise)  an  Freigebigkeit  allesammt  wetteifern  unter 
dem  Segen  Gottes  und  zur  Freude  unseres  erlauchten  Monarchen ; 
um  so  mehr,  als  unsere  deutschen  Mitbürger  allhier  uns 
mit  solcher  Grossmuth  (avec  tant  de  generosite)  schon  unter- 
stützt haben.  Unsere  Nachkommen  (notre  posterite)  werden 
ims  das  Dank  wissen  und  uns  dafür  segnen."  Der  Erfolg 
entsprach  den  Erwartungen. 

Ermuthigt  zur  Durchführung  des  grossen  Werkes,  sendet 
das  Presbyterium  am  16.  April  1705  den  Hofrath  Foissin 
nach  Berlin  als  Director  des  Collectenwesens  und  behufs  Er- 
wirkung eines  Planes  zu  einem  Tempel,  der  „gross  genug 
wäre  für  unsere  anwachsende  Gemeinde".  Sie  versprechen 
ihm,  während  seiner  Abwesenheit  in  beiden  Sachen  nichts 
vorzunehmen,  ohne  ihn  vorher  gehört  und  seinen  Beifall 
erzielt  zu  haben  (sans  le  lui  communiquer  et  sans  son 
consentement). 

In  einem  Monstre-Process  der  Baucommission  gegen  die 
Venerable  Compagnie  du  Consistoire  entpuppte  sich  der  fast 
angebetete  Foissin  später  als  ein  durch  Schmeicheln  der 
Masse  und  Kriechen  nach  oben  gross  gezogener ,  wankel- 
müthiger,  unzuverlässiger,  selbstsüchtiger  Tyrann,  der  am 
2.  Februar  1713  zweiundvierzigjährig  an  seinen  Hochmuth 
starb.  Da  es  aber  unzweifelhaft  ist,  dass  um  den  Tempel- 
bau  keiner  sich  so  hohe  Verdienste  erworben  hat,  so 
erkannte  dasselbe  Presbyterium,  welches  der  Hofrath  bei  Hofe 
so  hart  verleumdet  hatte ,  seine  Verdienste  offen  an ,  indem 
es  seine  ehrenvolle  Beisetzung  in  der  Gruft  des  neuen  Tempels 
verfügte.  (Näheres  über  jenen  Streit  im  III.  Bande.)  Vor 
der  Grundsteinlegung  war  Foissin  der  Held  der  Tage. 

Aus  den  Tempelbau-Rechnungen  ist  ersichtlich,  dass  der 
Tempelplan  durch  den  berühmten  Architecten  l'Etang, 
aus  einer  höchst  interessanten  Hugenottenfamilie ^  ,  ge- 
zeichnet war  und  dass  Foissin  ihm  für  diese  Zeichnung 
60  Reichsthaler  bezahlt  hatte.  Der  beliebte  Tempel  von 
Montauban   hatte   zum  Vorbild   gedient,   wie   in  Erlangen, 
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Halberstadt u.  a.  m.,  jener  Tempel,  der  im  Achteck  ge- 
baut, am  Mittelpmikt  der  einen  Seite  die  Kanzel  führte,  vor 
ihr  den  Tisch,  die  Bänke  in  vier  Abtheilungen,  die  durch 
zwei  rechtwinklig  sich  schneidende  Wege  getrennt,  so  ge- 
richtet sind,  dass  sie  sich  von  allen  Seiten  der  Kanzel  zu- 
wenden. ^^'^  Nur  darin  gingen  die  Magdeburger  wieder 
selbsstständig  vor,  dass,  während  Kirchengruften  in  den  re- 
formirten  Kirchen  Frankreichs  unerhört  waren  und  man  auch 
in  Erlangen  lieber  auf  ein  Legat  verzichtete,  als  dem  Legatar 
zu  gestatten,  dass  er  in  der  Kirche  beigesetzt  würde, ^^'^  in 
dem  französischen  Tempel  in  Magdeburg  eine  umfassende 
Kirchengruft  eingebaut  wurde. 

Charles  legt  nun  auch  seine  Forderungen  vor  und  die 
Auslagen,  die  er  vorschussweise,  bei  der  Abzahlung  der  Kauf- 
gelder und  bei  der  Niederreissung  des  einen  Hauses  gemacht 
hat  (la  demolition  de  la  maison). 

Am  23.  April  1705  hat  Charles  an  Collecten-Geldern 
schon  3425  Thlr.  3  Pf.  vereinnahmt:  freilich  aber  3664  Thlr. 
11  Gr.  3  Pf.  für  den  Kirchbau  verausgabt,  wodurch  sich  ein 
Fehlbetrag  von  239  Thlr.  1 1  Gr.  ergiebt ,  welcher  ihm  aus 
den  neu  eingehenden  CoUecten  erstattet  werden  soll.  Und 
zw^ar  stellt  sich  bei  der  Prüfung  der  F  o  i  s  s  i  n '  sehen  Collecten 
heraus,  dass  die  deutschen  Magdeburger  705  Thlr.  20  Pf.  für 
den  französischen  Kirchenbau  beigesteuert  haben,  die  Magde- 
burger Franzosen  2426  Thlr.  5  Gr.  7  Pf.  F  o  i  s  s  i  n  hatte 
auch  die  30  Thlr.  an  die  Rhode'  sehen  Erben  bezahlt, 
237  Thlr.  12  Gr.  dem  Probst  Fischer  Rir  50  Kubikmthen 
Steine,  32  Thlr.  12  Gr.  für  Fuhren  dem  Caspar  Mein- 
ecker. 

Am  30.  April  1705  erhält  Foissin  die  Vollmacht,  in 
Berlin  auch  die  Forderungen  an  die  vo  n  Blu  menthaPschen 
Erben  einzuziehen,  auch,  falls  er  es  für  nöthig  befindet,  sich 
die  Papiere  des  Presbyterii  vom  Procureur  Humb  ert  zurück- 
zufordern. Alles,  was  Foissin  in  der  Sache  thun  wird,  billigt 
das  Presbyterium  im  Voraus.  L  u  g  a  n  d  i ,  M  a  i  n  a  d  i  e  und 
Garrigues  sollen  die  Bauangelegenheit  inzwischen  hier  am 
Orte  fördern. 

29 
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C'harles  kann  nun  aus  den  Collectengeldern  auch  die 
letzten  Vorschüsse  von  239  Thlr.  1 1  Gr.  an  die  Armenkasse 
zurückzahlen,  was  am  2.  Juni  1705  geschieht. 

Inzwischen  ist  auch  der  neue  dritte  Prediger,  Gabriel 
Ruinat,  der  sein  Patent  vom  17.  April  1705  vorlegt,  angelangt, 
der  Gemeinde  abgekündigt  und  den  Sonntag  darauf  am 
21.  Juni  1705  durch  Prediger  Valentin  in  sein  neues  Amt 
eingeführt  worden. 

Als  nun  aber  im  Juli  1705  der  Ingenieur  aus  Berlin  die 
Pfähle  für  die  Grundmauern  des  Tempels  so  weit  absteckte, 
dass  neben  dem  grossen  Tempel  auf  beiden  Seiten  nur  ein 
ganz  schmaler  Durchweg  blieb  ,  zog  das  Presbyterium  nebst 
den  Bau  Commissarien  in  Betracht,  dass  ein  so  grosses  Ge- 
bäude uns  in  ausserordentliche  Kosten  stürzen  würde.  Dess- 
halb  wurden  die  Anciens  Coutaud  und  Garrigues  am 
26.  Juli  1705  an  den  Ingenieur  abgesandt  mit  der  Bitte,  doch 
in  Magdeburg  nicht  nach  den  grossen  Berliner  Fussen,  die  ihm 
massgebend  erschienen  waren,  zu  rechnen ,  sondern  nach  den 
kleinen  Magdeburger  Fussen,  deren  zwei  immer  auf  die  Elle 
gehen;  im  übrigen  aber  ganz  den  Plan  des  Tempels  beizu- 
behalten.   Der  Ingenieur  erhörte  diese  Bitte  (30.  Juli  1703j. 

Auf  eine  Anfrage  nach  Berlin  betreft'  des  Grundsteins 
erwidert  F  o  i  s  s  i  n ,  der  Staatsminister  Baron  v  o  n  B  a  r  t  h  o  1  d  y 
habe  ihm  mitgetheilt,  es  genüge,  dass  der  General-Major 
von  Börstel  im  Xamen  des  Königs  den  Grundstein  lege. 
Am  3.  August  17C)5  bittet  das  Presbyterium  den  Comman- 
danten  um  diese  Güte,  durch  Prediger  Valentin  und  Ancien 
Coutaud.  Am  Donnerstag  dem  6.  August  1705  theilen  die 
beiden  Abgesandten  dem  Presbyterium  mit,  der  Commandant 
werde  heut  Nachmittag  um  4  Uhr  zur  Vornahme  dieser  Cere- 
monie  erscheinen.  So  hastig  ging  die  Sache,  dass  zu  der 
Feier  am  Nachmittag  der  deutsche,  französische  und  wallo- 
nische Magistrat  erst  kurz  vor  Tische  eingeladen  werden 
konnte.  Der  Gemeinde  (toute  la  ColonieJ  wurde  es  nach 
dem  (Gottesdienst  —  Donnerstags  war  immer  Kirche  —  von 
der  Kanzel  verkündigt. 

Alle  Geladenen  kamen.  Es  war  eine  stattliche  Versamm- 
lung.   Und  der  doycn  des  ministres  de  cette  eglise  —  ein 
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Titel,  der  nicht  cxistirte  und  der  ganz  gegen  die  Discipline 
verstiess  —  Monsieur  Valentin,  begleitet  von  den  Prcdigeni 
Flavard  und  Ruinat  und  (sämmtlichen)  Presbytern,  hielt 
das  Gebet  auf  dem  Tempelbauplatz  und  widmete  den  Ort  dem 
Ruhme  Gottes  in  (Gegenwart  des  Stadt-Commandanten  General- 
Major  von  Börstell.  des  deutschen.  franz()sischen  und 
wallonischen  Magistrats  und  der  gesammten  Colonie  (de  toute 
la  colonie !).  Nach  dem  Gesang  der  Psalmen  und  dem  Ende 
des  Gebets  stieg  der  General-Major  von  Börstel  hinunter  in 
die  Fundamente  des  Tempels  und  legte  in  den  ersten  wohl 
zubereiteten  Stein  eine  Kupferplatte,  in  welche  gravirt  war 
auf  der  einen  Seite : 

D,  0.  M,  Sacrum, 
Regnante  Friderico  1°,  Bot'ussiae  Rege  et  S.  R.  J.  Electore, 
Primiim  lapidem  templi,  Gallorum  reformatorum,  religionis  ergo 
exulum,  posuit  pro  Rege,  nobilis  Johannes  Henricus  de  Börstel^ 
copiis  praefectus.    Anno  salutis  MDCCV.  VIII°.  Idus  Augusti. 

Auf  der  andern  Seite  war  eingravirt: 
propriis  suniptibus  ecclesiae  Gallicae  Magdeburgi  collectae. 

Dieser  Stein  liegt  noch  heute  in  dem  Winkel,  der  nach 
Nordwest  sieht,  le  fondement  de  l'ancien  temple  etant  reste 
intact  par  le  retrecissement  de  celui  du  nouveau.^^ 

Bei  der  Feier  hielten  zwei  Presbyter  die  Becken  aus :  es 
kamen  35  Thlr.  23  Gr.,  laut  Tempelrechnung,  ein. 

In  dieser  Grundsteinlegung  zu  einem  eigenen  französischen 
Tempel  zu  Magdeburg  fand  die  Gründung  der  hugenottischen 
Colonie,  der  grössten  nächst  der  Berliner,  ihren  soliden  und 
würdigen  Abschluss. 


1  S.  hier  Band  II.  283  fg.  289  fg. 

2  Geh.  Staats-Archiv:  Magdeb.  Einwohn.-Sachen  a.  a.  O. 

3  Bis  1715.    S.  oben  II.  290. 

4  Presbyterial-Protokoll  de  1686  bis  11.  September  1707. 

^  Im  Jahre  1687  findet  sich  im  Presbyterial-Protokoll  nur  die  kahle  Notiz: 
Aujourd'hui  27.  Mars  on  a  celebre  pour  la  quatrieme  fois  la  st^-  c^ne. 
Und  immer  noch  ,  das  war  wohl  der  Hintergedanke  ,  werden  wir  nach  Frank- 
reich nicht  wieder  zurückgerufen  ! 

OQ  * 
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^  Auch  auf  1689  passt  die  Angely-Dihm'sche  Angabe  nicht  ganz:  denn 
1689  sind  Ostern  21.  März  343  Männer,  170  Frauen  =  513;  acht  Tage  darauf 
HO  Männer.  32  Frauen  =  142,  in  Summa  655,  bei  364  Seelen.  Es  müssen 
also  viel  Fremde  mit  hinzugetreten  sein.  Im  PresiDyterial  -  Protokoll  ist  die 
Oster-Communion  1689  die  erste  vermerkte:  die  Zahlen  sind  sämmtlich 
mit  Buchstaben  geschrieben:  die  Jahressumma  giebt  2148  Communicanten. 
Hieraus  erhellt .  dass  IMuret's  Argumentation  aus  der  Seelenzahl  hinfällig  ist. 
.Vorausgesetzt,  dass  David  Angely .  der  Historiker  von  Magdeburg,  an  1689 
dachte,  statt,  wie  er  deutlich  schreibt,  1687,  so  stimmt  die  von  ihm  angegebene 
Summe  der  Frauen  (202) ;  bei  den  Männern  aber  hat  er  falsch  summirt ,  denn 
Trois  cens  quarante  trois  hommes  und  Cent  dix  hommes  ergiebt  453,  statt, 
w^ie  er  schreibt ,  353  (gerade  letztere  Zahl  hat  er  übercorrigirt) :  folglich  ist 
die  Gesammtsumme  655.  statt,  wie  Dihm  des  Angely  Zahlen  richtig  addirt,  555. 

^  Band  II.  307. 

^  S.  die  Pi-esbyterial-ProtokoUe. 

9  S.  hier  Band  II.  304. 

10  Angely,  der  gern  übertreibt,  macht  im  Memoire  daraus  3555  Thlr. 

11  Geheimes  Staats -Archiv.  Rep.  122.  18c.  Französische  Colonie : 
Magdeburger  Einwohner-Sachen.    Vol.  XVI.  1700 — 1706. 

12  Hoffmann:    ed.  Hertel-Hülsse  II.  606. 
1^  Presbyterial -Protokoll  der  Gemeinde. 

1*  Magdeburger  Magistrats-Archiv.    K.  98. 

1^  Im  Presbyterial  -  Protokoll ,  das  die  deutschen  Namen  meist  verhunzt 
(Mr.  Despaneme  statt  von  Spanheim  u.  s.  w.)  steht  Möns,  de  Halbenseleben- 
Erxleben. 

1^  ]\Iagistrats-Archiv  von  Magdeburg.    K.  98. 
1'^  Die  Aufforderung  s.  im  Anhang. 

l"a  S.  Tollin  :  Archiv  für  Geschichte  der  ^Medicin  und  medic.  Geographie. 
VII.  Bd.    S.  423  fgd. 

s.  hier  Band  II.  117. 

l'c  Ebrard:  Christian  Ernst  von  Bayreuth,    S.  99  fg. 

l'^'i  A.  a.  O.  105,  118:  a.  1697:  il  est  defendu  absolument  de  faire  du 
Temple  un  cimetiere. 

1^  In  der  Armenkasse  hingegen  betrug  die  Einnahme  1385  Thlr.  21  Gr. 
1  Pfg ,  die  Ausgabe  788  Thlr.  7  Pfg.,  so  dass  ein  Ueberschuss  blieb  von 
579  Thlr.  14  Gr. 

19  Im  Presbyterial-Protokoll  de  Bröstel  und  de  Brostel  und  de  Brustel, 
zuletzt  doch  de  Börstel. 

20  Vgl.  oben  II.  307. 

21  Memoire  von  1806  p.  12. 


Anhang. 


Urkunden 

zu  Band  IL 

der  Geschichte  der  Französischen  Colon 
zu  Magdeburg. 
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I. 

Magdeburger  Magistrats-Archiv.  1^B6  bis  ult.  1699. 

I.  1. 

Rolle'')  generaD  des  Bourgeois  de  la  Colonie 
frau^oise"^)  de  Magdebourg. 

Mars  i686. 

Jaques  Mainadie,*)  brasseur,  originaire  de  Saint  Andre  en  Seuenes. 
II  est  decede.  ses  filles  se  sont  mariees  a  des  Allemans. 

Jean  Cornet,  maitre  boutonnier,  originaiie  de  la  Ville  de  Paris.  II 
est  decede,  il  ä  laisse  sa  veuue. 

Avril  1686. 

Jean  Sainte  Croix.  chantre.  originaire  de  Saint  Jean  de  Gardonnen- 
ques.  **)    II  est  decede,  il  a  laisse  vn  fils.  absent. 

Pierre  Blanc,  serger,  originaire  de  Nismes  en  Languedoc.  II  est 
decede.  son  fils  est  a  Stendal. 

May  1686. 

Monsieur  Jaques  Valentin,  ministre  du  Saint  Euangile  .  originaire  de 
Nismes  en  Languedoc.  II  est  decede,  a  laisse  sa  veuue  .  et  2  filles.  Sa  veuue 
est  aussi  decedee,  au  mort  d'octobre  1724. 

Jaques  Broüet,  boulanger,  originaire  de  Saint  Gilles  en  Languedoc. 
II  est  decede, 

Felix  Broüet,  boulanger,  originaire  de  Saint  Gilles  en  Languedoc. 
Monsieur  Paul  Lugandi,  directeur  de  la  colonie,  originaire  de  Mon- 
tauban.    Est  decede,  il  a  laisse  sa  veuue. 

Juin  1686. 

Isaac  Pourroi,  faiseur  de  Bas,  originaire  du  Pont  a  Royon  en 
Dauphine. 

Jean  Dufez,  manufacturier  en  Bas,  decede. 

Antoine  Motton.  appreteur  de  Bas,  originaire  de  Roman  en  Dauphine. 
A  quitte  cette  ville. 

Franc^ois  Dufez  fils.  manufacturier  en  Bas,  natif  a  Magdebourg. 


')  Die  nach  heutiger  Schreibart  unrichtige  Orthographie  der  Original-Urkunde  ist 
beibehalten. 

")  "^'ergl.  oben  S.  280. 
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Juillet  1686. 

Pierre  Roussel,  facturier,  originaire  de  Saint  Ambrois  en  Languedoc. 
Jean  Roure,  fouleur  de  Bas,  originaire  de  Saint  Ambrois  en  Languedoc. 
S  a  1  o  m  o  n   A  u  b  e  r  t ,    peiTuquier ,   originaire   de   Roman   en  Dauphine. 
Decede. 

Pierre  Delatre,  factm-ier ,  originaire  de  Saint  Ambrois  en  Seuenes. 
11  est  decede,  sa  veuue  est  remariee,  auec  vn  Bourgeois  de  la  Colonie  Palatine. 

Jean  Macaire.  manufacturier,  originaire  du  Pont  a  Royan  en  Dauphine. 
11  est  decede, 

Septembre  1686. 

Pierre  Tansart,  manufactuiier ,   originaire  de  Nismes  en  Languedoc. 
La   veuue  Pierre  Lautier,   de  Pignedouresse  en  Languedoc.  Elle 
a  quitte,  est  a  Berlin. 

Jean  Coutaud,  marchand,  originaire  de  Roman  en  Dauphine.  Est 
decede. 

Sieur  Pierre  Dubosc.  Assesseur  en  la  Justice,  originaire  de  Saint 
Ambrois  en  Languedoc.  II  est  decede.  Son  fils  ä  quitte ,  il  est  marchand  ä 
Leipzig. 

Octobre  1686. 

Antoine  Mucel.  manufacturier,  originaire  du  Pont  a  Royan  en 
Dauphine.    II  est  decede. 

Antoine  Peloux,  maitre  chapelier.  originaire  de  Roman  en  Dauphine. 
II  est  decede,  sa  veuue  continue. 

Decembre  1686. 

Jaques  Sigalon,  facturier ,  originaire  de  d'Vsez  en  Languedoc.  II 
est  decede. 

Jean  Maubet,  facturier  en  Bas ,  originaire  de  Mirendol  en  Prouence. 
11  ä  quitte,  etabli  a  Stendal. 

Januier  1687. 

Jaques  Rouman,  menusier ,  originaire  de  Mirendol  en  Prouence.  Est 
decede,  sa  veuue  continue. 

Jean  Du  maitre,  facturier  en  Bas  .  originaire  de  Montpelier,  en  Lan- 
guedoc,   II  a  quitte,  est  a  Geneue. 

Ouril  1687. 

Frideric  Beze,  tapissier ,  originaire  de  Castres  en  Languedoc,  Est 
decede,  sa  veuue  reste. 

Andre  Bauquier,    facturier,  originaire  de  Saint  Denis  en  Languedoc. 
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May  1687. 

Hercule  Vierne,  maitre  teinturier  ,  originaire  de  Tignac  au  Colet  de 
Deze  en  Seuenes.  II  est  decede ,  sa  veuue  mariee  en  secondes  noces  auec 
Alexandre  Arbaletrier. 

Jaques  Pielat,  Aubergiste,  originaire  de  Saint  Giniez  en  Languedoc. 
II  est  decede  an  1726. 

Jean  Pielat  son*)  a  succede. 

Le  sieur  Jean  Rafinesque,  marchand ,  originaire  de  Nismes  en 
Languedoc.  II  est  decede ;  le  sieur  Andre  Rafinesque,  marchand,  son  fils 
ä  succede. 

Geoffroi  Laurens,  manufacturier,  originaire  d'Vsez  en  Languedoc. 
Jaques  Roux,  manufacturier  en  Bas ,   originaire  d'Vsez  en  Languedoc. 
Hercule  Roux,  fils,**)  manufacturier,  natif  ä  Magdebourg.***) 
Francois   Meffre,    manufacturier,   originaire  d'Vsez   en  Languedoc. 
A  quitte,  demeure  a  Erlang. 

La  veuue  Meffre  sa  belle  mere,  decede  en  1731. 

JuiUet  1687. 

Jaques  Blisson,  manufacturier  en  Bas ,  originaire  de  Saint  Ambrois 
en  Languedoc.    II  est  decede ;  sa  veuue  continue  la  facture. 

Pierre  Blisson,  fils,  facturier  en  Bas,  natif  a  Magdebourg.***) 

Jaques  Reynet.  docteur  en  medecine,  originaire  de  Priuas  en  Viuares. 
Decede  en  May  1728.    Sa  femme  et  ses  enfant  ont  quitte. 

Nicolas  Pascal,  facturier  en  Bas,  originaire  de  Roybon  en  Dauphine. 
Ii  est  decede  •,  sa  veuue  et  ses  enfant  continuent  la  facture. 

Aout  1687. 

Jaques  Peire,  facturier  en  Bas,  originaire  de  La  Rouviere  en  Langue- 
doc.   II  est  decede,  il  a  laisse  sa  veuue  et  vn  fils. 

Jaques  Paire,  faiseur  de  Bas,  natif  a  Magdebourg.***) 

Pierre  Fontanieu,  facturier,  originaire  de  Saint  Ambrois  en  Languedoc. 

A  n  t  o  i  n  e  Pourroi,  faiseur  de  Bas ,  originaire  de  Pont  a  Royan  en 
Dauphine. 

')  Deutsch!  Der  Richter  merkt  es  nicht,  wie  er  anfängt  zweisprachig  zu  denken. 
'")  Hier  (vergl.  Mai  1699)  scheint  ein  Irrthum  des  Richters  vorzuliegen:  denn 
weder  1686  noch  87  noch  in  den  folgenden  Jahren  ist  hier  ein  Hercule  Roux  geboren, 
laut  Kirchenbuch.  Hercule  Roux  aber,  peigneur,  d'Usez  en  Languedoc,  erscheint  in  der 
Liste  vom  31.  December  1703  (Magdeb.  Gesch. -Blatt.  1873.  S.  151.)  unter  No.  283.  In 
dem  Kirchenbuche:  Hercule  Roux,  d'Usez  en  Langued'oc,  als  Gatte  der  Magdelaine 
Vougny  aus  Vitry  le  Frangais,  seit  15.  Juli  1704  jedoch  als  Sohn  des  Jean  Roux, 
tailleur  d'habits.  auch  aus  Usez.  In  der  Bürgerrolle  von  1710  als  Hercule  Roux,  d'Anduze. 
Der  9.  März  1720  hierorts  von  der  Madelaine  Voigne  (sicl  im  Taufregister)  ihm  ge- 
borene Sohn  Hercule  stirbt  schon  15.  März  1720.  An  der  mehrfachen  Verwirrung  muss 
die  grosse  Zahl  der  Magdeburger  Roux  einen  Theil  der  Schuld  haben. 

***)  Das  Natif  a  Magdebourg  bezieht  sich  niemals  auf  das  darüber  stehende  Jahr, 
in  dem  „der  Einwanderer"  immer  noch  nicht  lebte. 
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Octobre  1687. 

Jaques  Patonnier,  faiseur  d'Eguilles ,  originaire  de  Roman  en 
Dauphine.    A  quitte,  ponr  aller  a  Berlin. 

Claude  Aiibe.  peigneur  de  laine.  originaire  de  Lasale  en  Seuenes. 

Le  sieur  Pierre  Mucel.  procureur  du  Roy,  originaire  de  Grenoble  en 
Dauphine.   II  est  decede,  a  laisse  sa  veuue  et  4  fils.   La  veuue  Mucel  decedee.*) 

Auban  Malhiautier,  niarchand.  originaire  de  ]\Iontpelier  en  Languedoc. 
II,  est  decede,  et  sa  femme. 

Pierre  Malhiautier,  marchand ,  fils  du  dit  sieur  Auban  Mal- 
hiautier, originaire  de  Montpelier. 

Pierre  Griolet,  peigneur  de  laine.  originaire  d'Vzes  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Nouembre  1687. 

Pierre  Cregut,  facturier ,  originaire  de  Saint  Ambrois  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Pierre  Cregut.  son  fils,  marchand  de  Bois. 

Jaques  Pradelles,  tondeur  de  draps  ,  originaire  de  Mazamet  en 
Languedoc.    A  quitte  pour  aller  a  Berlin,  ou  il  est  decede. 

Louis  Paris,  appreteur  de  draps,  originaire  de  Nismes  en  Ivanguedoc. 
II  est  decede,  et  sa  veuue  est  aussi  decedee. 

Jaques  Paris,  son  fils,  maitre  appreteur  de  draps. 

Monsieur  Daniel  Ralli.  ministre  ,  originaire  de  Saint  Ambrois  en 
Languedoc.    II  est  decede. 

Jean  Raffet,  facturier  en  Bas,  originaire  de  Pignedouresse  en  Languedoc, 

Auban  Rafet  (sie!),  son  fils,  faiseur  de  Bas,  natif  a  Magdebourg. 

Alexandre  Age,  concierge  de  I'Eglise  francoise,  originaire  de  Saint 
Hypolite  en  Languedoc,    II  est  decede. 

Mars  i688. 

Pierre  ^lenard,  peigneur  de  laine,  originaire  de  Mirendol  en  Prouence. 
II  est  decede,  et  en  suitte  sa  veuue. 

Jean  Bernard,  facturier.  originaire  de  Garrigues  en  T^anguedoc.  II  est 
decede,  et  sa  femme  aussi. 

Pierre  Jean  Fahre,  manufacturier ,  originaire  de  Mazamet  en  Lan- 
guedoc.   II  est  decede  en  1731. 

May  1688. 

Jean  Bonnaud.  manufacturier,  originaire  de  Sauzet  en  Languedoc. 
II  est  decede,  et  sa  femme  aussi. 

*)  Hief  sind  fünf  Daten,  resp.  Eintragungen  zu  unterscheiden:  1)  der  Ein- 
wanderungs-Monat, 2)  der  Tag.  wo  er  Procureur  wurde.  3)  der  Tag.  wo  der  Electeur,  der 
ihn  ernannte,  Roy  wurde.  4)  der  Tag,  wo  er  eine  Wittwe  hinterlässt.  5)  der  Tag,  wo 
diese  stirbt. 
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R  a  i  m  o  n  d  B  o  n  ii  a  u  d  ,  manulacturier.  originaire  de  Sauzet  en  I>anguedoc. 
Guilhaume  Nichil,  Aubergiste.  originaire  de  Bourniquel  en  Gascogne. 
11  est  decede,  sa  fenime  et  son  fils. 

Aout  1688. 

G  u  i  1 1  a  u  m  e  A  r  1  a  u  d  .  facturier  ,  originaire  de  Moussac  en  Languedoc. 
II  est  decede,  et  sa  fenime. 

Jacob  Arlaud.  son  fils.  facturier.  natif  h  Magdebourg. 

Jean  Alegre,  gantier .  originaire  de  Montpelier  en  Languedoc.  II  est 
decede,  sa  veuue  a  quitte. 

Dauid  Coutaud,  maitre  Chirurgien,  originaire  de  Roman  en  Dauphine. 

Jaques  Bouzanquet,  manufacturier  en  Bas,  originaire  de  Nismes  en 
Languedoc,  age  de  24  Ans.  Decede  a  Magdebourg  le  19e  Janvier  1740, 
V.  Actes  de  sa  succession  Lit  B.  No.  IL 

Jaques  Thau,  maitre  charpentier ,  originaire  de  Montauban  en  Guiene. 
II  est  decede,  et  sa  femme. 

Septembre  1688. 

Pierre  Guiraud,  facturier  en  Bas,  originaire  de  Fons  en  Languedoc. 
II  est  decede.  et  sa  femme. 

Jean  Guiraud,  son  fils,  maitre  de  Dance,  natif  a  Magdebourg. 
Antoine  Roux,  cardeur.  originaire  de  Fons  en  Languedoc. 

Octobre  1688. 

Demoiselle  Fran^oise  Pelet,  veuue  de  mr.  de  F  i  z  e ,  originaire  de 
Montpelier,  auec  le  sieur  Pierre  Deleuze,  capitaine  son  gendre.  Iis  sont 
decedez  a  Neuhaidensieben. 

Jean  Pelissier,  peigneur  de  laine,  originaire  des  Seuenes.    A  quitte. 

Pierre  Gilles,  cordonnier,  originaire  de  Nismes  en  Languedoc.  II  est 
decede,  de  meme  que  sa  femme,  et  Isaac  Giles,  son  fils. 

Nouembre  1688. 

Louis  Lejeune.  marchand .  originaire  de  Mets.  Ii  est  decede,  et  sa 
femme  aussi. 

Jean  Seguin,  facturier,  originaire  du  Vigan  en  Seuenes. 
Pierre  Arques,  fossoyer,  originaire  de  Valeraugues  en  Seuenes.   II  est 
decede. 

Pierre  Labri,  maitre  serrurier  ,  originaire  de  Langlade  en  Languedoc. 
Pierre  Labri,  fils,  facturier,  natif  a  Magdebourg. 

Barthelemi  Valor,  facturier,  originaire  des  Seuenes.  II  est  decede 
et  sa  femme. 
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Decembre  1688. 

Barthelemi  Legue,  maitre  tailleur  d'habits,  oiiginaire  de  Lion. 
Andre  Legue,  fils,  tailleur  d'habits,  natif  a  Magdebourg,  ä  quitte. 
Jean   Oliuier,   facturier ,   originaire   de  Saint  Hypolite ,  en  Seuenes. 
II  est  decede,  et  sa  femme. 

Moyse  Garrigues,  marchand  jonailler ,  originaire  de  Mazamet  en 
Languedoc.    II  est  decede,  et  sa  femme. 

Thomas  Garrel,  facturier,  originaire  d'Vsez  en  Languedoc.  II  est 
decede. 

Jaques  Garrel,  facturier,  originaire  d'Vsez  en  Languedoc.  II  est  decede, 
et  sa  femme  aussi. 

Henri  Toussain,  boulanger ,  originaire  de  Metz.  II  est  decede,  et  sa 
femme. 

Pierre  Gandin,  serger,  originaire  d'Vsez  en  Languedoc.  II  est  decede. 
sa  femme  est  remariee  auec  Farjon. 

Pierre  Clerans,  marchand,  originaire  de  Lamothe  Chalancon  en 
Dauphine.    II  est  decede,  et  sa  femme  aussi. 

Mars  1689. 

Antoine  Charles,  marchand,  originaiie  de  Montauban  en  Guiene. 
Assesseur  de  justice.    II  est  decede,  et  ensuitte  sa  veuue. 

Francois  Counort,  serger,  et  boulanger,  originaire  de  Saint  Denis 
en  Languedoc.    II  est  decede,  et  sa  femme  aussi. 

Andre  Counort,  fils,  boulanger,  natif  k  Magdebourg. 

Auril  1689. 

Pierre  Souleirol,  facturier,  originaire  d'Vsez  en  Languedoc.  II  est 
decede. 

E 1  i  e  G  e  a  y  ,  faiseur  de  Bas,  originaire  de  Montauban. 
Antoine   Bousquet,   maitre  cordonnier  ,   originaire  de  MeireuTs  en 
Seuenes. 

Juin  1689. 

Pierre  Coulomb,  faiseur  d'Eguilles  pour  le  metier  a  Bas,  originaire 
de  Montpelier  en  Languedoc. 

Pierre  Coulomb,  fils,  faiseur  d'Eguilles  pour  les  metiers  ä  Bas,  natif 
a  Magdebourg. 

Pierre  Coutaud,  teinturier,  originaire  de  Roman  en  Dauphine.  II  est 
decede. 

Aoiit  1689. 

FranQois  Murier,  manufacturier,  originaire  de  Sodorgues  en  Seuenes. 
II  est  decede,  et  sa  femme  aussi. 
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Paul  ^Min  ier,  fils,  maitre  Chirurgien,  natif  h  Magdebourg. 
Clement  Chaz,   peigneur  de  laine ,   originaire  d'Vsez  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Decembre  1689. 

Leui  Durant,  cardeur  de  laine,  originaire  de  jNIontdardier  en  Languedoc. 
II  est  decede.  et  sa  femme  aussi. 

Antoine  Durant,  fils.  perruquier,  natif  a  Magdebourg.    II  est  absent. 

Dauid  Siege,  peigneur  de  laine,  originaire  d'Vsez  en  Languedoc.  II  est 
decede.  et  sa  veuue  aussi. 

Aiiril  1690. 

Antoine  Ferrieres,  originaire  d'Aumeras  en  Seuenes.  A  quitte 
cette  ville. 

J  a  q  u  e  s  Odemar ,  maitre  boutonnier,   originaire  d'Argeliers  en  Dauphine. 
Pierre  Reynet,   maitre   Chirurgien,   originaire  de  Priuas  en  Viuares. 
II  est  decede. 

May  1690. 

Alexandre  Arbaletrier,  manufacturier ,  originaire  de  Beaufort  en 
Dauphine.    II  est  decede. 

Jean   Arbaletrier,   fils,   peigneur  de  laine,  natif  a  Magdebourg. 

Dauid  Douzal,  marchand  manufacturier,  originaire  de  Roquecourbe 
en  Languedoc. 

Octobre  1690. 

Jaques  Roland,  chapelier,  originaire  de  Roman  en  Dauphine.  II  est 
decede. 

Etienne  ^Malmeson,  maitre  orpheure ,  originaire  de  Ronan.  II  est 
decede. 

Jean  Mainadie,  horloger,  originaire  de  Mazamet  en  Languedoc,  il  a 
ete  fait  assesseur  an  la  justice  francoise  en  l'annee  1709.    II  est  decede. 

Mars  1691. 

Antoine  Murier,  facturier ,  originaire  de  Soumieres  en  Languedoc. 
A  quitte,  il  est  k  Neuhaldensleben. 

Jean  Bouzige,  facturier  en  Bas,  originaire  de  Saint  Ambrois  en  Lan- 
guedoc.   II  est  decede. 

Jaques  Bouzige,  fils,  faiseur  de  Bas,  natif  a  Magdebourg. 

Auril  1691. 

Pierre  Couriol,  facturier  et  Boulanger ,  originaire  de  Saint  Vincent 
en  Dauphine.    II  est  decede,  et  sa  femme. 
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Jacob  P  e  1  r  e  n  e  t .  chapelier  ,  originaiie  d'Issortel*)  en  Bourgogne. 
A  quitte. 

Jean  Assier,  maitie  chapelier,  oiiginaire  de  Montauban.  Decede  en 
1724. 

May  1691. 

Jean  Pacaud,  peigneur  de  laine  ,  originaiie  de  Chabuel  eji  Dauphine. 
11  est  decede. 

Pierre  Breinat.  facturier.  originaire  de  Chabuel  en  Dauphine.  II  est 
decede. 

Antoine  ]\[uret,**)  serrurier,  originaire  de  Pierre  Gourdon  en  Viuarets. 
II  est  decede. 

Jiiin  1691. 

Claude  Dupau,  armurier,  originaire  de  Chambon  en  Viuarets. 

Juillet  1691. 

Louis  Castang,  facturier,  originaire  de  Saint  Dioneze  en  Languedoc- 
II  est  decede. 

Aout  1691. 

Antoine  Barnier,  facturier,  originaire  de  Die  en  Dauphine.  II  est 
decede. 

Pierre  Valentin,  tigreur  de  laine,  originaire  d'Alais  en  Seuenes. 
II  est  decede. 

Paul  Faurite,  facturier,  originaire  de  Cret  en  Dauphine.  II  est  decede. 
Jaques  Fau  ritte,   facturier,   originaire  de  Cret  en  Dauphine.    II  est 
decede. 

Jaques  L  o  r  p  h  e  I  i  n  ,  gantier  ,  originaire  de  Diepe  en  Normandie. 
Joseph  T  e  u  c  h ,  facturier,  originaire  d' Vsez  en  Languedoc. 
Monsieur  Charles  Flauart,  ministre  de  l'Eglise  francoise ,  originaire 
d  'Anduze  en  vSeuenes.    II  est  decede. 

Septembre  1691. 

Antoine  Escoffier,  facturier,  originaire  de  Saint  Vincent  en  Dauphine. 
II  est  decede. 

Jean  Sabateri,  notaire  et  procureur ,  originaire  de  Montblanc  en 
Langueduc. 

Jean  Sabateri,  fils,  manufacturier ,  originaire  de  Montblanc  en  Lan- 
guedoc.   A  quitte. 

Antoine  1 1 1  a  i  r  e  ,  facturier,  originaire  de  Vesen  en  Seuenes. 

•)  Is-sur-Til.  —  ")  Vergl,  Alagdeb.  Gesch.-Blätt.  1873  S.  143  No.  123.  Am 
14.  Juni  1701  stirbt  ihm  seine  Frau  Jeane  du  Roux  de  Privats  en  Vivaretz.  Im  Sterbe- 
register wird  sein  origine  angegeben:  du  lieu  appele  du  Pape  (=  Pierre)  im  Vivaretz. 
Die  Familie  des  Verfassers  der  Colonie-Geschichte,  Dr.  Ed.  Muret,  stammt,  laut  Beringuier, 
Stammtafeln.  59.  aus  Perouse. 
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Jacob  1 1 1  a  i  r  e  ,  fils,  facturier.  natif  a  Magdeboiu^g. 

Monsieur  P  a  u  1  Jordan,  niinistre  de  l'Eglise  franqoise  .  originaire  de 
L-aniothe  Chalencon  en  Dauphine. 

Octobrc  1691. 

Jean  Martin,  masson.  originaire  de  Niens  en  Dauphine.  11  est  decede. 
Barth  elemi  Martin,  fils,  niaitre  masson. 

E  t  i  e  n  n  e  C  o  u  r  i  o  1 .  facturier.  et  Boulanger.  originaire  de  Saint  Vincent 
en  Dauphine.    II  est  decede. 

Janiiier  1692. 

Daniel  Darez.  manufacturier ,  orieinaire  de  ^Slirandol  en  Provence. 
A  quitte  en  1728. 

La  veuue     o  n  e  s  t  i  e  r  ,  originaire  de  Mirandol  en  Provence.    Est  decede. 
Moyse   Peupin,   maitre  tailleur  d'habits ,   originaire  de  Grenoble  en 
Dauphine.    A  quitte. 

Auril  1692. 

Henri  Journieu,  tisserant,  originaire  du  comte  de  Sarbruch.*)  11  est 
decede. 

Abraham  Journieu,  manufacturier,  originaire  du  comte  de  Salbruch  (sie). 
Pierre  Courtois.   cardeur  de  laine ,  originaii-e  de  Saint  Vincent  en 
Dauphine.    II  est  decede. 

May  1692. 

Pieire  Aubissart,  cardeur  de  laine  et  boulanger,  originaire  de  Char- 
peyn  en  Dauphine. 

Pierre  Valentin,  marchand.  originaire  de  Saint  Andi-e  en  Seuenes. 

Simon  Nicolas,  facturier,  originaire  d'Vsez  en  Languedoc. 

Samuel  Bouuier,  facturier,  originaire  de  Saint  Ginies  en  Languedoc. 

Jean  Bouvier.  fils,  manufacturier.  natif  ä  Magdebourg. 

Pierre  Bouvier,  fils,  manufacturier,  nativ  a  Magdebourg. 

Raimond  ^lontmejan.  cordonnier ,  originaiie  de  Negrepelise  en 
Guiene.    II  est  decede  en  1724. 

Henri  Gras,  marchand.  originaire  de  Montpelier  en  Languedoc.  II  est 
decede. 

Louis  Cherfis,  Cardeur  de  laine.  originaire  de  Saillans   en  Dauphine. 

Aout  1692. 

J  o  s  u  e  Plan,  blancher,  originaire  d'Annonay  en  Viuarets.    II  est  decede. 
Pierre  Roche,  facturier.  originaire  de  Lamothe  Chalanqon  en  Dauphine. 
Ii  est  decede  en  1724. 


')  —  Saarbrücken. 
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Mathieu  Rauanel,  marchand,  originaire  d'Vsez  en  I.angnedoc.  II  est 
decede. 

■Pierre  Salindre,  peigneur  de  laine,  originaire  de  Colognac  en  Seuenes. 
Pierre  Salindre,  fils.  peigneur  de  laine,  natif  a  ^lagdebourg. 
L.  Fran^ois  Berta ud,  maitre  de  langue  francoise.  originaii'e  de  ^Mont- 
pelier  en  Languedoc.    II  est  decede. 

Claude  Soulier,  facturier ,  originaire  de  Saint  Pierre  de  la  Sale  en 
Seuenes.    II  est  decede. 

Charles  Soulier,  fils.  maitre  faiseur  de  Bas.  natif  a  Magdebourg. 

Daniel  Ciairan,  facturier.  originaire  de  Lamothe  Chalencon  en  Dauphine. 
II  est  decede. 

Oliuier  Cleiran,  son  fils,  a  quitte,  pour  aller  a  Berlin. 

Xoiiembre  1692. 

Simon  Pierre  Roy,  bonnetier,  originaire  de  Niort  en  Poitou. 
Simon  Vieux,  marchand,  originaire  de  Misoin  en  Dauphine.   A  quitte, 
est  decede  a  Bourg, 

Jean  Vieux,  fils,  marchand,  originaire  de  !Misoin  en  Dauphine. 

Decembre  1692. 

Dauid  Brousson,  facturier,  originaire  de  ^lassillargues  en  Languedoc. 
A  quitte.  pour  aller  ä  Berlin. 

Simon  Caualier,  facturier,  originaire  de  Mazamet  dicceze  de  Lauaur 
en  Languedoc.    II  est  decede. 

Marc  Antoine  Randon,  facturier,  originaire  de  Nismes  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Jean  Girost,  marchand,  originaire  de  Dörmens  en  Champagne.  II  est 
decede. 

J  a  q  u  e  s  Cuny,  marchand. 

Samuel  Daleirac,  facturier,  originaire  de  Moussac  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Pierre  Gandil,  manufacturier  en  tapisserie,  et  teinturier,  originaire  de 
Bourniquel  en  Guienne. 

Abraham  Gandil,  fils,  maixhand,  natif  a  Magdebourg. 

Pierre  Gandil,  fils,  marchand,  manufacturier  en  tapisserie,  et  tein- 
turier, natif  a  ]\Iagdebourg. 

Daniel  Garnier,  marchand,  originaire  de  Macon  en  Bourgogne.  II  est 
decede. 

Jean  Blanche  r,  perruquier.  originaire  de  Moliere  en  Dauphine.  A  quitte, 
il  est  a  Berlin. 

Jean  Vincent,  boulanger,  originaire  de  ^Mets.  A  quitte,  est  retourne 
a  Mets.*) 

')  Ein  seltener  Fall. 
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Aiiril  1693. 

Daniel  Arnoux,  serger,  originaire  de  Valence  en  Dauphint'.  11  est 
decede. 

Jean  Berard,  Chirurgien,  originaire  de  Masoen  en  Dauphine.  II  est 
decede. 

Pau)  Berard,  fils,  Chirurgien,  originaire  de  Masoen  en  Dauphine. 

Aout  1693. 

Jean  F  o  n  t  a  n  i  e  r  ,*)  menusier  ,  originaire  de  Castres  en  Languedoc. 
11  est  decede. 

Pierre  Flotard,  maitre  cardier,  originaire  du  Vigan  en  Seuenes. 
11  est  decede,  et  sa  femme  aussi.    II  a  laisse  deux  filles. 

Isaac  Pignan,  facturier ,  originaire  de  Vergeze  en  Languedoc.  II  est 
decede,  sa  veuue  est  remariee  auec  Jaques  Roux. 

Septembre  1693. 

Jean  Lautier,  facturier ,  originaire  de  Saint  Ginies  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Jean  Lausire,  cordonnier,  originaire  de  Montpelier.    II  est  decede. 

Antoine  Lausire,  maitre  cordonnier,  son  fils,  originaire  de  Montpelier. 

E  t  i  e  n  n  e  B  o  s  m  i  a  n  ,  facturier ,  originaire  de  Bourdeaux  en  Dauphine. 
II  a  quitte,  pour  aller  a  Brandebourg. 

Claude  Garnier,  manufacturier,  originaire  de  Maqon  en  Bourgogne. 
II  est  decede. 

Antoine  Pradelles,  manufacturier,  originaire  de  Soumieres  en 
Languedoc. 

Decembre  1693. 

Claude  Allier,  originaire  de  Barcelonete  en  Dauphine.    II  est  decede. 

Jacques  Sigalon,  originaire  d'Usez  en  Langued'oc,  facturier.  II  est 
decede.    Sa  veuue  est  remariee  avec  Barthelemi  Legue. 

Theophile  Sauvageot,  charpentier,  originaire  de  Bussieres  en  Bour- 
gogne.   II  est  decede. 

Isaac  Aiguin,  faiseur  d'Eguilles  au  metier ,  originaire  de  Nismes  en 
Languedoc.    A  quitte,  il  est  a  Berlin. 

Le  sieur  Jaques  C  h  a  t  i  1 1  o  n  ,  marchand  manufacturier ,  originaire  de 
Nismes  en  Languedoc.    II  a  ete  fait  assesseur  de  justice  en  1709. 

Pierre  ^NLirtin,  facturier,  originaire  de  la  Valee  de  Zueiras.  II  est 
decede. 


')  Fontanjeu:  Liste  von  1703. 
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Januicr  1694. 

,      Antoine  Cherfis.   faiseur  de  Bas,  originaire  de*)  .  .  . 

]\Iay  1694. 

Pierre  E  s  p  e  r  a  n  d  i  e  ii ,  peigneur  de  laiiie  ,  originaire  pres  d'Vsez  en 
Languedoc.    11  est  decede. 

Philipe  ]\Iainaud,  facturier,  originaire  de  Greisesac  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

E  s  a  y  e  .Maina  u  d  ,  facturier  en  Bas,  originaire  de  Graisesac  en  Languedoc. 

Juin  1694. 

Claude  Peireau,  cardeur  de  laine ,  originaire  de  Leusiere  en  Velai. 
II  est  decede. 

Pierre  T  o  u  s  s  a  i  n  ,  jardinier,  originaire  de  Metz.    II  est  decede, 

Septembre  1694. 

Jacob  Mal  lein,  nianufacturier,  originaire  de  Roybon  en  Dauphine. 

Octobrc  1694. 

Jean  Pierre  Charpinel,  appreteur  de  Bas,  et  maitre  d'Ecole. 
originaire  de  Besse  en  Dauphine.    II  est  decede. 

Novembre  1694. 

G  u  i  1 1  a  u  m  e  H  u  g  11  e  s  ,  manoeuure  .  originaire  de  Albris  en  Dauphine. 
11  est  decede. 

Feiirier  1695. 

Jaques  Boudes,  faiseur  d'Eguilles  au  metier ,  originaire  d'Aulas  en 
Seuenes.    II  est  decede. 

Auril  1695. 

Jean  Tribou,  tapissier.  originaire  d'Elboeuf  en  Normandie. 

May  1695. 

Jean  A  r  b  a  1  e  t  r  i  e  r  ,  facturier  ,  originaire  de  Beaufort  en  Dauphine 
II  est  decede. 

Juin  1695. 

Le  sieur  Pierre  Billot,  juge  de  la  colonie.    II  est  decede. 
Antoine  Fahre,  marchand,  originaire  de  Castres  en  Languedoc.**) 
Andre  G  a  c  h  e  t .  cordonnier,  originaire  de  Metz. 

May  1696. 

Claude  Gueidan,  peigneur  de  laine ,  originaire  de***)  ...  en  Lan- 
guedoc. 

')  Seillan  en  Dauphine,  laut  Taufregister  vom  8.  August  1706. 
*')  Darunter  steht,  mit  späterer  Tinte  quer  durchstrichen:  „A  ete  fait  Greffier  de 
la  Justice  franfoise  en  l'annee  1706.    En  l'annee  1718  11  a  ete  fait  Assesseur.    En  l'annee 
1731  il  a  ete  fait,  par  patentes  de  Sa  Majeste,  Directeur  adjoint. 
**")  Vendras,  laut  Taufregister  vom  2.  November  1697, 
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Juin  1696. 

Jaques  Gras,  peigneur  de  laiiie  ,  oiiginaire  de  Galerargues  en  Seuen*s. 
11  est  decede. 

I>e  sieur  Antoine  Charles,  niarchand,  originaire  de  Montauban.  11  a 
^te  fait  assesseur  de  justice  en  1709, 

Mars  1697. 

B  a  r  t  h  e  1  e  111  i  B  o  u  t  e  t .  faiseur  de  Bas  ,  originaire  de  Tonneins  en 
Guienne.    11  ä  qiiitte. 

Pierre  Roux,  faiseur  de  Bas.  A  quitte  au  mois  de  Juin  1736.  Est 
alle  a  Halle. 

Aiiril  1697. 

Pierre  Perrin,  blancher.  originaire  d'xVnonay  en  Viuaretz. 

Juin  1697. 

Dauid  Gras,  peigneur  de  laine,  originaire  de  Galerargues  en  Seuenes. 
II  est  decede. 

G  u  i  1 1  a  u  ni  e  L  a  u  r  e  n  s  ,  facturier  ,  originaire  d'  Vsez  en  Languedoc. 
11  est  decede. 

Septembre  1697. 

Etienne  Mainadie,  horloger ,  originaire  de  Negrin  pres  de  Mazamet 
•en  Languedoc.    11  est  decede. 

Xovembre  1697. 

H  o  n  o  r  e  S  o  u  1  e  i  r  o  1 ,  facturier,  originaire  d'V'sez  en  Languedoc.  A  quitte, 
il  est  a  Berlin. 

Marc  B  e  r  n  a  r  d  , .  cordonnier,  originaire  de  Orpierre  en  Dauphine.  II  est 
•decede. 

Jean  Girard,  facturier  en  Bas.  originaire  de  Lasale  en  Seuenes. 
Jean  Faucher,  facturier,  originaire  de  Puys  en  Auvergne.- 
Faucher,  fils,  facturier,  natif  a  Magdebourg. 

Januier  1698. 

Moyse  Deimont,  faiseur  de  Ba?,  originaire  de  Caluison  en  l>anguedoc. 
11  est  decede. 

Dauid  Foulquier,  bateur  de  laine.  originaire  du  Vigan  en  Seuenes. 
11  est  decede. 

Jaques  De  Villas,  niarchand  parfumeur,  originaire  de  Saint  Hypolite. 
II  est  decede. 

Joseph  D  u  p  1  a  n  ,  maitre  tailleur  d'habits.  originaire  d' Vsez  en  Languedoc. 
Claude  Rostang,  cordonnier,  originaire  de  Grenoble  en  Dauphine. 

30* 
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Feurier  1698. 

Paul  Du  er  OS,  cardeur  de  laine ,  originaire  de  I.a  Rouviere  en  Lan- 
guedoc.    II  est  decede. 

A  n  t  o  i  n  e  P  u  e  c  h  ,  factiirier  en  Bas,  originaire  de  Couillas  en  Languedoc. 

Mars  1698. 

Franqois  Charton,  maitre  menusier ,  originaire  de  Montpelier  en 
Languedoc.    A  quitte,  est  a  Barbi.*) 

Barthelemi  Charton,  fils,  marchand,  natif  a  Magdebourg. 

Aiiril  1698. 

Pierre  Alliaud,  peigneur  de  laine,  originaire  de  La  Valee  de  Pragelaj. 
Antoine  Riuiere,  facturier  de  Bas,  originaire  de  Saint  Ambrois. 

May  1698. 

Thomas  C  a  u  s  s  e  ,  maitre  Chirurgien,  originaire  de  Maugiot  en  Languedoc. 
Fran^ois  Riuiere,  fils,  facturier,  natif  a  Magdebourg. 

Jiiin  1698. 

Jaques  Rey,  peigneur  de  laine,  originaire  de  Lormarin  en  Prouence. 
A  quitte. 

Juillet  1698. 

Daniel  Danthu  ,**)  maitre  masson,  originaire  de  Bersol  proche  de  Paris. 
11  est  decede. 

Aout  1698. 

Pierre  J  o  u  r  d  a  n  ,  facturier  en  Bas,  originaire  de  Cabrieres  en  Provence. 
II  est  decede. 

Franqois  Jourdan,  faiseur  de  Bas,  originaire  de  Cabrieres  en  Provence. 
Pierre  Cregut,  faiseur  de  Bas ,   originaire  de*  Saint  Ambrois  en  Lan- 
guedoc.   II  est  decede. 

Pierre  Cregut,  fils,  marchand  de  Bois. 

Francois  Fauch  er,  facturier  en  Bas,  originaire  d'Issoire  en  Auvergne. 
11  est  decede. 

Nicolas  Thiry,  ouvrier  en  assier,  originaire  de  Metz.  A  quitte,  est 
l\  Bourg. 

Ftienne  Ougier,  ouvrier,  originaire  de  Clauan  en  Dauphine.  11  est 
decede. 

Octobrc  1698. 

Jean  T  r  o  u  i  1 1  a  s  ,  üicturier,  originaire  d' Vsez  en  Languedoc.  11  est  decede. 


*)  Würde  also  eine  sechste  Refugie-Familie  in  Barby  (S.  hier  II.  235)  repräsentiren. 
**)  Vielleicht   ein  Verwandter   des  Jacques  Denty    in    Christian-Erlang   (S.  oben 
Band  I.  709). 
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Novembre  1698. 

Pierre  Andre,  peigneur  de  laine ,  originaire  de  Riuiere  en  Languedof. 
Antoine  Andre,  fils,  faiseur  de  Bas,  natif  ä  Magdebourg. 

Janiiier  1699. 

Monsieur  Pierre  Foissin,  conseiller  du  roy ,  originaire  de  Paris.  11 
est  decede. 

Pierre  Peras,  peigneur  de  laine.    A  quitte. 

Abraham  S  o  u  c  h  o  n  ,  peigneur  de  laine.  originaire  d'Vsez  en  Languedoc. 
Jean   Menard,   peigneur   de   laine,   originaire   de   Saint  Hypolite  en 
Languedoc.    II  est  decede. 

Feurier  1699. 

Antoine  Delbriel,  tapissier,  originaire  de  Montauban.    II  est  decede. 
Etienne  Fragouze,  faiseur  de  Bas .  originaire  de  Soumieres  en  Lan- 
guedoc.   A  quitte,  est  ä  Berlin. 

Mars  1699. 

Joseph  Vicca,  cardeur  de  laine ,  originaire  de  Roybon  en  Dauphine. 
A  quitte. 

Antoine  Voisin,  maitre  Chirurgien,  originaire  de  Roman  en  Dauphine. 
U  est  decede. 

Paul  Louis  Voisin,  fils,  maitre  Chirurgien,  natif  a  Magdebourg. 
Antoine  Roux,   chapelier ,   originaire  de  Viene  en  Dauphine.    II  est 
decede. 

Andre  Rouueret,  peigneur  de  laine.  originaire  d' Anduze  en  Seuenes. 
II  est  decede. 

Daniel  Eynard,  marchand.  originaire  de  pres  de  Valence  en  Dauphine. 
II  est  decede. 

May  1699. 

Hercule  Roux,  peigneur  de  laine,  originaire  d'Vsez  en  Languedoc. 

Jean  Sarran ,  facturier  en  Bas .  originaire  de  Mairieus  en  Seuenes.  II 
est  decede. 

Isaac  Brunei,  faiseur  de  Bas.  originaire  de  Nismes  en  Languedoc.  II 
est  decede. 

Jaques  Portes,  cardeur  de  laine.  originaire  d' Anduze  en  Seuenes. 
II  est  decede. 

Jaques  Julien,  manufacturier  en  Bas,  originaire  de  Saint  Vincent  en 
Dauphine.    II  est  decede. 

Pierre  Julien,  faiseur  de  Bas,  natif  a  Magdebourg. 
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Juin  1699. 

August  in  Deraare,  taillcur  d'habits  ,  originaire  de  Laniatre  eii 
Dauphine.    II  est  decede. 

Hub.  Richard,  maitre  boutonniei",  originaire  de  Chalons  sur  Soenne  (sie !). 

Salomen  Richard,  fils,  maitre  boutonnier,  natif  a  Magdebourg. 

Jiiillet  1699. 

Jean  A  1  b  o  ,  maitre  tailleur  d'habits  ,  originaire  d'Angles  en  I^anguedoc. 
II  est  decede. 

Dauid  Mejan,  facturier  en  Bas,  originaire  de  Nismes  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Pierre  Bessieres,  cordonnier,  originaiie  de  Mageres  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Pierre  Roger.    II  est  decede. 

Pierre  Barnier,  bateur  de  laine,  originaii'e  de  Cret  en  Dauphine. 
Jaques  Baudouin,  peigneur  de  laine,  originaire  d'Anduze  en  Seuenes. 
II  est  decede. 

Jean  Garnier,  confisseur ,  originaire  de  Macon  en  Bourgogne.  II  est 
decede. 

Abraham  Garnier,  son  fils,  marchand. 

Jean  Bechier,  cordonnier ,  originaire  de  Besse  en  Dauphine.  II  est 
decede. 

Daniel  Deleuze,  maitre  sernn-ier,  originaire  de  Lepinasse  en  Seuenes» 

Dominique  Cos*:e,  teinturier,  originaire  de  Montauban. 

Franqois  Chazelon,  faiseur  de  Bas.  originaire  de  Lavaionniere  en 
Auvergne.  Gantier. 

Jean  L  e  m  a  u  r  e  ,  cordonnier ,  originaire  de  Beaurepaire  en  Dauphine. 
II  est  decede. 

Jean  Picard,  peigneur  de  laine ,  originaire  de  Nismes  en  Languedoc. 
11  est  decede. 

Jean  Escoffier,  facturier  en  Bas.  originaire  de  Saint  Vincent  en 
Dauphine.    II  est  decede, 

Antoine  Male  brauche,  chapelier,  originaire  d'Annonai  en  Viuarets. 
II  est  decede. 

La  veuue  Crochet,  originaire  de  Gluny  en  Bourgogne.    Est  decede. 
Moyse   Charton,   sculteur ,   originaire   de   ]\Iontpelier  en  Languedoc. 
II  est  decede. 

Septembre  1699. 

Antoinete  Gourdon,  fille,  originaire' de  Tournon  en  Viuarets.  Est 
decedee. 
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Joel  Ardemont,  planteur  de  tabac.    11  est  decede. 
Pierre   Castang,    facturier  .   originairc   de   Clarensac   en  Ivanguedoc. 
II  est  decede. 

Nouembrc  1699. 

F  r  a  n  c  o  i  s  L  a  ii  s  i  r  e  ,  perriiquier,  originaire  de  ^lontpelier  en  Ivanguedoc. 
A  quitte. 

Le  sieur  Guillaunie  Danger,  juge  de  la  colonie ,  originaire  d'Vsez 
en  Languedoc.    II  est  decede. 

Jean  Cherubin,  appotiquaire ,  originaire  de  Beaufort  en  Danphine. 
II  est  decede.*) 

*)  Damit  endet  Fol.  103  der  Bürgerrolle,  welche  auf  der  folgenden  Folioseite, 
104.  ununterbrochen  weitergeht:  Janvier  1700.  Daniel  Labobey,  bis  Fol.  477,  13.  Octobre 
1807:  „Henry  Guillaume  Bonte,  compagnon  savonnier,  natif  de  Magdebourg,  fils  aine  du 
maitre  savonnier,  Isaac  Bonte,  age  de  20  ans,  de  religion  reformee,  a  prete  le  serment 
de  fidilite  et  d'obeissance,  et  a  ete  reyu  en  consequence  bourgeois  de  la  colonie  frangaise 
de  Magdebourg.  (Gezeichnet:)  Michel."  —  Da  Muret  241.  die  Liste  von  1700,  Ludwig 
Götze  (Magdeb.  Gesch. -Blatt.  1873.  S.  136—162)  die  Liste  von  1703,  das  Memoire  historique 
sur  la  fondation  de  l'eglise  frangoise  de  Magdebourg.  p.  37 — 51  die  Liste  von  1710  bringt, 
so  war  es  uns  hier,  zur  Ergänzung,  ganz  besonders  ura  die  Bürgerrolle  von  1686  bis  Ende 
1699  zu  thun. 
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II. 

Manufactur. 
1. 

Geheimes   Staats  -  Archiv  9.  October  1686. 

Rep.  J.  D.  8.  18c 
Vol.  I.  1686—1690. 

Kurfürstliche  Resolution  pro  Pierre  Bonnel*)  wegen  Anlegung  einer 
Manufacture  en  laine,  von  couverts ,  cadis**)  und  sarges,  welche  er  in 
der  Stadt  M  a  g  d  e  b  u  r  g  anzustellen  willens  ist.  Er  soll  den  Eid  der  Treue 
leisten  und  teutsche  Lehr  jungen  bei  seiner  Manufacturey  annehmen  und 
unterweisen.  Unter  dieser  Bedingung  werden  ihm ,  zur  Facilitirung  und  Be- 
förderung, folgende  Privilegia  in  Gnaden  concediret : 

1)  eine  Wohnung  von  800  Thalern  Werth. 

2)  Bürgerrecht  und  Gleichheit  mit  allen  Magdeburger  Bürgern. 

3)  6  00  Thal  er  zur  Anschaffung  der  benöthigten  Werkzeuge  und  ouvriers. 

4)  Ein  Jahr  lang  sollen  ihm  5  0  Kinder,  sowohl  Knaben  als  Mädchen, 
gegen  1  Groschen  des  Tages  gehalten  werden,  welches  Geld  ihm  quartaliter  vor- 
schussweise gezahlt  werden  soll,  unter  der  Bedingung,  dass  er  obgedachte  Kinder 
in  allem ,  was  zur  Verfertigung  der  Couvertes ,  Cadri  und  Sarges  nöthig  ist, 
unterweisen  soll. 

5)  10  Jahr  lang  sollen  ihm  alle  erforderlichen  Waaren  und  Zubehör  zoll- 
frei ein-  und  ausgelassen  werden  von  und  in  andere  Länder. 

6)  Sobald  er  wird  die  Lande  des  Kurfürsten  zur  Genüge  mit  seinen 
Zeugen  versehen  haben,  sollen  auf  ausländische  Waaren  die  Imposten 
durch  Proportion  erhöhet  werden. 

7)  Was  von  Couverts  feinerer  und  gröberer  Art  am  kurfürstlichen  Hofe 
gebraucht  wird,  soll  allezeit  vor  andern  bei  ihm  gesuchet  und  dem  Gutbefinden 
nach  erkauffet  werden, 

8)  hatte  Pierre  Bonnel  um  einen  Vorschuss  von  4000  Thlr.  gebeten; 
der  wurde  ihm  abgeschlagen. 

9)  Der  Magdeburger  Regierung  wie  auch  den  zum  Etablissement  der 
französischen '  Exulanten  in  Magdeburg  gnädigst  verordneten  Commissariis  ist 
diese  Punctation  zur  Nachachtung  und  Förderung  überwiesen  worden.  Datirt 
Potsdam,  9.  October  1686.***) 

2^ 

Voran  ging  Folgendes  Memoire  ohne  Datum : 

Memoire  presente  a  son  Excellence  Mr.  le  grand  Marechal  par  Pierre 
Bonnel  marchand  de  la  ville  de  Montpellier  et  beau-frere  deMr.  Gaul- 
tier ministre  pour  l'etablissement  d'une  manufacture  de  couvertures 
de  laine,  cadis,  sargues  et  autres  petites  etoffes  dans  les  Etats  de  son 
Altesse  Electorale. 

*)  Ist  ein  anderer  als  der  gleichnamige  in  Beringuier's  Stammtafeln:  69. 
'*)  Im  Deutschen  steht  cadri,   in   der  Petition  Bonnel's   cadis;    cadis  =  sorte  de 
serge  de  laine  ä  bas  prix.     "*)  Folgt  diese  Resolution  französisch,  kürzer  gefasst. 
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Ledit  Bonnel  represante  d'abord  a  son  Exccllcnce  qut-  cet  etablisseniciit 
seia  extremenient  avantageux  a  l'etat. 

1  *  parce  qu'il  emploira  dans  la  fabrique  des  dites  couveitures  les  laines 
les  plus  grossieres  du  pays  qui  ne  sauraient  servir  l\  autre  chose. 

2  °  il  offre  d'apprendre  le  metier  tous  les  ans  a  50  jeunes  enfans  orfelins 
ou  autres  de  Tun  et  de  l'autre  sexe ,  les  quels  ayant  appris  d'abord  a  filer. 
carder,  tidre  (?),  parer  et  autres  travaux  de  ladite  fabrique,  pourront  ensuite  plus 
facilement,  en  sortant  de  ses  mains ,  se  rendre  propres  a  travailler  pour  les 
autres  manufactures  de  laine ,  etablies  dans  le  pays,  et  ainsi  se  tirer  de  la 
faineantise  et  se  mettre  en  etat  de  gagner  leur  vie. 

3 Lorsque  les  riabitans  du  pays  seront  accoutunies  aux  dites  couver- 
tures ,  ils  trouveront  qu'elles  sont  meilleures  pour  la  sante  et  de  beaucoup 
moindre  depense  que  ne  sont  les  couvertures  de  plumes  dont  on  se  sert  dans 
lesdits  etats  de  son  altesse  electorale. 

4*'.  Ce  sera  le  moyen  non  seulement  de  retenir  dans  le  pays  l'argent 
qui  en  sort  pour  faire  venir  les  couvertures  de  laine ,  mais  aussi  d'attirer  celui 
des  etats  etrangers  comme  du  reste  de  l'Allemagne  et  de  la  Suisse,  oü  il 
pouira  debiter  une  partie  de  ses  couvertures. 

Pour  J'etablissement  de  ladite  fabrique  il  supplie  tres  -  humblement  son 
altesse  electorale  de  lui  accorder  les  choses  suivantes : 

1)  il  demande  une  maison  en  propriete  pour  lui  et  les  siens  dans  la  ville 
de  Magdebourg ,  oü  il  pretend  etablir  ladite  fabrique  propre  a  le  loger  lui 
et  ses  ouvriers  et  niestiers. 

2)  le  droit  de  bourgeoisie  dans  la  ville  de  Magdebourg. 

3)  six  Cent  richstalers  en  pur  don  pour  etre  employes  a  faire  faire 
ses  metieis  ou  a  faire  venir  des  pays  etrangers  les  ouvriers  qui  lui  seront 
necessaires  avec  leurs  familles. 

4)  il  demande  qu'on  lui  donne  tous  les  ans  (wird  nur  ein  Jahr  be- 
willigt) ein  qu  ante  enfans  de  Tun  et  l'autre  sexe,  aux  quels,  comme  il  a 
ete  dit  ci-dessus,  il  offre  d'apprendre  tout  ce  qui  est  necessaire  pour  la  fabrique 
des  dites  couvertui  es  ,  et  a  la  fin  de  chaque  annee  ceux  a  qui  il  aura  appris 
le  metier ,  seront  en  liberte  d'aller  travailler  ailleurs ,  oü  bon  leur  semblera  et 
on  lui  en  donnera  de  nouveaux  pour  apprendre  le  metier  comme  les  autres, 
a  condition  qu'on  lui  entretiendra  lesdits  enfans  pendant  l'espace  de 
d i X  ans. 

5.  que  pendant  les  dLx  annees  les  marchandises  qu'il  fera  venir  des 
pays  etranger  pour  fabriquer  dans  sa  dite  manufacture  ,  seront  franches  de 
tout  droits,  et  que  semblablement  les  couvertures  et  autres  marchandises  qu'il 
aura  fabriquees  et  qu'il  voudra  debiter  ailleurs.  seront  franches  de  droits  de 
sortie, 

6.  que  lorsqu'il  sera  en  etat  de  fournir  suffisamment  des  couvertures  dans 
lesdits  etats  de  son  Altesse  electorale,  on  defendra  les  couvertures 
etranger  es  ou  l'on  y  mettra  de  grands  droits,  pour  empecher  qu'on  n'en 
fasse  venii-  des  pays  etrangers. 
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7)  et  comme  il  sait  par  une  longue  experience  et  debits  qu'il  en  a  fait 
en  France,  que  lesdites  couvertures  (=  Bettdecken)  sont  de  fort  bon  usage,  i! 
supplie  tres-humblement  Son  Altesse  daigner  qu'il  demande  d'avoir  l'honneur 
d'en  fournir  saMaison,  lequel  en  fera  faire  d'aussi  fines  qu'on  saurait  souhaiter 
d'iine  et  d'autre  grandeur. 

8.  Finalement  il  supplie  tres-humblement  Son  Altesse  electorale  de  vouloir 
avoir  la  bonte  de  lui  fournir  la  somme  de  Quatre  mille  Richstalers 
de  fonds  en  pret  sans  interets  pendant  les  dix  annees,  au  bout  des  quelles 
il  s'engagera  a  les  rendre. 

3. 

October  1686. 

Pierre  Dubosc,  marchand  de  la  ville  de  Saint  Ambroix,  et  Jean 
Raffinesque,  marchand  de  la  ville  de  Nismes,  representent  A  Votre  Altesse 
Electorale  avec  tout  le  respect  dont  ils  sont  capables ,  que  dans  le  malheur 
oü  ils  se  trouvent  par  l'eloignement  de  leur  patrie,  par  ja  perte  de  la 
plus  grande  partie  de  leurs  biens  et  par  la  dispersion  de  leurs 
parens,  toute  leur  joie  et  toutes  leurs  consolations  serait  de  pouvoir  s'etablir 
dans  les  etats  de  votre  serenite  electorale  et  de  pouvoir  contribuer  -en  quelque 
maniere  a  faire  fleurir  le  commerce,  en  etablissant  une  manufacture 
aussi  grande  qu'ils  le  pourront.  Les  etoffes  que  les  supplians  pourront 
entreprendre  dans  leur  commencement  sont  des  s  arges  qu'on  appelle  de  Nismes, 
fines  et  communes ,  des  tiritenes,  des  ratin  es,  des  demi-ratines  et 
des  c a d i s  de  toutes  sortes.  Iis  ont  cet  avantage  que  depuis  4gene- 
rations  on  a  toujours  fabrique  dans  leurs  raaisons,  et  notamment  celle  de 
Dubosc,  toutes  ces  etoffes  et  surtout  la  sarge  de  Nismes,  marchandise  d'une 
tres  grand  debite. 

1".  Les  supplians,  dans  le  dessein  qu'ils  ont,  demandent  a  Votre  Altesse 
Electorale  sa  protection  puissante,  sur  la  protestation  sincere  qu'ils  lui  font  de 
Uli  etre  toujours  sujets  fideies  et  obeissans  en  pretant  'le  serment  de  fidelite. 

2  ^.  Iis  souhaiteraient  sous  le  bon  plaisir  de  Votre  Serenite  Electorale 
d'etablir  leur  manufacture  dans  la  ville  de  Magdebourg. 

3.  Comme  les  supplians  ont  besoin  de  quelque  secours  pour  pouvoir  reussfr 
dans  leurs  entreprises  ,  ils  Vous  demandent,  Monseigneur,  avec  toute  l'humilite 
et  toute  la  soumission  dont  ils  sont  capables,  les  memes  graces  et  les  memes 
Privileges  que  Votre  Altesse  Electorale  a  accordees  a  Valantin,  Andre  et 
Cl  aparede,  marchands  etablis  deja  dans  la  ville  de  Magdebourg. 

4,  Les  supplians  voudraient  qu'il  fut  le  bon  plaisir  de  Votre  Altesse 
Electorale  de  leur  accorder  le  logement  qui  est  une  grand  maison  dans  la  ville 
de  Magdebourg,  pres  de  la  porte  muree  de  la  ville  neuve ,  pour  douze 
annees;  au  quel  cas  Votre  Altesse  Electorale  aurait  la  bonte,  de  donner 
ordre  qu'on  ouvrit  cette  porte  de  ville,  afin  que  la  manufacture  des 
supplians,  peut  avoir  plus  facilement  c  o  m  m  u  n  i  c  a  t  i  o  n  avec  la  ville 
neuve;  et  il  est  constant ,  que  si  la  manufacture  est  une  fois  dans  cette 
maison,    ce  quartier  de  ville  oü  eile  est,    qui  jusqu'ici  a  ete   un  quartier 
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vilain  et  desert.  deviendia  beau  et  peu])le  dans  fort  peu  de 
t  e  ni  p  s.  Car  non  seulenient  les  supplians  batiront  pour  loger  leurs  ouvriers, 
mais  encore  ils  feront  prendre  envie  a  plus  habitans  d'v  batir. 

5.  Coinme  les  supplians  ont  dessein  de  faire  tout  ce  qui  dependra  d'eux 
pour  le  bien  de  l'etat  ,  ils  ont  resolu  de  dresser  pour  le  moins  trente 
metiers  (Webestühle)  qu'ils  feront  incessamment  travailler.  Et  par  ce  que 
les  etablissements  sont  toujours  difficiles  dans  leur  commencement.  et  qu'il  faut 
depenser  des  sommes  considerables,  pour  les  faire  reussir,  surtout  dans  ces  sortes 
d'affaires.  oü  il  faudra  faire  venir  des  ouvriers  a  force  d'argent.  dont  la  plupart 
meme  seront  des  novices  ,  soit  dans  le  melange  des  laines .  soit  dans  la  facon 
des  etofles :  ce  qui  causera  aux  supplians  de  tres  grands  dommages  et  interets, 
les  supplians  souhaiteraient  qu'il  fut  le  bon  plaisir  de  Votre  Altesse  Electorale, 
de  leur  donner  la  somme  de 

q  u  a  t  r  e  ni  i  11  e  e  c  u  s 
pour  ces  grandes  dommages  et  interets  qu'ils  seront  obliges  de  souffrir ,  pro- 
niettant  lesdits  supplians  de  prendre  des  apprentifs  des  garcons  natifs  des  etats 
de  Votre  Altesse :  aux  quels  ils  apprendront  ce  qu'ils  savent  de  leurs  metiers, 
Sans  avoir  rien  de  cache  pour  eux,  leur  plus  grande  passion  etant  de  se  rendre 
utiles  au  public. 

6.  Parce  que  les  supplians  seront  obliges  de  nourir  leurs  ouvriers  pendant 
longtemps  avant  qu'ils  soient  en  etat  de  faire  travailler.  ils  souhaiteraient  que 
Votre  Altesse  Electorale  eut  la  bonte  de  leur  faire  donner  cinq  ou  six  cens  ecus 
pour  la  .subsistance  desdits  ouvriers. 

7.  Iis  demandent  a  Votre  Altesse  Electorale  la  somme  de  mille  ecus  tant 
pour  la  facon  des  metiers  et  autre  outils  qu'ils  seront  obliges  de  faire  faire, 
que  pour  les  chaudieres  servant  a  la  teinture,  les  supplians  sachant  teindre  les 
laines  qui  s'emploijeront  dans  leurs  manufactures. 

8)  ¥A  par  ce  qu'un  foulon  est  d'une  necessite  absolue  pour  preparer  les 
etoffes,  lesdits  Du  Bosc  et  Raffinesque  souhaiteraient  que  Votre  Altesse 
en  fasse  faire  un  a  la  mode  de  France,  dont  eile  retirera  les  rentes.  Von  Obrig- 
keit wegen  ist  hinzugefugt :  Puisque  les  Srs.  Andre  et  comp,  en  doivent  avoir 
un ,  les  supplians  s'accomoderont  avec  lesdits  Sieurs  pour  ledit  foulon  et 
jouiront  conjoinetement  de  ce  foulon. 

9)  Comme  la  plus  grande  partie  des  eflfets ,  que  les  supplians  ont  mis  a 
couvert  en  France ,  sont  en  marchandises  qu'ils  seront  obliges  de  retirer  en 
espece,  ils  demandement  a  Votre  Altesse  Electorale  la  permission  de  les  debiter 
dans  ses  etats ,  sans  qu'elles  soient  sujettes  a  aucune  sorte  de  droits.  Von 
Obrigkeit  wegen  ist  hinzugefügt:  jusqu'a  la  somme  de  douze  mille  livres. 

10)  Les  supplians  qui  ont  dessein  de  teindre  eux-memes  leurs  laines  seront 
obliges  pour  cette  teinture  et  pour  la  manufacture ,  a  bruler  quantite  de  bois ; 
ainsi  ils  supplient  tres  -  humblement  Votre  Altesse  Electorale  de  leur  accorder 
pendant  dix  ans  pour  ce  bois  la  somme  de  deux  cens  ecus  toutes  les  annees. 

11)  Les  supplians  representent  a  Votre  Altesse  Electorale  que  pour  faire 
venir  leurs  familles  qui  sont  en  Suisse  ou  ces  marchandises  qu'ils  ont  en  Suisse 
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ou  cn  France,  ils  seront  obliges  a  faire  de  grand  frais,  ainsi  ils  la  supplient  Ires- 
humbJement  de  leur  donner  pour  ces  frais  Ja  somme  de  huit  Cent  ecus. 

12)  Les  supplians ,  si  Dieu  leur  fait  la  grace  de  prosperer,  ont  resolu 
de  batir  des  maisons,  pour  loger  leurs  ouvriers  dans  ce  quartier  ruine  de  Magde- 
bourg ,  oü  ils  esperent  que  la  maison  pour  la  manufacture  leur  sera  accordee, 
et  ainsi  ils  supplient  huniblement  Votre  Altesse  Electorale  non  seulement  de 
donner  ordre  a  ses  commissaires  dans  ladite  ville  de  Magdebourg  ,  de  marquer 
le  terrain  pour  les  maisons  que  lesdits  supplians  voudraient  bätir  ,  mais  encore 
de  leur  permettre  de  couper  le  bois  dans  les  forets  et  leur  fournir  la  brique 
et  les  pierre  necessaires  pour  la  batisse  de  ces  maisons  et  les  supplians,  fügt 
man  von  Obrigkeit  wegen  hinzu ,  feront  transporter  lesdits  materiaux  ii  leurs 
depens. 

13)  Enfin  comme  les  familles  des  supplians  sont  assez  nombreuses  et  ayant 
deja  hors  de  France  Pierre,  Jacques,  Andre,  Francois  et  Marion 
Dubosc,  freres  et  soeurs,  Jean  Raffinesque  et  Auban  Malhiautier 
niarchands ,  beaux  -  freres  dudit  Dubosc  entendus  dans  le  negoce ,  les 
supplians  feront  leur  possible  de  les  attirer  tous  dans  les  etats  de  Votre  Altesse 
Electorale.  Et  s'ils  peuvent  reussir  comme  ils  esperent,  ils  osent  bien  demander 
par  avance ,  qu'il  leur  soit  permis  dans  les  villes  de  Berlin .  Magdebourg  ou 
autres  terres  des  Etats  de  Votre  Altesse,  d'y  faire  tel  negoce  qu'ils  trouveront 
a  propos  et  d'etre  recus  bourgeois  et  de  jouir  de  tous  les  avantages  et  privil^ges 
que  Votre  Altesse  accorde  dans  son  edit. 

Les  supplians  n'abuseront  jamais  des  graces  et  des  faveurs  de  Votre  Altesse 
Electorale.  Iis  tacheront  au  contraire  de  s'en  rendre  dignes  ,  autant  qu'ils  le 
pourront.  Iis  emploieront  de  bon  coeur  et  leurs  soins  et  leurs  veilles  pour  le 
bien  de  l'etat.  Iis  ne  negligeront  jamais  d'occasion  ä  faire  paraitre  leur  fidelite 
et  leur  zele,  et  ils  presenteront  incessamment  des  voeux  au  ciel  pour  la  prosperite 
de  Votre  Altesse  Electorale. 

Ohne  Datum.  gez.  Du  B  o  s  c. 
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III. 

Geh.  Staatsarchiv  Rep.  9.  D.  8.  18.c.  Vol.  IX.         29.  November  1687. 
Resolution  pro  Valentin,  Andre  und  Consorten. 

Demnach  Sr.  C.  Dhl.  zu  Brandenburg  Unserm  gdsten  Herren,  die  frantzö- 
schen  Mamifacturiers  zu  Magdeburg,  Andre  Valentin  Vnd  G  1  a  p  p  a  r  e  d  e 
Vnterthänigst  zu  erkennen  gegeben,  das  ob  Sie  Zwort  in  dem  ihnen  ertheilten 
gdst.  Privilegio  sich  Vnterthänigst  anheischig  gemacht,  1 10  Mestiers  zu  Ver- 
fertigung allerhand  tücher,  Stoffen  Vnd  Strümpfe  anzurichten,  Sie  dennoch 
solches  zu  praestieren,  Vnd  über  die  albereit  angelegte  34.  Mestiers  mehrere  zu 
cstabliren,  aus  Verschiedenen  Ursachen  nicht  Vermöchten  ;  nebst  Vnterthänigster 
bitte,  Sr.  C.  Dhl.  wolten  nichts  destoweniger  gdst.  genihen,  ihnen  die  ver- 
sprochene völlige  Summe  an  Vorschoss  nach  wie  Vor  reichen  zu  lassen. 

So  haben  zwart  Höchstgedachte  Sr.  C.  Dhl.  solches  ihr  gesinnen  Vnd 
angeführte  gründe  gar  nicht  erheblich  befunden,  in  erwegung  gedachter  An  d  re 
Vnd  Consorten,  solch  wichtiges  Vnd  Kostbahres  werk  ihrer  ausgegebenen 
erfahrenheit  nach  billig  reiflicher  zuüberlegen  gehabt,  ehe  Vnd  bevor  sie  dasselbe 
vorzunehmen  und  anzufangen  sich  Vnterstanden ,  dannenhero  HÖchstermelte 
Sr.  C.  Dhl.  aller  Raison  nach  wohlbefüget  waren,  dem  inhalt  obgedachten 
gdst.  Privilegii  zufolg,  Von  ihnen  gehörige  Satisfaction  zu  praetendiren  und 
hatten  besagte  Mamifacturiers  allen  daher  ihnen  zuwachsenden  schaden  Vnd 
Abgang  niehmands  als  sich  selbst  zuzuschreiben  :  Jedennoch  haben  Vor  Höchst- 
ernandte  Sr.  C.  Dhl.  in  gdster  Consideration,  das  obgedachte  Manufaciuriers^ 
der  Religion  halber  und  aus  liebe  zu  der  Christlichen  Wahrheit,  ihr  Vatterland 
und  meiste  habsehligkeiten  Verlassen  in  dero  Landen  und  Stadt  Magdeburg  sich 
^j/öbliret,  und  daselbsten  die  ersten  gewesen,  so  zum  auffnehmen  dero  lande 
und  Zubeforderung  der  Commerden,  die  Manufactureji  in  tücher  Vnd  andereii 
wollenen  Stoffen  auffzurichten  übernommen ,  darein  auch  einen  ziehmlichen 
anfang  gemacht,  in  gden  geschehen  lassen  Vnd  hiermit  nachgeben  wollen  das 
Vorbemelter  Andre  Vnd  Consorten,  nicht  mehr  als  26  Alestiers  de  Draps  Ynd 
estoffes ;  und  8.  Mestiers  de  Bas,  ä  dato  an  würcklich  zu  ^i-^abliren,  Vnd  hin- 
führo  in  stettiger  arbeiht  zuhalten  schuldig  Vnd  Verbunden,  dabenebst  ihnen  aber 
auch  Vnverweigert  seyn  solle,  der  Zeiht  und  gelegenheit,  auch  Verspührender 
guter  abnahm  ihrer  wahren  nach  ,  Vnd  wann  sie  es  selbst  vor  gut  ansehen 
würden,  eine  grössere,  ja  gar  bis  auflf  die  Vor  diesem,  laut  der  ihnen  ertheileten 
Privilegien  obligende  anzahl  an  Mestiers,  auffzustellen  Vnd  in  gang  zubringen. 
Zu  welchem  ende  dann  Sr.  C.  Dhl.  die  zu  gedachten  Manufacturen  Vnd 
Wohnungen  erkauffte  Häuser  in  Magdeburg,  nebst  der  Vor  denselben  belegenen 
Insel   zur  Wohnung   für   die  Ouvriers,   denen  Impetranten  Andre  Vnd  Con- 
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Sorten,  hiermit  \'nd  Krallt  dieses  zu  erb  und  eigen,  für  sie  Vnd  ihre  Erben 
schenken,  Vnd  also  die,  in  dem  Vnterm  19.  üctobr. :  Vervvichenen  86.  Jahres 
ertheilten  gdsten  Esclaircissement,  darüber  Versprochener  gdste  Donation,  hier- 
durch Vollentziehn ;  Ntbst  beigefügtem  gdsten  erbiethen,  sothane  Mamifactur- 
häuser  auff  benöthigtem  fall,  und  auff  Dero  Vnkosten,  dem  befinden  nach  in 
<?twas  erweihtern  Vnd  Vergrössern  zu  hissen. 

Uber  dem  wollen  Oftthöchstermelte  Sr.  C.  Dhl.  gdst.  \  erordnen,  damit 
zu  behueffs  gedachter  Mamifactiire,  denen  Impetranten,  die  ihnen  in  dem  gdst. 
Frivilegio  Versprochener  Walckmühle,  ebenfals  auf  Sr.  C.  Dhl.  Unkosten  nebst 
einer  Färberei  angefertiget,  Vnd  dadurcli  der  Mamifactiire  Vmb  so  Viel  desto 
Jiiehr  fohrt  geholffen  werden  möge. 

Was  dem  Andre  Vnd  Consorten  sonst  wegen  anschaflfung  der  webestühle, 
Pressen  Vnd  Strumpfstühle  an  gelde  zugesagt  worden,  als  2466.  tal.  8.  Gr, 
solches  soll  ebenfalls  auf  Sr,  C.  Dhl.  gdsten  befehl,  richtig  Vnd  sonder  faiite 
ausgezahlet  werden. 

Alldieweill  auch  denen  Impetranten  besage  ihres  in  banden  habenden  Mehr- 
gedachten  Privilegy,  zu  überbringung  allerhand  bey  ihrer  Fabriqiie  erfordernder 
Handwercks  Meister,  erkaufifung  benöthigter  Mobilien ,  Vnd  Übertragung  anderer 
dergleichen  ausgaben,  1000  tal:  gdst  verschriben  worden.  So  seind  Höchst- 
besagte Sr.  C.  Dhl.  erböthig,  ihnen  auch  solche  stimme  förderlichst  einhcändigen 
zulassen. 

Gleichwie  ihnen  nun  noch  über  dem  zurFeurung  bey  der  färberey  Vielen 
holtzes  zu  gebrauchen  nöhtig  seyn  wird,  also  sollen  ihnen  auch  an  dessen 
stelle  jährlich  Versprochenermassen  200  tal.,  zehen  Jahr  nach  einander  an  Gelde 
gereichet  werden.  Es  wollen  aber  Vorhöchstbenandte  Sr.  C.  D.  expresse 
hierbey  reservir^t  haben,  das  auff  oftbemelter  Walkmühle  Vnd  färberey,  die 
andere  zu  Magdeburg  establirte  Mmiitfacturiers,  auch  befugt  seyn  sollen,  ihre 
fabricirte  tücher  Vnd  Stoffen,  sowohl  als  der  Andre  Vnd  Consorten  die 
ihrige  gegen  billige  Zahlung  zu  walcken  Vnd  zu  färben.  Gestalt  dann  Oflfhöchst- 
ermelte  Sr.  C.  Dhl.  zu  Mehrgedachten  Impetranten  das  gdste  Vertrauen  gestellet 
haben,  ihnen  auch  hiermit  expresse  befehlen,  zu  Excbision  der  andern  Manu- 
facturiers,  nicht  die  geringste  gelegenheit  zugeben,  oder  desfals  gegen  dieselbe 
einige  affecten  spühren  zulassen.  Was  aber  ferner  die  Impetranten  wegen  Co?2- 
timiiriing  der  Vor  150  Oiivriers  accordirten  stibsistenz  Gelder,  Vnd  deren 
Völligen  erlegung,  an  Sr.  C.  Dhl.  Vnterthänigst  gelangen  lassen,  So  ist  ja  leichi 
zu  begreiffen,  Vnd  K()nnen  Sie  Von  selbsten  die  hierunter  steckende  Vnbillig- 
keit  Vnd  Vngründ  nicht  läugnen,  in  dem  Sie  Sr.  C.  Dhl.  lmN^Wi^^^x  praestirung 
dessen,  so  sie  ihrerseihts  nicht  zum  dritten  theil  adimpliret,  adsiingiren  wollen, 
A'nd  würde  solches  der  Natur  Vnd  eigenschaflft  der  Contracten,  der  Natürlichen 
äquität  Vnd  denen  Rechten  entgegen  lauflfen,  das  ein  theil  der  Pacissenten  seiner- 
seihts  alles,  hingegen  das  andrer  nur  nach  belieben  etwas  erfüllen  wollte 

Damit  aber  dennoch  die  impetranten  auch  hierein  höchsternandter  Sr.  C. 
Dhl.  Clemenz  Vnd  angestammter  gütigkeit  sonderbahre  proben  empfinden  mögen, 
so  haben   0?i\\ÖQ\\^{mentionirte  Sr.  C.  Dhl.  gdst  resolviret,   ihnen  den  Völligen 
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Verschribenen  N'ntcrhalt  Vor  150  Ouzriers,  \'oin  anfang  des  Monaths  Jiiny 
jüngst  Verwichenen  1686  Jahres  an,  bis  zu  ende  itzo  lauffenden  Mohnats  Aöz/ .' 
dieses  1687,  Vnd  also  17-2  Jahr  Vor  Voll  reichen  Vnd  auszahlen  lassen.  Die 
übrige  Von  denen  Krafft  ihres  Privileg)'  gelobten  4  Jahren,  annoch  restirende 
-Vä  Jahr  aber  sollen  die  Impetranten  mehr  nicht,  als  nur  auflf  die  halbe  anzahl 
nehmlich  75  Ouvricrs  täglich  zu  2  gr.  Vor  die  Persohn,  den  Unterhalt  Von 
Sr.  C.  Dhl.  zu  gewohrten  haben,  Vnd  zwort  mit  diesem  expressen  beding,  das 
Sie  sothane  anzahl  der  Vorbesagten  75  Ouvriers  jedesmahl  (Vnd  zwart  Frantzö- 
sische  Reftigirte)  Vollkommen  halten,  überdem  aber  noch  auff  ihre  Vnkosten, 
eine  gute  anzahl  derselben  h^y  A^v  Manufacttire  employren  sollen;  damit  solcher 
gestalt  die  Versprochene  anzahl  der  34.  Mestiers  allezeiht  in  Vollem  gang  Vnd 
arbeiht  sein  Vnd  die  Manufachire  nicht  in  weiteren  Abgang  gerahten  möge ; 
im  übrigen  soll  es  bey  dem  denen  Impeiranten  Vnterm  24  Jim :  Vergangenen 
86ten  Jahres  Verlihenen  Privilegio,  Vnd  dem  darüber  ertheiletem  Esclaircisse- 
nient  Vom  19.  oct:  selbigen  Jahres  bewenden  Vnd  wollen  Schliesslich  Mehr- 
höchstgedachte  Sr.  C.  Dhl.  üben  allem  hierein  Verschriebenem,  sowohl  als  über 
offterwehnten  Privilegio  /i;«(r/«^//(?w^«i' gehalten,  Vnd  demselben  also  nachgelebet, 
auch  alles  Vnd  jedes  darein  Versprochene  dergestalt  richtig  abgeliefert  wissen, 
damit  mann  hieführo  beydentheils  ferner  Weihtläufftigkeit  entschlagen  bleiben 
möge.  Wornach  sich  denn  sowohl  Sr.  C.  Dhl.  zu  den  frantzöschen  Sachen 
Verordnete  Conunissary  in  dero  Herzogthumb  Magdeburg,  als  auch  mehrbesagte 
Impetratiten  Andre  Vnd  Consorten  zuachten,  Vnd  allem  gehorsamst  nachzu- 
kommen haben  werden. 

Urkundlich.    Pottsdam  den  29.  Xov :  1687. 

(gez.)  B.  V.  Grumbkow. 


lila. 

Valentin  —  Pierre,  Decharge  23.  May.  1695. 

Von  der  grossen  Manufacture. 

Demnach  Sr.  C.  Dhl.  zu  Brandenburg  Vnserm  gdsten  Herren,  der  frantzösche 
Manufacturier  Pierre  Valentin  Unterthänigst  Vnd  Vmbständlich  Vortragen 
lassen,  das  es  ihm  Vnmöglich  fallen  wollte,  die  vor  einigen  Jahren  nebst  seinen 
damahligen  Assocyrten  Andre  Vnd  Clapparede  (welcher  sich  nachgehends 
von  ihm  separiret)  zu  Magdeburg  auf  Sr.  C.  D,  gdsten  Permission  Vnd  gethanen 
ansehnlichen  Vorschoss  von  26252  thalern  ^j/ablyrte  grosse  Serge  und  Stmmpf 
Mamifachire,  zu  Dero  gdstem  Contento  und  seinem  Versprechen  nach,  wie  gern 
er  auch  wollte,  länger  zu  continiiiren,  weilen  seine  Verfertigte  wahren  nicht  allein 
wenig  gesuchet  würden  Vnd  Keinen  besonderen  abgang  hätten,  besonderen  auch 
seine  Ouvriers,  worauff  Von  Sr.  C.  D  ihm  einige  Jahre  die  Subsistenz  gereichet 
worden,  nunmehro  eigene  Manufacturen  angefangen,  worein  sie  die  Hände  selbst 
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mit  anlegten  und  also  daher  ihre  wahren  wohlfeyler  geben  Köndten,  wodurch 
Vnfehlbahr  die  grosse  Mamifacture  schaden  leiden  und  endlich  zum  ende  gehen 
müste,  er  auch  zu  gäntzlichen  ruin  gerathen  würde,  wofern  er  nicht  bey  Zeiht 
davon  abstünde,  Nebst  Vnterthänigster  bitte  höchst  besagte  Sr.  C.  D.  wolten  in 
gdstem  Betracht  dessen,  wie  auch  das  er  der  erste  gewesen,  so  in  Dero  landen 
die  Serge  Vnd  Strumpft  Mamifacturen  introdticiret ;  auch  gesonnen  wäre  nach 
auffgehobener  grossen  Mamifacture  dennoch  nach  wie  Vohr  in  dero  landen  zu 
bleiben  Vnd  sich  in  Dero  Stadt  Halle  zu  setzen,  auch  wegen  der,  Von  obgemelten 
A'orschoss  der  26  252  talern  ,  Vor  seine  Persohn  empfangener  |-theil  betragend 
16720  taler:  (weil  das  übrige  der  Andre  Vnd  Clapparede  genossen) 
8720  an  Häusern,  Walck-Mühle,  färberey  nebst  Kesseln  und  allem  Geräthe, 
Tuchbereiterey,  Presse,  Machine,  12  gantzen  Mestiers  zum  Serge  machen  Vnd 
anderen  zerbrochenen,  auch  dazu  gehöriger  geräthschafft  widerzuerstatten ; 
dabenebst  des  Vnterthänigsten  zuverlässigen  Vertrauens  lebende,  auch  Vnterthänigst 
Bittende,  höchst  gedachte  Sr.  C.  D.  wolten  gdst  geruhen  ihme  die  übrigen  7953 
talr:,  in  ansehung,  das  er  bey  anlegung  der  Mamifacture,  ehe  Und  bevor  er 
einige  genoss  daraus  haben  Können,  Viele  faux  fraix  oder  Verlorene  Kosten 
anwenden  müssen,  wie  auch  wegen  gehabter  Vieler  mühe,  sorgen,  arbeit,  und 
abgangs  in  höchsten  gden  zuerlassen,  und  ihn  sowohl  deshalb  als  wegen  der 
Obligation  womit  er  der  Mamifacture  halber  Verhafftet,  gdst  Vnd  gäntzlich  zu 
dechargiren  und  quit  zuscheiten  :  Vnd  dann  Höchstermelte  Sr.  C.  D.  ob  Dero 
gleich  die  Coniinuation  sothaner  Manufacture  zum  nutz  dero  landen  und  auflf- 
nahm  der  Comviercien  lieber  gewesen,  nach  eingezogener  genugsahmer  Information 
Von  dero  zu  Vntersuchung,  der  gedachten  Mamifacttire  zustand  Verordneten 
Commissarien,  Vnd  reiffer  erwegung  der  Von  Valentin  angezogener  Motiven, 
endlich  dt^ssen  Fetito  gdst  Statt  gegeben,  Alss  befreyen  und  erlassen  offthöchst- 
ernandte  Sr.  C.  D.  mehrerwehnten  Valentin  hiermit  Vnd  Krafft  dieses  alles 
Engagements  womit  dero  Vormahls  sich  so  wohl  wegen  der  grossen  Manufac- 
ture in  Älagdelmrg  als  auch  der  obgedachten  §  theil  Vorschosses  von  16720  taler 
halber,  verbindlich  gemacht,  dergestalt  Vnd  also  auch  mit  der  Condition,  dass 
wann  derselbe  die  ob  versprochene  Restitution  wegen  8720  taler  an  dero  Rähte 
Vnd  Mamifacturen  Inspectores  Trenoy  Vnd  M a i  1  e 1 1  e,  an  welche  desfals  die 
nothdurfft  ergangen,  würcklich  wirde  gethan  haben,  er  hinführo  desfals  nicht 
weiter  auch  Vnter  Keyneri  ey  Vorwand,  Von  niehmands  wer  der  auch  seyn 
möchte,  oder  in  dero  Nahmen  besprochen,  belanget  noch  incommodiret  werden 
solle  •  besondern  demselben  die  noch  übrige  7953  tal :  hiermit  gäntzlich  erlassen 
seyn ;  Es  muss  aber  derselbe  seinem  obgethanem  Versprechen  gemäs,  in  Sr.  C,  D. 
landen  beständig  verbleiben,  sich  in  Halle  establyren,  allda  seine  Handthierungh 
fortsetzen  Vnd  allem  andern  so  er  zugesagt  gebührend  und  exacte  nachkommen, 
dagegen  Vnd  Zufolge  dessen,  ihme  auch  diese  Dero  gdste  Decharge  Von  obge- 
dachtem  Trenoy  Vnd  M  a  i  1  e  1 1  e  extradiret  w^erden  soll. 

Solchem  nach  befehlen  mehrhöchstgedachte  Sr.  C.  D.  Dero  Magdeburgische 
Regierung  zu  Halle,  nebst  dero  so  hiesigen  als  Magdebtirgisch.  Vnd  dortigen  zu 
den  frantzöschen  Sachen  Verordneten  Commissarys  Vnd  oberwehnten  Dero  Rathen 
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Vnd  Maiiiifacturen  Inspectorihus  Trenoy  Vnd  Mailette  hiermit  in  gden, 
sich  hiernach  gehohrsambst  zu  achten,  hierüber  nachdrücklich  zuhalten,  Vnd 
den  Jmpeirantcn  hiergegen  auf  Keinerley  weise  beschwehren  zulassen. 
Urkundlich  gegeben  Cölln  an  der  Spree  den  23.  May  1695. 

D.  L.  D.  (Daniel   L u  d  o  1  p  h  von   D  a  n c  k  e  1  m  a  n  n.)*) 


IV. 

L.  Götze:  Geschichte  von  Stendal.  S.  503.  2/12  April  1688. 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm ,  Markgraf  zu  Brandenburg  und 
Kurfürst  u.  s.  w.  Unsern  Gruss  zuvor.  "  Raht,  lieber  Getreuer.  Es  ist  Dir 
bekannt,  welchergestalt  wir,  sowoli  auf  der  Evangelischen  Cantons  in  der 
Schweiz  bei  uns  zu  verschiedenen  Malen  gethanes  bittliches  Anhalten,  als  auch 
aus  selbst  eigener  vor  unsere  fast  überall  an  jetzo  so  hoch  bedrängte  arme 
Glaubensgenossen  tragender  Christlicher  Compassion  bewogen  worden,  den 
grösseren  Theil  derer  wegen  ihrer  Religion  aus  dem  Piedniont  vertriebenen  und 
bisher  in  der  Schweiz  sich  aufhalte  Thalleute,  wovon  wir  ehestens  eine  richtige 
Specificaüon  haben  werden,  in  unsere  Lande  auf  und  anzunehmen.  Gleichwie  nun 
die  Stadt  Stendal  fast  vor  allen  andern  unsern  Churstädten 
durch  Krieg,  Brand  und  andere  Unglücksfälle  dergestalt 
heruntergekommen  und  desolat  worden,  dass  von  der  vorigen 
sehr  Jiotnbr  ejisen  Bürgerschaft  die  wenigsten  mehr  übrig; 
auch  alles,  was  bisher  zur  "Wiederbringung  gedachter  Stadt  Flor  und  Wohl- 
standes vor  die  Hand  genommen  worden,  und  wodurch  auch  andere  Orte 
wieder  aufgekommen,  daselbst  fast  garnicht  anschlagen  wollen.  Als  haben  wir 
unsere  landesväterliche  Vorsorge  dahin  gnädigst  gerichtet,  ob  nicht  durch 
diesen  casum  extraordijiariiim  und  gleichsam  durch  eine  neue  Colonie  gedachte 
unsere  gute  Stadt  mit  mehreren  Einwohnern  besetzet ,  und  weil  gedachte 
Waldenser  ein  ziemliches  Vermögen  mit  sich  bringen,  Nahrung 
und  Gewerb  daselbst  zu  mehrerer  Aufnahme  befördert  werden  könne.  Wann 
aber  gedachte  Piemonteser  Thalleute,  weil  dieselben  dem  Vermuthen  nach  in 
ziemlicher  Zahl  ankommen  dürften ,  auch  der  Sprache  wohl  nicht  kundig 
sein,  unter  die  übrige  Bürgerschaft  nicht  iüglich  vertheilet  und  vermischet 
werden  können,  sondern  die  Nothdurft  erfordert  wird,  dass  ihnen  ein  besonderer 
District  in  der  Stadt,  darin  sie  ihren  Gottesdienst  separatim  exerciren.  auch 
unter  einem  absonderlichen  Magistrat  und  Polizei  leben  können, 
eingeräumt  werde :  Als  befehlen  wir  Dir  hiermit  in  Gnaden.  Dich  mit  dem 
französichen  Ingenieur  Cayard  fördersamst  nacher  Stendal  zu  begeben,  obiges 
alles  dem  Magist-iat  und  gemeiner  Bürgerschaft  gebührend  vorzustellen  und 
danebst  mit  Fleiss  zu  überlegen,  auf  was  AVeisc  solche  intendirte  Separation 
der  bisherigen  alten  und  künftigen  neuen  Einwohner  am  bequemsten  zu  machen 

•)  Geboren  8./ 10.  1648,  y  14./2. 
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sei;  wobei  Du  denn  durch  gedachten  C  a  y  a  r  d  alles  in  einen  richtigen 
Grundriss  bringen  zu  lassen,  einen  gewissen  Bezirk  vor 
be  meldete  Thalleute  auszusehen,  die  darin  befindlichen 
bürgerlichen  Häuser  zu  bezeichnen,  solche,  da  es  nöthig  ist,  in 
Anschlag  zu  bringen,  auch  die  Eigenthümer  nicht  allein  zu  versichern,  dass 
ihnen  selbige  nach  Billigkeit  bezahlt  werden  sollen,  sondern  sie  auch  dahin 
zu  bedeuten,  dass  sie  in  dem  andern  Theil  der  Stadt  neue  Häuser  auf- 
bauen möchten.  Inmassen  wir  ihnen  danach  über  das  bezahlte  Km^-Fretmm 
gewisse  Immunität  und  Freiheit  in  Gnaden  beylegen  wollen.  Im  übrigen  habt 
ihr  auch  so  viel  wie  möglich  alle  hiebey  etwa  entstehenden  Difficultäten  durch 
vernünftige  Vorstellungen  aus  dem  Wege  zu  räumen,  auch  zugleich  das  Gz^aj^mw 
aller  zu  der  Stadt  gehörigen  liegenden  Gründe,  wer  solche  in  Gebrauch  hat, 
imd  etwas  davon  den  Neuanbauenden  entweder  Kaufs-  oder  Pachtweise  zu 
Einrichtung  ihrer  Nahrung  zukommen  lassen  können,  ingleichen  derer  piis 
corporibus  zustehenden  Stücke,  so  lange  der  Anbau  noch  nicht  geschehen, 
unterzubringen,  dich  gründlich  zu  informiren  und  von  allem  deinen  unter- 
thänigsten  Bericht  und  pflichtmässiges  Gutachten  Uns  mit  dem  förderlichsten 
abzustatten.  Dem  Magistrat  zu  Stendal  haben  Wir  von  dieser  dir  gnädigst 
ertheilten  Commission  in  beykommendem  Recript  Notificaiioti  gethan,  welches 
du  bei  deiner  Ankunft  daselbst  gebührend  zu  überreichen.  Seind  dir  mit 
Gnaden  gewogen. 

Gegeben  Potsdam,  den  2/12  April  1688. 

Blumenthal.    Schwerin.    Grumkow.  Meinders. 

Unserem  Amts-Cammer-Rath  und  Steuer-Direktori.   auch  lieben  Getreuen 

Nicolaus  Willemann. 
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V. 

Geh.  Staats-Archiv  19.  December  1694. 

ehem.  M.  Bomss.  559. 

A  Sa  Serenite  Electorale. 
Monseigneur. 

Votre  Serenite  Electorale  nous  ayant  commande  par  un  ordre  du  13.  de 
Novembre  dernier,  de  nous  rendre  ä  Magdeburg,  pour  y  prendre  Informa- 
tion des  causes  de  la  desunion  et  des  demesles  qui  se  trouvent  dans  la 
C  o  1  o  n  i  e  F  r  an  9  a  i s  e  de  la  dite  Ville  ,  et  lui  en  faire  nostre  tres  humble 
raport ;  Nous  avons,  en  obeissant  avec  un  profond  respect  a  cet  ordre,  exa- 
mine  avec  toute  la  diligence  qui  nous  a  este  possible  .  tous  les  Sujets  des 
plaintes  qui  ont  este  faites ;  et  apres  avoir  exactement  veu  toutes  choses, 
nous  vous  trouvons  obliges  pour  satisfaire  a  nostre  devoir,  de  donner  avis  ä 
Votre  Serenite  Electorale,  que  les  particuliers  de  la  dite  Colonie,  ne  sont  pas 
hl  Source  ni  la  cause  de  ces  demesles  ;  mais  que  c  e  sont  c  e  u  x  m  e  s  m  e  s 
qui  devraient  les  faire  vi  vre  en  paix,  qui  donnent  Heu  atout 
le  desordre.  C'est  pourquoi  afin  que  Votre  Serenite  Electorale  puisse  y 
aporter  Elle  mesme  le  reraede  necessaire  ,  nous  croyons  ne  pouvoir  rien  faire 
plus  ä  propos ,  que  de  l'informer  fidelement  du  veritable  estat  de  la  dite 
Colonie,  et  de  la  conduite  de  tous  ceux  (jui  la  brouillent. 

1".  La  Colonie  en  general  est  composee  de  gens  qui  ne  sont  pas 
riches,  mais  qui  cependant  peuvent  subsister  doucement  et  gagner  du  bien 
avec  le  temps.  Tous  les  p  e  t  i  t  s  M  a  n  u  f  a  c  t  u  r  i  e  r  s  travaillent  bien,  debitent 
leurs  marchandises  sans  peine ,  et  vivent  ensemble  en  assez  bonne  union ,  se 
rendant  reciproquement  de  bons  offices,  et  lorsqu'il  y  a  des  proces  entre  eux, 
ils  pourraient  se  terminer  proniptement,  si  la  Justice  estait  bien  administree. 
Et  au  surplus  il  est  vrai  qu'il  n'y  a  pas  une  Colonie  Fran^aise  dans  les 
Estats  de  Votre  Serenite  Electorale,  exceptee  celle  de  Berlin,  qui  merite 
autant  d'egards  que  celle  de  Magdebourg,  pouvant  s'augmenter  con- 
s  i  d  e  r  a  b  1  e  m  e  n  t ,  et  porter  de  fort  grands  avantages  h.  la  Ville  et  au  Pays, 
pourveu  que  ceux  qui  la  doivent  conduire  ,  ne  la  troublent  plus  ;i  l'avenir; 
et  c'est  a  quoi  Votre  Serenite  Electorale  pourra  aisement  remedier ,  apres 
avoir  veu  ce  que  nous  prenons  ici  la  liberte  de  lui  dire  de  la  conduite  parti- 
culiere  de  chacun  d'eux. 

2°.  Mr.  Ralli  est  en  general  assez  aime  dans  la  Colonie,  mais  il  vil 
dans  une  desunion  irreconciliable  avec  Mr.  Valentin,  son  Collegue,  ce  qui 
trouble  continuellement  le  Consistoire,  et  cmpeche  toutes  les  bonnes  reso- 
lutions,  qu'on  y  pourrait  prendre.    Le  Consistoire   a   fait   tout  ce  qu'il  a  pu 
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pour  ]es  reconcilier,  et  ils  y  ont  donne  lesmains;  mais  dans  le  fond,  ce  n'a 
cste  qu'une  paix  fourree  qui  n'a  pas  oste  l'aigreur  de  leur  inimitie.  Outre 
cela  Mr.  Rai  Ii  aime  fort  a  se  mesler  des  affaires  civiles  de  la  Colonie ,  et 
voudrait  y  tout  gouverner  ä  sa  volonte.  Si  par  cette  raison  Votre  Serenite 
Electorale  trouvait  a  propos  de  lui  faire  dire  sous  main  de  s'en  abstenir,  cela 
Joint  a  ce  que  le  juge  qui  est  presentement  establi  ne  lui  communiquera 
nulle  affaire  de  justice ,  empecherait  divers  petits  desordres  qu'il  y  a  eu  par 
le  passe. 

3°.  Mr.  Valentin  a  les  nianieres  douces  et  trop  civiles,  et  fait  en 
public  a  peu  pres  toutes  les  avances  qu'il  est  oblige  de  faire  pour  vivre  en 
paix  avec  Mr.  R  a  1 1  i ;  mais  la  conduite  irreguliere  et  violente  de 
son  frere  le  manufacturier,  qu'il  pallie  autant  qu'il  peut,  en  agissant  cepen- 
dant  suivant  les  mesmes  veues ,  donne  de  grands  soupcons  que  Mr.  Rai  Ii  et 
d'autres  ne  l'accusent  pas  sans  fondement  d'etre  d'intelligence  secrete  avec  lui, 
dans  les  choses  qu'il  condamne  en  public.  D'ailleurs  tout  ce  dont  on  a 
accuse  cette  faraille  depuis  qu'elle  est  k  Magdebourg ,  ne  lui  concilie  pas 
l'amitie  de  la  Colonie ,  et  fait  que  ce  qu'il  y  a  d'honnestes  gens  craignent 
qu'il  ne  vienne  a  prendre  le  dessus.  Si  Votre  Serenite  Electorale  trouve  a 
propos  de  le  laisser  a  Magdebourg,  il  semble  qu'il  serait  fort  necessaire  de 
mettre  entre  eux  un  troisieme  Ministre  d'une  probite  et  d'une  prudence 
connue ,  et  qui  soit  authorise  ,  pour  du  moins  les  obliger  ä  vivre  exterieure- 
ment  bien  ensemble ,  et  calmer  les  troubles  que  leur  desunion  cause  dans 
l'Eglise,  comme  feu  ]\Ir.  du  Gros  l'a  fait. 

4°.  Mr.  Flavard  n'est  nullement  propre  ä  tenir  le  milieu  entre  eux. 
La  legerete  avec  laquelle  il  passa  d'un  parti  a  l'autre  ,  les  raports  qu'ils  leur 
fait  de  ce  qu'ils  disent  dans  la  passion,  et  diverses  choses  assez  vraisemblables 
qu'on  dit  de  lui,  font  voir  clairement  qu'au  Heu  de  procurer  la  paix  entre 
eux ,  il  ne  fera  que  les  aigrir  davantage  Tun  contre  l'autre  ;  non  a  la  verite 
par  un  mauvais  dessein  apparent ,  mais  plustöt  par  defaut  de  prudence ,  et 
parce  qu'il  n'est  pas  asses  estime  et  par  ses  Collegues  et  par  la  Colonie. 

5°.  Le  Juge  Mr.  de  l'Espinasse,  n'entend  pas  asses  la  procedura 
et  n'a  pas  asses  de  connaissance  des  affaires  de  negoce  qui  sont  les  plus  ordi- 
naires  a  Magdebourg;  mais  du  reste  il  entend  le  droit,  et  a  du  bon  sens,  de 
la  probite  et  l'intention  fort  droite,  toute  la  Colonie  lui  rendant  ce  temoignage  ; 
de  Sorte  que  si  Votre  Serenite  Electorale  le  laisse  sans  assesseur  qui  le 
contrequarre  sans  raison .  et  si  Elle  trouve  a  propos  de  lui  Commander  de 
prendre  dans  les  affaires  de  negoce  et  de  manufactures  l'avis  de  deux  marchands 
ou  manufacturiers  que  la  Colonie  choisirait,  et  qu'elle  serait  en  droit  de  changer 
tous  les  ans,  pour  empeche-i  qu'ils  ne  malversent,  il  y  a  tout  ä  fait  lieu  d'es- 
perer  que  les  choses  iront  bien  a  l'avenir,  et  que  la  justice  s'administrera  pour 
le  repos  et  le  bien  de  la  Colonie ;  car  quand  il  manquerait  a  la  procedure,  cela 
ne  pourrait  pas  faire  grand  mal ,  la  justice  superieure  pouvant  la  rectifier  dans 
les  causes  de  consequence. 
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6°.  Le  Sr.  Poussin  assesseur  est  tres  habile  practicien ,  mais  il  fait 
im  fort  mauvais  usage  de  sa  capacite ;  car  au  lieu  de  terminer  les  affaires 
promptement ,  et  surtout  celles  de  peu  de  consequence  ,  il  les  fait  passer  par 
tous  le  degres  de  la  plus  fine  chicane ,  les  trainant  ainsi  en  longueur  pour 
augmenter  les  emolumens  du  greffier ,  avec  qui  on  le  soupqonne  de  partager. 
D'ailleurs  sa  conduite  ne  repond  pas  a  son  caractere.  II  va  presque  tous  les 
jours  au  cabaret  avec  le  gi  effier,  et  des  maitres  d'armes  et  de  danse ,  et  Ton 
assure  qu'il  .depense  plus  en  buvettes ,  qu'il  ne  donne  pour  sa  pension.  II 
n'agit  pas  en  juge  qui  doit  avoir  uniquement  en  veue  de  rendre  la  justice, 
mais  il  la  fait  servir  de  moyen  pour  tirer  de  l'argent  et  pour  favoriser  ceux 
qu'il  affectionne.  II  reqoit  des  presents  de  ceux  qui  sont  actuellement  en 
proct-s  pardevant  lui  et  boit  avec  eux  sans  facon  ä  leur  depens ,  autant  qu'ils 
le  souhaitent.  11  emprunte  de  l'argent  d'autres  pendant  que  les  proces  durent. 
II  donne  des  avis  aux  parties  de  ce  qu'elles  ont  ä  faire,  et  s'oppose  au  juge 
en  des  choses  qu'on  voit  manifestement  justes  et  raisonnables.  11  a  rendu 
seul  un  jugement  oü  il  a  confondu  de  propos  delibere  deux  affaires  qui 
n'avaient  rien  de  commun.  et  cela  pour  condamner  mal  ä  propos  aux  despens, 
ime  personne  qu'il  n'aime  pas.  II  a  suprime  du  registre  du  greffe ,  ou  du 
moins  neglige  expres  d'y  faire  mettre ,  un  acte  de  prestation  de  serment 
actuellement  faite  devant  le  juge  et  devant  lui ,  et  a  fait  mettre  en  la  place 
un  apointement  qu'il  a  rendu  sans  la  participation  du  juge  ,  par  lequel  il  a 
ordonne  que  le  mesme  serment  serait  preste  dans  un  temps  fixe ;  ce  qui  a 
donne  lieu  a  la  justice  superieure,  sur  les  plaintes  d'une  partie  interessee  en 
cela.  de  rendre  une  sentence  pour  en  faire  informer.  II  vit  en  mesme  chambre 
et  en  grande  union  avec  le  greffier  qui  est  un  jeune  homme  dont  il  est  ab- 
solutement  maitre,  et  pendant  cela  il  traite  le  juge  fort  cavalierement,  ce  qui 
donne  lieu  au  greffier  a  ne  lui  pas  porter  de  respect.  Comme  il  entend  par- 
faitement  la  procedure ,  le  juge  la  lui  a  laisse  conduire  jusqu'a  present,  mais 
au  lieu  de  la  suivre  a  cet  egard,  il  tient  les  registres  du  greffe  dans  un 
mauvais  estat,  ne  signant  pas  toutes  les  sentences,  et  joignant  aux  registres  des 
feuilles  volantes  qu'on  peut  changersi  on  le  veut;  de  sorte  que  lui  et  le 
greffier  peuvent  y  malverser  s'ils  en  ont  envie,  11  fait  sans  necessite  une  grande 
depense  qu'il  ne  lui  est  pas  possible  de  soutenir.  II  s'endette  en  plusieurs 
endroits.  une  partie  du  temps  chez  des  gens  qui  n'osent  lui  rien  refuser  h 
cause  des  proces  qu'ils  peuvent  avoir  devant  lui;  ainsi  il  faut  necessairement 
qu'il  fasse  perdre  a  plusieurs  personnes  ,  a  moins  qu'il  ne  reqoive  quelque 
secours  extraordinaire  dont  on  ne  voit  pas  d'apparence.  Et  enfin  il  fait  trainer 
les  proces  en  de  si  grandes  longueurs .  et  donne  lieu  a  tant  de  frais,  que  les 
plus  honnestes  gens  de  la  Colonie  nous  ont  assure  qu'ils  laissaient  perdre 
plusieurs  dettes  de  peur  en  les  demandant  de  perdre  encore  davantage ;  et 
toutes  ces  raisons  font  que  la  Colonie  en  general  demande  comme  une  gräce 
particuliere  a  Votre  Serenite  Electorale  de  l'oster  de  Magdebourg ,  comme  le 
plus  grand  obstacle  qu'il  y  ait  a  I'administration  legitime  de  la  Justice. 

7°.  Le  Sr.  Mucel  Procureur  Fiscal  n'entend  pas  les  fonctions  de  sa 
Charge .   et  comme  il  a  beaucoup  de  vanite,   et  fait  son  compte  que  les  Pro- 
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cureurs  Fiscaux  ici  sont  h  l'instar  des  Procureurs  du  Roi  en  France ,  il  veut, 
en  encherissant  encore  par  dessus ,  etre  le  niaistre  de  la  justice ,  et  tout  gou- 
verner  a  sa  fantaisie ,  pretendant  niesmes  estre  en  droit  d'empecher  de  son 
authorite  Texecution  des  sentences  rendues  pour  des  cas  de  police,  lorsqu'il  ne 
les  approuve  pas.  II  prend  sa  place  a  J'audience  tout  aupres  du  juge  et  de 
l'assesseur ,  en  sorte  qu'il  les  peut  entendre  deliberer.  11  interroge  les  parties 
a  l'audience.  11  traite  le  juge  et  l'assesseur  cavalierement  devant  tout  le 
monde,  et  veut  se  faire  porter  du  respect  par  tous  les  Officiers  de  la  justice, 
comme  s'il  etait  en  plein  droit  de  l'exiger  hautement.  11  se  fait  porter  chez 
lui  les  registres  du  greffe ,  qu'il  garde  pendant  des  journees  entieres,  quoiqu'il 
il  ait  plusieurs  proces  en  son  nom,  aux  sentences  desquelles  il  pourrait  effacer 
quelque  chose  s'il  en  avait  envie.  11  prend  des  droits  assez  hauts ,  qu'il  se 
taxe  lui  mesme  pour  ses  conclusions  tant  dans  les  jugements  provisioneis  que 
deffinitifs ,  et  cela  sous  pretexte  qu'il  n'a  pas  de  gages.  11  traite  le  greffier 
et  l'huissier  comme  ses  valets.  Et  en  un  mot  il  se  conduit  avec  tant  de 
hauteur,  qu'il  troublera  toujours  indubitablement  la  paix  qui  devrait  estre 
dans  la  justice ,  a  moins ,  si  Votre  Serenite  Electorale  le  laisse  en  charge, 
qu'il  n'intervienne  un  bon  reglement  qui  lui  prescrive  exactement  ce  qu'il  doit 
faire,  et  comment  il  doit  se  comporter  envers  le  juge  ,  et  les  autres  officiers 
de  la  justice,  sur  quoi  nous  donnerons  les  memoires  necessaires.  A  l'egard 
de  son  etablissement  comme  Manufacturier,  il  s'est  engage  par  les  patentes  a 
faire  fabriquer  six  sortes  d'estoffes  de  laine  et  de  soye ,  et  toute  sorte  de 
galanteries  aux  petits  metiers ,  ce  qui  devait  estre  conduit  par  deux  de  ses 
freres  dont  Tun  n'est  jamais  venu  en  ce  pais  ci,  et  l'autre  est  a  Magdebourg, 
mais  n'a  pu  s'accommoder  avec  lui.  parce  qu'il  ne  voulait  pas  lui  faire  part  des 
gräces  qu'il  a  receues  de  Votre  Serenite  Electorale ,  de  sorte  que  ce  frere 
a  fait  un  establissement  separe  pour  lequel  il  a  receu  des  gratifications  comme 
les  autres  manufacturiers.  Quoiqu'il  ne  s'aquitte  pas  a  beaucoup  pres,  et  ne 
se  soit  jamais  aquitte  de  ce  a  quoi  il  est  oblige,  il  a  receu  en  don  1000  Risd. 
pour  ses  frais  de  voyage.  11  a  200  Risd.  par  an  pour  le  bois  de  sa  manu- 
facture  pendant  10  ans.  11  a  eu  l'entree  franche  de  marchandises  pour  la 
valeur  de  10,000  Risd.  qu'il  disait  avoir  de  capital ,  quoiqu'il  n'eust  pas 
100  Risd.  a  ce  qu'en  disent  les  gens  qui  le  connaissent.  11  a  este  fait  Secre- 
taire  de  l'accise  avec  100  Risd.  de  gages,  et  cette  charge  ne  sert  proprement 
de  rien.  On  lui  a  fait  present  de  300  Risd.  deus  a  Votre  Serenite  Electorale 
sur  une  maison  qu'il  a  achetee,  et  pour  la  reparation  de  laquelle  il  a  encore 
eu  des  materiaux  francs ,  et  nonobstant  qu'il  y  soit  actuellement  löge  depuis 
longtemps,  on  lui  a  donne  110  Risd,  de  logement  pour  8  ans,  dont  il  a  deja 
joui  pendant  six  annees ,  ce  qui  pourtant  a  este  reduit  a  50  Risd.  par  le 
dernier  reglement  qui  s'est  fait  apres  l'examen.  Et  en  un  mot  tout  ce  qu'on  a 
fait  pour  lui,  a  toujours  este  l'effet  d'une  faveur  particuliere  et  lorsqu'il  obtint 
les  patentes  de  Procureur  Fiscal ,  ce  ne  fut  que  sur  l'assurance  donnee  en 
piain  Commissariat  que  ce  n'estait  pas  lui  qui  estait  manufacturier.  Au  bout 
de  tout  cela ,  il  a  mange  ou  dissipe  tout  ce  qu'il  a  receu  de  Votre  Serenite 
Electorale,    et  une  partie  de  ce  qu'il  doit  a  ses  Creanciers,    de  sorte  que 
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presentement  ceux  qui  savent  l'estat  de  scs  affaires ,  assurent  qu'il  doit  beau- 
coup  plus  qu'il  n'a  vaillant. 

8".  Le  Gr  ef  f  i  er  Ch  e  V  i  1 1  e  1 1  e  est  nn  jeune  homnie  qui  s'est  laisse 
gaster  par  le  Sr.  Poussin  ,  ne  portant  pas  au  juge  le  respect  qu'il  lui  doit  et 
tirant  lous  les  profits  qu'il  peut  du  greffe  sous  pretexte  qu'il  n'a  pas  degages; 
comme  le  jugi  a  toujours  besoin  d'un  greffier ,  et  que  d'ailleurs  il  ne  saurait 
vivre  de  rien  ;  si  Votre  Serenite  Electcrale  trouvait  a  propos  de  le  conserver, 
il  pourrait  servir  comme  un  autre,  pourveu  qu'on  lui  commande  tres  expresse- 
ment  et  sur  peine  d'estre  casse  ,  d'obeir  exactement  au  juge ,  et  de  ne  rien 
faire  que  par  ses  ordres ;  et  en  ce  cas  il  serait  fort  necessaire  pour  le  tirer 
de  la  misere.  de  lui  donner  quelques  gages  ,  pour  l'aider  a  subsister ,  avec  ce 
qu'il  pourra  tirer  des  profits  du  greffe. 

9®.  L'huissierHerault  ne  saurait  vivre  de  son  emploi  ,  et  il  le 
pourra  encore  moins  ci  apres,  parce  que  M.  de  l'Espinasse  traitera  les  affaires 
aussi  sommairement  qu'il  sera  possible.  Si  par  cette  raison  Votre  Serenite 
Electorale  voulait  aussi  lui  donner  quelque  secours ,  ce  serait  le  bien  de  la 
Colonie ,  qui  a  absolument  besoin  d'un  Huissier ,  et  qui  ne  doit  pas  estre 
surchargee  de  frais.  II  y  aurait  moyen  d'accommoder  Tun  et  l'autre  avec  les 
50  Risd.  de  logement  du  Procureur  Fiscal  si  Votre  Serenite  Electorale  trouvait 
a  propos  de  les  lui  oster,  et  d'en  donner  30  Risd.  au  greffier,  et  20  a  l'huissier, 
apres  quoi  le  juge  aurait  soin  de  voir  exactement  qu'ils  n'exigent  pas  la 
moindre  chose  outre  la  taxe  qui  est  fort  modique ,  et  qui  ne  saurait  fouler 
personne. 

10^.  Au  reste  nous  n'avons  pas  trouve  que  la  Colonie  se  diminue 
de  la  maniere  que  le  bruit  s'en  estait  repandu ,  presque  tous  ceux  qui  sont 
sortis  de  Magdebourg  depuis  peu  ,  n'estans  que  de  pauvres  ouvriers  qui 
ont  este  obliges  de  quitter  faute  de  travail,  et  ce  n'est  pas  le  retranche- 
ment  des  logements  qui  cause  cette  desertion  comme  la  lettre  de  Messieurs 
du  Consistoire  l'insinue ;  car  en  examinant  la  requeste  qu'ils  ont  recom- 
mandee  de  ceux  qui  le  demandent  en  Corps,  nous  avons  trouve  qu'ils  avaient 
este  soUicites  de  se  joindre  ainsi,  et  que  tous  ceux  qui  l'ont  signee,  sont ,  ou 
nouvellement  arrives  de  Suisse,  ou  sortis  depuis  peu  des  manufactures 
pour  travailler  pour  leur  compte,  ou  dejä  compris  dans  la  Liste  des  logemens 
et  conserves  depuis  la  revision,  mais  qui  n'en  avaient  pas  de  connaissance ;  de 
Sorte  que  dans  ce  nombre  il  ne  s'en  trouve  qu'un  a  qui  il  ait  este  oste, 
surquoi  il  y  a  de  bonnes  raisons  ii  dire.  C'est  tout  ce  que  nous  pouvons 
raporter  a  Votre  Serenite  Electorale  touchant  le  general  de  la  Colonie  ,  nous 
reservant  de  faire  nos  tres  humbles  raports,  ou  donner  des  memoires  particuliers 
pour  ce  qui  concerne  les  affaires  particulieres  des  membres  de  la  dite  Colonie. 
Nous  sommes  avec  un  tres  profond  respect, 
Monseigneur, 

De  Votre  Serenite  Electorale, 
Les  tres  humbles  et  tres  obeissans  Serviteurs  et  Sujets, 
a  Berlin,  le  19.  Decembre  1694i 

T  r  e  n  o  y  D  r  o  u  e  t. 

de  Franc  Ban. 
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Röle  des  Fraii^ois  Refugiez  ä  Magdebourg. 

Magdeburger  Magistrats-Archiv.  31.  December  1710. 

Rother  Band  mit  Goldschnitt.*) 

Personn  es. 

J  ac  q  u  e  s  M  ay  n  a  d i  e  des  Cevennes,  brasseur,  sa  ferame  et  une  fiUe  '^ 

Jean  Cornet  de  Paris,  boutonnier,  sa  femme  et  trois  enfans  .  .  ö 
Jean  Saintecroix  des  Cevennes,    chantre ,    sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Pierre  Plane  de  Nimes,  serger,  sa  femme  et  un  enfar.t    ...  'A 

M.  Val  antin  de  Nimes,  ministre,  la  Dlle.  sa  femme  et  cinq  enfans  7 
I^e.  Sr.  Pierre  Cl  aparede  de  Montpellier,  assesseur,  sa  femme 

et  quatre  enfans   6 

Jacques  B  r  o  ü  e  t  de  St.  Giles,  boulanger,  sa  femme  et  trois  enfans  5 

Phelix  Broüet  de  St.  Giles,  boulanger,  sa  femme  et  son  fils  3 
Le  Sr.  Paul  Luga  ndi  de  Montauban.  la  demoiselle  sa  femme,  sa 

soeur  et  sa  niece   4 

Jsac  Pourroi  du  Daufine ,    ouvrier  en  bas ,   sa  femme  et  deux 

enfans   4 

JeanRoure  du  Languedoc,  fouleur  de  bas,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Jean  Mo  t  ton  du  Daufine,  appreteur  de  bas  et  sa  femme   ...  2 

La  veuve  de  Pierre  de  Latre  et  deux  enfans   3 

Pierre  Roucel  de  St.  Ambroize,  facturier  sa  femme   ....  2 

Jean  Macaire  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  .    .  3 

Pierre  T  a  n  s  a  r  d  de  Nimes,  manufacturier,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

La  veuve  de  Pierre  Lautier  et  trois  enfans   4 

Pierre  du  Bosc,  manufacturier,  et  son  fils   2 

Jean  C  o  u  t  a  u  d  ,  manufacturier,  sa  femme  et  une  fille    ....  3 

Antoine  Peloux,  chapellier,  sa  femme  et  sept  enfans      ...  9 

Antoine  Mucel,  facturier,  et  son  fils   2 

Jacques  Sigalon  d'Uzes ,   facturier ,  sa  femme  .  deux  enfans  et 

sa  mere    5 

Jean  M  a  u  b  e  de  Provence,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  .  4 
Jacques  Roman  de  Provence,   menuisier ,   sa  femme  et  quatre 

enfans     .    ,   6 

Jean  Dumaitre  de  Montpellier,  facturier   1 

F  r  i  d  e  r  i  c  h  B  e  z  de  Castres,  tapissier,  sa  femme  et  trois  enfans  .  5 

")  Diese  Liste  steht  schon  abgedruckt  im  Memoire  von  1806  S.  37  fg.    Da  sie  aber 

dort  unvollständig  gegeben  wird  und  daher  vom  Personenstand  des  Jahres  1710  kein  richtiges 
Bild  liefert,  geben  wir  sie  hier  nach  dem  Original. 
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Andre  Bauquie  du  Languedoc,  facturier ,  sa  fenime  et  sa  niece  A 

HerculeVierne  des  Cevennes,  teinturier,  sa  fenime  et  cinq  enfans  7 

JacquesPielat  du  Languedoc,  aubergite,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Andre  Raffinesque,  marchand,  et  sa  soeur   2 

Geoffroy  Laurent  d'Uzes,  facturier.  et  quatre  enfans    ...  5 

Jacques  Roux  d'Uzes,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans     .    .  5 

Francois  INIeffre  d'Uzes,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans      .  5 

JacquesBlisson  de  St.  Ambroise,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  ö 

M.  Reynet  du  Vivarets,  medecin,  sa  femme,  deux  enfans  et  sa  soeur  5 
Nicolas  Pascal,  facturier,  sa  femme,  cinq  enfans,  son  pere  et 

sa  soeur   9 

Pierre  Fontanjeu,  sa  femme  et  deux  enfans   4 

Jacques  Seyre  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Antoine  Pourroy  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

ClaudeAubo  des  Cevennes,  peigneur  de  laine  sa  femme  et  trois  enfans  5 
Le  Sr.  Pierre  Mucel.  procureur  fiscal,  la  Dlle.  sa  femme,  deux 

enfans  et  une  servante   5 

Jacques  Patonnier  du  Daufine,  faiseur  d'aiguilles,  sa  femme  et 

six  enfans   8 

AubanMalhautie    du  I>anguedoc .   marchand,   sa  femme ,  son 

fils  et  une  servante   4 

Pierre  Cregut,  Languedocien,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  5 

Pierre  Griolet  d'Uzes,  peigneur,  sa  femme  et  un  enfant  ...  3 

Jacq.  PradeUe  de  Mazamet,  tondeur,  sa  femme  et  trois  enfans  .  5 

Louis  Paris  de  Nimes,  tondeur,  sa  femme  et  cinq  enfans      .    .  7 

M.  Daniel  Ralii,  ministre.  et  deux  domestiques   3 

Jean  Raffet  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  cinq  enfans  .  7 
AlexandreAge  de  St.  Hypolite,  serger,  sa  femme  et  trois  enfans  5 
Pierre  Menard  de  Provence,  paigneur,  et  sa  femme  ....  2 
Jean  Bernard  de  Provence,  manufacturier,  et  sa  femme  ...  2 
Pierre  Jean  Fahre  de  Mazamet,  facturier,  et  sa  femme  ...  2 
Jean  Bonnaud  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  son  fils  .  3 
Raymond  Bonnaud  de  la  Province  du  Languedoc,  manufac- 
turier en  Laine,  sa  femme  et  son  frere   3 

Guillaume  Nichil  du  Languedoc,  aubergiste,  sa  femme  et  trois 

enfans   5 

Guillaume  Arlaud  d'Uzes,  facturier,  et  sa  femme   2 

La  veuve  de  Jean  Alegre  de  Montpelier  et  deux  filles  ...  3 
David  Coutaud  du  Daufine,  Chirurgien,  sa  femme  et  sa  fille.  sa 

belle  mere  et  deux  de  ses  nieces   6 

Jacques  Bousanquet  de  Nimes,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  5 

Jacques  Thau  de  Montauban,  charpantier,  sa  femme  et  trois  enfans  5 

PierreGuiraud  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  5 

Anthoine  Roux  du  Languedoc,  carde,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

La  femme  Pelissiez  et  un  enfant   2 
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1'  i  e  r  r  e  G  i  1  e  s  de  Ninies,  cordonnier,  sa  femme  et  deux  enfans    .  4 

I.e  Sr.  L  o  u  i  s  L  e  j  e  un  e  de  Metz,  marchand,  sa  femme  et  sa  belle  mere  3 

Jean  Seguin  du  Vigan,  peigneur,  sa  femme  et  six  enfans  ...  8 

Pierre  Labri  du  Vigan,  serrurier.  sa  femme  et  quatre  enfans     .  6 

Barthelemi  Legue  de  Lyon,  tailleur,  et  sa  femme  ....  2 
Pierre  A  r  q  ii  e  s  des  Cevennes.  ouvrier  en  laine,  sa  femme  et  cinq 

enfans   7 

Jean  Dufez  du  Languedoc,  facturier.  sa  femme  et  deux  enfans  .  4 

La  veuve  de  Barthelemi  Valor  et  un  enfant   2 

Moyse  Guarigues  de  Mazamet,  joyallier,  sa  femme  et  une  niece  3 

Jacques  Guarigues,  son  frere  et  sa  femme   2 

Deux  enfans  du  Sr.  Jacques  Guarigues,  joyalliers ,    ses  deux 

freres  et  im  apprentif   5 

La  veuve  de  Jean  Olivier  et  deux  de  ses  enfans   3 

La  veuve  de  Jean  Meffre  de  Montauban  et  une  orfeline   ...  2 

T  h  o  m  a  s  G  a  r  e  1  d'Uzes,  facturier,  sa  femme  et  sept  enfans      .    .  9 

Henri  Toussaint  de  Metz,  boulanger,  et  sa  femme      ....  2 

Pierre  Gandin  d'Uzes,  serger,  sa  femme  et  un  enfant      ...  3 

Pierre  Ciairan  du  Daufine,  marchand.  sa  femme  et  deux  nieces  4 
Le  Sr.  Anthoine  Charles  de  Montauban.   assesseur .  sa  femme 

et  son  beau  pere   3 

Pierre  FereiroL*)  facturier,  et  sa  femme   2 

Francois  Counor  du  Languedoc,  boulanger,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Elie  Geay,  maitre  d'Ecoie,  et  sa  femme   2 

Antoine  Bousquet  des  Cevennes,  eordonnier,  sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Pierre  Coulom  de  Montpelier.  faiseur  d'aiguilles,  et  sa  femme  .  2 

FranqoisMeurier  des  Cevennes,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  5 

Pierre  Coutaud  du  Daufine,  teinturier.  et  sa  femme   ....  2 

Clement  Chay  d'Uzes,  peigneur  de  laine,  et  deux  enfans      .    .  3 

La  veuve  de  Levi  Durand  et  un  enfant   2 

Anthoine  Ferriere  des  Cevennes.  serrurier,  sa  femme  et  quatre 

enfans   6 

Jacques  Au  de  man**)  du  Daufine   boutonnier,  sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Alexandre  Arbaletier  du  Daufine .    facturier ,    sa  femme  et 

quatre  enfans   6 

Pierre  Reynet  de  Privas,  Chirurgien,  sa  femme  et  un  enfant     .  3 

David  Dousal  du  Languedoc,  facturier,  et  sa  femme    ....  2 

E s  t i e n  n  e  M  al  m  ai s  o  n  ,  orfevre  de  Ronen,  trois  enfans  et  sa  mere  5 
Le  Sr.  Jean  Maynadie  de  Masamet,  assesseur,  sa  femme  et  une 

servante    3 


*)  S  o  leir  ol. 
**)  Au  d  e  m  a  r. 
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II  a  un  neveu  et  une  niece    2 

Anthoine  Meurier  des  Cevennes.  facturier,  et  sa  femme     .    .  2 

Jean  Bousige  de  St.  Ambroise,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  5 

Pierre  Couriol  du  Daufine,  boulanger,  et  sa  femme    ....  2 

Jacob  Pernet,  sa  femme  et  un  enfant   3 

Jean  Assier  de  Montauban  ,   chapelier .   sa  femme  et  deux  com- 

pagnons    -4- 

Jean  Pacaud  du  Daufine.  peigneur   1 

Pierre  Brena  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans    .  5 

Le  Sr.  Anthoine  Fabre  de  Castres.  greffier,  et  sa  femme    .    .  2 

Anthoine  Muret,  serrurier   1 

Claude   Dupau    du  Vivarets  ,    armurier ,    sa  femme   et  deux 

apprentifs   4 

Louis  Castang  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  deux  filles  4 

Anthoine  Barniez  de  Die  en  Daufine.  facturier  et  sa  femme  .  2 

Pierre  Valentin  d'Alaix,  tireur,  et  sa  femme   2 

Jacques  Fauritte  en  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Paul  Fauritte  du  Daufine,  facturier   1 

Jacques  Lorfelin  de  Diepe,  gantier,  et  sa  femme      ....  2 

Josef  Tuech  d'Uzes,  facturier.  sa  femme  et  un  enfant  ....  2*) 
M.  Flavard  d'Anduze,  ministre.  la  Demoiselle  sa  femme,  une  niece 

et  une  ser\-ante   4 

An  thoine  Escoffie  du  Daufine,  facturier.  sa  femme  et  un  enfant  3 
Le  Sr.  Jean  S  a  b  a  t  e  r  i  du  Languedoc  ,   procureur  ,   sa  femme  et 

une  servante   3 

Jean  Sabateri,  manufacturier.  sa  femme.  un  enfant  et  un  com- 

pagnon    4 

Anthoine  Hilaire  des  Cevennes,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Pierre  Courtois,  cardeur,  et  sa  femme   2 

Jean  Robert  de  Metz,  huissier,  sa  femme  et  deux  enfans  ...  4 

M.  Jordan  du  Daufine,  ministre,  sa  soeur,  trois  enfans  et  un  neveu  6 

Jean  Martii  du  Daufine,  macon,  sa  femme  et  quatre  enfans  .  .  6 
Estienne  Couriol  du  Daufine,    boulanger,    sa  femme  et  ciiiq 

enfans  

Daniel  Derrez  de  Provence,   manufacturier,  sa  femme  et  deux 

nieces    4 

Henri  et  Abraham  Journieux,  freres,  tisserans  et  leurs  femmes  4 

Pierre  Aubissard  du  Daufine.  cardeur,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

PierreValantin  des  Cevennes,  marchand,  sa  femme  et  quatre  enfans  6 

Samuel  Bouvier,  sa  femme  et  trois  enfans   y> 

Simon  Nicolas  d'Uzes,  facturier,  et  sa  femme   2 

Raimond  Mommeja  de  Montpellier,  cordonnier.  et  sa  femme  2 

La  veuve  d' Henri  Gras  et  un  enfant   2 

•J  3. 
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Pierre  Salin  dre  des  Cavennes,  peigneur,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Louis  Cherfi  du  Daufine,  cardeur,  et  sa  femme   2 

Claude  SouUiez,  de  la  Salle,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Daniel  Cleiran  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Josue  Plan  du  Vivarets,  blancher,  et  sa  femme   2 

Pierre  Roche  du  Daufine,  facturier,  sa  femme,  son  gendre  et  sa  fille  4 

Mathieu  Ravenel  d'Uzes,  manufacturier,  et  sa  femme       ...  2 

David  Brousson,  facturier,  et  sa  femme   2 

Franqois  Bertrand  de  Montpellier,  maitre,  de  Languedoc,  et  six 

enfans   7 

Simon  Pierre  Roy  de  Nions,  bonnetier,  sa  femme  et  trois  enfans  5 
Simon  Vieux  du  Daufine,  marchand ,  sa  femme,  une  fiile ,  son 

fils,  sa  belle  fille  et  deux  enfans   7 

Marc  Anthoine  Randon  de  Nismes,  facturier,  sa  femme  et  un 

enfant   3 

Jean  Girot  de  Champagne,   marchand,  sa  femme,   six  enfans  et 

quatre  garqons  de  Boutique   12 

Samuel  Daleirac  du  Languedoc,  peigneur,   sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Daniel  Gar  nie  de  Macon,  marchand,  sa  femme  et  deux  enfans  .  4 

Pierre  Gandil  de  Montauban,  teinturier,  sa  femme  et  quatre  enfans  6 

Jean  Berard,  Chirurgien,  et  sa  femme   2 

Paul  Berard  du  Daufine,  sa  femme  et  trois  enfans   5 

Jean  Vincent  de  Metz,  boulanger,  sa  femme  et  quatre  enfans  .  6 
Jean  Blanche  du  Daufine,  perruquier,  sa  femme.  quatre  enfans  et 

un  apprentif   7 

David  Arnould  de  Valance,  serger,  sa  femme  et  trois  enfans    .  ä 

La  veuve  de  Jean  Fontanjeu  avec  cinq  enfans   6 

Pierre  Flotard  du  Vigan,  cardeur,  sa  femme  et  deux  enfans    .  4 

Jsac  Pignan  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  .  5 

Jean  Lautie  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  .  5 

Jean  Laussire,  cordonnier,  sa  femme  et  un  enfant   3 

Estienne  Baumian  du  Daufine,  factuiier,  sa  mere  et  son  frere  3 

Claude  Garnier  de  Macon ,  facturier ,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Anthoine  Pradelles  de  Sommieres,  facturier,  et  sa  femme  .    .  2 

Claude  Allie  du  Daufine,  serger,  et  sa  femme   2 

Jacques  Sigallon  d'Uzes,  sa  femme,  trois  enfans  et  sa  mere  .  6 
Theofile  Sauvageot  de  Bourgogne ,    chapelier,    sa  femme  et 

cinq  enfans   7 

Jsac  Aigouin  de  Nimes,  faiseur  d'aiguilles,  sa  femme  et  un  enfant  3 
Le  Sr.  Jacques  Chatillon  de  Nimes,   assesseur,   sa  femme,  sa 

mere  et  un  enfant   4 

Pierre  Martin,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans   5 

I/a  veuve  Fauche   1 

Anthoine  Cherfi,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans      ...  4 
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Pierre  Esperendieu  d'Uzes,  peigneur,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

La  veuve  de  Philipe  Maynaud  et  deux  enfans   3 

EsayeMainaud  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Claude  Peireau  du  Velay,  cardeur  et  sa  fille   2 

La  veuve  Clavel  et  un  enfant   2 

Pierre  Toussaint  de  Metz,  jardinier  ,  sa  femme,  »^uatre  enfans 

et  un  valet   7 

Jacob  Mal  lein  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  quatre  enfans  6 

Pierre  Charpinel  du  Daufine,  ecrivain,  sa  femme  et  quatre  enfans  6 

G  u  i  1 1.  H  u  g  u  e  s  ,  sa  femme  et  un  enfant   3 

La  veuve  Chartier   1 

Jacques  Boudes  des  Cevennes  ,  faiseur  d'aiguilles ,  sa  femme  et 

quatre  enfans   6 

Jean  Tribou  d'Elboeuf,  tapissier,  sa  femme  et  quatre  enfans  .    .  6 

Jean  A  r  b  a  1  e  t  i  e  r*)  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

La  veuve  du  Sr.  B  i  1 1  o  t ,  juge,  et  une  servante    2 

Andre  Cache  de  Metz,  cordonnier,  sa  femme  et  un  enfant     .    .  3 

Daniel  Bertrand  de  Metz,  tailleur,  et  sa  femme   2 

Claude  Cueidan  du  Languedoc,  peigneur,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Jacques  Gras  d'Anduze,  peigneur.  sa  femme  et  trois  enfans    .    .  f> 

Barthelemi  Beutet,  facturier.  sa  femme  et  deux  enfans  .  .  4 
Pierre  Perrin  d'Annonay,  blancher,  sa  femme,  sa  mere  et  trois 

enfans   (> 

Noe  Huc  d'Anduze,  cardeur,  sa  femme  et  trois  enfans    ....  f> 

David  Gras  des  Cevennes,  peigneur,  sa  femme  et  deux  enfans    .  4 

Guillaume  Laurent  d'Uzes.  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  3 
Estienne  Maynadie  de  Mazamet ,   horlogeur ,   sa  femme,  trois 

enfans  et  deux  ouvriers   V 

Honnore  Solei rol  d'Uzes,  facturier,  sa  femme  et  une  fille  .    .  3^ 

Jean  Girard  de  la  Sale,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans   .    .  5 

Marc  Bernard  du  Daufine,  cordonnitr,  et  sa  femme      ....  2 

Jean  Fauche  d'Auvergne,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans     .  4 

Moyse  Deymon  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  3- 

David  Foulquier  du  Vigan,  batteur  de  laine,  et  sa  femme  .  .  2 
Jacques  de  Vi  las  de  S.  Hypolite,  parfumeur,  sa  femme,  sa  soeur 

et  sa  belle  mere   3 

Joseph  Duplan  d'Uzes,  tailleur,  sa  femme  et  un  enfant    ...  3 

Claude  Rostan  de  Grenoble,  cordonnier,  et  sa  femme      ...  2 

Paul  du  Cr  OS  du  Languedoc,  cardeur,  sa  femme  et  trois  enfans  .  5 

Anthoine  Puech  du  I^anguedoc,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  3 
Fran^ois  Charton  de  Montpellier,  menuisier ,  sa  femme,  trois 

enfans  et  deux  ouvriers   7 

Fran^ois  la  Boile  d'Uzes,  boulanger ,  sa  femme  et  deux  enfans  4 


*)  =  Arbalestrier. 
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Pierre  Aillaud  de  Pragelas.  peigneur,  sa  femme  et  un  enfant  .  3 
Antoine  Ri viere  de  St.  Ambroise,  faiseur  de  bas,  sa  femme  et 

deux  enfans   4 

Thomas  Causse  du  Jyanguedoc ,    Chirurgien,   un  enfant   et  deux 

gar^ons    4 

Jacques  Roy  de  Provence,  peigneur   1 

Daniel  Dantlu*)  de  Paris,  Maqon,  et  sa  femme   2 

Pierre  Jourdan  de  Provence,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  .  3 

Franqois  Jourdan,  son  frere,  sa  femme  et  trois  enfans    ...  5 

Pierre  Cr  e  gut  de  St.  Ambroise,  faisem-  de  bas   1 

Francois  Fauchet  d'Auvergne.  facturier.  sa  femme  et  un  enfant  3 

Nicolas  Thiri  de  Lorraine,  serrurier,  sa  femme  et  quatre  enfans  6 

EstienneOugier  du  Daufine,  marchand.  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Jean  Troulhat  d'Uzes,  facturier,  sa  femme  et  quatre  enfans  .    .  6 

Pierre  Andre  du  Languedoc ,  peigneur,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Jacob  Mathieu  de  Metz,  jardinier   1 

Se.  Sr.  Foissin  de  Paris,  conseiller,  la  Dame  sa  femme,  un  enfant, 

sa  soeur  et  un  neveu   5 

Abraham  Souchon  d'Uzes,  peigneur,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Jean  Menard  de  St.  Hypolite,  peigneur,   sa  femme  et  un  enfant  3 

Anthoine  Delbreil  de  Montauban,  tapissier   1 

Estienne  Fragouse  de  Sommieres .   ouvrier  en  bas ,  sa  femme 

et  trois  enfans   5 

La  femme  de  J  e  a  n  V  i  e  n   1 

Anthoine  Voisin  du  Daufine.   Chirurgien,   sa  femme  et  quatre 

enfans   6 

Anthoine  Roux  du  Daufine,  chapelier,  sa  femme  et  quatre  enfans  6 

Andre  Rovaret  d' Anduze,  peigneur,  et  sa  femme   2 

Daniel  Eynard  du  Daufine.  marchand,  sa  femme,  un  apprentif 

et  une  servante   4 

Jean  Menard  de  St.  Hypolite,  ouvrier  en  bas,  sa  femme  et  trois 

enfans   5 

Hercules  Roux  d'Anduze,  peigneur,  et  sa  femme   2 

Jean  Sarran  des  Cevennes,  peigneur,  et  sa  femme   2 

J  s  a  c  Brunei  de  Nimes,  facturier,  et  sa  femme   2 

Jacques  Julien  du  Daufine.  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Augustin  Demas  du  Daufine  et  sa  femme   2 

Margue  ritte  Mai  zier  es  de  Chalons  sur  Saone  et  un  enfant    .  2 

Hubert  Richard,  boutonnier,  sa  femme  et  deux  enfans    ...  4 

Jean  A 1  b  o  du  Languedoc,  tailleur,  sa  fenmie  et  deux  enfans  .    .  4 

David  Mejan  de  Nimes,  facturier,  sa  femme  et  cinq  enfans   .    .  7 

Pierre  Bessieres  de  Mazamet,  cordonnier,  et  sa  femme  ...  2 

La  veuve  de  Pier  reRoger   1 


')  =  Dantu,  Dentu,  Denty. 
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Jacques  B  a  u  d  o  u  i  ii  .  peigneur  de  laine,  sa  femnie  et  deiix  enfans  4 

Jean  Garnier  de  Macon,  inarchand,  sa  femme  et  quatre  enfans  .  6 

Jean  Bechier  du  Daufine,  cordonnier,  sa  femme  et  quatre  enfans  6 
Daniel  de  L  e  u  z  e  des  Cevennes  .   serrurier  ,  sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Dominique  C  o  s  t  e  de  ^lontauban  ,  teinturier,  sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Francois  Chaselon  d'Auvergne.  ouvrier  en  bas   1 

Pierre  Barnie  du  Daufine.  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  .  5 

Jean  1  e  M  a  u  r  du  Daufine,  cordonnier   1 

Jean  Picard  de  Nimes,  peigneur   1 

Jean  Escoffier  du  Daufine.  facturier,  et  sa  femme      ....  2 

Anthoine  Mallebranche  d'Annonay  et  sa  femme      ....  2 

La  veuve  du  Sr.  Crochat  et  sa  fille   2 

Moyse  Charton  de  Montpellier,    sculpteur ,    sa  fennne  et  deux 

enfans   4 

Paul  Arnal  des  Cevennes,  peigneur   1 

Magdelaine  Calvas  du  Daufine   1 

Anthoi nette  Gourdon  du  Vivarets   1 

Pierre  Gast  an  g  du  Languedoc,  f;\cturier.  et  sa  femme      ...  2 

Le  Sr.  G  u  i  1 1  a  u  m  e  d  '  A  n  g  e  r  d'Uzes,  juge,  sa  femme  et  cinq  enfims  7 

Jacob  Lebeau  de  Picardie.  serger.  sa  femme  et  deux  enfans      .  4 

Claude  Caubourg  de  Nimes,  tisseran,  et  sa  femme    2 

Jean  Picard  de  Nimes,  peigneur,  et  sa  femme   2 

Jean  Rapin  de  Die.  maqon,  sa  femme  et  trois  enfans   ....  5 

Estienne  Beranger  du  Daufine,  cardeur,  et  sa  femme  ...  2 
Philippe  Villaret  de  INIontpellier,  serrurier,  sa  femme  et  deux 

enfans   4 

La  veuve  Nicolas  de  Metz  et  deux  enfans   3 

Pierre  Dupau  du  Vivarets,  fondeur,  sa  femme  et  deux  enfans  .  4 
Anthoine  Niel  du  Daufine ,  faiseur  de  bas .   sa  femme   et  trois 

enfans   5 

Daniel  Martin  de  la  vallee  de  Pragelas,  faiseur  de  bas    ...  1 

Pierre  Ris  d' Anduze,  peigneur,  sa  femme  et  quatre  enfans     .    .  6 

David  Motton  du  Daufine,  facturier   1 

Jacques  Ris  du  Daufine.  boulanger,  sa  femme  et  un  enfant   .    .  3 

O  Ii  vi  er  Valmalette,  peigneur,  et  sa  femme   2 

La  femme  de  Pierre  J  a  u  b  e  r  t  et  trois  enfans   4 

Paul  Mathieu  de  Metz,  jardinier.  et  sa  femme   2 

Charles  Huguet  de  Nimes,  facturier,  sa  femme.  trois  enfans  et 

sa  soeur   6 

Jacques  Gir ardin  de  Paris,  sa  femme  et  un  enfant     ....  3 

Honore  Gras  de  Toulon,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  .  4 
Estienne  Fermet  de  Bourgogne,  chapelier.  sa  femme  et  quatre 

enfans   6 
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Daniel  Robert  de  Provence,  peigncur,  sa  femme,  son  fils  et  sa 

belle  fille   4 

Pierre  Melon  du  Languedoc,  facturicr,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

A  n  t  h  o  i  n  e  M  e  1  o  n   1 

Andre  Mommeja  de  Montauban,  cordonnier   1 

Simon  Honnore  du  Daufine,  peigneur,  sa  femme  et  un  enfant  .  3 

Anthoine  Charles,  l'aine,  de  Montauban,  et  son  fils  ...    .  2 

Jean  Roux  de  Provence,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans   .    .  5 

Estienne  Arene  d'üzes,  peigneur   1 

Fran^ois  Lederan*)  de  Picardie,  cardeur,  sa  femme'et  deux  enfans  4 

Pierre  Martin,  faiseur  de  bas   1 

Pierre  Braconnier  de  Montauban  et  sa  femme   2 

Estienne  Baldi  d'Uzes,  peigneur,  et  un  enfant   2 

Paul  Bernard  d'Uzes,  cardeur   1 

David  Carriere  d'Uzes,  peigneur   1 

Estienne  Rey  de  Montauban,  facturier,  et  sa  femme     ....  2 

Philipe  Boignie  du  Poitou ,  gantier,  sa  femme  et  un  apprentif  3 

Jsac  Meünier  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans    .  4 

Jsaac  Cabanis**)  du  Languedoc,  marchand ,   sa  femme  et  unfant  3 

Pierre  Verdeti  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Pierre  Foul  de  Nimes,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans  .  .  4 
Antoine  Baret  du  Vivarets.  tailleur,  sa  femme.  sa  mere  et  deux 

enfans   5 

Jsac  Brunei  du  Languedoc,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant     .  3 

Elie  Serviere  du  Languedoc,  facturier,  sa  famme  et  un  enfant  .  3 

La  veuve  de  Jean  Grasset  et  trois  enfans   4 

Antoine  Perin  de  Provence,  facturier,  et  sa  femme  ....  2 
David  Perin  de  Provence,  facturier,  sa  femme,  un  enfant  et  son 

beau  pere   4 

Jean  Gervais,  peigneur  .    .    .    .  '   1 

Thomas  Guiot  de  Pragelas,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans  .  5 
GuiUaume  Peiry  de  St.  Ambroise,   facturier,   sa  femme  et  un 

enfant   3 

Anthoine  Fauche  d'Auvergne,  ouvrier  en  bas   1 

Jean  Jaubert  du  Languedoc,  facturier,  et  sa  femme     ....  2 

Jean  xsicolas,  aubergiste,  sa  femme  et  un  enfant   3 

La  veuve  de  Denis  Tousins***)  et  un  enfant   2 

Jacques  Martin  du  Daufine,  cardeur   1 

Jean  Ode  d'Uzes,  peigneur,  sa  femme  et  un  enfant   3 

A  dam  May  nadier  du  Languedoc,  perruquier,  sa  femme,  un  enfant 

et  trois  ouvriers   6 


')  =  Ledran  de  Laquise.  in  der  Bürgerrolle  und  in  den  Kirchenbüchern. 
**)  Ein  häufiger  Hugenotten-Name,  besonders  aus  dem  Langued'oc.    H.  Bordier; 
France  protestante  ed.  II.  Th.  III,  p.  421  nennt:  C.  1700  Chirurgien  ä  Magdebourg. 

**•)  =-  Toussaint.    S.  Magdeb.  Geschichtsbl.  1873,    Liste  von  1703  No.  90,  214,  426 
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Paul  B  ertön  de  Die.  ouvrier  eii  acier.  sa  feiunie  et  un  enfant  .  .S 

Paul  D  r  o  ü  i  n  de  Sedan,  faiseur  de  bas,  et  sa  feninie      ....  2 

Nicolas  Lerniet,*)  faiseur  de  bas   1 

Pierre  Dindre,  chapelier   1 

Moyse  Belle  r,  Daufinois,  faiseur  de  bas   1 

Michel  Dromme**)  du  Daufine ,   marchand ,   sa  femme   et  deux 

enfans   -l- 

Jacques  1  e  J  e  u  n  e ,  sa  fenime  et  deux  enfans   4 

Josef  A  1  ni  e  r  a  s  ,  tailleur.  et  sa  femme   2 

Daniel  Martin  de  Pragelas ,    faiseur  de  bas,    sa  femme  et  un 

enfant   3 

Pierre  Masel,  facturier,  sa  femme  et  deux  enfans   4 

Jacob  Cassian.  faiseur  de  bas,  sa  femme  et  un  enfant     ...  3 

Francois  Chaselon  d'Auvergne,  ouvrier  en  bas,  et  sa  mere     .  2 

Antoine  Deilaud***)  de  Nimes,  facturier.  et  sa  femme   ...  2 

Pierre  Foustel  des  Sevennes,  peigneur   1 

David  Serres  de  Bedarieux,  facturier,  et  sa  femme   2 

Pierre  du  Four  de  Sauve,  facturier.  sa  femme  et  un  enfant  .    .  3 

Jean  Gay  du  Languedoc,  peigneur.  sa  femme  et  deux  enfans  .    .  4 

Simon  Rollin  du  Languedoc,  appreteur  de  bas   1 

Jacques  L  am  an  es  du  Languedoc.  tailleur    1 

Francois  Anguiviel  du  Languedoc,  serrurier,  et  sa  femme  .    .  2 

Estienne  Fauche  d'Auvergne,  facturier   1 

Paul  Menard  du  Languedoc.  facturier,   sa  femme  et  deux  enfans  4 

J  e  r  e  m  i  e  Durand  d'Uzes,  faiseur  de  bas,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Pierre  Gar  ein  du  Daufine,  serger.  sa  femme  et  quatre  enfans    .  6 

Abraham  Renaud  de  Metz,  fondeur,  sa  femme  et  un  enfant     .  3 

Pierre  L  e  i  d  i  e  r  de  St.  Hypolite,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Jean  Guet  des  Sevennes,  peigneur   1 

Daniel  Rolin  de  Sedan,   brasseur  de  Sedan,  sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Thomas  Huguet  et  sa  femme   2 

Abraham  Jeanpierre  de  Metz,   coutelier .   sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Antoine  C  a  y  1  a  du  Languedoc,  faiseur  de  bas.  et  sa  femme  .    .  2 

Pierre  Martin  du  Languedoc.  facturier,  sa  fennue  et  un  enfant  3 
Jean  Fauquignon  de  Metz,  ouvrier  en  bas,  sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Antoine  Ricard  de  St.  Hypolite,  peigneur   1 

Antoine  Faugere,  peigneur   1 

G  u  i  1 1  a  u  m  e  Menard,  ouvrier  en  bas   1 


')  L'hermet.  Juli  1703  in  der  Bürgerrolle. 
")  —  Droume. 

"•)  Fehlt  bei  Götze  S.  159.  Gesch.-Blätter  1873.  —  Vergl.  aber  S.  164,  476. 

32 


—    498  — 


Manuel  A  u  b  a  n  e  1  de  Sonmiieres  ,   facturier ,   sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Pierre  O  1  i  v  i  e  r  ,  tailleur   1 

Jacques  Seville^  tisserand   1 

Simon  llard,  drapier,  sa  femnie  et  deux  enfans   4 

Jean  T  a  r  o  n   du  Languedoc ,   faiseur  de  bas .   sa  femme  et  deux 

enfans   4 

Jean  Caras  du  Rouergue.  cardeur   1 

Pierre  vSapin.  peigneur   1 

David  Carriere,  peigneur   1 

An  t  ho  ine  Calvas  du  Daufme,  faiseur  de  bas,  et  sa  soeur     .    .  2 

Pierre  Cham  an  d'Uzes,  peigneur   1 

Thomas  P  r  e  v  o  s  t  de  Montauban,  marchand   1 

Abraham  Favarot*)  de  Picardie,  brasseur,  sa  femme  et  un  enfant  3 

Henri  Girard  du  Daufine,  facturier,  sa  femme  et  trois  enfans    .  5 

Gabriel  Cour i au**)  du  Daufine,  ouvrier  en  bas    1 

Antoine  Julien  de  Nimes,  facturier,  sa  femme  et  un  enfant      .  3 

Abraham  C  o  c  u  ,***)  faiseur  de  bas,  sa  femme  et  deux  enfans     .  4 
Pierre  Thorelj)  de  Camarets,  marchand,  sa  femme.  une  fille  et 

un  apprentif   4 

Rene  Dam"}"{-)  de  Grenoble,  pelletier   1 

Jacques  Tavernier,  faiseur  de  bas,  sa  femme  et  un  enfant     .  3 

Benjamin  Dinan  de  Metz,  perruquier,  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Antoine  Montet  de  Montauban.  faiseur  de  bas   1 

Jean  Päquin  de  Metz,  facturier   1 

Jacques  Roussac,  facturier,  et  sa  femme   Ittt) 


Daniel  Schouaub  de  Metz,  lapidaire,  sa  femme  et  un  enfant   .  3 

Jacques  Anquet  de  Calais,  cardeur   1 

Daniel  D  e  y  m  i  e  de  Xaintonge.  bonnetier   1 

Pierre  Joly,  tailleur   1 

J  s  a  c  J  a  m  a  r  ,  faiseur  de  bas   1 

G  u  i  1 1  a  u  m  e  A  u  t  i  e  .  cardeur   1 

David  Jerry,  chapellier   1 

Jean  Chaumont,  faiseur  de  bas   1 

Jacob  Labarre  de  Metz,  jardinier.  sa  femme  et  deux  enfans  4 

Philippe  Bastien  du  Languedoc,  serger   1 

Charles  Rancune  de  Nimes  en  Languedoc,  peigneur  ....  l 

Jacques  Cabrieres  du  Haut  Haut  Languedoc,  peigneur      .    .  1 

*)  =  Favreau,  brandevinier,  or.  de  Beauvoir,  December  1706  in  der  Bürgerrolle. 
**)  =  Couriol,    S.  Magdeb.  Gesch.-Blätter.    1873.    Liste  de  1703  No.  116,  117,  510. 
**')  =  später,  mit  königlicher  Erlaubniss,  Coqui. 

t)  du  Pont  de  Camaris  en  Rovergne ,   Mai  1707  in  der  Bürgerrolle,  a  quitte  1730, 
Intendant  au  service  du  duc  de  Barby.    S.  hier  oben  II.  335. 
fy)  —  Dan,  1712  August,  in  der  Bürgerrolle, 
ttt)  2. 
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D  a  V  i  d  Nicolas  du  Pays  de  Gex.  factiirier   1 

Jean  Paus  u*)  du  bas  Languedoc,  faiseur  de  bas   1 

Jean  Pansu*)  de  la  ville  de  Montauban,  faiseur  de  bas  ....  1 

Jean  Renaud  de  la  ville  de  Nimes.  tisserand   1 

Jacques  Chaffal  du  Daufine.  cordonnier   1 

E  s  t  i  e  n  n  c  F  r  e  g  i  e  r  de  Saint  Hipolite.  peigneur  de  laine    ...  1 

Charles  Prein  de  Xaintonge.  faiseui-  de  bas   1 

Samuel  Mommeja  de  Montauban.  cordonnier   1 

Jean  C  h  a  s  e  1  o  n  de  Die  en  Daufine.  gantier   1 

Giles  Bruel  de  l'Orleanois,  appreteur  de  bas.  sa  femme.  son  fils 

et  sa  fille   4 

Francois  Guyot.  füseur  de  bas,  sa  femme  et  un  enfant  ...  3 

Louis  Roure  des  Cevennes.  faiseur  de  bas   1 

Christiane  Sache  du  Duche  de  Lorraine,  tailleur   1 

David  Charpantier.  cordonnier,  sa  femme  et  un  enfant      .    .  3 

Jacques  Fargeon  de  la  ville  de  Nimes,  facturier   1 

Louis  et  Pierre  V  o  i  s  i  n  ,  freres.  de  Picardie.  faiseurs  de  bas   .  2 

Jacob  Philipona  de  Champagne,  menuisier   1 

Simon  Roucel  du  Languedoc.  ouvrier  en  bas   1 

Daniel  Manjeau  de  Metz,  jardinier.  et  sa  femme   2 

Francois  Cassagnol  de  Montauban.  foulon,  et  sa  femme    .    .  2 

Charles  le  Noir  de  Normandie,  facturier,  sa  femme  et  un  enümt  3 

Jacques  Bovin  de  Saint  Hypolite.  cardeur   1 

Jacques  Savari   de  la  Province  de  Brie,   ouvrier  en  laine,  sa 

femme  et  sa  mere   3 

Henri  D  auf  es  de  Nimes.  chapelier.  sa  femme  et  un  enfant    .    ,  3 

Jean  Pierre  Susol  des  Cevennes,  faiseur  de  bas,  et  sa  femme  .  2 
M.  Garnault  du  Poitou.  ministre.  la  Demoiselle  sa  femme,  une  fille 

et  une  servante   4 

Pierre  Huguet  de  Nimes.  facturier   1 

La  veuve  de  M.  Forestier.  capitaine   1 

Le  Sr.  M  e  r  1  a  t  de  Xaintonge,  marchand,  sa  femme  et  un  enfant    .  3 

Les  Francois  Refugiez  a  Magdeburg  sont  au  nombre  de  treize 
Cent  quatre  vingt  cinq  Personnes  1385. 


■)  Scheint  ein  und  derselbe  zu  sein. 


—    500  — 


VI. 

Tout  le  monde  voit  la  necessite  qu'il  y  a  de  Batir  vn  temple  plus  grand 
que  celluy  oü  nous  nous  assemblons,  quy  ne  Sqauroit  Contenir  vn  tr  o  u  p  eau  aussi 
Nombreux  que  Le  notre,  et  quy  ni  e  m  e  g  r  o  s  s  i  t  t  o  u  s  1  e  s  J  o  u  r  s.  Cette 
Raison  n'est  pas  la  Seule  quy  nous  engage  a  vne  sy  grande  entreprise.  Nous 
auons  encore  considere  que  le  temple  oü  nous  faisons  nos  exercices  Sacres  ne 
nous  appartient  point  en  propre,  que  nous  n'en  auons  L'vsage  que  par  la 
BonteduRoy,  et  qu'il  est  tres  necessaire  que  nous  ayons  un  Temple 
Bati  a  nos  depens,  et  par  le  Secours  des  Collectes,  afin  que  nous 
et  nos  descendans  le  possedions  en  propriete  et  par  vn  droit  que  Ton  ne  puisse 
point  nous  contester.  II  est  vray  que  nous  auons  sujet  de  benir  Dieu ,  et 
d'esperer  quil  conseruera  dans  le  Brandebourg  nötre  Sainte  Reformation.  Nous 
viuons  sous  vn  grand  Roy  quy  en  est  le  protecteur ,  son  zele  est  connu  de 
tout  le  monde  et  Monseigneur  le  Prince  Royal  suit  ses  glorieuses  traces. 

Mais  il  ny  a  rien  de  sy  Inportant  que  L'interest  de  la  Religion  ,  et  de 
notre  salut,  et  toutes  les  personnes  prudentes  et  religieuses  reconnoitront  que 
l'on  ne  scauroit  assez  se  precautionner  pour  l'auenir  ,  contre  L'inconstance  des 
choses  humaines.  Nous  auons  dans  ce  pays  l'exemple  des  ancienshabitans 
Reformes  quy  ont  vse  de  cette  prudence.  Nous  nauons  pas  moins 
de  sujet ,  nous  quy  sommes  Refugies ,  de  prendre  ces  sages  precautions ,  et 
d'Etablir  nos  Eglises  sur  des  fondemens  solides. 

Gest  pourquoy  nous  exhortons  toutes  les  personnes  quy  composent  cette 
Eglise  de  donner  dans  cette  occasion  des  temoignages  tres  sensibles  de  leur 
zele  et  de  leur  liberalite,  le  sacrifice  qu'ils  fairont  de  leur  Bien  pour  vne  sy 
sainte  entreprise  attirera  sur  eux  la  Benediction  de  Dieu,  et  lapprobation 
de  notre  illustre  monarque.  L'exemple  de  messieurs  les  Allem  ans  de  cette 
ville  quy  nous  ontsecouruauec  tant  de  generositedoit  etre  vn 
puissant  motif  pour  nous  porter  a  donner  plus  liberalement.  Nous  y  sommes 
d'autant  plus  obliges  qu'il  sagit  icy  non  seulement  de  notre  interet,  mais  encore 
de  celluy  de  notre  posterite  quy  ne  cessera  de  nous  Benir  sy  nous  sommes 
riches  en  bonnes  oeuures  ,  et  que  nous  soyons  faciles  a  distribuer,  comme  nous 
y  exhorte  saint  Paul.  Par  ce  moien  nous  nous  fairons  vn  tresor  d'un  ton  fondement 
pour  l'auenir,  et  nous  aurons  pour  recompense  la  vie  eternelle.  .  .  . 

Cette  Deliberation  a  este  leue  pendant  deux  dimanches. 

J.  Va  1  e  n  t  i  n  ,  min.  F  a  b  r  e  ,  ancien  et  secretaire. 
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Berichtigungen  und  Nachträge. 


Band  I.    S.    III.  Z.    6  lies  statt  Eduard  .  .  .  Carl. 

S.    16.  Z.    9    „  accommodemeiis. 

S.    22.  Z.    6    „    la  piete. 

S.    51.  Z.  1 1     „    für  Jesum. 

S.    61.  Z.  15     ,,    statt  „würde"  .  .  .  „dürfe." 

S.  112.  Z.    3  V.  u.  lies  qu'il. 

S.  133.  Z.  12  lies  composee. 

S.  147.  Z.    3  V.  11.  lies:  vor  schnellem. 

S.  165.  Z.     1  V.  u.    „  Desert. 

S.  181.  Z.    7  lies  Paul  Lenfant. 

S.  298.  Z.  20    „  l'äme. 

S.  400.  Z.  23  und  25  lies:  Landesrecht. 

S.  597.  Z.    6  V.  Q.  lies  Jacques  Clapaiede. 

S.  607.  Z.  15  lies  Troconis. 
Band  II.  S.     13.  Z.    2  muss  „zu"  wegbleiben. 

S.    27.  Z.  21  lies  Guienne. 

S.    77.  Z.  39  lies  S.  hier  II.  375. 

S.  193.  Z.  6  Roure  f  31.  Mai  1714  in  Magdeburg,  73  Jahre  alt 
und  wird  im  Caveau  du  temple  beigesetzt. 

S.  194.  Z.  35  Blavy's  Versetzung  war  eine  Strafe  für  seine  Intriguen. 

S.  235.  Z.    4  lies :  so  der  Gatte  der  Dauphine  Brousson. 

S.  235.  Z.  12  in  Klammern  hinter  de  Franchemont  (Marie,  Gattin 
des  Jean  Garrigues  du  Perigord  ?) 

S.  243.  Z.  11  lies:  zähle  ich  3432. 


Faber'sche  Buchdruckerei.  Magdeburg. 


I 


Geschichte 


DER 


Jubiläumsschrift 

VON 

Henri  Tollin. 


Kküisti: R  zr  I^axd  I.  i  nd  II. 


Vi:rla(;  von  Max  Xikmevkr,   IIallk  a.  d. 


I892. 


Abauzit  668. 

d'Abbadie   1-16  fg.    168.   272.  525. 

668.  670.  687. 
Abbeville  162. 
Abendmahl  S.  Communion. 
Abenteuer  149  fg. 
Abnahme  S.  Verfall. 
Abschoss  246.  493.   541.   544.  549. 

553  fg.  571.  574.  735. 
Abschwörung  des Katholicismus  183  fg. 

221.  II,  47  fg.  58. 
Absetzungsgründe  101.  115. 
Abzugsfreiheit  291.  336. 
Academie  der  Wissenschaften  668  fg. 
Acclimatisation  297  —  490. 
Achard  360.  362.  669. 
Achteck  II,  117. 
Acken  178.  II,  229  fg.  S.  Aken. 
Ackerbau  571   fg.  666   fg.  II,  86. 

126  fg.  196  fg.  205. 
Ackerpacht    572.    717.   736    fg.  II, 

89  fg.  92.  94  fg.  131.  134.  144  fg.  I 

152.  154.  168.  179  fg.  191  fg.  209. 

215  fg.  223  fg.  257  fg. 
Adam  II,  266. 

Adel   163  fg.  171.  256  fg.  262.  II, 

9.  246.  336. 
Adelsacademie  675  fg. 
Adlige  Pastoren  171.  220.  532. 
Administrator  675. 

Adressbüro  2 13.  360. 438  fg.  489.  11,44. 
Afrikanische  Colonie  547.  564. 
Agent  provocateur  152. 


d'Aguesseau  31. 
Aiguilliers  428. 
Aken  II,  200.  208. 
Albert  II,  280. 
Albigenser  57. 

d'Alen^on  421.  439.  604  fg.  634.  II, 

105. 
Alion  II,  31. 
Allix  145. 
Allut  II,  57. 
Almosen  S.  Armen. 
Altenburg  II,  237. 
Altenhaldensleben  II,  165. 
Alt-Landsberg  271. 
Altona  168.  180.   199  fg.  205.  268. 

348.  630.  S.  Hamburg. 
Amalric  447.  II,  280. 
Aman  417  fg.  720.  724. 
Amerika  240  fg.  306  fg.  312.  511. 

521  fg. 
Amiens  161. 
I  Amnion  245.  250. 
d'Ammon  II,  120  fg. 
Amonet  171. 

Amsterdam  168.  231.  233.  316.  336. 
d'Anche  II,  5.  13. 
Anciens  S.  Presbyter. 
Ancillon  145  fg.  168.  197.  280.  283. 
360.  365.  372.  377.  395.  418.  476, 
632.  633.  663.  668.  672  fg.  685  fg. 
II,  29.  36.  83.  110.  116.  180.  188. 
239.  327.  329.  357.  376.  386  fg. 
400.  404.  429. 


Andre  486.   554.   II,   427.   475  cf. 

474.  477. 
Andresse  II,  186.  189. 
Angely  II,  44.  241.  279.  283.  318. 

322  fg.  340.  437. 
Anglicana  Confessio  136. 
Anglicanismus  S.  Conformiren. 
l'Angoumois  162, 
Anhalt  II,  18.  46, 
d'Anieres  362.  591. 
Anspach  265. 

Antoine  Charles  S.  Charles. 
Antoniter  II,  116. 
Antwerpen  228. 
Arbeitseinstellung  560. 
Arbeitslohn  II,  34.   S.  Gehalt. 
d'Argens  360. 

Argent  de  France  II,  342^ fg. 
l'Argentier  S.  Du  Cheiioy. 
Arman  557. 
Armen  467  fg.  II,  49. 
Armenhaus  S.  Hospital. 
Armenkasse  103. 

Armenpflege   206   fg.    268.   651  fg. 

S.  Diaconen. 
Arment  II,  127. 
Arminianismus  536. 
Armuth   der  Refugies   172,   209  fg. 

231   fg.  237.  266.  272  f  283  f. 

406  fg.  437.  559.  628.  666.  II,  7. 

45.  78.  84  fg.  112.  122.  146.  167. 

172.  176.  231  fg.  245.  263.  381. 
Arnac  II,  125.  415. 
Arnaud  70.  328.  II,  266. 
Arpaon  70. 

d'Artis  II,  10.  271.  S.  Bequignolles. 
Aschersleben  178.  353.  542.  11,  133. 

229  fg. 
Atheismus  9  fg.  67. 
d'Aubigne  20.  34.  64.  69.  93. 
d'Aubigny  262. 

Audemar  (Odemar)  55  fg.   448.  II, 

244.  269,  345. 
Audibert  429. 

Aufhebung  der  Colonie  364  fg.  474  fg. 


Aufklärung   20.  24.  362.  593.  618. 
624. 

Augier  679.  II,  24.  30.  53.  54.  171  fg. 

178.  187. 
Äuglest  der  Starke  II,  230  fg. 
Augsburger  Confession  265.  514.  629. 

644.  649. 
Aureilhon  296.  384.  464  fg. 
Auserwählten,  die  215. 
Ausfertigung  570.  729  fg.  II,  201. 
Ausrottung  der  Ketzerei  38. 
Ausschluss  S.  Excommunication. 
Auswanderung  S.  Emigres,  Refuge. 
Auswanderungs-Agenten  152  fg. 
Auswanderung  verboten  30.  60. 
d'Auterive  370. 

d'Avaux,  comte  155.  162.  164.  218. 
d'Averhout  II,  335,  349. 
Ayeres  II,  39. 

le  Bachelle  439.  547.  II,   104.  201. 

317.  327. 
Bäcker,  französische  424  fg. 
Bada  du  Jardain  610  fg.  635. 
Baiersdorf  266. 
Baile  II,  85  fg.  106. 
Balan  664. 

Bancelin    146.   218.  366.  373.  673. 

676.  II,  10.  39.  271.  277  fg. 
Bandfabrik  488. 
Bann  S.  Excommunication. 
Baratier  535.  682  fg.  II,  54. 
Barbeyrac  668.  674. 
Barbiez  429, 
Barbut  II,  118,  266. 
Barby  338.  II,  227.  234  fg.  468. 
Bardin  631.  II,  156.  158. 
des  Bares  663, 
Barez  429. 
Barnave  II,  362  fg. 
Barnier  II,  266. 
Barthelemy  620.  626. 
de  Bartholdy  II,  116.  199  fg.  207. 
Basel  233.  509.  650. 
Basnage  668.  687. 


Bassenge  428. 
Bastide  476. 

de  Baudan  (Bodan)  93.  667.  II.  III. 

177.  266.  271.  353.  358  fg.  369  fg. 
Baudesson  429. 

Baudouin  (Baudoin)  257.   309.  464. 

488.  II,  23.  44.  60. 
de  Baunay  425. 
Bauvergünstigung  250. 
Baville  49.  53. 
Bayard  307. 

Bayle  668.  670.  687.   S.  Baile. 

Bayreuth  S.  Christian  Ernst. 

ßearn  15.  16.  17.  27. 

de  Beaumont  262.  II,  376. 

de  Beauregard  256. 

de  Beausobre    168.   267.   268.  360. 

362.  504.  670  fg.  684.  II,  159. 
de  Beauveau  171.  271.  663.  II,  12. 
de  Bechefer  661.  II.  308  fg.  312. 
Beckmann  688  fg. 
Bedos  II,  266, 
Beer  432.  694  fg. 
Beerdigung  191. 
Beguelin  360.  362. 
Beguin  II.  415. 

Beheim-Schwarzbach  269.  689. 
Behrendt  II,  165.  169. 
Beichlingen.  Graf  330  fg. 
Bekehrungen  17.  18.  20.  22.  23.  28. 
53. 

du  Beilay  172.  370. 
Benoit  668. 

de  Bequignolles  604  fg.  11,  271.  303. 

S.  Artis. 
Berard  II,  151. 

von  Berchem  370.  373.  IL  13. 
de  Bergerac  28.  II,  10. 
de  la  Bergerie  II,  118.  124. 
von  Berghorn  677  fg. 
Bergier  S.  d'Alenqon. 
Berggericht  II,  cO. 
Berichte  371. 
Beringhen  163. 

Beringuier  430.  II.  78.  233.  275. 


i  Berlin  168  444.  466  fg.  472  fg.  555. 
!  558.  642.  II.  114.  198.  242.  316  fg. 
I      348.  423. 

Bern  233  fg.  509.  628.  702.  715  fg. 

Bernard  II,  67.  121.  181.   184.  417. 

de  Bernatre  II,  63. 

le  Bert  S.  Le  Bert. 

Berthelier  II,  337.  349.  377. 

Bertin  II,  385. 

Berufsarten,  unerlaubte  25. 

Beschwerden.  General-  565  fg. 

de  Besson  245. 

Beurree  239. 

de  Beville  367.  661.  664.  II.  376. 
Beza  74.  80. 

Bibel  86.  165.  187.  219.  257.  309. 

603.  626.  646.  II,  337  fg. 
von  Biberstein  445.  II,  310. 
Billardspiel  711. 

Billot  448.  II,  38.  136.  166.  383  fg. 

Bitaube  362. 

Blachon  II,  86. 

Blanc  319.  II,  281. 

Blancbois  II,  44.  178.  188. 

Blavy  II,  185  fg.  189  fg. 

Bocquet  465. 

Bodan  S.  Baudan. 

Bode  XI.  I,  681.  II.  346. 

Bodinus  681. 

de  Bodt  444.  662.  666. 

Bondely  II.  83. 

Bonin  293.  II,  95.  127.  139.  143. 
Bonnel  II,  411.  472  fg. 
Bonnet  146.  339.   664.  II,  9.  127. 
I      265.  292. 

I  de  Bonneval  602.  II,  93.  100  fg.  148  fg. 
Bonrepaux  156.  164.  219. 
Bonte  486.  II,  157.  159.  160.  343. 
Bontemps  69. 
Bontin  II,  39.  44. 
Borbizier  II,  193. 
Borde  II,  325.   S.  La  Borde. 
Bordeau  II,  10. 
Bordier  II.  220.  281. 
Börsen  S.  Schweizer. 
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von   Börstel  II,   254  fg.   287.  291. 

298  fg.  306  fg.  441  fg.  450  fg.  452. 
Bossuet  7.  17.  54.  70.  299. 
Boston  241. 

de  Boucoeur  (Boncoeur?)  256. 
Boudinot  308. 
Bouisson  429. 
Bouillon  163. 

Bourdau  II,  69.   S.  Bordeau. 
Bourgeat  S.  Burgeat. 
Bournier  69. 
Bourset  264.  632. 
Bousige  II,  267. 
Bouvier  485.  II,  115. 
Bouzanquet  240,  IL  267.  272. 
de  Boyverdun  II,  326. 
Braconnier  II,  211.  216,  336  fg. 
von  Brand  729.  734.  II,  17. 
Brandenburg  269  fg. 
Brari  II,  10. 

Brauer  423.   488.  II,   88.   98.  113. 

185  fg.  231. 
Braunschweig-Celle  254  fg.  320.  523. 

II,  118. 
V.  Bredow  II,  117. 
Bremen  268  fg.  339. 
Breslau  363. 
Bretagne  39. 
Breton  IL  159.  172. 
Brieres  II,  185. 
Briquemault  172.  600.  662. 
Bronsart  663. 
Brouet  IL  281. 

Brousson  48.  58.  72.  93.    141.  173. 

217.  226.  II,  24.  267. 
Brüdergemeinde  II,  237. 
Brüderstrasse  720. 
Brüel  II,  203. 
Brun  447. 
Buchführung  224. 
Buchholtz  660.  II.  302. 
Bückeburg  260. 
de  Buirette  265.  324.  II.  127. 
Burg  446.  450  fg.   466.  472.  520. 

530.  564.  IL  85.  119.  125  fg. 


Burgeat  417.  II,  398. 
'  Bürgereid  385  fg.  737.  IL  19. 
■  Bürgerhauptleute  IL  404. 

Büi-germeister  377  fg.  731. 

Bürgerrecht    628.    IL    151.   153  fg. 
S.  Wahlbürger. 

Bürgerrolle  385.  II,  455—471.  cf.  280. 

Bürger^vehr  427.  II,  92.  139. 

Burgvoigtei  S.  Hausvoigtei. 

Burja  669.   S.  Burgeat. 

von  Busch  681. 

de  Bussiere  238. 

Bützow  267, 

de  Buy  S.  Maillette. 

de  Buyrette  S.  Buirette. 

1 

Cabanis  484.  634. 
Cabrit  560.  630.  II,  206. 
Caillotte  IL  211,  216. 
Calandrin  224. 
I  Calbe   178.  528.  530.  542.   II.  16. 
I      118  fg.  132.  195  fg. 
Calvin  8.   75  fg.    88  f.    172.  243. 
576  fg.  625  f.  638.  646.  648.  656. 
II,  252. 
Calvisson  56. 
de  Camas  360.  661. 
Camisarden  13.  31.  36.  54.  57.  II,  57. 
de  Campagne  93.  283.  524.  531.  IL 
184. 

Camproux  II,  185  fg. 
Canada  15. 
Cannonge  II,  101. 
Canon  405. 
Canterbury  235.  510. 
Cantiques  II,  333. 

Cantor  154.  369.  371.  591.  IL  149. 

166.  173.  185.  204. 
Cap  der  guten  Hoffnung  317. 
Capellen  IL  30.  160.  208.  221,  234. 

254. 
Carl  II,  235. 
Carl  IX.  239. 
Carl  Ludwig  246. 
Carolina  242.  306  fg. 


Cassel  S.  Kassel. 
Castalio  133. 
Castres  46. 
Catel  423.  429. 
Catinat  55. 

de  Caumont-La  Force  22.  50.  (503). 
Causse  674. 
Causside  II.  170. 

Cavalier  54  fg.  71.  313.  662.  II.  37. 

48.  267. 
de  la  Cave  661. 

Cayard  662.  II.  82  fg.  87.  120  481. 

du  Caylas  54.  II.  271. 

Cazalet  II,  272. 

Celle  259  fg.  320. 

Censure  fratemelle  94.  II.  49. 

Centuriatoren  II.  251  fg. 

Cevennen  36  fg.  49.  53. 

Chabot  163.  II.  44.  173.  267. 

de  Chadirac  II.  271. 

de  Chalezac  158.  II.  64. 

de  Chalmot  II,  387. 

Chalons  663.  II.  31. 

de  Chambau  143. 

Chambres  de  reunion  35. 

Chambres  rai-parties  36  fg. 

Champagne,  die  144. 

Chandon  II,  142.  145. 

Chapeaurouge  347. 

Character  der  Hugenotten.  68,  127  fg. 

139.  216.  225.  297  fg.  308.  317. 

476.  595  fg.  642  fg.  II,  59.  73  fg. 

180  fg.   203.  212.   231.  266  fg. 

371.  427. 

Chai-enton  38.  62.  135.  515.  538.  662. 

Chargengelder  546  fg.  631. 

Charles  682.  II.  69.  267.  274.  326  fg. 

417.  424.  438  fg. 
Charlestown  241.  309.  511.  660. 
Charpentier  663. 
Charron  317. 
Charton  II,  341. 
Chatillon  163. 
Chauvar  554. 
Chauvet  256. 


Chauvin  668. 

Chazot.  Graf  361.  484.  663. 

Chef  de  la  nation  377.  552.  568  fg. 

729  fg. 
Chenaye  152. 
le  Chenevix  II,  392. 
du  Chenoy  II,  10.  332  fg. 
Chevalier  242.  II.  271. 
de  la  Chevallerie  255  fg.  370.  661. 

667.  II.  309  fg. 
Chevillette  II.    10.    382.   398.  431. 

487. 

de  la  Chiese  662. 
Chion  503.  564. 
Chiron  29.  76.  146. 
Chirurgen  426. 
Chodowiecki  429.  666. 
Cholet  448. 

Christian  Emst  von  Bayreuth  173  fg. 

203  fg.  217.  264  fg.  323.  513  fg. 

644.  709.  II.  127. 
Christian  IV.  340. 
Christine  von  Schweden  40. 
Christi  Gottheit  S.  Gottheit. 
Clancarty  315. 

Clapparede  597.  II.  272.  293.  351  fg. 

373  fg.  383  fg.  387.  427.  477  fg. 
Claude  69.  142.  311   666.  668  687. 
Clauzel  II.  325. 
Clement  146.  II.  6.  359. 
Clerc  S.  Le  Clerc. 
Clignet  292. 

von  Cocceji  729.  II.  119.  142.  309. 
I  Cocu  (Cocqui)  II.  244. 
Code  Louis  362.  395.  397. 
Codex  Fridericianus  362.  414. 
Codurc  69. 
Coeur  II,  5.  9. 
Going  II,  54.  79.  152. 
le  Cointe  428. 
Colas  186. 

Colbert  41  fg.  690.  692  fg.  704. 
Coligny  8.  16.  139  fg.  163.  238.350. 
360.  700.  II.  23. 
'  Colin  (Collin)  257.  II.  234  fg. 


Coliveaux  428.  II,  339. 

Collecten  210.  224.  231.  237.  353  fg. 

367  fg.  404.  503.  559  fg.  591. 

653  fg.  714  fg.  719.  II,  4.  6  fg. 

11    f.  82.  109  fg.    117   fg.  183. 

289  fg.  435.  443  fg. 
College  438   592  fg. 
Colloques  114  fg.  320.  326.  482. 
de  Colomb  425.  663. 
Colonie  Minister  S.  Chef. 
Colonisation  362.  484.  546. 
Combination  der  Magistrate  357.  376  fg. 

II.  58  fg.  91.  130.  140.  212. 
de  Combles  II,  102.  106.  172. 
Comes  Palatii  II,  396.  400. 
Commissare  555.  II,  18.  47.  383. 
Communion    123   fg.    189   fg.  222. 

501. 

Concessionarii  571.  733  fg.  736.  738. 
de  Conde  425. 

Confe-ssion   de   foi   90  fg.   99.  103. 

536.' 576  fg.  626. 
Confessionslose  Armenunterst ülzuiig 

381. 

Confirmanden   191.  464  fg.  S.  Kate- 
chismus. 

Conformiren  309.   310  fg.  326.  333. 

337.  510.  645. 
Conseil  frangais  400.  427. 
Consistoire  533.   S.  Presbyterium. 
Consolations  II.  338. 
Constantin  II.  204.  206. 
Constantin  der  Grosse  2. 
du  Corbier  II,  324. 
de  Cordier  172.  178  fg.  265  fg.  515. 

545.  709.  II,  64.  119. 
Cornet  II,  280.  292. 
de  Cornuaud  (Cournaud)  662.  II,  272. 
Cornuel  II,  110.  127.  129.  137.  152. 
Corteis  67. 
Cossart  233.  680. 

Coste  334.  486.  523.  525.  630.  II, 

23.  78.  244. 
Costenoble  II,  39. 
Coltbus  367. 


Coulan  II,  272.  394  fg. 
Coullez  683.  II,  24.  30.  46.  54.  57. 
76. 

Coulon  240.  II,  244.  275. 

de  Courbieres  (1'  Homnie)  IL  64. 

Couriol  II,  173. 

Court,  Antoine  33.  58.  67.  79.  222  228. 
Coutaud  II,  444. 
Couvres  177. 
Couvrier  422. 

Cregut  146.  220.  293.   II,  219.  226. 

347.  415. 
de  la  Croix  240. 
Crom ve  11  36  fg.  131. 
Crouzet  559  fg. 
Custos  S.  Küster. 
Cuny  II,  9.  322.  347. 
Cuvry  II.  153. 

Daille  148.  241. 

Dalen^on  S.  d'Alenqon. 

Dames  fran^aises  213.  232. 

Dan  463.  II,  44.  68.  74. 

Dänemark  46.  238  fg.   318,  340  fg. 

736. 
Dangeau  163. 
Dan  er  485.  II,  385.  415. 
Dangicourt  II,  147. 
Dankelmann  272.  351  fg.  354.  373  fg. 

632.  637.  677,  679.  703.  715.  II, 

15.  17.  21    35.  53.  113.  121.  130. 

196  fg.  199.  385.  444. 
Danois  157. 
Danzig  316. 
Dartis  II,  271. 
Dathen  267.  291. 
Dauphiae  59.  63.  162.  II,  244. 
Delarc  II,  368.  439  fg. 
Delas  II,  159.  386.  398.  404. 
De  Leuze  II,  115.  171  fg.  180.  193. 

268 
Delft  168. 
Delon  II,  99.  244. 
Delorme  II,  233. 
Denty  265.  709. 
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Depositenwt'seii  477.  II.  98. 

Desert,  eglise  du  52  fg.  78  fg.  140  fg. 

147.  165,  226 
Deserteure  440.  6 10  fg. 
Deshayes  II,  278  fg.  282  fg.  292. 
Deshoullieres  54, 
Desmaizeaux  70. 
Desmarets  245. 
Desmiers  S.  d'OIbreuse. 
d'Espense  283.  370. 
Dessau  267.  II,  45. 
Dessein,   le    grand.    36   fg.   54.  63. 

69. 

Desseret  262. 
Destillateurs  426. 
Destinon  341  fg, 
Des  Vignolles  S.  Vignolles. 
Detroit  242.  633. 

Deutsche  Franzosen  536,  459.  739. 
Deutscher  Gottesdienst  465  fg. 
Deutsch  Reformirte  321,   324.  348. 

366.   381,  464.   532  fg.  589  fg. 

II.  31.  53.  55.  74.  79.  115.  121  fg. 

128.  137.  160.  207.210.  220.  222. 

253  fg.  273.  290  fg. 
Devoutienne  II,  271. 
Devrient  666. 

Diaconen  94  fg.   102  fg.  200.  369. 

652  fg. 
Diaconissen  652  -fg.  7r)2. 
Diesing  II,  218. 
Diest  II,  317. 
Dieterici  II,  83, 
Dihm  II,  107,  160.  190. 
Diplomatie  135. 

Discipline   24.   52,   58,    95   fg,  99. 

127  fg.  129  fg.  131,  135  fg.  203  fg. 

261.  310.  357.  368,  559  fg.  716. 

II,  356  fg.   S.  Kirchenzucht. 
Dohna  II,  16.  210. 
Dolle  II,  429, 
Dorville  I,  663. 
Droconis  S.  Troconis. 
Droguisten  430. 
Drouart  661.  II.  310. 


Drouel  11,  16.  III  fg,  168.  204.  327. 

366  fg.  379  fg.  386.  402, 
Dubois  417.  486. 
Dubois-Reyniond  669.  673. 
Duborn  II.  31.  42. 
Dubosc   242.   448.   II,  292.  412  fg. 

474  fg. 

Duchenoy,  L'Argentier  II.  272.  332  fg. 
Duclos  562.  IL  10,  29,  31,  33.  42. 

50  fg.  77.  204.  393,  403. 
Ducros   172   fg.  221.  266.  515.  II, 

270.  272.  279.  292.  295.  351  fg. 

361,  427. 
Duellanten  127. 
Dufez  II,  281. 
Duflaix  II,  332. 
Dufour  II.  45,  169.  178.  183. 
Dugres  563, 
Du  Han  S,  Jandun. 
Duisburg  676, 
Duldung  S.  Toleranz. 
Dumas  II,  126. 
Dumesnil  II,  9. 
Du  Missi  537. 
Du  Moulin  S.  du  Moulin, 
Dumont  262.  333. 
Duncker  II,  253. 

Duplessis  11,  16.  268.  660.  662  fg, 

II,  297  fg. 
Duport  381  fg,  456  fg. 
Du  Quesne  41.  315.  317. 
Durand  51.  II,  363.  398. 
Duras  163, 
du  Rosey  II,  64, 
du  Serre  II,  166, 
du  Titre  II,  10, 
du  Trossel  II,  57.  71. 
du  Vigneau  (Duvignaud)  55,  632.  II, 

1.  65  fg.  172,  180.  182.  188.  192, 

244.  269.  421  fg. 
Dynastie  35. 

Ebrard  196.  197.  323.  595. 
Ecole  de  charite  591  fg,  615, 
Edicte  58. 
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Edict  von  Nantes  7  —  31. 
Edict  von  Fontainebleau  41  fg. 
Edict  von  Potsdam  274  fg.  v378.  388. 

391.  409.  554.  558.  II,  21.  81. 

163.  195. 
Eduard  VI.  235. 

Ehebündnisse  95.  124  fg.  444  fg.  II, 
315. 

Eid  112  fg.  249.  715.  II,  374. 
Eidzettel  S.  Bürgereid. 
Eifer   170  fg.  342.  353.   585.  648, 
II,  117. 

Einheit  der  Kirche   112  fg.  297  fg. 

651.  699.  727  fg. 
Einquartirung  570.  II,  86.  146.  164. 

169.  177.  180. 
Eisenberg  II,  98  fg. 
Elsass  16.  239.  II,  374. 
Emden  326  fg. 

Emigres  139.  217.  225  fg.  363.  II, 

72.  106.  153  244. 
Empfehlungsbriefe  227. 
England  8.  27.  36.  53.  234  fg.  509  fg. 

714. 

d'Entragues  164.  " 
Entsagungsform  87.  119. 
Episcopalrecht  S.  Landesbischof. 
Erbfähigkeit  316.  II,  326  fg. 
Erfurt  II,  230  fg. 
Erich  XIV.  239. 

Erlangen    168.   199.  209.  222.  265. 

293.  517.  629.  703.  709. 
Erman  168.  284.  415.  476.  487.  528. 

547.  592.  618.  629.  660.  670.  675. 

686.  II,  222.  242.  275.  302.  310. 

354. 
Escher  234. 
d'Espense  II,  5. 
Esperandieu  55. 
Espert  II,  401. 
l'Espinasse  S.  L'Espinasse. 
Esteve  II,  219. 
d'Estreffe  661. 
l'Etang  II,  448. 
Evangelicorum  Corpus  575. 


Exciusivität  der  Religion  2. 
Excommunication  95.  107  fg.  109  fg. 

131  fg.  136.  223.  534.  538  fg. 
Execution  441.  730. -738.  II,  11.  14. 

22.  99.  105.  132.  215.  305.  319. 
Exportation  62. 
Exemptionen  352.  397. 
Eyraud  II,  42. 

Fahre  293.  II,  171.  174  fg.  324.  401. 
443. 

Fabrikinspectoren  410  fg.  558. 
Faiseurs  et  diseurs  219. 
Falaiseau  663. 

Familie  160.  216.  280.   620.  II,  24. 
48. 

Fasten  79.  181  fg.  203. 
Faucher  II,  119. 

Faugeres  (Faugiere)  II,  29.  34.  128. 
357. 

Favreau  (Favrost)  II,  243  fg. 

Feietrier  II,  255. 

Felix  II,  93. 

Fenelon  7.  12.  70.  694. 

Fetizon  II,  438. 

Feuerbach  619. 

Figuier  II,  44. 

Figuiez  II,  62. 

Fiscal  728  fg.   733  fg.  II,   33.  51. 

397.  404  fg. 
Flavard  II,  362  fg.  367.  484. 
Flucht  149  fg.  226.  S.  Refuge. 
Flüchtlingskirchen  229.  287. 
Foissin  II,  344.  443  fg. 
Fonds  du  Refuge  208.  277.  284.  315. 

357.  439.  508  fg.  547.  574.  592. 
Fontainebleau,  Edict  von  41  fg. 
Fontane  666.  II,  272. 
de  Fontenay  238. 
Foran  157. 

de  Forcade  551.  II,  97.  103. 
de  Forestier  612.  II,  271. 
de  la  Foret  238.  256.  259. 
Formey  360.  362.  668.  684. 
Fornerod  271. 
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Forneron  II,  86.  * 
Foucault  16.  27. 

Foucher  II,  211.  216.   S.  Faucher. 

Fouque  S.  La  Motte. 

de  Fouquet  II,  272. 

Fournier  626  fg. 

Fraissinet  70.  II,  93.  103. 

Franc  80.   S.  le  Franc, 

de  Francban  S.  Trenoy. 

de  Franchemont  II,  235.  421. 

le  Fran^ois  235.  444. 

Fragouze  557. 

Franke  677,  II,  255. 

Frankenthal  246. 

Frankfurt  a.  M.  267  fg.  338  f.  511  fg. 

II,  4  fg.  83  fg.  110  fg. 
Frankfurt  a.  d.  O.  366  fg.  379  fg. 

442  fg.  449  fg.  451  fg.  455  fg. 
459  fg.  467  fg.  673  fg. 

Frankreich  7  fgd.  301.  524.  576.  595. 

641  fg.  690  fg.  701.  II,  31.  47  fg. 

313  fg. 
Franz  I.  8. 

Franzosen-Insel  II,  256.  407.  411. 
Franzosen-Strasse  305.  312.    II,  125. 
Freie  Gemeinde  588. 
Freiheits-Beschneidungen  302.  542  fg. 
Freijahre   238  fg.   260  fg.   355  fg. 

374  fg.  457  fg.  734  fg.  II,  403  fg. 

431. 

Freizügigkeit  166.  246.  557. 
Freunde,  sog.  gute  20  fg.  643. 
Friedericia  238.  319.  521. 
Friedrich  III.  (I.)  280  fg.  373  fg. 

380  f.  393  fg.  650  fg.  677  fg.  II, 

4  fg.  81  fg.  432. 
Friedrich  II.  342  fg.  358  fg. 
Friedrich  IV.  243. 
Friedrichsdorf  263.  321. 
Friedrich  Wilhelm  I.  357  fg.  376  fg. 

443  fg. 

Friedrich  Wilhelm  II.  363.  427. 
Friedrich  Wilhelm  III.  363  fg.  383  fg. 

387' fg.  475  fg. 
Friedrich  Wilhelm  IV.  497. 


I  Fromery  281.  428.  488. 
I  von  Fuchs  374.  445. 

Fürbitte  77.   S.  Gebet. 

Fürsten  als  Förderer  der  Freiheit  506. 
641.  643. 

Gabain  170. 

Gailhac  196.  222.    II,  46.  101.  118. 

150.  192.  445. 
Galeeren  27.  30.  49  fg.  210  fg.  224. 

481.  II,  49. 
St.  Gallen  509. 
Gallicana  S.  Confession. 
Gallicanismus  9. 
Gallyx  II,  399. 
Gamond  93. 

Gandil  II,  44.  344.  383. 
Gangolphi-Capelle  II,  254. 
Garagnon  II,  156. 
Garcin  521  fg.   II,  127. 
la  Gardie  240. 
Garnault  II,  158.  368. 
Garnier  486.  680. 
Garrigues  242.  II,  4+.  419  fg. 
Gartencultur  666  fg.  II,  65. 
Gauget  438. 

de  Gaulthier  (Gautier)  146.  168.  173. 

262.  294.  370.  372  fg.  476.  509. 

II,  149  f.  222.  272.  357.  411. 
Gaussard  II,  428. 
Gaylen  233. 

Gebete  63  fg.  74  fg.  94.  122.  139. 
161.  187.  203.  227.  346.  361. 
590  fg.  594.  654.  II,  118.  319  fg. 
347. 

Gehalt  237.  324.  345.  348.  381. 
411  fg.  525  fg.  630.  678.  680. 
685.  II,  53.  92.  145.  171.  177  fg. 
180.  201.  215.  301.  306.  310.  355. 
362.  369.  381  fg.  390  fg.  397  fg. 
i  Geist,  der  heilige  57.  87  fg.  98.  142- 
193.  198.  228.  351.  586.  591. 
615  fg.  622.  624  fg.  635.  657. 
II,  252. 
Die  Geladenen  Gottes  215. 
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Gelbgiesser  414  fg. 
General-Directorium  567  fg.  II,  147. 

151.  210. 
General-Synoden.  S.  Synoden. 
Genf  46.  135  fg.  233.  531.  647  fg. 

657.  702. 
Genossenschaften  213.  510. 
Genovelat  II,  203. 
Georg  II.  258. 
Georg  Wilhelm  228.  255  fg. 
Geraud  169  fg.  345. 
Gerichte  387.  392  fg.  566  fg.  573. 

726  fg.  11,  29.  177  fg.  402. 
Gerichtsdiener  391.  II,  51   53.  373  fg. 

382.  403. 
Gerichtsschreiber  II,  378.  395.  403. 
Gervais  307. 

im  Gesangbuch  blättern  223. 
Geschenke  II,  299  fg. 
Gevatter  S.  Pathen. 
Gewissensfreiheit  II,  32. 
Ghim  II,  254. 
Gibert  148. 
Gillet  244. 

Glaube  87.   187.   197.  203.  619  fg. 

649  fg.  658.  669. 
Glaubensbekenntniss  S.  Confession. 
Glaubenseinheit  4  fg. 
Glieder  Christi  209. 
Godefroy  347. 
Godet  429. 
Goffin  555.  II,  50  fg. 
Gontard  444. 

von  Gossler  702.  II,  347. 
Gottesdienst  117  fg. 
Gottesdienstliche  Sprache  S.  Sprache. 
Gottheit  Christi  5.  536.  580.  592.  594. 

614  fg.  669. 
Götze  II,  85.  106.  1  15.  143.  178. 
Gouda  168. 
Goudelin  394. 
Goudimel  80. 
je  Goulon  262. 
Gouret  S,  Du  Plessis. 
Gouverneur  11,  296  fg. 


Grammont  II,  127.  192. 
Grand  (Lagrand)  560.  562. 
Granddidier  181. 

Grand-Directoire  400.  565  fg.  724  fg. 
Granier  51.  293.  II,  68.  314.  325. 

S.  Garnier. 
Gras  II,  211. 
Gravamina  724  fg. 
Graveroi  139.  161. 
de  Grema  II,  83  fg.  110. 
Grenoble  162. 
Grindal  309. 
Grivel  421. 

de  la  Griveliere  483.    II,  III.  166. 
193.  205. 

Grosse  Kurfürst,  der  269  fg.  285  fg. 

349  fg.  408  fg.  II,  3  fg.   14  fg. 

260  fg.  275  fg.  287  fg. 
Gross-Industrie  406. 
Grosskugel  II,  42  fg. 
Gross-Ziethen  205   II,  15. 
von  Grumbkow  276.  370.  428.  433. 

445.  485.  677.  II,  5.  15.  309.  351. 
Grüson  669. 
Gualtieri  II,  119. 
von  Guericke  II,  252.  274.  317. 
Guillaume  II,  39  fg. 
Guiot  II,  98  fg. 

Guischard   360.  531.     II,  119..  124. 

160.  250.  262. 
Gustav  Adolph,  König  II,  341. 
Guyenne  II,  244. 

Haag  507. 

Hainchelin  293.  429.  444. 
Halberstadt  367.  446.  451.  457.  466. 

473.  520.  530.  534.  543.  562.  II, 

4  fg.  13.  103,  109  fg. 
d'Hallard  660  fg. 

Halle  214.  334.  336.  446.  449.  457. 

466.  517.,  520.  530.  535.  555.  564. 

675  fg.  II,  11.  fg.  21  fg.  198.  255. 
Hamm  II,  119.  124. 
Hamburg  168.  192  fg.    199.  222  fg. 

306.  339  fg.  512.  S.  Altona. 
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Hameln  260.  320.  524. 
Hampe  II,  16.  195  fg. 
Hanau  244.  261.  323. 
Handelsfreiheit  246.  II,  66. 
Handschuhmacher  415. 
Handschlag ,    hugenottischer  386  fg. 
485. 

Handwerker,  S.  Manufacturisten. 

Hannover  260.  320.  II,  119. 

Happe  II,  22.  317. 

de  Hargues  II,  91.  95. 

Harlay  16.  155. 

Harlem  168.  219.  231. 

Hartmann  II,  96  fg. 

Hausbesitz  440  fg.  II,  47.  87.  129. 

138.  209.  212.  217. 
Hausvoigtei  272.  351.  707. 
de  Hautcharmoy  II,  64. 
Hävecker  II,  195. 
Hazardspiel  596.  639  fg.  710  fg. 
von  Hecht  342  fg. 
Heidelberg  54.  245  fg.  321. 
Heidelberger  Catechismus  89  fg.  131  fg. 

205.  326.  535  fg.  659. 
Heil  194.  624. 
Heilige  Geist  S.  Geist. 
Heilz-le-Maurupt.  144.  218. 
Hennequin  379.  461.  504. 
Hennicke  II,  234. 

Henri  IV.   8   fg.   33.   42.    46.  68. 
71. 

Henry  293.  619  fg.  625  fg.  672. 

Heppe  II,  137  fg. 

Herault  II,  487. 

d'Heris  II,  38. 

Herlan  II,  341. 

d' Herwarden  612. 

Hessen  -  Cassel   177.   180.   322  fg. 

S.  Cassel. 
Hessen-Darmstadt  263.  322. 
Hessen-Homburg  262.  321. 
Heuchelei  505. 
Heuckenroth  II,  35. 
Hofintriguen  525. 
Hoflieferanten  428  fg. 


Hohenzollern   283.    342.    364.  405. 

427  fg.  431.  472.  477.  496.  529. 

597.  621.  655.  673.  684  fg.  696. 

II,  47.  76.   III.   114.    153.  227. 

256.  289.  345. 
Hohenstein  II,  3.  6.  11.  109  fg. 
Hohe  Pforte  II,  412. 
Holland  27.  38.  53.    147.  316.  344. 

507  fg.  527.  714 
Hölle    129.    184.    575.    578.  627. 

S.  Teufel. 
Holstein,  Herzog  II,  253. 
Holtzsciawe  II,  121. 
Holz  II,  87  fg.  134.  171.  180  fg. 
Holzgesellschaft  213.  617. 
Hornel  57. 
Homrath  II,  119. 
Horguelin  II,  31.  38.  45. 
Hospital  (Armenhaus)  209.  212.  213. 

II,  64. 
Hospiz  616. 

Houdelette  (Haudelette,  Hottelet)  II. 
211.  216. 

du  Houx  (Huet)  425.  661.  S.  Hutten. 
Hoym,  Gräfin  504. 
de  Huet  S.  Hutten. 
Hugenotten-Styl  II,  247  fg. 
Hugenots,  aux  20.  26. 
Hugenotten-Character  S.  Character. 
Hugenottische  Abstannnung  der  Hohen- 

zollern  259.  282.  480. 
Hugenottenwerber  288. 
Hugo  464  fg.  467. 
Huguenin  146. 
Huguetan  238. 
d'Huisseau  96.  128  fg. 
Huissier  S.  Gerichtsdiener. 
Humanismus   (Humanasterthum)  128. 

131.  615.  653. 
Humanität   (Menschlichkeit)  •236. 

S.  Christus. 
Humbert  324.  423.   429.  438.  444. 

476.  II,  106. 
Humboldt  679. 
Hungerseuche  209.  266. 
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lluet  II,  303  fg. 
Huot  428.  429. 
Huriin  429. 

von  Hutten  (Huet,  du  Houx)  425.  661. 

n,  295.  303  fg.  312.  439  fg. 
Hypotbekenbücher,  französische  H,  350. 

384. 

Hypotheken-Ordnung  440. 

Jablonski  II,  254. 
Jacob  I,  309. 
Jacob  n,  235.  287.  310. 
Jacobe  438. 

Jandun,  duHande  360.  II,  39.101.142. 
Janse  (Jansen)  268.  H,  275  fg.  369. 
de  Jarriges  362.  531.  663.  668.  II, 

151.  218.  272. 
Jassoy  395. 
Jay  308. 

von  Jena  679.  II,  21.  30.  33.  63. 
Jesuiten  6.  8.  13.  14.  15.  17.  18.  20. 

21.  48.  53.  65.  68.   149.  158  fg. 

235.  254.  312.  341.  359  fg.  363. 

613.  n,  106. 
Jesu  Gottheit  S.  Gottheit. 
Jesus  II,  335. 
lUaire  476. 

Imbert  II,  119.  124.  167.  268. 
Imecourt  134. 
Importverbot  295. 
Independentismus  498.  499. 
Individualisirung  der  Armenpflege 

206  fg.  212.  S.  Arm. 
d'Ingenheim  683.  II,  21.  42.  52  fg. 

60.  128.  205.  402. 
Innocenz  IX.  40. 
Insel  II,  477. 
Inspection  410  fg.  534  fg. 
Intendanten  33. 

Internationaler  Magistrat  248  fg. 
Intoleranz  46.  48.  66.   169.  333  fg. 

338  f.  508  fg.  540  fg.  643.  664. 

II.  134  fg.  224.   S.  Toleranz. 
Joachim  II,  702. 
Johann  "Wilhelm  v.  d.  Pfalz  253. 


Joly  262. 

Jordan  168.  360.  362.  429.  534.  633. 

663.  668.  674.  II,  157.  198. 
Journale  683  fg. 
Irland  236  fg.  312.  510. 
Isenburg-Büdingen  S.  Ysenburg. 
Jubiläum  467. 

Juden  4.  231.  343.  360.  438.  588. 

618.  II,  96.  117. 
Jurieu  93.  197.  298.  668.  687. 

Kaffernküste  158.  219. 
Kamisarden  S.  Camisarden. 
Karl  IX.  90. 

Kassel   260  fg.    II,   6.    13.  114. 

S.  He-ssen-Cassel. 
Kassirer  des  Presbyterii  201. 
Katechismen  86  fg.  535  fg.  II,  40. 
Katholiken  24.  127.  169.  231.  325. 

358  fg.  553  fg.  575.  710.  II,  560. 

153.  165  fg.  174  fg.  193.  244. 
Katholisirung  der  Pfalz  253. 
Kaufleute  430  fg. 
Käuflichkeit  der  Aemter  631. 
Ketzer  5  fg. 

Kinder  59.  69.  144.  452. 
Kirchenacker  S.  Acker. 
Kirchenbücher  371  fg. 
Kirchenbusse  S,  Kirchenzucht. 
Kircheneinheit  S.  Einheit. 
Kirchen  gruft  II,  449. 
Kirchenkassen  589.  II,  99  fg. 
Kirchen,  katholische 55,  protestantische 

S.  Tempel. 
Kirchenstaat  4 

Kirchenverfassung  96  fg.  197  fg.  222. 
Kirchenverv^''altung  305. 
Kirchenvisitation  S.  Visitation. 
Kirchenzucht  99  fg.  129.   192.  205. 
I      314.  324.  334.  501.  579  fg.  653  fg. 
II,  49.  57.  247.  S.  Discipline. 
Kleinmann  II,  222. 
Klingebeutel  II,  184  fg. 
Klopstock  II,  420  fg. 
Knesebeck  II,  95. 


—    15  — 


Kniebeugung   39.    48.   56    73.  117. 

183.  227  fg.  594. 
Knopfmacher  415. 
Knox  314. 
Knyphausen  II,  149. 
Kommandant  II,  296  fg.  3u3  fg. 
König  II,  302  fg. 

König  von  Frankreich  15.  16.  21.  27. 

30.  36.  39.  40.  43.  47  fg.  49  fg. 

52.  69.  299.  306.  811. 
Könige  von  Preussen,  England,  Däne- 
mark S.  unter  ihrem  Namen  und 

Hohenzollern, 
Königinnen  von  Preussen  351.  666. 
Königsberg  214.  367.  446.  466.  473. 

486.  543.  674.  II,  118. 
Königsmark,  Graf  258. 
Kopfsteuer  (Capitation)  731.  II,  164. 

171.  403.  426. 
Kopfstück  188. 
Koppenhagen  238.  318  fg. 
Krämergilde  430  fg. 
Krause  370.  373.  II,  33. 
Kreis-Synoden  S.  Colloques  und  Synoden. 
Kuillis  II,  349. 
Kultusfreiheit  481. 
Künste  665.  II,  247. 
Kurfürsten  von  Brandenburg  S.  Grosse 

Kurfürst  und  Friedrich  III.  (I.) 
Küster  (Custos)  581.  II,  48  fg.  60. 

410.  443. 

L'Abadie  S.  Abadie. 

La  Bergerie  II,  119. 

La  Borde  134.  II,  24.  74. 

Labouchere  315 

Labry  II,  245.  419. 

Lachaise,  pere  16.  34.  45.  66.  69. 

Lacoste  II,  59.  139. 

La  Cour  II,  165. 

de  La  Croix  II,  119. 

La  Croze  668.  671  fg. 

La  Fleur  675  fg.  707.  II,  55.  57. 

Lafontaine  46.  II,  64. 

Lafosse  461. 


Lagrand  S.  (irand. 

La  Griveliere  S.  Griveliere. 

Lahaye  142. 

Lambert  243.  262. 

Lambremont  134. 

de  Lameintaye  II,  101.  106. 

de  Lancizolle  471.  476.  558.  II,  107. 

Landesbischof  202.   252.   294.  300. 

306.  314.  323.  325.  340  fg.  344. 

374.  475.  481.  496.  497.  513  fg. 

533.  535.  560.  628.  647.  651.  658. 

702. 

Landesglaube  4. 
Landolt  169. 
Landrecht  400  fg. 

Langued'oc  36  fg.  62  fg.  162.  II,  244. 
La  Placette  II,  339. 
Larapine  49. 

Largentier  S.  Du  Chenoy- 

Larochelle  28.  46. 

Laroque  II,  330. 

de  Larrey  664.  671  fg. 

Lassalle  465. 

Latelle  560  fg.  II,  III. 

de  Lattre  663.  II,  281.  348. 

de  la  Tour  II,  63. 

de  Launay  256. 

Laurens,  Laurent  307  fg.  454.  II,  180. 
Lausanne  66.  142.  168.  230.  233. 
Lauergne  S.  Peguilhen. 
Le  Bachele  S.  Bachele. 
Le  Bert  415.  428. 
V.  Lechler  656. 

Le  Clerc  379.  461.  II,  23.  37  fg. 

44.  78.  106. 
Le  Coq  430.  476.  664.  II,  50.  104  fg. 

232  fg. 
Le  Cornu  II,  178.  188. 
Le  du  Chat  II,  100  fg. 
Lefevre  315.  682.   II,  51.  157. 
Lefevre  d'Etaples  133. 
Lefranc  537.  631.  II,  130.  155.  178. 

188.  348  fg. 
Legat  II,  127. 
i  Legrand  (S.  Grand)  II,  127. 
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Legras  343. 

Lehrlinge  410.  426.  II,  38.  50. 
Leibeigenschaft  246.  549.  718. 
I>eibnitz  456. 

Leipzig  221  fg.  330  fg.  517.  II,  41  fg. 

45  f.  423. 
Lejeune  S.  Monteaud. 
Lely  II,  317. 

Lenfant  181.  240.  262.  504.   670  fg. 
684. 

Leo  Jud  87  fg.  133. 
St.  Leon  271. 
Leorat  209. 
Lerand  551. 
Lesage  668. 
de  Lescours  256. 
Lesdiguieres  163. 

de     Lespinasse     II.     378    fg.  426. 

484  fg. 
Lestocq  240.  486.  674. 
Letellier  32.  45.  66. 
Lettres  de  devotion  II,  338. 
Levaux  II,  57. 
Leyden  168.  231.  507. 
Leyser  II,  218. 
L'Huillier  II,  30.  51.  54.  78. 
Lichtzieher  413  fg. 
Liebe,  brüderliche  650. 
Liselotte  von  Orleans  32.  253. 
Literatur  667.  696  fg. 
Livres  tournois  II,  342. 
Lobry  240. 

Loefen  II,  130  fg.  137. 
London  46.  134.  168.  230.  234.  311. 
510. 

Louis  blanc  II,  342  fg. 
Louisiana  306. 

Louvois  27.  30.  22.  34.  45.  58.  66. 

69.  162.  164.  693. 
Lorens  S.  I^aurent. 
Lorge,  de  163. 
Lübeck  268.  339. 
Lubieres  II,  125. 
von  Lüderitz  II,  3.  6. 
Ludwig  XIII.  14  fg.  42. 


Ludwig  XIV.   15  fg.  33  fg.  .46  fg. 

65  fg.  67.  71.   164.  288  fg.  299. 

365.  395.  497.  507.  513.  516.  524. 

528.  533.  597.  639.  651.  659.  665. 

671.  685.  691  fg.  II,  49.  64.  89. 

107.  194.  295.  317.  354.  426  fg. 
Lugandy  611.  II,  23.  27  fg.  29.  50. 

57.  136.  163.  166.  171.  173.  271. 

281.  307.  377  fg.  386  fg.  392  fg.  406. 
Luise  Henriette  350  fg. 
Luise,  Konigin  von  Preussen  351.  670. 

703. 
Lüneburg  260. 

Lutheranisiren  238.  239.  318  fg.  320. 

322.  329  fg.  337  f.  368.  511  fg. 

531.  543.  645.  II,  255.  261. 
Lutherischen,  die  291.  621  f.  630. 

636.  II,  115.  117.  131.  216.  221. 
Lyon  597. 

Madeweiss  679.  703  fg 
Magalon  596  fg. 
Magdalenen-Kapelle  II,  288  fg. 
Magdeburg  51.  56.  63.  80.  134.  146. 

158.  168.  214.  215.  218.  220.  222. 

224.  242.  253.  293.  305.  353.  359. 

367.  368.  383  fg.  392.  393.  394. 

413.  414.  415.  423  fg.  427.  433. 

442.  443.  446  fg.  449.  455.  457  fg. 

460  fg.  466.  470  fg.  485.  487.  501. 

513.  517.  521.  529.  530.  531.  534. 

541.  554.  556.  557.  562.  564.  567. 

568.  574.  583.  631  fg.  633  f.  661. 

663.  672.  675.  702.  731.  II,  8.  11. 

15.  19.  27.  29.  38.  46.  52.  58. 

62.  63.  66     68.  69.  76  fg.  84. 

85.  94.  103.  HO.  113.   117.  119. 

120.  121.  123:  124.  126.   133  fg. 

139.  141.  151.  152.   155.   157  fg. 

170.  172.  174.   177.   181.   186  fg. 

196.  198.  205.  213.  217.  218.  219. 

222  fg.   237.  239  u.  s.  w.  III,  2. 
Majestätsbeleidigung  II,  40  fg. 
Maillette  de  Buy  416  fg.  438  fg.  720  fg. 

II,  34.  83  fg.  110.  409. 
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Mainadie,  Maynadie,  Mt-nadier  446  fg. 

II,  280.  421  fg.  438  fg.  442. 
Maintenon  16.  31  fg.  45.  54.  65.  69. 

164.  350  fg. 
Maire  414. 

Maison  du  Refuge  S.  Refuge. 

Maitressenwirthschaft  258. 

Malhiautier  II,  440.  476. 

Mallein  (Böse)  II.  177. 

Malortie  256.  II,  277. 

Manigault  157  fg.  307. 

Mannheim  124  fg.  206.  243  fg.  321. 

II,  15.  276.  291. 
Manufactur  -  Tnspector  411.  412.  416. 

II,  37. 

Manufacturisten    219.    405    fg.  557. 

572.  574.  687   fg.   718.   737  fg. 

740.  IL  38  fg.  45  fg.  139.  245  fg. 

409  fg.  417.  472—481. 
Manufactur,   die  grosse  II,  411,  428. 

432. 

Maquet  486.  II,  157. 
Marance  153. 
Marburg  262. 
Marchand  II,  79. 

de  Marconnay  558.  674.   II,  270  fg. 
376. 

Marechal  II,  270. 

Margarethe  von  Navarra  8. 

Mariet  152. 

Marillac  25  fg. 

Marinegelder  380.  546. 

Marion  II,  47.  57. 

Mamix  de  St.  Aldegonde  243.  326. 

Marolles,  de  50. 

Marot  80.  II,  103. 

Marperger  489.  688. 

Marquis  de  Brandebourg  II,  19. 

Marseille  49. 

Marteilhe  93. 

Marün  II,  235. 

de  Martineau  II,  93  fg.  98  fg.  108. 
Märtyrer  48  fg.  143.  160.  620.  633. 

II,  23  fg.  54. 
Mascarene  73.  93.  221. 


Massigkeit  der  Hugenotten  2''»8. 
Massillon  17.  54. 
Matthieu-  357.  II,  9. 
Matthison  666. 

de  Mauclerc  334.  461.  463.  535.  684. 

Maulbeerplantage  696.  II,  182  fg. 

Maumary  II,  195.  203.  205  fg.  216. 

de  St.  Maurice  602. 

de  Maxuel  257.  260.  II.  27. 

Medicis,  Catharine  von  351. 

Medicis,  Maria  von  14. 

MeftVes,  II,  313.  319  fg.  407.  412. 
j  Meinhardt  II,  196  fg. 
!  Meisterknechte  410. 

de  Melleville  257. 

Memoire  historique  II,  241. 

Menet  51. 

Merian  360.  370.  373.  559  fg.  703. 

II,   5  fg.   16.   18.  83.    110.  125. 

270.  317. 
Mercier  244.  428. 
Merle  170.  II,  222. 
Mesmyn  439.  487.  545.  II,  245.  342. 

370.  422. 
I  Messe,  heilige  10.  26. 
Metrai  503  fg. 

Metz  162.  394  fg.  486.  II,  52. 

Meunier  II,  23.  35. 

Meyer  406.  688. 

Meyerat  II,  203. 

de  Mezeri  (Maizery)  433.  11,  34. 

Michaut  429. 

Michel  562.   II.   62.  78.   187.  222. 
229. 

Miethe  S.  Wohnungen. 

Migault  93.  154.  617.  619.  635. 

Milde  16.  164. 

MiLitaii--Kirchenbücher  II,  246. 

Millie  S.  La  Fleur. 

Milsonneau  573.  739. 
!  Milton  36. 
j  Minden  II,  HO.  370. 
I  Minister  281.  373.  552.  672.  732  fg. 
I      II,  246. 
I  Minoritätsvoten  108. 
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de  Mirabel  II,  266. 

de  Miremand  234.  283. 

Mischehen  347. 

Mischglauben  362. 

Mischung  der  Colonien  356. 

du  Missi  537. 

Mitgift  II,  347. 

Mitpriester  198. 

Mobe  (Maubet)  II,  104  fg. 

Mocq  611. 

de  Monains  II,  326. 

Monbeton  50  fg.  71.  196.  227. 

Monfreton  233. 

Monopol  414.  432.  434.  691.  693. 

II,  67. 
Montalambert  256. 
Montargue  662. 

Montauban  21  fg.  46.  II,   1  17,  337. 
448. 

de  Montau  S.  de  Monteaud. 
Montausier  163. 
de  Montbrun  II,  16.  237. 
Montchevreuil  69. 

de  Monteaud  II,   116  fg.   120.  172. 

209.  393. 
Montespan  34. 
Montigny  663. 
Montlouet  164. 
de  Montmartin  II,  64. 
Montolieu  551. 
Montpellier  28.  46. 
Mornay-Varennes  239. 
Mortalität  451  fg.  II,  316. 
Moskau  240. 

La  Motte  Chevalerie  255. 

La  Motte-Fouque  257.  360.  666. 

Motten  II,  281. 

du  Moulin  147.  161.  224.  245.  668. 
IMoulines  360. 
Mousson  II,  358. 

Mucel  439.    II,   292.   305  fg.  345. 

355  fg.  381  fg.  388  fg.  392.  397  fg. 

416.  424.  431.  456.  458.  485  fg. 
Muhamedaner  588. 
Mühle  II,  113.   S.  Walkmühle. 


Muret  365.  686.  II,  17.  54.  106.  115. 

143.  152.  155.  165.  169.  177.  178. 

191  fg.  209.  242.  263.  275  fg.  440. 
Musikanten  II,  204. 
Muzel  S.  Mucel. 
Mylius  II,  160. 

Nähterinnen  488. 

Namen  XIII.  364.  455.  461  fg.  479. 
Napoleon  1.    7.   68.    347.    473  fg. 

507.  669.  670.  673.  II,  74.  190. 
de  Natalis  179.  293.  709. 
National  -  Synoden  116  fg.   129.  135. 

Vgl.  Synoden. 
Naturalisation  306  fg.  314,  316.  356  fg. 
Naude  535.  669.  724. 
Neander  625. 
Nelle  398. 

Neuhaidensieben  450  fg.   472.  520. 

528.  530.  543  fg.  562.  II.  18.  119. 
Neuhausen  373. 
Neumeister  341. 

Neustadt  Eberswalde  287.  295  fg.  384. 
New  York  241.  306. 
Niagara-Colonie  520. 
Nicolai  II,  258  fg. 
Niederlande  229  fg. 
Nielis  340. 
de  Nielles  228.  526. 
Nismes  28  fg.  42.  46.   51.  55.  63. 
136. 

Noailles,  Herzog  von  39. 
Nössler  II,  94. 
Normandie  39.  162. 
Notar  95.  II,  51.  394  fg. 
Notariatsacten  II,  324  fg.  348.  395  fg. 
401. 

Ober-Consistorium  475. 
Ober-Directorium  475. 
Ober-Gericht  393  fg.  475. 
O'Bem  II,  54.  75. 
Obrigkeit  235. 
Odemar  S.  Audemar. 
Oecolampad  74. 
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Officiere   162.   185.   211.   232.  238. 

240.  256.  385.  402.  404.  659  fg. 

II,  70  fg.  80. 
d'Olbreuse,  Eleonore  238.  254  fg.  320. 

360.  II.  24. 
Oldenbarnefeld  646. 
Olivetan  133. 
Orange  II.  325. 

Orange,  maison  d"  353.  473.  II,  141. 
Orangeois  234.  353.  II,  17.  133  fg. 

140  fgd.  388  fg.  431. 
Orange,  Tribunal  d'  399  fg.  604  fg. 
Oranien,  Prinz  von  185.  230  fg.  299. 

312.  687. 
Oranien,  Prinzess  158.  483. 
Ordonnance    francaise    376.    394  fg. 

727  fg.  735.  II,  100. 
Orgel  II,  247. 
Orleans  II,  325. 
Ormond  312. 

Orthodoxie,  Acte  d'  536  fg.  631. 

Ouseel  (L'Oysel)  674. 

d'Ozannell,  183.194.230.  S. Holzhalb. 

Palis  (Pallys)  II,  173.  S.  Pally. 
Pallas  670. 
Pally  429. 
Palmie  438. 
Panhuis  IL  155. 
Pansu  II,  210.  212  fg. 
Pantoffelmacher  II,  149. 
Papin  262.  668.  II.  156. 
Papon  146, 

Papst  5  fg.  16.  18.  II,  251. 
Paramaribo  318. 

Paris  12.  47.  70.  129.  153.  161. 
Pamajon  II,  306. 
Pascal  II,  96.  98.  108.  110. 
Passanten  II,  115. 

Pastoren  12.  19  fg.  24.  35  f.  49.  54. 
59  f.  129  fg.  144  fg.  165  fg.  198. 
219.  229.  230.  243.  354.365.367. 
370  fg.  483.  496.  502  fg.  507. 
510.  525.  715  f.  739  fg.  II.  163. 
180.  198  fg.  203  f.  219  fg. 


Pathen  449  fg.  II.  316. 
Patriotismus  463. 

Patronat,  Verwerfung  des  314.  658. 
de  Paume  IL  155. 
Peguilhen  II,  213.  218.  220. 
de  Peirille  293. 

Pelet  (Pellet  I  IL   10.  155.  158.  391. 

407. 
Pelicier  134. 
Pelisson  17  fg.  47.  163. 
Peloutier    293.   334.   596.   fg.  633. 

672.  II,  45  fg.  150.  324.  fg. 
Peloux  n,  9.  281.  322.  419. 
Pelorce  527.  II,  146. 
Pepiniere  des  chantres  591. 
Perard  684. 

Pericard  146.  253.  353.  380  fg.  674. 

IL  15. 
Peron  II,  60. 
Peronne  IL  9. 
Perreault  562. 

Perrückenmacher  488.  II,  306. 

de  Persode  339.  II.  27.   292.  295. 

372  fg.  428  fg. 
de  Persy  438. 
Pesne  682. 

Peter  der  Grosse  361. 
Petersburg  240. 
Petit  II,  90. 

Petri  Pauli-Stift  II,  258  fg. 
Peyre  II,  96. 
Peyrol  226. 

Pfalz  54.  205.  243  fg.  320  fg.  353. 
IL  175.  276. 

Pfälzer    IL    15.   53.   62   fg.   89  fg. 
126  fg.  215.  224.  254.  291.  294. 

Pfarrhaus  528  fg.  IL  138.  150.  178  fg. 

Phelippeaux  63. 

Pferde  677. 
j  Pielat  II,  279  fg.  445. 
j  Piemont  234. 
I  Piemonteser  S.  Waldenser. 
I  Pieux  IL  22. 

i  Pilet  (Pillet)  51.  IL  10.  314. 
Pinault  IL  184.  268. 


—    20  — 


la  Placette 
Plan  S.  Dessein. 
Plantier  11.  44. 
Plessis  S.  Du  Plessis. 
Plessmann  11.  63.  180. 
von  Plotho  11.  IM  8. 
Ployart  843. 
Poigny  164. 
Poinlou  II.  69. 
Poissy,  Colloque  de  74. 
Poitevin  II,  276. 

Polizei  376.  378.  389.  409  fg.  (534) 
567  fg.  572.  728  fg.  II.  69.  192. 
402. 

de  Ponce  11.  332  fg. 

de  Ponnier   172  fg.   178  fg.  515.  11, 

33.  196  fg.  206  fg.  225.  229. 
Populationsgrundsatz  317.   363.  389. 

553.  638.  699  fg.  726.  11.  131. 
Portal  (Pourtal)  72.   93.   141  f.  218. 

II.  268. 
Portarlington  510. 
de  la  Porte  141.  217. 
Potsdam   368.   544.  549.  550.  552. 
Potzlo  633. 
Poujade  261.  268. 
Pourroy  486.  II.  9.  123.  281. 
Pourtal  es  II,  44. 
Poussin  II,  378  fg.  485. 
Praedestination  631. 
Prediger  S.  Pastoren. 
PredigerNvittwen  100.  II.  189. 
Predigt  83.  187.  534.  II,  351. 
Prenzlau  168.  214.  382.  520  fg.  570. 

735. 

Presbyter   102   fg.    197   fg.   203  fg. 

354.  578.  586  fg. 
Presbyterium  94  fg.   104  fg.   197  fg. 

291.  656  fg.  702.  II,  281  fg. 
Pret  de  Charit e  212.  354. 
Preussen   S.  die  Fürsten  unter  ihrem 

Namen. 

Preussische  Colonien  287.  519. 
Preussische  Unterthanen  364.  517  fg. 
Prevost  11.  23. 


Primout  11.  363. 

Prioleau  148. 

Privat communion  II.  333. 

Privilegien  129.  146.  1 74.  294.  352  fg. 

388.  426.  432.  469.  569,571.574. 

734  fg.  II,  33,  58  fg.  69.   S.  Frei- 

jahre.  Wardbürger. 
Protector  des  Protestantismus  649. 
Provenqal  II,  156.  159.  272. 
Provinzial  -  Synode  95.   115  fg.  326. 

S.  Synode. 
Provinz  Sachsen  II.  3. 
Prozess  560  fg. 
Prüfungsbehörde  II.  159. 
Prusse.  pour  le  Roi  de  345.  428.  476. 

529. 

P.salmen  20.  80.  fg.    117.  133.  165. 

655. 
Pufendorf  685. 

Puissancen,  evangelische  (reformirte) 
230.  340  fg.  350.  495.  642.  647. 
662.  665. 

Puritanisnnis  131. 

Ouintus  Icilius  S.  Guischard. 

Raby  II,  135. 
Rabutin  670. 
Radnor  315. 

Raffinesque  630.  II.  412.  474  fg. 
Ragoult  IL  153. 

Rally    597.    II,  324.  355   fg.  364. 

366.  423.  483  fg. 
Rambonnet  537.  II.  142.  148. 
Rangbezeichnungen  98. 
Ranke  226. 
Rantzau  163. 
Rapin-Thoyras  664.  668. 
de  Rappard  476. 
Rathenow  542.  II,  228. 
Rationalismus  121.  502.  505.  577  fg. 

589.  595.  596.  613.  623  fg. 
Raule  663. 

von  Raumer  476.  702. 
Ravanel  55. 
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Rayneval  318. 

Rebellion  561. 

Recht,  französisches  389. 

Reclam  429.  II,  9. 

Recruten  II,  176. 

Reformation  5.  7, 

Reformirte  Professoren  II,  21. 

Refuge  133.  137  fg.  264.  637  fg.  641. 

Refuge,  fete  du  620  fg. 

Refuge,  maison  de  559  fg.    II,  168. 

183  fg. 
Refugie  281.  678. 
Reglemens  125.  130.  538.  587  fg. 
Reichenbach  II,  196,  203. 
Reichhelm  II,  196. 
de  Reina  291. 

Religiöse  Differenzen  495  fg. 
Religion,  königliche  22.  23.  513.  569. 

S.  Landes  bische  f. 
Religion,  eine  Nebensache  358.  624. 
Religiöser  Verfall  575  fg. 
Religion,  eine  Weltmacht   1  fg.  149. 

164  f.  183.  363.  389.  590  fg.  662. 

663.  669.  700.  701.  II,  43.  327  fg. 

336  fg. 
Remy  II,  9.  107. 
Renaud  II,  268. 
Renouard  II,  57.  71.  158. 
Repey  II,  39. 
Repressalien  396.  II,  175. 
Reunion  19. 
Reuscher  170. 
Revers  644. 
Revisionstribunal  475. 
Reyer  664. 

Riboudeault  II,  127.  136  fg.  142  fg. 

149  fg.  156  fg. 
Richebourg,  de  148. 
Richelieu  7.  15. 
Richer  76. 
Riebet  291. 
Richter  II,  238. 

Richter,  französische  402  fg.  554  fg. 
716.  II,  26  fg.  93.  97.  147.  209. 
213.  371  fg.  375. 


Rieu  319. 

Riquet  II,  156.  158. 

Ritter-Academie  676  fg.  703. 

Rivarolles,  marquis  de  545.  II,  1 1 8. 336. 

Rivieres,  de  la  235. 

Robert  51.  339.  II,  45.  185  fg. 

Robineau  11,  401. 

La  Rochefoucault  163.  238.  662. 

Rochegude  483.  561. 

La  Roche  Langerie  329. 

de  Rocolles  684. 

de  Rocoules  360.  667.  672. 

Rodie  II,  165.  173. 

Rodenberg  181. 

Roger  67. 

Rogier  IL  268. 

Rohan  163. 

Roheiten  des  Regiments  440.  II,  203. 

390  fg.  425  fg. 
Rollet  428  fg. 
Rom  4.  6.  46. 
Roman  (Rouman)  II,  456. 
Romilly  315. 
Romswinkel  II,  317. 
de  la  Roquette  240.  666.  II,  71.  272. 
du  Rosay  II,  425. 
Rossal  II,  115.  120.  325. 
de  Rossaldy  293. 
Rotterdam  168.  169.  230.  507. 
Rottmeister  II,  181  fg. 
Roure  528.  II,  166.  187. 
Rousseau  244. 
Roussel  II,  29. 
Roussiere  II,  343. 
Roux  II,  110. 
de  Roye  343. 
Royer  414.  II,  368. 
Royere  268. 

Rozel  de  Beaumont  S.  de  Beaumont. 
du  Rozey  262.   II,  425. 
Rückwanderung  (Retraite)  493.  516. 

521  fg.  529.  550.  555.  564.  572. 

II,   13.  28.  29.  43  fg.  45.  47.  67. 

88   fg.    126.    141.    144  fg.  150. 

172.  203.  417.  424  fg.  430.  464. 
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Russland  240.  319. 

Ruvigny  41.  155.  171.  313. 

Ruynat    II.     117.    208.    222.  369. 

450. 
du  Ry  293. 

Sabatery  293.  II.  152.  167.170.389. 
395  fg. 

Sachsen,  Kurfürstenthura  267.  330  fg. 

513.  II.  198  fgd.  204.  206.  230  fg. 

S.  Provinz. 
Sainte  Croix  II.  279.  280.  455. 
Saintonge  49.  162. 
Salome  II,  157. 

Sandoz  II.  83.  86  fg.  108.  118. 
Sandrart   II.    113.    116.    117.  121. 
353. 

de  Sanis  242.  612. 

du  Sarat  682. 

Sardemann  653.  657. 

Sarran  IL  244.  270. 

Sarres  428. 

Satanas  S.  Teufel. 

de  Saunier  170.  II,  10. 

Saurin  147.  318.  668. 

de  Saussure  324. 

Schaden  durch  Refugies  493. 

Scheffelgroschen  II.  87.  97. 

Scheffer  II,  123. 

von  Schickler  229.  509. 

Schicksal  361. 

Schiffe  52.  62. 

Schleiermacher  618. 

Schlesier  738. 

Schlossfreiheit  710. 

von  Schmettau  II,  121  fg. 

Schmidt  II.  202.  206  fg. 

Schneiderinnen,  französische  423. 

Schömberg  41.  209.  313.  601.  661. 

II,  299  fg. 
Schopenhauer  619. 
Schottland  46.  498. 
Schulden  597  fg.  634.  II.  99.  2lk3  fg. 

283.  380.  382. 
von  der  Schulenburg  II.  11. 


Schulen,  kirchliche   101   fg.   214  fg. 

224.  369  fg.  466  fg.  590  fg. 
Schu.ster  II.  114  fg. 
Schwabach  266.  II.  128. 
Schweden  46.    239.   317.    II,  103. 

368. 
Schwedt  368. 

Schweiz  53.  147.  233  fg.  318.  508. 
713  fg. 

Schweizer  Börsen  213.  508  fg. 
Schweizer  Refugies  354  fg.  558  fg. 

715    fg.     II.    16.    163.    388  fg. 

430  fg. 
Schwerin  684. 
Scion  220. 
Scriver  II.  261. 
Sebastianskirche  II,  258  fg. 
Sechehaye  396. 

Secretaire  de  la  Ven.  Comp.  201. 
Sedan  32. 
Seelenkauf  17  fg. 
Seidenzucht  695  fg. 
Sellius  682. 

Seminar  366.  532  fg.  593  fg. 
Sens,  Erzbischof  von  38. 
du  Serre  682. 

Servet  76.  134.  172.  638.  646. 

Sessau  (Sessous)  II,  217.  235. 

Sevigne  670. 

Sigallon  II.  110. 

Simeon  486. 

Simon  317. 

de  Simonzy  425. 

Simultaneum  366.  533.  540  fg.  II. 
167.  208. 

Sitten  701.   S.  Character. 

Sittenverderbniss     20    fg.     575  fg. 
595  fg. 

Soleiroi  II,  268. 

Sonntagsheiligung  711. 

Sonntagsschulen  505.  653. 

Sophie  von  Hannover  255. 
,  Sophie  Charlotte  II,  298. 
I  Sophie  Dorothee  258.  670. 

Soubzmain  II,  1 18. 
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Sous  poiir  livre  208.  476. 

Soustelles  II.  221. 

Southampton  510. 

Souverain  II,  268. 

Spandau  550.  II,  85. 

von  Spanheim   16.    273.    373.  445. 

521.  633.  639.  683.  702.  712  fg. 

II,  47.  128.  220.  382. 
Spai'samkeit  438. 
Specification  719.  II,  8  fg. 
Sperlette  633.  683.  II,  52. 
Spiegelfabrikanten  424  fg. 
Spielkarten  711. 
Spitalfields  315. 

Sprache,  französische  214  fg.  304  fg. 
317.  321  fg.  324.  328  fg.  333. 
339.  454-474.  534.  549  fg.  646. 
II,  31.  65.  160.  185.  191.  197. 
223. 

Staat  im  Staate  11.  4CH).  474  fg. 
699. 

Staatskirche    3.    98.    507.    II.  194. 

S.  Landesbischoi". 
Stadtarnien  381.  II.  115. 
Städteordnung  385. 
Stahn  II,  209  fg.  212  fg.  215  fg. 
Stargard  540. 

St.  Croix  541.  II,  279  fg.  341. 
Stendal    520.    530.    544.    564.  II, 

81  fg.  481  fg. 
Steinhäuser  (Steinhauseu)  449.  489. 

II,  17.  133.  137.   171.  210.  214. 

215.  291  fg.  305.  327.   388.  398. 

418.  426. 
Stercki  II.  188. 

Stettin  214.  446.  451.  473.  541. 
552. 

St.  Gertraud  II.  283  fg. 
St.  Hippolyte  62. 
von  Stille  II,  307  fg. 
Stipendia  Marchica  573.  740. 
Stippius  II,  208. 
Stockholm  239.  319. 
Störungen  des  Gottesdienstes  II,  32. 
S.  Verfolgungen. 


Strassburg  i.  Eis.    134.    386.  457. 
460. 

Strassburg  i.  Uckin.  287.  446.  451. 

473. 
Strauss  618. 

Strumpfwirker  416  fg.   487.   720  fg. 

II.  29.  65  fg.  72.  150.  154.  172  fg. 

244.  410.  423. 
Stuttgart  264.  329. 
Style  refugie  457  fg. 
Subsidiengelder  235.  238.  275. 
Supecintendentea  98.  234.  3t39.  334. 

369.  517.  658. 
Superville  535. 
Surinam  318. 

Suspension  S.  Excoumiunication. 
Synodal-Deputirte  93  fg.  201.  IL  236. 
Synoden  36  fg.  93.  96.  114  fg.  129. 

135.  197.  202  fg.  223.  260.  263. 

264.  267.  276.  308.  310.  314.  321. 

323.  325  fg.  336.  349  fg.  368. 

482.  495  fg.  507.  516.  532.  538. 

644.    655  fg.     S.    National-  und 

Provinzial-SMiode. 

Taback  II.  S)0.  95  fg.  103.  131.  135. 

138.  149  fg.  163  fg.  174.  191. 
Tagebücher  93.  16(.\  619  fg. 
Tagegeld  224. 
Tangermünde  II.  84. 
Tarent,  Princessvon  163.255.  268.  292. 
Taufe  82.  118  fg.  189. 
Teissier  611.  685. 

Tempel,  hugenottische  19  fg.  39.  43. 

77  fg.  235.  239.  240.  241.  253. 

259.  260.  261.  263.  308.  311.  315. 

318  fg.    323.  329.  332  fg.  339. 

366  fg.  552.  634.  715.  II,  30  fg. 

86  fg.  91.  116  fg.  122.  134.  167. 

282  fg.  307.  337.  435  fg. 
Terrassen  93. 
Testamente  II,  324  fg. 
Teufel  87.  93.   110.   119.   121.  193. 

580.  586.    614.   551.   656.  700. 

II.  202. 
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Theremin  206.  429.  II.  156.  159. 
Thiancourt  610  fg. 
Tholozän  145  fg.  172.  686. 
Thoniasius  678  fg.   II.  36.  56. 
Thoreil  II,  235. 

Thulemeyer    398.    421.    471.  49(). 

IL  254.  357  fg. 
de  Tillieres  155  fg. 
Titelkauf  439. 
Todtengräber  II,  410. 
Tolerance,  maitre  de  488. 
Toleranz  10.    15.  29.  48.   130.  169. 

252.   269.   288.    343.    346.  351. 

361.    451.    501.    5U6.   539.  579. 

600.  615.  621.  642  fg.  646.  674. 

691.  701.    II,  4.   7.  29.   30.  41. 

46.  106.  269.  S.  Intoleranz. 
Tollin  86.  144.  211.  365.  488.  632. 

638. 

Tönnieshof  II,  116  fg. 

Tontine  214.  355.  718. 

Torgau  332.  II.  198  fg.  231. 

Toulon  49. 

Toulouse  39.  57. 

Touraine  162. 

Tournier  II,  213.  218  fg. 

Toussaint  463  fg.  II.  188. 

Trainoy  S.  Trenoy. 

Trauung  69.  82.  189. 

Treboul  II,  235. 

de  la  Treille  602.  634. 

du  Tremblay  680. 

de  Tremollet  II.  149. 

de  la  Treniouille  163.  255. 

Trenoy  de  Francban  416  fg.  438  fg. 

459.  630.  720  fg.  II.  34.  45.  90. 
.112.  326.  366  fg.  379  fg.  386  fg. 

423. 

Triaire  417  fg.  724. 
Troconis  604  fg.  634.  II.  10. 
du  Trossel  S.  Du  Trossel. 
Trüstedt  II.   179  fg.  180.  183.  187. 
229  fg. 

Tuchmacher  II.    65.  90.    154.  182. 
218. 


Tuffeau  241. 
Turenne  22.  67.  164. 
Turretin  506.  647. 
Uhrmacher  425. 
Unabhcängigkeit  II,  248. 
Union   344.   646   fg.   702.   II,  160. 
248. 

Universität   366.   467.   673.    II,  35. 
55. 

Ursulinerinnen  17. 
Urverfassung  364. 
Uzes  46.  48.  55.  63.  162. 

Valentin    173.   293.    709.    II.  272. 

281.  292.  351  fg.  360  fg.  366  fg. 

382   fg.   411.   427.   429.   443  fg. 

474.  477  fg.  484. 
Valery  II,  23  fg.  34  fg.  44.  77. 
Valette  II,  393.  401. 
Vans  70. 

de    Varennes    482.    600    fg.  634. 

661  fg. 
Vauban  68.  162.  164. 
de  Vaux  257. 
de  Veine  II,  93.  118. 
Verdy  S.  du  Vernois. 
Verfall  491  fg.  519  fg. 
Verfolgungen     21     fg.      325.  497. 

515.   563.    579.   622.    629.  632. 

646.     II,    6  fg.    31.    III.  132. 

140  fg.   145.  151.  203.  209.  214. 

216.  221. 
Vernet  II,  61. 

de     Vernezobre     296.     318.  488. 

550  fg. 
de  Vernicourt  262. 
du  Vernois  663. 
Verschämte  Arme  211  fg. 
Verschwinden     der  Coloniefamilien 

462.   S.  Rückwanderung. 
Verspätung  II,  58. 
de  Vickerslot  II,  118. 
Vierne  II,  152. 
Vigan  63. 
Vignes  428. 


des  Vignolks  671.   II,   24.   27.  54. 

173.  271.  361.  428. 
Villai-et  II.  176.  19C). 
ViUarnoul  208. 
Villaume  II,  122. 
Villegagnon  76. 

Vimielle  146.   IL  23.  27.  30.  54. 

Vincent  452.  II,  23. 

Visitation    98.    368   fg.     372.  499. 

II,  55. 
Vitu  447. 
Vivarais  59.  63. 
Vogel  295. 

Voisin  II,  127.  154.  162. 
Volksrohheiten  539  fg.   II,  425.  427. 

S.  Rohheiten. 
Volland  II.  69  fg.  129. 
Voltaire  361.  671.  699. 
die  Vornehmen  4(  >4  fg. 
Vorsicht  106  fg. 
Vorstädter  II,  217. 
Vust  170. 

Wahlbürger  358  fg.  385.  387.  Tl.  71  fg. 

192.  223  fg. 
Wahl  der  Pastoren  97.  327. 
Waldenser  54.  57.  234.  253.  262  fg. 

264.     286.     322.    328  fg.  353. 

452.  494.  510.    11,  82—89.  125. 

137.  244.  481  fg. 
Waldensberg  263.  322. 
Walkmühle  247.  II,  45. 
Wallonen  54.   143.    245.  251.  327. 

336.    448.    453.     466.    472  fg. 

507  fg.  510.  II,  15.  53.  158.  242. 

342. 
Warschau  630. 
Wedekind  169.  200. 
Weünar  523  fg.  630. 
Weinstube  680.  682. 
Weiss  171.  509.  666.  692. 
Weifen  295. 
Werben  II,  228  fg. 
Wesel  168.  242.  267.  326  fg.  652  fg. 

702. 


Wien  46. 

Wilhaume  II,  425. 

Wilhelm  I,  von  England  314. 

Wilhelm  III.    237.    II.  340. 

S.  Oranien. 
Wilhelmsdorf  265.  11.  127  fg. 
Willmann  II,  82  fg.  125. 
Winkelmann  II.  217. 
Winkel  Versammlungen  105  fg. 
Wissenschaft  667. 
Witten  II.  17.  131.  416. 
Wohnungen    II.   28.    36.    85.  138. 

143.    164.    166.    209.     156  fg. 

430. 

Wollarbeiter  488.  II.  139. 
Wollmagazin  II,  200. 
Wollmanufactur  II,  326  fg.  413  fg. 
Wolter  II,  125.  138.  154. 
Wortbrüchigkeit   11    fg.    15  fg.  29. 

33    fg.    43    fg.     249    fg.  260. 

298.   329.   331   fg.   357.  378  fg. 

459.     515     fg.    542     fg.  558. 

566  fg.  570.  725  fg.    II.  130  fg. 

145  fg.  165  fg.  200  fg.  207  fg. 

211.  213  fg. 
;  van  Wrye  173. 
Würtemberg     264     fg.     328.  512. 

657. 

Wüste  S.  Desert. 

Wüste  Baustellen  443.  II.  210.  302  fg. 
319. 

'  Ysenburg  215.  263.  322.  645. 

I 

;  Zahl  der  Communicanten  501.  11,50. 
I  243. 

Zahl  der  Prediger  144.  167  fg. 
237.  365.  507.  II,  54.  242  fg. 
360. 

Zahl    der   Refugies    167.    279.  286. 

629.  II,  6.  52.  72.  115.  143.  167. 

178.   183.  201.  210.  222.  243  fg. 

318  fg.  369.  429  fg. 
Zahlungsstockungen   545   fg.    II,  18. 

170. 
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Zahn  675.  II,  165. 
Zeitrechnung  der  Refugies  222, 
Zeitz  338. 

Ziethen  S.  Gross-Ziethen. 

Zinsen  223. 

Zollicofer  335. 

Zucht  S.  Kirchenzucht. 

Zuckerfabriken  670. 


Zuttuchtskirchen  225  fg. 

Zünfte  247.  408  fg.  412  fg.  425  fg. 

569  fg.   693.   720  fg.  728  fg.  II, 

249.  374. 
Zürich  168.  230.  233  fg.  509. 
Zweck  der  Auswanderung  288  fg. 
Zweisprachigkeit  456  fg.  468  fg. 
Zwingli  702. 
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